
900000183852 



ZEITSCHRIFT 

FÜB 

ALLGEMEINE ERDKUNDE. 



MIT ÜNTERStOTZUNG 
DER GESELLSCHAFT FÜR ERDKUNDE ZU BERLIN 

UND ÜRTSB BESONDSBER MITWUKKDNQ 

TOX 

S. BABTH, H. W. BOTE, C. 0. BHBBHBSBO» S, JUBFUT» 
K. HSmAn n BBHja inn» J. E. WAFPÄUS n otenaon 

HERAU8QEGEBRN 
▼o« 

Dr. W. EONEE. 

BBÜB FOLGB^ ZWÖLETEB BAND. 
MIT Vn KABIBH. 




BERLIN. 

VERLAG VON DIETRICH REIMER. 



I 

■ 

« 



, • 

! 

I 



• 



1 

l 



I 



i^iyiii^uü Uy Google 



Inhalt des zwölften Bandes. 



Seite 



I. Süd - Australien. Nach den atatiatischen Pablicationep pro 1859 und 

1860. Vun Dr. H. Schwab e 1 

II» üeber die Plöhcnvcrhähnisse Indiens unJ Huchtisicns. Von Hob ort, 

V. Schlagintwcit 2Q 

m. Beri cht des Herrn Dr. Stendner an Dr. H. Barth aber seine Reiae 

von Djedda bis Keren 46 

IV. Brief des Herrn Baron v. d. Decken an Herrn Dr. H. Barth über 

seine Reise nach dem Kilimandjäro und dessen wahren Charakter . 73 

y. Ueber die Triangulirung der Schweiz, in Anschiufs an Dufour's 
„Notice Sur la carte de la Suisse 1861*. Vom General-Lieutenant 

■ V. Prittwitz . . , , , , , , ; , , . , , , . . . . ai 

VI. Der Yangtzekiang von Hankow bis Ping-shan. Nach dem Tagebuche 

des Col. -Lieut. Sarel von W. Koner 87 

Vn» üeber die Verhältnisse des Festen und Flüssigen auf der Erdober- 
fläche. Von H. W. Dovc. (Ilieneu zwei Karten, Taf. L n. II.) . III 

VIII. J. Macdouall Stuart's zweite Reise durch Ccntral-Australicn im Jahro 

1861. Vom Dircctor Mei nicke in Prenzlau 1A6 

IX. Auszüge aus Werner Mnnzinger^s Tagebnch. Mitgetheüt von Dr. H. 

Barth. (Hierzu eine Karte, Taf. III.) 162 

X. Entwurf cinpr Karte, der Karawanenstrafsc zwischen Dabbch und 

Khartflm. Von Adalbert Freiherrn von Barnim. Ncbst cincr 

Beschreibung der westlichen Bejüdah- Steppe. Von Dr. Robert 
Hartmann. (Hierzu eine Karte, Taf. IV.) 174 

XI. Briefliche Mittheilungen des Herrn Dr. Steudner an Herrn Dr. H. 

Barth. I. Besuch des Ivlostcrs Zad ' Amha . . ^ 205 

XII. Die Canariache n Inseln. Oomera. Von C R o 1 1 e . . , , , , 205 

Xm. Das Petroleum oder Steinöl in Canada. Von W. Wagner. (Hierzu 

eine Karte. Taf. 5.) 279 

XIV. Die Vefflachang dea Asow'schen Meeres. Von H. Bitter » « . 305 



L lyi.i^. ü üy Google 



IT 



Inhalt. 



Seite 



XV. Briefliche Mittheilupgen des Herrn Dr. Stcndner an Herrn Dr. 

H. Barth. II. Reise von Kcren nach Adoa vom 28. Qctobcr bis 

14. November 1861. (Fortsetzung von S. 205.) 326 

iL VI. Rundreise durch die nördlichen Provinzen Persiens. Nach brieflichen 
Mittheihipgen des Ritter v. Gasteiger-Rayenstein-Kobach an 
Herrn Dr. Brngsch 341 

^VIL Auszüge aus Werner Mnnzinger's Tagebuch während seines Anfent- 
halta im Bogoslande in Gesellschaft der von Heuglin'schen Expedi - 
tion. Von Dr. H. Barth 356 

XVill. Tanis und Avaris. Eine geographisch -historische Controverse. Von 

Dr. H. Brngsch. (Hierzu Taf. A. als Beilage.) 385 

TTY. Brief des Herrn Moritz v. Benrmann an Herrn Dr. H. Barth. 

(Hierzu eine Karte. Taf. VH.) 404 

XX. Die Entwicklung der d&nischen Handelsdistrikte in Südgronland in 
statistischer, administrativer und Kulturbeziehung. Nach Original- 
Mittheilungen zusammcDgestcllt von Anton v. Etzel 414 

; XXL üeber die Zustände und Vorfälle in Niederländisch- Indien in den 

.Tftlirfln 1857 und 1858. Von Dr. Fried mann 429 



Correspondenzen, Miscellen und Literatur. 



Europa. 

Pirona, üeber die Moränen in Frianl 128 

E. Paglia, üeber die Hti^el erratischer Blöcke am südlichen Ende 

des Garda-See's 135 

Archibald Gcikie, Ueber eine Hebung der Küste des Firth of Förth 

in historischer Zeit 222 

Zur Bevölkerungsstatistik des Königreichs Griechenland 295 

Historische Uebersicht der Ueberschwemmungen Hollands .... 373 

Unser Vaterland. Bilder aus der deutschen Geschichte, Cultur- und 

Heimathskunde. Herausgegeben von Dr. Heinr. Pröhle . . 381 

Rnd. Ludwig, üeberblick der geologischen Beobachtungen in Bufs - 

land, insbesondere im üral etc 459 

H. Delarne, Le Montdn^gro, histoire, description, moenra, osages, 

l^gislation etc 459 



A f r 1 k a. 

üeber daa Khmn. von Pnrt NfitAl. Von H. W. Dovc . . . . . 447 



L lyki^. ü üy Google 



Inhalt. ? 

Asien. 

Miscellen zur alten Geographie. I — HI. Von Dr. Blau . . 296. 369 

Die GrcDzrcKüliruug an der ■restlichen ruasisch-chinesiachen Grenze . 458 



Australien nnd Polynesien. 

ITehcr das K lima vo n Ta hiti. Vo n H. W . D ove . . . ^ . . 2M 

Die Ingeln des grofsen Oceans im Natur- und Völkerleben dargestellt 

von Georg Hartwig 299 



Amerika. 

Brief des Ilerm Prof. Burmeistcr an Herrn Prof. Dove . . . . 118 

üeber das Vorkommen von Gold in Nova Scotia i22 

Ucbcr die Verhältnisse des nüttlercn Thciles von Brittiscli -Nordamerika 

in Bezug auf Ansiedlung 130 

Die Bevölkerung Cuba's 221 

Zur Karte der Strafae von Veracrac nach Mexico. Von H. Kiepert. 

(Hierzu eine Karte, Taf. VI.) 364 



Das Eisenbahnnetz in den Vereinigten Staaten von Nord -Amerika . 378 

Die neuen Goldfelder im Cariboeuf- Bezirk (British - Columbia) . . . 379 

PhYsiograpbische Skizze des Thcils der Rocky Mountains in der Ge - 
gend der Quellen des South Clear Creek und östlich von Middle 
Piurk 452 

Der MiflBissippi 455 

Miscellen nnd Literatur allgemeineren Inhalts. 

Ueber die geographische Verbreitung der Austern nnd die Abhängig- 
keit ihres Gedeihens vom Salz -Gehalt des Meerwassers . . . 215 

Globus. Illustrirte Chronik der Reisen und geographische Zeitung in 



VerMndung mit Fachmännern und Künstlern herausgegeben von 
Herrmann J. Meyer 380 

Kleiner Schulüthis über nlle Theile der Krde in 2G Karten in Stahlstich 

nnd Btmtdmck von Henry Lange 460 



Üeberaicht der vom Dezemb er 1RR1 bi s riim .Tnni IRfi? anf dem Gebiete der 
Geographie erschienenen Werke, Aufsätze, Karten und Pläne. Von 
W. Knne r . . . . - - - - ^ ■ 460 

Die Carl Ritter -Stiftung 141 



L lyi.i^uj Ly Google 



fl Inhalt 

Sitznng der geographischen Gesellschaft za Berlin vom 4. Januar 1862 . 138 



o. reoruar 
8. Mür/ 


. 302 


5. April 


. 382 


3. Mai 


. 461 



Karten. 

Taf. I. n. Zwei Karten zu der Abhandlung von H. W. Dove: Ueber die Ver- 
hältnisse des Festen und Flüssigen auf der Erdoberfläche. 

Taf. III. Kartonskizze des untern Anseba, Halhal und Marea von Werner Mun- 
zinger. M. 1 : 600 000. 

Taf. IV. Route durch die Bejüdah- Steppe von Dongola nach Khartüm, entwor- 
fen von A. V. Barnim. M. 1:1,500 000. 

Taf. V. Karte der Steinöl- Region in Ober-Canada. Von W. Wagner. 

Taf. VI. Umgebung von Mexico bis Veracruz, nach den von A. v. Humboldt, 
V. Gerolt, Heller, Smith und der Sociedad Mejicana de Geografia y Esta- 
distica veröffentlichten Karten und der Aufnahme des Staates Puebla von 
Almazan und F. v. Heldreich, zusammengestellt von H. Kiepert 

Taf. VII. rian von Bcnghazi ncbat UmKCKcnd und Reiseskizze bis Audjila nach 
M. V. Bcurmann'.s Zeichnung. 



I 

! 



L lyki^. ü üy Google 



< 



1. 

Süd-AustraUen« 

^ach den statütischea Pablicationen pro 1859 and 1860. 

• . ' ■ . . 

hohe lat&MmywMim die -amtnülBdieii Cokmien seMrdings 
dir Statiftik mwenden, fängt, an bereit« FrMite wa tragen.- Der rot 
San» lumr angelangte y^SmMüol Regi$i§r of Sowik AmiraHa fitr 
I8S0. C^mftUd fMm Offkiai iUeor^ m ik^ Ckief^Seer^iarp't Ofßee. 
iV <ai » >fd .^> AMBiä0. 1B61^ lowie Min Vorgänger tdelen gegenfiber 
den frflliena PabIi««doa«B ao leicfahakiges Material, dafe ^ Sick der 
MBiG . wlolmt, de* Haaptinhah Iiier an be^nreehen. 

Wenn man eich vorsetzt, Zustände der Gegenwart mit denen vor 
etwa 40-^M> Jahren so vergleichen, so wird man in keinem Theile der 
Welt an frappanteren Resultaten gelangen als gerade in Australien. 

• Vor 40 — 50 Jahren waren die besiedelten EHstricte dieses Landes 
ein überseeisches Gefängnifs, „eine Trift, wo nomadisirende Diebe ihre 
Schafe hüteten". Im Jahre 1788 landeten die ersten Schiffe mit De- 
portirten. Innerhalb der ersten 25 Jahre ihrer Gründung war die Co- 
lonie nicht im Stande die Colonisten nur mit der allernothwendigsten 
Nahrung zu versorgen. Mehrmals brach bei längerem Ausbleiben 
der englischen Proviant -Schiffe die grofste Hungersnoth aus. In Folge 
des Mifsverhältnisses unter den Geschlechtern und der herrschenden 
Sitten losigkeit waren verbrecherische Angriffe auf Frauen so häufig, 
dafs für die von der erlittenen Schmach betroffenen Opfer (nach der 
Erzählung des Engländers Sidney) ein besonderer Name eingeführt 
wurde. Trunksucht und Völlerei hatten so überhand genommen, dafs 
man Rum als allgemeines Tausch- und Zahlmittel behandeln konnte. 
Andree sagt, die Einwohnerschaft von Neu -Südwales habe damals in 
zwei Classen bestanden: eine, weiche den Rom verkaufte und eine 

Z«itocliK. t «Ug. Brdk. N«ae Folg*. Bd. XII. 1 
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andere, welche ihn trank. Die Polizei selbst sowie einige Ofificiere 
der Sicherheitstruppen hatten sich eine Art Monopol des Rumverkaufe 
verschaflFt Der Richter Atkins — der wegen mangelnder Rechts- 
knnde einen wegen Meineids deportirten Advokaten zo seinem Rath- 
geber machte — war der Bestechung zugfinglich und hatte mehrmals 
im berauschten Zustande Todesurtheile gesprochen. "War solch ein 
Snbject Richter^ 8o darf es nicht befremden, dafs der berüchtigte T»* 
schendieb George Banington, der sich bald zum Besitzer von 20 Am$ 
Weizenland emporgeschwungen hatte, aU Constabler figurirte. 

Was lehrt ans dagegen ein Blick auf das heutige Australien? 

Es ist Jetst die reichste Colonie der britischen Krone. Auf de& 
unermelbHdien Weiden Vitt Küi-Sild^iiks^ Yictoria und Sfid-Aostr»- 
Uen befanden sich 18591 (nach Meidinger) 3000 Stationen. von Heer- 
denbesitxem mit mebf als 15 Millionto Sdiafen ?on edler Ba^, Ein 
spamaclies Sprichwort sagt, dab dh Fifa« 'von Schafen jener edlen 
Rafe die ^rde, die sie berühren, in Crold verwandeln — in Anstrs^ 
Uen scheint dies nahesn snr Wahrheit geworden sn sein. Die Gk>]df 
eotdedongen haibea dem Lud» eme Wichtigkeit vtectMhMi» :dio. eft 
dmek atine soasligeo Rneag^iiMe wohl «diwerlioh alMi0t hitte^.atmal 
es im .hmem Um stellenweit, nnd h—ptritehlitii mktk den^.MoMdAi 
atoB. m fttr beriedelongrffthig geltea ktta W?nigste98.iMi. Stork aal 
saiatt Sntdaokungsreiie Ba«lh .den Imem Puktft»- die la 4eit- Ii— i y* 
Sien Wüsten im. reefanen länd. D»v Boden war* fest, gerissen, tnü oor 
geUtdnartig klingenden Sandstein bedenkt nnd io Mlb, diA «m 4m^ 
aaf feMoBden ficiiwofaikola tkfa ftakfiadc to. 

Die oben «rwikite FtttalWle wisd Mk ismk die^ wemi andi Um 
f6r 6Qd»Aaitralie& mitairilwihiidsn ttutiüiMlMtf Baten vqp atXbat ^ 
t» fortB^naea. Voriier mdasai jedoeh noeb eia Fankk eina gsnaaeia 
Beachtung, ataritrh die ia der nfeneren Zeit im Gebiete der Sidate 
besigUoli atiUen Meerea faaoptsSchlich durch die Gk>ldentde€kiin> 
gen und die Bfeftfitinng Chinas und Japans vor sich gegangene Wand- 
lung. 

Diese Wandlung ist auf zwei Seiten des stillen Meeres vor sich 
gegangen : auf der nordöathchen Seite in Caiiforuien und auf der west« 



*) Eigenthiimüch ist, wie die in den erst«n Stadien des australischen Colo> 
tM'JAhw» vorbcvnchend« Tmnksncbt gtoicfasam snr Tradlü^a gmrdm itL A2U 

Reisebeschreibungen etc. scliildem als Hauptlsster der Auatralior die Trunksucht und. 
jedenfalls ist es ebenso characteristisch als die Wahrheit dieser Behauptungen be- 
stätigend, dai's sich in den atatiatischen XabeUen unter der CciaÜBabUtistik aiM 
besonders CSolonne fttr die wegen Tnnikenheit TO^ekmanwiMi B<etnifungen voHbi- 
det. Bringt man die 1 1 1$ Bestrafungen wegen Trunkenheit in 1869 mit der Be- 
völkerungszahl in Relation , so ergiebt sich, dsfs die iregen TVaokenteit Bestnftea 
k pCt. d«r BevöUiecung betragen, . ,i . ' * • 
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liehen Seite in Australien. Die unmittelbare Folge der Goldentdeckun- 
gen war eine Art Völkerwanderung; sie bewirkte in Betreff der Be- 
völkerung jener Länder in Monaten was der gewöhnliche Gang der 
Einwanderong nicht in Jahrzehnten za leisten im Stande gewesen wSre. 
Hiermit bringe man nun die Eröffnung Chinas und Japans in Relation. 

Was unter diesen Verhältnissen Californien mit seinen 8üdBeehA* 
fen für die Union im AUgeraeioeB, insbesondere aber für den ameri- 
kaniseben Transithandel bedeutet, ist |n die Angen springend; dies 
Land ist wie A. v. Homboldi sagt, in den Händen einer raetlos thi- 
tigen, intelligenten und nnternelmiend^n Berölkening berufen, eine 
wichtiga Bolle m dem cUnestschen, japanisdien und langsain aufkd- 
meaden ostsiblrfseheB Handel zu spidem. 

Voll nidit gsringerer Bedeutuhg isti der Prooefe auf der irestfichen 
Seite, BSmlidi in Anttrayen, auf den Ahdree in detailirder ^eise auf- 
meriDBam gemacht hat. Port^ beginnt ii 4Br That seit fenef Zelt die 
Bildung eines- BweltBn, groften angelsSebsischen ir<iitreichs. Andrea 
erzählt, dafs in Sydney und Melbourne^ in Adelaide und H^barftOfwn 
seit Jahren eine Parthei eifrig beflissen sei, die Vereinigung der ver- 
schiedenen Colonien zu einem Föderativstaate in nordamerikariischer 
Weise anzubahnen und die vereinigten Staaten von Austra- 
lien in's Leben zu rufen. " ' 

In der gesetzgebenden Versammlung zu Sydney ist dieser Plan 
schon ausführlich besprochen worden. Der Hauptgesichtspunkt hierbei 
ist, dafs dies Reich vorlierrschend aus germanischen (angelsächsischen) 
Elementen besteht und die Zeit wird lehren, was die bewährte Colo- 
Disationfiföhigkeit der germanischen Völker dort \or sich bringen wird. 

Factiscb ist bereits durch das Zusammenwirken der genannten 
Thatsachen die Welt gleichsam am.-aiB^ Meer reicher geworden; die- 
selben haben auf jenen Finthen ein so reges Leben hervorgerufen, dafs 
matt jetzt bei dem Namen „Stilles Meer^ unwiUkfirlicb an lueus m tum 
kemtdo^ denken mufs. - * j 

Ist hiermit Qesicbtspankt angedeutet, von dem man Australien 
geg!8nidbtig au betraditen hat, so mag aun die beredtere Sprache der 
ZaUen 4ie Zustände von einem ThiSile jen^ Beiches detailUrter aefaildem. 



*y Di» Ooldantdeckung erzeugte in den gesammten Coloniea d^^^tiiflmliche so- 
ciale Phänomene, die auf dem internationalen statistischen Conppresse zu London im 
Jahre 1860 von einem der Vertreter der Colonien Mr. Hamilton in einem sehr 
interessanten Bericht hervorge^ben wuiden. Sb beAeht in; Ytotoiia eit anflldlen- 
dat lOftVMliSltDilb unter beides 43«ielilMliteni9 unter den 48865 in 1859 in die 
ColMdt eingewanderten Chinesen befand sich beispielsweise keine einzige Frau. Alle 
diese verschiedenen Umstände haben einen hohen Grad socialen und häuslichen 
Hifsbeliagens sowohl als commercielle Fluctuationen und Unsicherheiten erzeugt, d«BMi 
Ttnchtodwwa O^knrim ia «mdiiediMB Qiaden «isgesetet gewcMoi sind. 
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An Gebnrt<»n, Ehen und Sterh*>fiSHen wurden registrirt: 





Gebarten. 


Sterbeflüle. 


Ehen. 


1850 


2174 


986 


g\ y\ f\ 

233 


Ol 


• 2759 


g\ tmä r% 

973 


189 


oz 


2727 


1098 


J% 

726 


fett 




A AMC 

1275 


1020 


54 


*\ 4K.A 

3451 


1346 


1002 


55 


3944 


1663 


953 




4488 


1147 


1172 


57 


5183 


1304 


1218 


5B 


5672 


- 1859 


1173 


59 


5738 


1923 


1045 


60 


5568 


2636 


1031. 



Auf die im Jahre 1859 registrirten Geburten kommen 1.58 pCt. 
uneheliche. 

Bei den Heirathen ergiebt sich eine Abnahme. Das Procental- 
verhältnüs der Heirathen zur Gesammtbevölkerung in 1855 war 1.12, 
in 1859 dagegen nur 0.88 pCu 

Die Sterblichkeitsrate war in 1850, 1.86, in 1855, 1.95 und in 
1859, 1.62 pCt. Die Todesßille von Kindern unter 2 Jahren in 1859 
betrugen 53.8 pCt. der gesammten Todesfalle. Dabei ist zu bemer- 
ken, dafs diese ungemein grofse Eindersterblichkeit gegenüber dem 
Jahre 1855 wenigstens nicht gestiegen, gegenüber dem Jahre 1850 
dagegen um 3 pCt. geringer geworden ist 

Der natürliche Zuwachs der Bevölkerung durch Ueberschnfs der 
Grebomen über die Gestorbenen betrug in 1859, 3.225 pCt Dieses 
ZowachsverhältniTs ist beträchtlich höher als in den benachbarten Co- 
lonien und sogar nahezu dreimal gröfser als das, welches sich für Eng- 
land und Wales ergab. 

Die nachstehende Tabelle vergleicht die aus Obigem sich ergeben- 
den Verhältnifszahlen von Süd- Australien mit denen der benachbarten 
Colonien pro 1859. 
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Nen-Süd-Wales 


4.69 


100 za 98 


1.09 


1.82 


35.96 


2.636 


Victoria . . 


4.35 


103 - 100 


0.98 


1.95 




2.039 


Süd-Australien 


4.84 


108 - 100 0.88 
1 


1.62 


53. 8 


3.225 
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Die mitgetheilte Classification der Todesursachen nach den auf 
dem Pariser internationalen statistischen Congrefs vereinbarten Nor- 
men erstreckt sich blos auf die 4 Jahre 1856 — 59. In die nachste- 
hende Tabelle sind aus dem gesammten Material blos diejenigen Krank- 
heiten aufgenommen worden, die sich nach genauer Yergleichnng als 
die Yorherrsehenden herausstellten. Dabei ist zur bessern Uebersicht 
zugleich berechnet worden, wie viel die O pfer jeder einzelnen Krank- 
heit in Procenten der gesammten Todesfälle betrugen. Der grofse 
Nutzen dieses noch wenig angebauten Theils der Mortalitätsstatistik 
leuchtet auf den ersten Blick ein. Ffir die Wissenschaft fruchtbare 
Resultate werden sich jedoch erst ziehen lassen, wenn das Material 
für eine längere Reihe von Jahren vorliegt. 



Es starben in den Jahren 

1 ' * t 





1856 




1S57 


I1868' 

1 1 


1869 




gum- 
nu. 




1 


1147 


0 


1304 


0 

9 


1859 


% 


1923 


Ü 


6233 


0 
0 


'i 














. . '' ■ l ■ 

J 


' Menschen. 

if"/l ■■ t': 






. .!f. 




♦ 

1 ■ ' 
'» . /t 
ff t 




1 

Davon starben insbesondere an 


t") ; 






Keuchhusten . » 

Diarrhöe .... 

Remittente Fieber 

Schwindsacht . . . 
Wasserkopf. . . . 
Krämpfe. . . . 
Gehimkrankheit . . 
Luftrohrenentzündung 
Langenentzündang . 

Schwäche {debilitt/) . 

Gewaltsamen Todes . 


22 
14 
42 
dB 
3« 
21 
71 
2ß 
. Bfi 

afi 
a4 
a2 

85 
&D 
50 
25 


2J) 

L2 
4d 
! 8J 

aj 

LS 

2^ 

3^ 
2^ 
2Jl 
2^ 


22 

ai 

84 

m 
ai 

14 

aa 

3Ä 
IM 
4A 
2fi 


2J) 
2^ 

2^ 

U) 
Ui 
2J} 
fi^ 
6J1 

La 


28 

a4 

IM 
llfi 

65 

21 
121 

55 
122 

50 
115 


L5 
3^ 
2^ 
6^ 
3^ 

L2 
2^ 
2^ 
3J2 

LA 
2^ 


fil 

13 

12ä 
92 
41 
53 

IM 
38 

122 
69 
53 
39 
2Ö 

122 

m 

32 


3^ 

3^8 

LI 
4^ 
2J 

LM 

M 
UL 
2J1 

lÜ 

au 
Lii 


148 
182 
445 
3M 
IIÄ 
109 
4Ü5 
152 
536 
155 
228 
156 
äM 
4M 
2hl 
20fi 


2J 
2J 
Li 
&2 
2^ 
L2 
6^ 
2^ 

aa 

3J 

5^ 

6^ 
Lü 
3J 


2fi 
8fi 

&d 

hh 


L9 

2^ 

iA 
L2 


5fi 
8ß 
125 
22 
44 


An obigen Krankheiten 
starben in Summa 

Auf sonstige Krank- 
heiten rertheilten sich 


812 


20^ 
20^ 


915 


21L2 

2a^ 


1337 
S22 


71.9 
28J 


1259 
664 


65^ 
34.5 


4323 
1910 


30^ 


Summa w. o. j 


1147.100.0 

i ij. t 


1304' 100.0 


1859 


100.0 


1923 


10n.o|6233 
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Wohlthätigkeite-Institute. 
El existiren in dieser Beziehnng yier Institute, das Adelaide -Ho^ 
Spital, das Governement- Hospital, das Irrenhaus und das Armenhaus. 
Lediglich ffirdie Zwecke dieser Instiitiite (also Ausgaben fürOebäode ete. 
ausgescUofläen) verwendete die Regierung von Süd- Australien in den 
10 Jahren von 1850 bis 59 in Summa 110,721 £ = 738,140 Thlp., 
nämlich 51,891 £. für die Häi^^fr, 19^52 £. für dMlrreohwiS und 
3d,978 £. für das Armenbaus. 



Ueber die Jtrenfttotistik gjebt 
Dftfeen. 



folgende Tabelle die wichti^iten 



Jahr. 



Zahl der 
^ behandelten 

1 i Irren. 

t k 



I Davon 



eutlasden. 



gestorben. 



Tägliche Durch- 
schnittszahl der im 
Irrenhaus befindlichen 



1852 
68 
54 
56 
66 
57 
68 
69 
60 



29 
51 
58 
56 

106 
138 
163 

189 
209 



5 
6 
15 
16 
29 
38 
4t 
43 
48 



1 
5 
7 
6 
4 
13 
11 
18 
16 



18 
27 
38 
36 

62 
84 
96 

114 
134 



DIb Ofjtiehe DwhacliiiittBnhl der im UuMAJkayinm BeandHcheii 
1859 let 114^ d.^. dn Irrer Mann anf je 1035 Einwohner. Dies 
YeiliiltaUli kt abo viel geringer als man vieliadi in BeisebeaehseSranp 
gm «16. woitmu 

)^9A'imk «rwihntiiii, d^n lotsten «tatfalMMt» Gongreoee oigtafc 
teten Bericht Ober die anstralischen Colonien koibail in 'Victwift 1 Inraor 
anf 1000 BUBmümsr -pro 1856, in Nffa-Sttd^^Wafar 1 auf 518 Einwohr 
ner, in Tannaiiia auf 5t8, vnd iik England t aif 700 Einwohner. 

. Kirche ud Schule.' 

In einem I^nfte,*^(](Mn man Personen «ttor rellgtOeen Bekennt- 
nisse einladet, ist es unmöglich eine wohldotirte, herrschende Kirche 
zu gründen. Etwaige vom Staalie bewilligte Zuschüsse müssen unter 
solchen Verhältnissen an die vorherrschenden christlichen Religions- 
parteien in gleicher Weise vcrtheilt werden, wenn man nicht die Far- 
teizersplitterung noch vergröfsern will. Nach einem Beschlufs des ge- 
setzgebenden Käthes von Süd -Australien vom 3. August 1847 wurden 
Staatsgelder zur Beförderung des Baues christlicher Kirchen und Ka- 
pellen bewilligt unter Vorbehalt der jedesmaligen Sanction des Goa- 
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verneurs und des vollziehenden Rathes und im Verhältnifs zu dem Be- 
trage der Privatbeiträge. Die Zuschüsse zu Kirchenhaiiten sollen 50 
— 150 die Beisteuer zum Gehalt der Geifttlicheo 5Ü — 200 £. jähr- 
lich betragen können. ' • . 

Im Ganxen ejustiren 17 verschiedene Beligionspacteien. • • ' 





Kircnen 


• 

Oeffenfliehe 




oder 


BethhKaser ' 


1 


Kapellen. 


oder Räume. 






. i *.)> '■ 

Vi 


Gnl. AM«) 


4 




Römische Katholiken. . 


89 


■ 
0 


IndependeMU« . . 


as 


at 




1» 






74 


59 


Deutsch -Lutheraner . . 


26 


11 


Bibel- ChrUten. . . . 


48 . 


11 . 


Ursprüngliche Methodisten 


87 




Freie iUrche von Schott- 






13 




Fretbyterisner, ünitarier, 






Moravianer, Gesellschaft 






von Freunden, Christ- 






liche Brüder, Jnden, 
Neu Jerusalem. Kirche etc. 






17 






318 


168 



Di« SoDOtags-Schulen haben sich von 59 mit 3074 Schalern in 1853 

aaf 283 - 16319 - - 1860 

▼ermehrt. 

lieber Schulen im Allgemeinen, und zwar solche, die von Staats- 
wegen durch das Central Roard of Education unterstützt werden, giebt 
folgende Tabelle Auskunft. 















Zahl 








der 


SOgeiMMII« 


ni Lduer. 


Schüler 




S5liiilen. 


Männer. 


Frauen. 


und 
Schtilerinn. 


1860 


64 






1867 


" 51 


115 






' 8031 


52 


170 


36 


33 


5744 


63 


III 


51 


50 


52^3^.4 


64 


126 


66 


68 


5464 


55 


138 


77 


6i 


6039 


56 


147 


87 


60 


6516 ' 


57 


167 


102 , 


65 


7480 


58 


182 


113 


69 


8237 


59 


198 


126 


72 


9282 


60 


210 


131 


78 


- 8848 
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Heber die Anzahl der Privatbcluikii . deren Lehrer vom Staate 
keine Unterstützung erhalten, existiren nur unvollkommene Nachrich- 
ten. Aus dem vorhandenen Material läfst sich der Schiufa ziehen, dafs 
die obigen, vom Staate unterstützten Schulen etwa | sämmtlicher Un- 
terricht geniefsender Kinder umfassen. 

Die von dem Colonial-Governement für „Erziehung*^ etatm&ÜBig 
ausgeworfenen Summen betragen in 1850 2289 £. 

1859 18240 £. 

In der 10jährigen Periode von 1850— lH5f) sind in Summa 98,6ö9£. 
BB 657,793 Thlr. für Schukwecke yerausgabt wordep. 

« 

Geld- und Bankwesen. 

Es existiren in Süd- Australien vier Banken: die südaustralische 
BaBk-Geeellscbaft, die Bank von Austrat - Asien , die vereinigt* B^nk 
Ton Australien und die National -Bank von Austral- Aden. 

Ueber diejenigen Summen , welche diese 4 Banken an Geld und 
Geld Surrogaten besafsen, bezüglich im Umlauf setztta, f^febt JQr die 
Jahre 1855 — 59 die nachBtehende Tabelle Auskunft:' 

• • • _ • 



Jahr. 

'in Mt.1 


Durciiselmii^clier Be- 
trag von Oold und Bar- 
ren der Bank während 
jedet Jahre^. ^ 


Ptunehachiiittlicher Be- , . 

trag der in jedem Jahre 
in Girculation gesetsten . 

Banknoten. • . 


69 
«0 


73d234 je, 
346747 - 
349394 - 
. 332029 - 
294314 - 
293633 - 


^9,17 ' 

2Ö6S06 - 

232677 - 

207736 - . • ■ ' • 
226684 - 
229960 - 



Um im Otigbiftl gsMene Miterwl tmM nidrt ms, ms eineii ge- 
naaeii Einblick in W<t9«i #id Uoifiuig der BirtyiÄüte Ühui m 
aiMiuou. im naemieiieiiue xwinue uiuscrirt nn in enmn gfnfnmi 
Onde den t'ortsehiltt des Bankwesens, Indem, sie die baoptsieUlehsten 
bankmlTsigen Oesehiltssweige mit den Werdien des Export- imd Im- 
povlgettshifls, sowie mit 4er Bevttlkerang in Belation bringt, [ 

Aollisllend sind in den Colonien, namentÜdi In l^etoria die Flno- 
toationen in der Notenemissbn. In 1851 waren nicht mehr als 112415 £ 
in Girculation, In 1854 dagegen 2886759 £. Em einem TcjUEe des 
Continents nut geregüten wIrthschaftHchen Yeiihtttnissen wfirden solche 
Flnetontionen ein sehr böeea Symptom Min. AoA die Ccdanien haben 
dadorch bedeotend gelitten, deren Jngendliehkeii mehr daan angeChan 
ist, solche St56e sn ertraged. 
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Warthe des Export 
a. Imporü 

BcTfilkerang 



a. Imporüiandels ^ 1416389 ^^7^ \ 



Münze und Barren 
Noten in Circulation 
BvpoaitMi . . 
Dadehne . . , 



mm » , H 

.3 iJö ^" Procen- 

;teu der Im- pro Kopf 
'potl^l£«|«»'M^l 



Export-^ \ 



136352 
72273 

• i»¥iiiir»T 1 



9.6 
5.1 



2.1 
1.1 



] 8.9 



1869. 



, 31633c 



iwri a '-' ■ jKI 



294314 
226684 



il59753 



9.3 
7.1 



36.6 



pro Kopf 
dtr BufU' 



In Procen 
ten der Im- 
pött*inid 

M Iii} SartKqTeTed 

4^. 



2.4 
1.9 



07 



. IHa .Bankeiij^hf^ übrigens gerad^%Bfid-Aafl|i9^.,(p^jgMis 
bMoikdmBedfilitiing. In Folge 4er iaiiBeDien SntCmiiiig. von Ei^ 
kommt es nimUch oft dftfil der Jfwkt m bestimmten Zäten foii 
dner groTsen Anxahl Artikel gans entbldst ist. Kommen m soldien 
Zeiten dns oder gsr mehrere' Schiffe an, so ist er un'Kn m demselp 
ben M afea fiberfSUt» wdl 4ureh die bis Jetat nooh{ erecbwerte Commn- 
nicaUon meh- dem Imeiti die YertreAnnig dabin nicht so rasch be- 
viikt wwden kann. Eine nothwendige Folge hienron ist ein grobes 
Flaetohren der Pireise, welches natSrlich auf das Öreditwesen nicht 
ohne nadiflieilige Mnwirknng bldbi Die Bankefi haben anerkannter 
MaÜBen in hohem Chrade den mit so^liea Teriiiltnissen verbondenen 
WiderwSrtii^eiten im Betreff des Cbredttwesen« abgeholfen. 

Sparkassen. 

Die nachstehende Tabelle beweist evident die Prosperität und 
wachsende Sparsamkeit der arbeitenden Klassen. 







. _ . , . j . ^ ^ j 




-rril Imi 
Jahr. 

T 

■ .. • S 

} Iii 




Verhältnifs 
d. Einlagen 

▼nk^niiiK. 


. B«tnig. 

Ml'. . 


je. 


je. 


je. 


Rate pro 
Kopf der 


1850 

' 55 
60 


672 

1322 
2567 


1 a«f 95 , 

1-63 
1^ 48 


10255 

27753 
62893 


15 
21 
90 


11638 

48870 
88889 


17 
37 
35 


13 SU, 7.4 
11 - 5- 

14 - 



') Die in 1866—57 aogekommene Chinesen sind hier nicht mit in Bechnong 
gebracht, wdl sie eigentUeh Um m/ dem Wege na«h den GoldfeUen Ton Tietovla 
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Ein- und Answandernng. 



^n- und An^wajidenuig in den Jahren 1850—59. 



• 

Jabr. 


Slaiv 

GnfOfe- 

britannien. 


• 

untiflciien 

Colonien. 


aus: 

Anderen 
Läudern. 


- ' ■ » ' 


,u«lMr9eniuli 

der hm- über 
die Aus Wande- 
rung. 


Zahl der aus 
Groi'sbritanieu 
auf aHHntlidl« 

■ 

Kosten ,Eiiun- 
wanderten. ' 


1850 


7905 


1372 


1081 


10358 


6lä7 


2422 


51 


6238 


1633 


593 


8464 


2439 


3670 


52 


8026 


12503 


260 


20789 


4314 


5279 


58 


7737 


11900 


491 


20128 


8480 


4583 


54 


10111 


6056 


1091 


17258 


11791 


8824 


55 


12002 


3733 


1476 


17211 


12710 


11871 


56 


5408 


3266 


851 


9525 


2247 


4177 


57 


4178 


3430 


530 


8138 


3229 


3966 


58 


3890 


3195 


770 


7855 


4246 


3553 


59 


2230 




328 


4869 


1218 


2011 


Sqibiua 


»54.51 


49309 
a3».<S 


7471 
a6.9| 


124595 

1 


. 56811 


50355 



Unter den 1 24,595 Eingewanderten waren 80,439 nifinnKchen und 
44,156 weiblichen Geschlechts; unter den auf öffentliche Kosten ans 
dMD Vereinigten Königreich Eingewanderten fcefiuideii eicik 23,690 
minnUchen «nd Ufi6b w«ibliohen GeMsUwskte. 

Die gBSimfa Auwamdenrng wShrend der lOjShrigen Peiiode be- 
trog 67,784 Seden; davon ^ngen 64,265 nach briMMn Oolonien, 
1795 nlMll CMibritaBÜen «nd 784 naeb fremden StaatoD. 

ÜBtar den 50,355 amf Offentüche Koeten Einnewaaderta befinden 
Ml 29,675 EngjUbider, 5918 Sehotten waA 14,767 iren. 
. "^obigt nun Ton der Geaammt-Elnwandenmg ana GreljBbritaiinien 
die auf Offentlidie Kosten Eingewanderten in Abctqg,* §ö- ergi^ii eich, 
dafe 17,460 Ptttonen^ abo «iwa dar Tiefte Theil in der Colorile aal 
eigene Koeten aolangteab 

Wibcaid der 10. Jabre 1850-^9 wwden «atdr dem Tüel 
waademng*^ aosaHMii 1,121,781 £• Tenangabi; aö dafe ein «Goyem- 
ment LnmigraMt«^ der BefievaBg im Darofaiduiitt 22 5 ifaü. 6 d. 
oder Jedes Individnom, welebes in obiger Periode isoksan md* ia der 
Golonie blieb lK.llnidls41iiiitl 19£.' IS^sUlL an stehen konuofc. 

Kadh de* Gesetae Vom Id. August 1884 werden nimlieh -von der 
briHsebeo Begierong für bestimmte Qassen britisBberlFnteftfaanen, die 
iiili in bHttseben Oiioniea ansiedefai iroMeB,'fteie üebeipfiibrt, Ver- 
ktetigang und &rstli«be tiiUb bis cor Ankäblt in ^a GalMsn, mtSrnt- 
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dem noch eine Baarsurmne von 1 — 2 £. pro Person zum weitem Fort- 
kommen in den OolDnieB bewilligt. Man bestreitet diese Kosten ms 
dem Erlds des verkauften Eronlandes in den Colonien. . 

Die so Eingewanderten haben dann In bestimmten Raten einige 
Abschlagszahlungen au leisten, an denen sie Mch in einem .,,approYal 
drenkr'* mittelst Unteisdirift verbindlich maehen. 

' Nicht an verwechseln sind sonach, diese iiGkmrnmeal lnimignuits^ 
mit den in den CSdlonien spöttisch so genannten ^Govemmc^ people*', 
JLJl den Beportirten, init denen bekanadich Snd- An stw Jieii .Mehts-gn 
thtm. hat. Deportirte kommen jetst fiberhaiipt blos Aoch nidi H^t- 
Anstrafien. 

Ein- und Ausfuhr. . . 

Das sehr detailirte Material über die Bin- und Ausfuhr ühistriit 
in sprechender Weise die Zunahme des Handels und die inteasive £kit- 
wi<^elung der materiellen KliiiqneUe^ der Colonie. 

IMe hanptsHcMicbsten Ansfiihr- Artikel der Golonie sind: 
Getreide (besonders Waisen) und Mehl nach Victoria, Nea-Süd- 

Wales, West -Australien, Cape Town und Mauritius; 
Kupfer, Kupfererz und Blei besonders nach Grofsbritannien, 
, , Victoria und Indien; • • ' 

Wolle, besonders nach Grofsbritannien und Victoria. 

Unter den Einfuhr- Artikeln spielen der Kürze wegen, nach den 
Importländern zusammengestellt, folgende die Hauptrolle: 

Manufactur- Waaren und Tuche von GTofsbritannien, Victoria, 

Hamburg und Bremen; 
Maschinen, Werkzeuge und Geräthe, Messerschmiede- und 
Stahlwaaren, Sattlerwaaren, Korn, Wein, Schiefs- 
pulver von Grofsbritannien ; 
■Wolle, Kohle, Coaks und anderes Brennmaterial von Neu- 
Sud -Wales; 

Edle Metalle, geprägt und ungeprägt von Victoria; 
Thee von Victoria, Hongkong, Singapore und Batavia; 
. Sprit, Arac, Rum, Branntwein, Liqueure von Grofsbritan- 
nien, Victoria, Hamburg, Mauritius und Singapore; 
Hopfen von Grofsbritannien, Victoria und Tasmania;- 
Korn von Grofsbritannien und Victoria; 
Lichter von Grofsbritannien, Victoria und Hambui^; 
• Getrocknete Früchte von Groisbritaamen mid dem Gap der 
guten Hoffnung. 

Im Jahre 1859 hat der Export nach Grofebritanniea, britischen 
Cokuüen und anderen Uuidem den Import der Colonie ans denselben 



I 
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iiisdern um 148,981 £. überschrittet. Sogar die Bdttieb zwischen 
der Colonie «d de» Mntteiimide ifchBeftt in geBMnfem Jahre mi^ 
58)420 SQ OouBlen der enUsrau 'ab* Der'geBMnnitB Import der Co- 
lonie in 1859 betrSgt 261,857 £. püiB der von 1858 and 
115,558 £• wenüger als der Ton 1857, während der Gesanu^t- Export 
g^achaea ist 

Der Ranm erlaabt niebt, das Material spedeU sa analysiren. Die 
nacbstebende Tabelle BteUt die gesantmlmt Import- nnd Ej^oct-Wertho 
▼on 1850 — 60 einander gegenfiber und ffeht zngleicb dem Werthe nach 
an, wie viel, von den AnsfUir-ArtilEehi eigene Strsengnias» der 

Colonie waren. 





Wtrfke der 
OcmmtOliar 
ftdur. 

• * 

je. 


GMammt-Ans- 

je. 


Von den £x- 
pofftwtrthMi 

kommen auf «i* 
geue Erzeug- 
nisse der Col. 

je. 


1850 


845572 


570817 


545040 


51 


690777 


602087 


540962 


52 


798811 


1787741 


736899 


• M 


: mmo 


BMIBli i 


IHM 


54 


2147107 


1322822 


694422 


55 


1370938 


988215 


68b 953 


56 


1366529 


1665740 


1398367 


,57 


1(06052. 


1958672 


1 1744184 


58 


1769351 


1512185 


1355041 


59 


1507494 


1655876 


1502165 


60 


1639591 


1763716 


1 1576326 



Der Ansfiihrwertb pro 1859 an 1,592,165 ß. fm eigene Eneng- 
nisse der Colonie, besteht aas folgenden Elementen . 
554,265 für MeU, Kleien onid Kleienmehl, Waizen, Geräte, nnd 
Hawr. 

• • • * * 

411,018 £. f3r Knpfer, Kupfererz, Blei, Bleiers and Begglos. 

484,977 £. ffir WoUe. ' 

26,392 £. für Thiere, Knochen, Horn, Leder, Häute, Talg und 

Baum -Rinden. 

tl«787'£. ft^ Sehweine- and Hammelfleisch, Butter, Käse, Hea, 
Bier, Wwn. 
3,126 £. Yerschiedenes. 
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ü. Schwebe: 



In welcher Weise »ek der JExport d«r • bsn^MWIchiteii jageoejl 
Froducte der Colooie gesteigert hat,-Migt folgend«? llikieUe. 

'r'! ^ — — 



Gesammt- 

ex^jort 
eigener Er- 
zeugnisse. 



je- 



PieMlben be«taa<I«n in 



lim •! 



Mehl und 
Getreide. 

je. 



Diverse 



j Kupfer 
Wolle, und andere ^ - . 
Minerale^ 



je. 



(iie^fimmirainme in den 
5 Jahren 1850—54. . 

GesammUummc in den 
5 Jahren 1 855 — 59. . 

Dttrehschnitt in üui' A^^Mi* 

rcn 1850 — 54 . 'i<-> 
Durchsclinitt in den 5 Jah- 
ren 1855 — 59 . • . 
Der diurchschidtllj dj^^ortf^ 

betrug; in » 1850--ft4 

Der durchschnittl. Export 
betrug in {[ Ibüö — 59 



6686710 
649783 

1337442 
100.6 
100.0 



697696 

2628274 
179519 
525655 
27.6 



39.3 



ai406S 

2105972 
162^16 
421194 
25.^ 



4322733 

. Li >'l n 1} 

1806738 
264546 
361347 
40.7 



27.1^ 



214604 
145726 

42902 

29146 

6.6 

2.1 



Vergleicht man das Durchschniits-Ergehnirs der 5 letzten Jahre 
1855 — 59 mit dem der vorgehendeo bjährigeu Periode, so ergiebt sich 
folgende Zunahme. 

£8 wuchs der Gesammt- Export eigener Producte um 105 pCt. 

- Export von Mehl und Getreide um . . 193 - 
- Wolle um ......... 159 - 

• - - - Kupfer eto. um . 4 • . • . 36 - 

Verkauf von Kronland. * ' 

Nicht minder als durch die obigen Nachweise über die Ein- und 
Ausfuhr wird das rasche Emporblühen der Colonie durch nachstehende 
Tabelle ülustrirt, welche angiebt, in welch' rapider Weise der Verkauf 
von Land vorgeacbritten ist und welche Quantitäten de8aelb.en coltivirt 
▼orden ^jmd. 



* 

Jalv. 


Gesammtmasse 
des verkauften 

Bnde*d.Ja]iv8i. 

Arn .. '\ 


Auf den Kopf 
der Bevölke- 
rung kommen 


Cultivirtes 

Acres. 


Auf den Kopf 
der Bevölke- 
rung kommen 

Acree 


Das cultirirta 
Land betrügt 
1 des verkauf' 
tflii daiidM. 


1850 


559589 


8.71 


64728 


1.01 


11.36 


1855 


1221046 


14.34 


203423 


2.38 


16.65 


1659 


2108769 


17.63 


861864 


3.06 


17.20 



*) Ein ▲«« 9M 1| pfftnOitelw Moigtii« 
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Einige ober diesen Gegenstand luitgetbeilte Nachrichten über die 
Schwester- Colon ie, Neu- Süd -Wales, Victoria und Tasmania liefern 
den Beweis, dafs Süd- Australien hinsichtlich des Verhältnisses des cul- 
tivirten Landes zu der Bevölkerung im Vergleich mit jenen am gün- 
stigsten steht. In Neu -Süd -Wales kommen nämUch Ende 1859 auf 
den Kopf der Bevölkerung 0.65 Acres cultivirtes Land, in Victoria 0.59 
und in Tasmania 2.81, und es beträgt das cultivirte Land 
in Neu -Süd -Wales 3.45 j 

- Victoria . . . 9.85 ) pCt. des verkauften Landes. 

- Tasmania . . 7.91 ' 

Meteorologische Beobachtungen. 
Es ist zu bedauern, dafs bis jetzt officielle meteorologische Be- 
obachtungen nicht in verschiedenen Theilen der Insel gemacht worden 
sind, zumal Adelaide, wo solche allein stattfinden (die übrigen sind 
Privatbeobachtungen), ein sehr ungünstiges Bild von der Natur des 
Klimas in Sud -Australien giebt. Um dies zu beweisen braucht man 
blos die Zahl der Tage in Adelaide, an denen die Maximal- Tempe- 
ratur der Luft 90 Grad überschritt für die Jahre 1857, 1858 und 1859 
mit den Tafeln vom Berge Lofty (2234 engl. Fufs über dem Meeres- 
spiegel) zu vergleichen. In Adelaide stand in 1858 an 58 Tagen das 
Thermometer über 90 Grad , am Berge Lofty blos an 1 1 Tagen ; in 
1859 dort in 51, hier in 11 Tagen. Das Klima der Bergdistricte von 
Süd -Australien ist bekanntlich viel gemäfsigter als das der Ebenen; 
auch haben die Bergdistricte viel mehr Regen als die Ebenen, z. B. 
1859 hatte Adelaide 14.46 Zoll Regenfall, der Berg Lofty 32.0 Zoll. 



Ü. Schwabe: 
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über den Regenfall in Adelnde in jedem Monat wfilirend der Jahre 

1857, 58 und 59. 



w 




>i' 1-, 


ill in Jedem 
' : von 


Ifonat 


Zahl der Tage an denen 
Begen fid. 






1867. 


1858. 


1869. 








■ 






Zolle. 


Zolle. 


1857. 


1868. 


1859. 




- r ■ 


Zolle. 




Jmawe • • • • 


• 


0.301 


1.100 


0.270 


3 


5 


4 


Februar . . , . 


* 


0.U2 


3.100 


1.280 


1 


5 


6 


M&rz • • • • • 


• 


3.753 


0.2 10 




9 


3 




April 


• 


0.767 


1.710 


0.9U0 


3 


11 


3 


liai 


• 


0.690 


2.725 


4.660 


7 


8 


18 


Juni 


• 


3.894 


1.290 


1.436 


18 


9 


16 


Juli 


• 


1.153 


2.820 


0.726 


14 


14 


12 


August . . . . 


• 


8.090 


1.530 


1.484 


15 


14 


15 


September . . . 


• 


1.037 


1.960 


0.856 


8 


15 


14 


CMober .... 


• 


2.047 


0.595 


1.565 


16 


4 


7 


NoTonber . • • 




1.630 


1.825 


0.753 


9 


4 


4 


December . . . 


• 


1.145 


1.365 


0.530 


4 


5 


3 


Im ganzen Jahre 


• 


20.149 


20.250 1 


14.460 


107 


97 


101 



Finansielle Lage der Colonie. 

Die hanptiächlicbgten Einnahmequellen bestehen in dem Yerhanf 
Ton Eronland; in Zöllen; in sonstigen Einkfinften aus den Lftnderelen; 
in Stenern {asseument on Stock Act of 1858, etwa den 18. Theü der 
gesammten Staatseinkünfte betragend); in Erl5s der Gewerbescheine; 
io Eink^nflten der Posten, Eisenbahnen nnd Telegraphen ; in Geldstra- 
fen etc. Die hauptsächlichsten Ausgaben bestehen in der CivilUste, 
Besoldungen und Pensionen, in Ausgaben für Justizpflege und Cultus; 
fiir öffentliche Gebäude, Wege und Strafsen, für Interessen und Amor- 
tisation der Anleihen für öffentliche Zwecke, für Unterstützung der 
Einwanderung etc. 

In der 5jährigen Periode von 
1850 — 54 betrugen die Gesammt^Eiunahmen die Gesammt^Ausgaben 

£. • £. 
1,839,825 1,224,827 , 

1854—59 - 2,370,394_ 2,957,365^ 

In Summa von 1850—59 4,210,219 4,182,192 

Die Staatsschuld von Süd -Australien besteht lediglich in den für 
dffendiche Zwecke aufgenommene Anleihen. Sie sind verwendet wor- 
den SU Eisenbahnen, zu Wasserwerken für Adelaide, zu Verbesserun- 
gen des Halens etc. Die einseinen Anleihen sind durch Acts des ge- 

Mteebr. f. allf. Mk. >•«• Felfe. Bd. SR. 2 
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H. SehwAbe: 



setsgebenden K5ipers sanctionirt und betragen in Snmma am 31. De- 
oember 1859: 830»200 £. 

Minen. 

Von den 70 hauptsacblicben Minen der CSolonie waren wXhrend 
des Jabres 1859 15 im Betrieb: 13 für Knpfer, 1 für Kupfer nnd Blei 
und 1 für Silber-BleL 

In Ermangelung detaillirter Angaben über die Quantitfiten des in 
den verschiedenen Minen gewonnenen Erzes mag die Thatsache ange- 
geben werden, dafs der Werth der Mineralproducte, welche während 
der letzten 10 Jahre exportirt wurden über 3 Millionen Sterling betrug. 

Die grofse Ausdehnuiii^ niinoralhaltigen Landes und die werthvol- 
len Lager von reichhaltig! ii Kupfererz etc., die neuerdings entdeckt 
sind, versprechen Süd-Australien einen Reichthum, dessen Gröfse schwer 
zu schätzen ist. Vom 1. Januar — 1. September IHlilJ sind Pachtge- 
suche auf nicht weniger als 13G vSectionen (a 80 — 120 Acres) voraus- 
sichtlich niineralhaltigon Landes eingegangen, und zwar nur für die 
Halbinsel York, auf welclien Theil der Colonie die Aufmerksamkeit 
durch die Entdeckung und den reichhaltigen Betrieb sehr ausgebreite- 
ter Adern von Kupfererz gelenkt wurde. 

Postverkehr. 



Jfthr. 


Zahl der 

P08t- 

imter. 


Zahl der 
be(Vrder> 
t«n Peno> 


Länge der 

Post- 
atraften. 


Briefe. 

Schiff. ' Inland. 


Zetta 

Schiff. 


Dgaii. 

Inland. 


1850 
1854 
1859 
1860 


63 
75 
130 
146 


73 
95 
153 
177 


1222 
988 
1686 
1837 


105820 
268868 
337949 
365190 


160768 
284283 
918684 
995151 


178536 
322214 
349764 
360686 


214641 
335562 
665542 
691391 



Eisenbahnen. 

Es existiren 2 Bahnen, die Hafenbahn und die Nordbahn. Erstere 
ist Miles lang, führt von Adelaide nach dem Hafen und wurde im 
Jahre J856 eröflnet. Die Nordhalin wurde 1857 eröffnet und zwar 
am 1. Januar bis Salisbury, am 1. Juni bis Smiethfield und am 1. Oc- 
tober bis Gawler; sie ist im Ganzen 25 Miles lang. 

Im Jahre 1859 wurden befördert 315,699 Personen 

und 149,598 Tonnen Güter. 

Die Gesammt-Einnalunen belragcfi 48,068 die Ausgaben 
80,871 £. 
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Ende 1859 waren 32| Miles eröffnet und 24 Miles im Bau be- 
griffen; Ende 1860 waren Ö6 Miles eröffnet 



Telegraphen. 

Die HaaptstSdte von Sfid- Australien, Neu- Sud -Wales, Victoria 
und Tasmania sind durch ein Telegraphen -Netz (Jnler-Colonial Line) 
verbunden, welches wieder, nicht nur mit dem Mutterland und Kuropa, 
sondern auch mit Indien und China in Verbindung steht. Den un- 
gemein gesteigerten Verkehr mittelst des Telegraphen weist folgende 
Tabelle und zwar für das südaustraiische Telegraphen -Departement 
nach: 



Am 

91« December 
Jedni Jahres. 



Zahl der cr- 


T.iiiigo der er- 


ZaU 


offhcteu Sta- 


öffneten Linien 


der 


tionen. 


in Milea. 


Depeschen. 


7 


36 


14738 


12 


92 


35792 


17 


392 


46716 


19 


448 


64G88 


26 


529 


71368 



1856 
1857 

1858 
1859 
1860 



Schifffahrt. 

Die Nachrichten über die Schiffe, welche in südausfralischen Hä- 
fen ein - und ausliefen, weisen einen gesteigerten Verkehr nach, sowohl 
in Zahl und Tonnengehalt der Schiffe, als auch im Betreff des Ein- 
and Auslaufens. Die nachstehende Tabelle vergleicht die 5jährige Pe- 
riode 1855 — 59 mit der vorheig^enden naeh beiden Biebtangen. 





0«MIIUIlt> 


Groi 


?britan- 






Neu-Süd- 


Andere Län- 




summe der 


victona. 








der. 


Fänfjäbrjge 


Schiffe. 


meu. 






Yvaies. 




Periode. 
























Zahl. 


Tonnen - 


Zahl. 


Tonnen - 


Zahl. 


Tonnen - 


Zahl. 


Tonne- 


Zabl. 


Tonnen - 




gebalt. 


gehalt. 


gebalt 


gahalt. 


gehalt. 


An;i:ekommene 






















Schitfe 






















1850—54 


1822 


541666 


426 


225586 


797 


190414 


115 


22863 


484 


102803 


1855—59 


2053 


579254 


360 


208714 


938 


174352 


212 


42329 


543 


153859 


Augelanfene 






















Schiffe 






















1850—54 


1830 


541749 


105 


49548 


1113 


264029 


127 


32107 


485 


196065 


1855—59 


2ü2ö 


567946 


Öl) 


ay4ü5 


1167 


2352ÜÜ 


152 


33555 


623 


259780 



4 
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Eobert v. Sehlagintweit: 



Man sieht, dafs die Schifffahrt von und nach Grofsbritannien be- 
trächtlich abgenommen hat, während in Zahl und Tonnoiig* halt der 
Schiffe von und nach Neu Süd -Wales und anderen Ländern .sich ein 
bedeutender Zuwachs herausstellt. Die Zahl der Schiffe von und nach 
Victoria nahm zwar zu, der Tonnengchalt dagegen verminderte sich. 
Acht und zwanzig Schiffe mit zusammen 39ü8 Tons Trächtigkeit wa- 
ren 1B59 für den Verkehr auf dem Murray in Tluitigkeit. 

Während des Jahres 1859 liefen in den Iläien von Süd- Austra- 
lien ÄOflammen 429 Schiffe mit 114,951 Tons ein. Darunter waren 



334 britische 


mit 73562 Tons 


3 bremer 


615 - 


10 hamburger 


- 4672 - 


1 meklenburger 


- 872 - 


12 schwedische 


- 4547 - 


7 holländische 


. 3342 - 


2 französische 


- 586 - 


11 amerikaniache 


? - 



II. 

Ueber die Höhenverhältnisse Indiens und Hoch- 
Asiens^ )• 

Mit Benatzung der früheren Daten und nach den Messungen 
von Hermann, Adolph und Kobert t. Schiagintweit 
ZoBammengesteUt von Robert Sehlagintweit 

Der Entwurf einer allgemeinen Darstellung der hj^isometrischen 
Verhältnisse Indiens und Hoch -Asiens bot uns zwar durch die geo- 
graphische Gestaltung dieses Theiles der Erde mehr als gewöhnliches 
Interesse, aber auch nicht selten unerwartete Schwierigkeiten. Möge 
die Ausdehnnng dieses Gebietes und seine so seltenen Höhenunter- 
schiede in jenen Fallen als die Ansprüche mildernd in Betrachtung 
gezogen werden, wo TerhältniÜBmfifsig nur wenig Material als Basis 
dienen konnte. 

Die tropisdien und subtropischen Begionen von 120 Millionen 

») Bemerkung Über die Aussprache: « = « im Englischen „bufi a und o 
«es im im Französischen; j und ck wie im Englischen ss Usch und Uch} $h sekf 
V a « in Wald idgt die Sylbe, auf welch« der Ton fttlU. 
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Mcmschen bewohnt» eothaltea neben ftoagedehnten, von grofeen Flfiooen 
dnrchsogeneD Ebenen maonlgfkehe Plateanz and GebirigpBflysteme; die 
nAchUgen Eriiebangeii gegen Neiden eddiefeen die bocheten Gipfel 
der Erde ein, über ein Alpenland TertheiU;, dessen LfingenaosdehnaDg 
mit eoropSisdien YerhiUnissen yerglicben, der Entfernung von Spanien 
bis Griechenland gleichkommt. 

Die Gesammtzahl des Materials, welches wir filr nnsere Betradi- 
tongen benutzen konnten, besteht aus 3,495 Punkten, von denen 1,615 
in Indien, 1,880 in Hoch- Asien liegen; von uns selbst sind 471 in 
Indien, 804 in Hoch- Asien gemessen. Die geographischen Grenzen 
sind 6* und 39 • nördlicher Breite und 70* und *J7 " östlicher Länge 
▼on Greenwich. Unter den uns vorliegenden Materialien sind beson- 
ders die Daten zu nennen, die wir in den Karten und Archiven des 
indischen Generalstabes fanden ( Great Trigonometrical Survey of In- 
dia)^ sowie zahlreidie Messungen früherer Reisenden längs verschie- 
dener Routen ' ). 

Alle Höhenangaben sind in englischen Fufsen. 

Um die allgemeine Betrachtung und Vergleichung des Materials 
2a erleichtern , werden wir drei Uaaptgruppen bilden , innerhalb wel- 
cher jede der geographischen Regionen, nfimlich Indien, der Himalaya, 
West-Tibet und Theile des Karakorom und Kuenlnen getrennt behan- 
delt werden sollen. 

Die Gvuppen sind: 

A. Die Modificationen des Aufenthalts der Menschen. 

1. Städte, Dörfer und Weideplätze der Hirten. 

2. Gröfste Ton Menschen besuchte Höhen und Einflufs der Höhe. 

B. Die geographische Gestaltung. 

1. Flateaux und Seen. 

2. Pässe. 

3. Gipfel 

0. Die physikaliiehen FhiiumMB«. 

1. Schneefall, Schneegrenze und Gletscher. 

2. Pflanzen und Thiergrenzen. 

Dem hysometrischen Tableau haben wir eine Anzahl analoger 
Daten aus den Andes und den Alpen beigefugt, aber nur dann, 

>) In andren ^BenäU of a Seimutißc M*$*iim*, VoL II. Hypaometxy, ist bei 
jedv H5h«iuuilil die betreffendfl Antoritit, eben i^o wie die Breite und Länge 
Mgegeben; Iiirr wurden des Raumes wegen nur die Höhen allein angeführt. Unser 
2ter Band enthält auch daa DeUil der benutzten Instrumente und die angewandte 
Methode der Berechnung. 
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Robert v. Schlagintweit: 



wenn sie uns wichtig so einer direeten Yergleichung encheinen. Fttr 
Amerika kaben wir die Angaben ans HnmbcddtB Sdiiiften entnommen; 
io den Alpen hatten Hermann nnd Adolph bereits früher Beobachten» 
gen dieser Art angestellt 

A. Bie HbdifieatioiMii des An&Athalts der KeEsehen. 

1. Städte, Dörfer und Weideplätze der Hirten. 

Indien ist sowohl in seinen Ebenen als auch in seinen gebirgi- 
gen Dlstricten dicht bevölkert Die gröfote Zahl hoher Städte und 
Dörfer enthält Maifsnr, wo sie in Höhen zwischen 2,000 und 3,000 
Fufs häulio; sind (Bangulür 2,949 Fufs, Seringapatam 2,558 Fufs), dann 
foli^t das De k Ii au (Satära 2,252 Fufs, Aiirungabad 1,^55 Fufs). In 
Maiva, Beriir und Bahär ist keiner der wichtigeren Orte über 
2,400 Fufs gelegen (Seüiii 2,133 Fufs, Säger 1,880 Fufs). Die Städte 
des Panjäb sind noch niedriger (Raulpindi 1,737 Fufs, Feshaür 
1,280 Fufs). 

Selbst die gröfsten Erhebungen in den Gebirgssystemen In- 
diens und Ceylons sind nicht bedeutend genug, um in diesen tropischen 
Gegerulen Bewohnbarkeit wegen Abnalune der Temperatur auszu- 
schlielsen. Im (Tegentheil, seit den ältesten Zeiten waren Berggipfel 
und hohe Flateaux mit Tempeln und religiösen Denkmälern geziert 
und von einer grofsen Anzahl von Pilgern und Fakiren besucht (Adams 
oder ,SamganjUa Pik in Ceylon 7,385 Fufs, Parisnäth in Bahar 4,469 
Fufs, Amarkantah in Malva 3,590 Fufs). Sogar der höchste Punkt 
Indiens, der Gipfel des Dodabetta in den Nilgiris (8,640 Fufs) ist be- 
ständig von einigen Eingebornen bewohnt, weiche mit Aufzeichnung 
meteorologischer Daten beauftragt sind. 

Für Europäer erwies sich die Abnahme der Temperatur mit der 
Höhe als eine der w esentlichsten Bedingungen zu Niederlassungen und 
zur Errichtung von Gesundheitsstatiouen. 

In dem tropischen Indien sind die höchsten Sanitaria: Utaka- 
mind in den Nilgiris (7,4'JO Fufs) und Nur^lia in Ceylon (6,218 Fufs). 

Der Himälaya erhebt sich so steil jßber die Ebenen, und diese 
selbst sind (besonders in den westlichen Theilen) bereits so hoch, dafs 
Orte niedriger als 1,000 Fufs selbst in den untersten Theilen der Th&- 
1er selten sind. Die starke Neigung von Thalsohlen (eine Folge der 
Erosion der Flusse) und am Bande des Gebirges, das Vorhandensein 
der ^Tarai'', einer waldigen Sompf- nnd Fieber-Region, bat zur Folge, 
"I ' 

*) Untenaehnageii ttber dio pbya. Geogr. d. Alpen. Vol. I. ISftO. Toi. U. 1864. 
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dafs die tieftrten Theile keineswegs die bevölkertsten sind; die ^rofse 
Steilheit macht Cultoren unmöglich, und die Taräi ist für Stämme des 
Himalaya so unbewohnbar, wie für Europäer. Daher ist z^vischen 
2,000 und 3,000 Fufs die Zahl der bewohnten Dörfer gering, die Be- 
völkerung ist am dichtesten zwischen 5,000 und 8,000 Fufs; bei 
10,000 Fufs und noch höher nehmen die Dörfer sehr rasch ab. Auch 
die äufserste obere Grenze von Wohnungen erscheint häufig in 
einer Form, die es nicht möglich macht, sie in unmittelbare Verbin- 
dung mit dem Klima zu bringen; denn in einigen Provinzen des 
Himalaya, besonders in Kämaon und Garhvät, werden im "Winter viele 
Dörfer verlassen, die bei der festen Bauart der Häuser, ungeachtet 
ihrer Höhe das ganze Jahr hindurch bewohnt bleiben könnten. Die 
Einwohner ziehen es aber vor, in die niedrigeren Dörfer hinabzugehen 
und dort bei etwas geringerer Kälte den Winter zuzubringen. Auch 
in den Alpen Europa'» haben wir Beispiele ähnlicher Art; Findelen 
(7.192 Fufs), Hreuil (6,i)94 Fufs) und andere, selbst niedriger gelegene 
Orte in den französischen Theilen der Alpen sind regelm&fsige Som- 
mcrdörfer. 

Hütten für Hirten (Sennhütten, Chalets) sind im Himdlaya so 
wenig im Gebrauch, wie Zelte in den Alpen. Im Allgemeinen be- 
finden sich die ^K^riki's*^, die Weideplätze für Schafe und das Rindvieh, 
m d«r N&he der Dörfer. In jenen Orten, welche an der Qrense Tibet*8 
liegen, werden die zahlreichen Heerden der Schafe siim Transport 
TOn Waaren benutzt. Mit Getreide beladen (ein erwachsenes Schaf 
iTlia:i circa 7 Pfond), gehen sie über diePftste nach Tibet und kehren 
finde des Sommers mit Sala nnd Borax wieder zurück. 

Die im Himalaya errichteten Gesundheitsstationen für Euro- 
pier (Simla 7,156 Fnfii, Darjiling 6,905 Fufs, Mäfsür 6,590 Fufs) be- 
finden sich bis jetst noch alle im finlaeren Theile, kaum 40 englische 
Meflen vom Fnfe des Qe btt jge d entfernt. Obwohl man im Innern des 
BbaihtpL PlfttM trUR, die flir GesnndheitBetationen gftns^er wfiren 
(beeonders wegen ihrer kfiUeren Tempeiatar nnd geringeren Feuchtig- 
keit), haX SMn lie doeh bis jetit noch nieht benntsen können, snnidist 
deswegen, weil es inlinrst sehwierig und kostspielig Ist, Wege ansn- 
legen. Aher in «dit an ÜBrner Zeit werden solche Stationen auch in 
den mehr centralen Theilen des Himdlay» entstehen. Bereits isl mit 
OUni (9,096 Fdh), einem Dorfe in Klninr, der Anfhng gemacht 
worden, wekhes Jetst dureh eine gute Strsfse mit Simla Terbnnden 
ist Audi Srinltgger, die Haiqptstadt von Eashmir ((S146Faib), ist seit 
KmnBem Ton mehreren Theilen des P&4^ leioht sogftnglicb. 

Tibet hat eme so bedentende allgemeine Erhebung, dalii sich nnr 
Ii sdiien wesälchsB Theilen, in Bälti, Dörfer imter 6,000 Fofii be- 
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finden. Es ist im Allgemeinen dünn bevölkert, am besten zwischen 

9,000 und 11,000 Fufs. In einigen Provinzen Tibet's, besonders in 
Gnari Khorsum und östlich davon, findet man häufig Reste von frü- 
heren Wohnungen in Orten, die jetzt fast unbewohnt sind. An der 
allmäligen Entvölkerung trägt zunächst die drückende chinesische Re- 
gierung Schuld. 

In Tibet finden wir die höchstgelegenen, das ganze Jahr hin- 
durch bewohnten Orte; in keiner anderen Region der Erde treffen 
wir sie in so bedeutenden Höhen. Gewöhnlich sind es Buddhistische 
Klöster und unter diesen wohl Hänle (15,117 Fufs), von 20 Lamas 
bewohnt, das höchste. Fast in derselben Höhe werden einige andere 
Klöster liegen, die an den Ufern der Seen Mansaräur und Räkus Tal 
(in Gnäri Khorsum) erbuiit sind. Es ist eigenthümlich, dafs auch in 
Europa der liöchste bewohnte Ort ein Kloster ist, das St. Bernhard- 
Hospiz (H,114 Fufs). 

Aehnlich wie der Himälaya hat auch Tibet seine Soramerdör- 
fer; das wichtigste ist Gartok (15,090 Fufs), in welchem jährlich im 
August ein Markt abgehalten wird, von mehreren tausend Menschen 
besucht, die von allen Theilen des Himalaya und Central-Asiens hier 
snsammenkommen. Sie lagern in Zelten, da die Zahl der Häuser eine 
sehr geringe ist. Gärtok ist wohl der höchste Ort der Erde, an wel- 
chem Menschen des Handels wegen sich vereinen. Einige der ande- 
ren tibetanischen Sommerdörfer, wie Morbu (15,946 Fufs) und Päga 
(15,264 Fuis) befinden sich in der Nähe von Sabi- und Borajb-Lag«ni 
und dienen auch zuweilen Hirten zum Aufenthalt. 

Die ausgedehnte tibetanische Schafzucht und die Gute der 
ist seit langer Zeit in Asien, selbst in Europa bekannt. Im Boromer 
werden die Heerden auf Weideplätze getrieben, von denen einige 
so hoch liegen (15,000 — 16,493 Fufs), dafs man sie als die gröfsten 
Hohen betrachten kann, in welchen Hirten Monate lang (yom Juni bis 
September) verweilen. Wenn auch in diesen Hochregionen eine Reihe 
von wolkenlosen Tagen nicht ungewöhnlich ist, so bleibt doch das 
Klima immer raoh; ea herrschen heftige Winde, weldie nicht nur dit 
niedrige Temperator noch fahlbarer madien, sondern auch den gerin- 
gen Luftdruck, eine Hodifioalion des Klima, die wir spiter in Ver* 
bindung mit dem Einflofs der H^e spedeller besprechen werden. 

Im Knenlden ist der Falb der södUe^ (tibetanisohen) Seite 
noch so hoch, dafs dort weder DMer noch Weideplfitse sich bsAaden. 
Für den Nordabhang nehmen wir als Grense der stftndig bewohn* 
ten Dörfer 9,400 Fofs an (Bnshia 9,310 FuTs). Sommerdörfer 
reiehen bis 10,200 Fufo und WeidepUtxe bis 12,000 Falb. 

Auch in den*A.ndes befinden sich grabe nnd wichtige Orte in 
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bedeatenden HdheD, gew^boKck a«f Plateauz (Cem de Pmco 14,09B 
Fufs, Potosi 13,665 Pufs). FÖr die Alpen haben wir bereits einige 
der Sommerdörfer genannt; das Averser Thal in Graubündten hat 
die höchsten ständig bewohnten Dörfer (Juf 7,172 Fufs, Cresta 
etwas über 6,715 Fufs); aber die Strafsen, welche über die verschie- 
denen Pässe fuhren, haben es nöthig gemacht, in der Nähe des Ueber- 
ganges einzelne Häuser zu errichten, die das ganze Jahr hindurch 
bewohnt bleiben. Das höchste ist gegenwärtig das Kloster auf dem 
St. Bernhard (8,114 Fufs); auch Santa Maria (8,1 4 (i Fufs) war ständig 
bewohnt, so lange die Strafse über das Wormser Joch regelmäisig 
benutzt wurde. 

Die Weideplfitse in den Alpen, die fast stets mit einigen Hüt- 
ten umgeben sind, reichen über 8,000 Fufs hinan; die höchsten sind 
die Fluhalpe (8,464 FuDs) am Findelen Gletsoher in der N&be des 
Monte-Boaa und die Torrenthfitte (8,4|2 Fafs). 

Zusammenstellung der höchsten Städte, Dörfer, 

Weideplätze etc. 

L Indien, 
a. SOdte und DHrfer. 
1. Maissnr. 2. Dökhan. 3. M&lva, Berär 

nnd Bapira. 





Falb 








Fufs 


GhdtaBdIapfir 


3,016 


Belgimn. 


. 2,500 


Bamgib'h . 


. 2,438 


Bangaldr . . 


2,949 


Sdwiur 


. 2,491 


S^dni • 


. 2,133 


MÜT^igel . . 


2,819 


Satdra . 


. 2,252 


Udepur . . 


. 2,064 


Hoakötta . . 


2,600 


Bfder 


. 2,250 


Indur . . 


. 1,998 






4. Pänjäb. 






BahdULor Khel 


1,825 


Kohät . . 


. 1,745 


Baulpindi . 


. 1,787 



b. Sanitarien. 

Ut&kamiind * 7,490 Mahabaleshyar 4,500 Nurelia in 

Konndr . . 5,960 Ch^a Pnnji . 4,125 Ceylon . . 6,218 

II. H i ra d 1 a Y a. 
a. Höchste, ständig bewohnte Dörfer. 

1. Bhutan, Sikkim 2* Eamäon and 3. Simla and 

nnd Nepal. GIrhväl. KÜIu. 

YangmaGuöla 9,279 Ussilla . . 8,940 Bambhöra Garh 9,844 

Umteng . . 8,883 Zöbta . . 8,842 Jänglik . . . 9,257 

Bumdaogtdng • 8,668 Mükba . . 8,600 Jitvar . . . . 8,177 

UchiiDg . . 8,630 KatU . . 7,410 Köt .... 7,678 
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4. Lah6l und 
Känaar. 

Fufs 



ftob«rt T. SehUf iatweit: 

Kishtvar ond Kashmir. 



Därche 
Rarik . 
Kuno . 
Hdbgo . 



11,746 Sükne . . . 9,122 

11,686 Bara Bangfaal 8,535 

11,683 Pa«hndn . . 8,350 

11,468 Direr . . . 7,716 



Kollan 
Shäpion . 
Cherevan . 
ItlamabM 



b. SommerdSifer in KSmadn nnd GSrhv&l. 

Man findet sie niclit im Himalaja westlich von Gärhväl. 



Kidarnath 
Niti . , 

Chioi 
Sünla . 



11,794 
11,464 

9,096 
7,156 



Göh 
Loär 

Da^jiSng 



11,561 
11,540 



6,963 
-6,905 



Nelong 
Milum 



Hanle . . 

Norbu . , 
Cbäbrang . 

L4r8a . • 
Zindiin . 



Cerro de Pasco 
Potosi . . . 
Cuzco . . . 



HL We«t-Tibet. 
a. Höchste, st&adig bewohnte Orte. 
15,117 Pangn^. . 14,146 Mnglab . 
14,406 Fmng . . 13,953 Sfbar . 

b. Sommerdörfer. 
15,946 Korzog . . 15,349 Gartok . 
15,580 Püga . . . 15,264 

«. Wddej^tM, nur im Somaier bewoiint^ 

16,349 Kijängdia . 15,781 Amlang. 
16,222 Bäkdiin . . 15,764 Jögta . 

IV« Andes. 

St&ndig bewohnte Orte. 

14,098 Turelie . . 10,641 Zacatecas 
13,()65 CebüiuUullo 8,890 Mexico . 
11,380 



V. Alpen. 

a. Ständig bewohnte Orte. 
St. Bernhard 8,113 Juf 7,172 

b« Sommerdörfer« 
flndelen 7,192 Broidl 6,594 

c. Weideplätze. 
Fluhalpe 8,468 Torrenthütte 8,412 



FnA 
7,178 

6,672 
6,002 
5,896 



11,350 
11,265 

6,819 
6,öfi0 



13,847 

13,607 
t 

15,090 



15^ 
15^ 



8,051 
7,469 
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2. Grdfate Ton MenBchen bemcbte Höhen und Binflvffl 

der Hdhe. 

Bei BelnebtuDg der Hirtenplfttxe in Tibet haben wir gezeigt, dafe 
Orte bis ea 16,500 Fnfe für einige Monate bewohnt werden; aber f8r 

kürzere Perioden, selbst fSr 10 bis 12 Tage, kann diese Höhe 
bedeutend überschritten werden, zwar nicht ohne mehrfachcB Unwohl- 
sein zur Folge zü haben, aber doch ohne nachhahenden Einflufs auf 
die Gesundheit. Als wir die I'bi-Oa min-Glctschergruppe untersuchten, 
lagerten und schliefen wir in Begleitung von 8 Leuten (Bhütias aus 
Milum und Tibetanern) vom 13. bis 23. August 1855 in ungewöhnlich 
grofsen Höhen. Während dieser 10 Tage war unser niedrigstes Lager 
bei 16,642 Fufs, unser höchstes bei ll),32l) Fufs (dies Mar die gröfste 
Höhe, in welcher wir schliefen), ein anderes bei 19,094 Fufs; zwei 
waren über 18,300 Fufs und die übrigen zwischen 17,000 und 18,000 
Fufs. Ueberdies waren wir bedeutenden körperlichen Anstrengungen 
während dieser 10 Tage ausgesetzt; einmal passiiten wir einen Pafs 
von 20,459 Fufs und drei Tage früher erstiegen wir am I'bi-Gä'min- 
Gipfel 22,259 Fufs. Dies ist, so viel wir wissen, die gröfste, bis 
jetzt erstiegene Höhe; wir machen aber darauf aufknericsam, dars 
dieselbe immer nodi niedriger ist als jene, wdohe man in Lnfdial- 
Ions ■) erreicht hat An den Aoslfinfem des Sassar-Gipfels kamen wir 
am 3. Angast 1856 bis an 26,120 Folii; die Brfider Alexander and 
Jamea Gerard haben bereits im Jahre 1818 (18. Oct.) in der NShe 
des Porghjat oder Tadngdng einen Gipfel von 19,411 Falii Höhe be- 
stiogeB. Die Officiere der trigonometrischen Vermessmig Indiens haben 
innerhalb der letiten zwei Jahre einen Punkt von 19,979 Fob awei* 
mal bestiegen, und. einmal ^nen anderen von 19,^58. Ein trigono- . 
mebMies Signal wurde sogar 21,483 Fufs Aber d^r Meeresflfiche er^ 
richtet. 

In den An de 8 erreichte Hamholdt am 23. Juni 1802 am Chim- 

borazo die Höhe von 19,286 Fofs — bis dahin die bei weitem gröfete 

erstiegene Höhe; — später, am 16. December 1831, kam Boussingault 
ebenfalls am Chimborazo bis zu 19,695 Fufs. 

Bei allen diesen hohen Bergbesteigungen zeigte sich aufs ent- 
schiedenste der Einflufs der Höhe, zunächst in der Abnahme der 
Temperatur und des Luftdracks. Die Kälte ist zwar nicht viel be- 



') In Ballons ist man noch nicht viel Uber 23,000 Fufs hoch gesticpen. 
Gay Lussac kam am 16. September 1804 23,020 Fuii) hoch; ihm folgten später 
Bixlo und Barral und imieilialb der letzten 8 Jahre mehrere LnftsdiifMffteB in 
England, bei denen unter Leitung eines Comit^s der Royal Society eine Beihe vis- 
«snsoiMftUohAr Beobaohtnngen gemscbt wnrde. 
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deatender als jene in den höchsten Theilen der Alpen; aber die Ab- 
nahme des Loftdracks ist in directem Verfaftltnifs zu der erstiegenen 
Hohe. Auch anderen Modificationen der Atmosphäre begegnen wir, 
in Beziehung auf absolute Feuchtigkeit, chemische Zusammensetzung 
der Luft, Electricität; aber ihre Veränderungen sind so gering, dafs 
sie nur durch Beobaditurig mit Instrumenten wahrnehmbar sind und 
sich nicht direct dem Menschen fühlbar machen. 

Obwohl die äufserste Grenze der Luft.schicht aus optischen Ver- 
hältnissen annähernd zu 70 bis 80 englischen Meilen angenommen 
wird, so mufs der Luftdruck doch schon bereits bei 12 oder 13 Mei- 
len Entfernung von der Oberfläche änfserst gering sein. Schon bei 
22,000 Fufs, als das Barometer auf 13.sf4 englischen Zollen stand, 
hatten wir | des Gewichts der Atmosphäre unter uns. In einer Höhe 
von etwa 18,600 Fals hat niau die Hälfte des Luftdrucks. 

Die Grenze, in welcher die Verdünnung der Luft es dem Men- 
schen unmöglich macht zu leben, wird man immer nur annähernd 
bestimmen können, da sie von seiner individuellen Constitution und von 
dem £influfs, den ein längerer Aufenthalt in grofsen Höhen auf ihn 
übte, abhängt. Auch der Grad der Bewegung der Atmosph&re (die 
Intensität des Windes) ist von entschiedenem EinflofSt 

Wir hatten wiederholt Gelegenheit uns zu überzeugen, wie grofs 
der Einflufs längeren Aufenthaltes ist. Anfangs litten wir ziemlieh 
viel beim Uebergang über Pfisse von 17,500 bis 18,000 Fufs; spfiter, 
nachdem wir einige Tage in grofsen Höhen ngebracht hatten, em- 
pfanden wir selbst bei 19,000 Fufs nur geringe, rasch vorübergehend« 
Beschwerden, obwohl es wahrscheinlich ist, dafs ein längerer Aufent- 
halt in solchen Erhebongen Ton bleibenden, nachtheiügen Folgen f&r 
die Gesundheit gewesen w&e. 

Der Einfluiii 4^r Höhe ist verschieden bei vemhiedenen Menschen; 
Gesundheit und Rüstigkeit yermindert im Allgemdnen seine Wirkung. 
Die Tersohiedenen Ba^n seheinen ihm fast gleichmifrig ansgesetst sn 
sein; die Tibetaner, die doch gewohnt sind, in betr&chtlichen Höhen 
au leben, klagten eben so, wie wir, wie die Betvrohnev des ffimilaya, 
wie die Tnrkistanis und die Inder; fest btt 16,500 Fufr fängt der ver- 
Bdinderte Luftdruck an bemeikbar su weiden, also in einer Höhe, die 
mit jener der höchsten Weidepifitse hat susammeniSUt. Von Haus- 
thieren scheinen besonders Pferde und Kameele von der Yeidfinnnng 
der Luft zu leiden; wir konnten dies aber erst In Höhen Über 17,500 
Fufs beobachten. 

Die Beschwerden, welche die Höhe bedingt, dnd: Kopfweh, 
Schwierigkeit zu athmen, Beisnng der Lungen, zuweilen selbst Blut- 
spucken, Appetitlosigiceit und allgemeine Abgespanntheit and Apathicb 
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Ueberraschend ist, dafs diese unangenehmen Sympfonir last augen- 
blicklich verscliwindon, sobald man in tiefere Regionen kommt. 

Kälte steigert den Grad der oben angeführten Leiden nicht we- 
sentlich, aber Wind ganz entscliieden. Da wir diese Eigenthumlich- 
keit von anderen Reisenden nie erwähnt fanden, so waren wir darauf, 
sobald .wir sie bemerkten, besonders aufmerksam. Wiederholt ereig- 
nete es sich, besonders in den hohen Plateauxregionen des Karakorüm, 
dafs unsere Begleiter sowohl, als wir selbst Nachts gleichzeitig, auch 
wenn wir in Zelten schliefen, also in einer, wenigstens theilweise gfr« 
sdifitzten Lage, erwachten; ein bisweilen nicht einmal heftig Bieb 
erhebender Wind war die Ursache. Wenn wir Beobachtungen mach- 
ten, hatten wir zuweilen während 36 Stunden keine besonders an- 
strengende körperliche Arbeit, unsere Leute noch weniger; wir alle 
befiuiden uns in bester Stimmung; aber selbst an solchen Tagen kam 
ea vor, dafis uns des Abends eine lebhafte Brise alle plötzlich unwohl 
machte. Selbst die Hauptmahlzeit des Abends ward dann nicht ge- 
Bossen, sogar das Kochen derselben aufgegeben ; am nfidisten Morgen 
bei Windstille war der Appetit um so lebhafter. Ueberhaupt fohlten 
wir uns Alle Morgens w<^ler als Abends,- was ebenfidls mit dem Zn- 
stand der AtmosphSre in Zusammenhang zu stehen schdnt, da wir 
vor 9 Uhr Morgens selten Wind beobachteten. Körperliche Anstren- 
gung yerstJIrkt den Eänflufs des Terdönnten Luftdrucks in einer Weise, 
die überraschend ist. Selbst Sprechen fällt beschwerlich und ermfidet 
fühlbar; man ist gleichgültig gegen Gefahren und gegen die Möglich- 
keit, sie zu vermeiden; wiederholt sanken unsere Begleiter, die uns 
eigentlich als Führer hätten dienen sollen, auf den tiefen Schnee hin 
und erklärten, hier sterben zu wollen; nur mit Anwendung von Ge- 
walt gelang es uns, obwohl wir uns nicht minder niedergeschlagen ge- 
stimmt fühlten, sie zum Aufstehen und Weitergehen zu bewegen. 



fi. Die geographische Gestaltung. 

1. Plateaux und Seen. 

Plateaux sind so verschieden in ihren Formen, theils von tiefen 
snd breiten Thälern durchschnitten, theils von Gebirgsausläufern durch- 
logen, dafö die Anwendung des Namens nnter gewissen Verhältnissen 
irillkfirlicb wird. Wir sind der Ansicht, sie möglichst zu beschränken. 
FMShere Reisende haben häufig Gebirgsregionen, unabhängig von ihrer 
Q^talt, wenn sie eine allgemeine bedeutende Höhe erreichten, Plateaux 
genannt. Aach die Bewohner des HinuUaya sind geneigt, dies für 
Tibet SU tbon. 



Digitized by Google 



30 



Robert v. Schlagintweit: 



Gut be^ijrenzte Plateaux, aber niedrig im Vergleich EU jenen der 
Andes oder Turkistans, befinden eich in Indien im Dekhan, in 
Maissür und in Mälva ( Mahabaleshvar 4,500 Fufs, Amarkantah 
3,590 Fufs, Koiidikonda 3,070 Fufs). 

Im Hirn eil aya hat man noch keine Plateaux gefunden; es ist 
kaum anzunehmen, dafs es hier welche giebt, wenn mau bederjct, wie 
sehr er in allen Richtungen von hohen Kämmeo durchzogen und von 
engen Thälern durchsclinitten ist. 

Tibet hielt jnan lan,i;e Zeit für ein Land, welches nur aus Pla- 
teftUX bestünde, obwohl bereits Humboldt wiederholt versuchte, diese 
irrige» aus älteren Berichten stammende Ansicht zu. widerlegen. £8 
^ebt swar einige wenige Plateaux in Tibet, aber von einer viel ge- 
ringeren Ausdehnung als man früher glaubte. Tibet im Allgemeinen 
ttt ein dem Himälaya parallel laufendes, grofses Längenthal. Seinea 
östlichen Theil durchzieht der Dibong, ein Zuflufs des Brahmaputra, 
seinen westlichen Theil der Indus und SÄtlej. Die grofse tibetanisch« 
Wasserscheide besteht aus einer ADScfaweUnng des Thalbodens in des 
Umgsbnngen des Mansarto-Sees und hat eine mitdere Hfilie von 
15,400 Fbfe. Diese grobe Hfthe, so iingewdhnlioh b^ einem Thal in 
anderen Theilen der Erde, war die wesentlichste Uisaehe, dali Tfbet 
so lange ffir ein FlaAean gehalten wurde 

Im Earakornm und im Eaenlnen. besonders in ihren west* 
fiofaen Theilen, befinden sieh viele PUteanx, und awar von anberop- 
deniUcfaer Höhe (Dapsang 17,500 Fds, Bulla 10,833 Fufs, Akaie Ohio 
16,620 Fnb, Yoh^ 16,418 Fufe). In Bflti ist das Plateau von Deos4i 
(14,100 Fofs) zu nennen. 

Die Andes haben, wenn audi nidit die absolut höehsten, dodi 
die ausgedehntesten Plateaux der Erde, deren genaue Eenntnife wir 
zunächst Humboldt verdanken. Die mittlere Höhe dieser Plateaux ist 
im Allgemeinen jene der bereits genannten höchsten Städte der Andes. 
Auch der See Titicaca (12,843 Fufs) liegt auf einem Plateau. 

Im Gebiete der Alpen finden wir nur Plateaux längs ihres Fufses. 
Die Schweizer Hochebene hat eine mittlere Höhe von 1 460 Fufs. Die 
schwäbisch-bayerische von 1420 Fufs. In diesen Plateaux liegen auch 
die meisten der gröfseren Alpen-Seen. Charakteristisch ist, dafs dem 
Himälaya solche Hochebenen am Fufse fehlen. vSogar die Wasser- 
scheide zwischen dem Indus und Ganges ist tiefer gelegen und hat 



*) Der Umstand, üaTs zwei Flurssysteme zusammen ein einziges longltudinales 
Thal bilden» iat ttberiumpt, wenn «udi iu. Udnexea YcxliiatniBSMi, nicht ohne Ansp 
logic, beeonden in den Alpen (obexei Engndin- und Betgen'^Thal; Voidfr-Ilhein and 
iUidne.) 
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nicht Jenen Zusammenhang mit dem liixzialayu , wie die Ebenen der 
Schweiz und Bayerns mit den Alpen. 

Seen finden sich nur "wenige in Indien, häufiger grofse „Ihils", 
besonders im Flufsgebiet des Ganges und Brahmaputra. Sie sind seicht, 
mit sehr veränderlichem Umfang, ja bisweilen einige Monate nach der 
Regenzeit ausgetrocknet. 

Teiche sind sehr wiclitig für die Bevölkerung; sie sind zahlreich 
in allen Theilen Indiens und besonders ia Maissur und Karnatik oft 
von überrsischender, seeiihnlicher Grofse. 

Im Himälaya sind Seen sehr selten; die wichtigsten nur in 
niedrigen Höhen (Nainitäl 6520 Fufs in KuniJon und in Ka-shmfr der 
Vuller 5126 Fufs und der Chinär-See). Gletscherseen entstehen, wenn 
ein (Tietscher in Folge seiner Stellung den Ausflufs eines anderen 
aufstaut ; diese sind etwas zahlreicher im Himalaya. Die höchsten sind 
Deotäl in Gärhval (17,945 Fufs) und Namtso in Lahöl (15,570 Fufs). 

In Tibet und Türkis tan trifft man eine Reihe von Seen, die 
aber aUm&lig austrocknen und deutlich erkennen lassen, dafs sie früher 
weit gröfser waren. Sie alle enthalten grofsere Qaantitäten von Salz, 
als Seen im Allgemeinen, zoweUen so beträchtlich, dafs ^e mehr oder 
weniger brackiaeh sind. Aber von einigen ist auch jetzt noch daa 
Wasser trinkbar, so TOm Hänle-See und von dem oberen TsomognalAEi* 

Saen in Tibet und in .Tarkistan. 
Faft Alb roA 

AksAe Oan 0 16,6^ Tal 15,200 Tso Garn 14,580 

Tto Gagär . 15,1608 Maasarto 15,200 Tao Bot 14>400 
Ite Kar . . 15,684 I^monii 15,189 Tsa lilitb41 14^67 
MdroTso. . 15,517 KiniA Kar 15,100 Oberer Tao- 

mognalari 14,050 
Kink^ol. . 15,400 BUble . . 14,600 UnterarTso^ 

moffuAtai 14,010 

2. Pässe. 

In InditR ist der hdch«te Pafs 4er SIgnr in den Nilgiris (7204 
Fnlii). Der Bai^|(b6dde^Pals in Ceylon, fiber welchen eine gate StrahTse 
fiihrt, ist mir unbedeutend niedriger (6589 Fufo). Von den TieLen 
Pissen, die in den Weit-Gbits liegen, sind einige fiber ^000 Fblii 
hoch (Bapd4o 8499 F^, Katr^ 3019 Fufe). 

In Hoch -Asien sind die Mittelwerthe ffkt die Hohe der über 
die drei Hauptgebirgszfige führenden Pfisse von besonderer Wichtig- 



Er ift nor periodisch mit Wmsw gefüllt. 
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keit, da sie annähernd in einem bestimmten Verhältnifs zur mittleren 
Höhe der Gebirgszüge selbst stehen. Wir haben mit Absicht bei Ab- 
leitung dieser Mittelwerthe jene Pässe unberücksichtigt gelassen, die 
sich in den zahlreichen seitlichen Verzweigungen der Hauptketten 
befinden '). 

Die Wertbe, die wir für die mittlere Höhe der Fäaae erhal- 
ten, sind: 

A. Pässe im Himalaya 17,800 FuCb. 

(Von Sikkiin bis Kishtvär mit Ausschlufs von Bhutan 

nnd Kashmir. Für die erste Region fehlen uns Daten, 
in Kashmir verliert der Iiimalaya das Vorherrschen 
einer speciellen, gut begrenzten Haaptkette.) 

B. Pässe im Karakorüm 18,700 - 

(Von 76* l»8 81* östl. Länge von Greenwich die 

Höhen in dem noch östlicheren Theile des Karakordm 
aind ganz nnbekuint.) 

C. PSsse im Kuenluen • 17,000 - 

(Wir kennen nur die Höhe von zwei Pässen; die 

Theile, in denen sie liegen, scheinen jedoch dem allge* 
meinen Charakter dieses Grebirgexoges sienilich gut m 
entsprechen.) 

Diese Zahlen zeigen, dats der Karakordm bei Weitem die grölste 
mittlere PaCshöhe hat; doch liegt deor höchste Pafs, den wir kennen 
lernten, nicht im Karakordm, sondern im GKmilaya. Dies ist der Tbi- 
GiTmin-Pab (20,459 FoTs), der von Qtdn Ehdrsnm nach G&rhvÄl 
fShrt nnd den wir am 22. Angaat 1855 passirtea. Er ist den Bin* 
wohnem von Mina nnd BAdrinath bekannt, die tot 36 Jahren den 
Yetanch machten, ihn mit heladenen SchaÜBn an tbersteigen, als der 
gewöhnliche Weg fiber den HAna-Pafo dnreh rfinberische Horden nn* 
aicher war. Aber die Schwierigkeiten dieaea Untemehmena waren ao 
groAi nnd der Yerlnst an Thieren nnd Waaren ao bedeutend, dab der 
PaTs nie wieder als Handelsatrafoe benntat wurde. Einige Daten, die 
wir hier anr Verglelchnng anführen, mögen daau dienen, aeine grofiM 
Erhebung ansebanlidi zu machen. Der iweititöchate Fall, der Muatäigh 
in Bm (10,019 Fufs), ist bereita 1440 Fiifo niedriger. Der rbi-Gft'mln. 
Pafs ist nur 1800 Fnb niedriger, ala die gröfirte yon uns am I'bi-Gi'min- 
Gipfel erstiegene Höhe. Er fiberragt den Montblaae um 4680 FulS^ 
den höchsten PaTs der Andea um 4870 FuTs und den hödialeo Pafii im 
den Alpen um 8580 Foili. 

^ ) Wir hatten Gelegenheit, einen Pafs Über 20,000 Fufs zu übersteigen, einen 
Uber 19,000 Fuis, sechs zwischen 19,000 and 18,000 Fufs, neun zwischen 18,000 
«nd 17,000 FaA eto. 
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Der rbi-Gä'min-Pafs and der Mostagh-Pafs sind übrigens die bei- 
den einzigen bis jetzt bekannten PSsse Hoch-Asiens über 19,000 Pills. 
Der dritthöchste istderChangcbenmo (18,800 Fofe) im Karakordm; aber 
Iber keinen dieser Pfsse fahrt eine HandelsstraÜM; sie sind m hoch 
und ihr Ueberguig ist mit so vielen Schwierigkeiten yerhnnden. Der 
höchste Pafs, der w^n des Handels mit Pferden und Schafen regel- 
millrig passirt irird, ist der Pirang-Pa6 (18,500 Füb). Einige der 
wichtigsten und besachtesten Ptee liegen über 18,000 Fdb,' wie der 
M&na-Ghit (18,406 Fbb), der Karakordm-Pab (18,345 Fals) nnd der 
Sjobrang-PkTs (18,313 Fdk). Uebrigens trifft man bei keinem dieser 
höheren Pisse eine Strabe, die selbst nur annXhemd mit jenen fiber 
die regelmibig benntsten Alpenpässe Enropa's rerglichen werden 
könnte. ObwoU nnteihdb der Oletscherregion Pflide sichtbar sind, 
fft mehrere nebenmnander, so versehwiaden sie doch, sobald man am 
Ottstieher odsr einer seiner Morfinen hinankommt; kleine Steiohaaini, 
snweilen Oletschertisdien XhnUch, die von den Beisenden erriditet 
werden, zeigen im Allgemeinen die einzuschlagende Richtang an; der 
Weg Uifst sich auch nicht selten durch die Skelette von Lastthieren 
finden, die längs desselben angehäuft liegen; besonders ist dies auf 
dem Karawanen-Wege nach Turkistan, nördlich von Ladäk, der Fall. 
Die Steilheit der Pässe hängt wesentlich von der mittleren Höhe des 
Landes ab. Im Karakorum haben wir einmal an einem Tage vier 
Pässe von Ober 17,000 Fufs passirt. 

Im Himälaya sind vom November bis Mai Pässe über 16,000 
Fufs ^gelmäfsig durch Schnee ungangbar; selbst anfangs Juni ist es 
oft noch schwierig, einen Pafs von 17,000 Fufs zu überschreiten. Im 
Karakorum ist die Schneegrenze so hoch und die Menge des Schnee's 
selbst im Winter so gering, dafs dort die Pässe zu jeder Jahreszeit 
o£fen sind. Im Kuenluen sollen im Winter Pässe über 15,000 FuDs 
W^en des Schnee's unpassirbar sein. 

In den A n d e s beträgt nach Bergbaus die mittlere Pafshohe 



Die höchsten Pässe sind Alto de Toledo (15,590 Fols), Tisgnnillas 
(15,590 Fofs) und Assuay (15,526 Fufs). 

FSr die mittlere Pafshohe in den Alpen haben wir 7550 Fufs 
erhalten; der höchste Alpenpafs, der wenigstens früher als Handels- 
StnOse benutzt wnrde, ist der St. Theodale (11,001 Fofs). Ffir ein- 
seine Reisende sind auch noch tiefere Einschartun gen passirbar, 
z. B. das Neue Weifethor (12,136 Fufs) und das Alte Weifsthor 
(11,871 Fnls). Der Cdk da Q^nt in der Montblanc -Qiuppe eneieht 
eise Haiie tsb 11,191 Fnls. 

SillMto.taBc.nNk. H«mV*Ic«[. Bd.zn, 3 



für die westlichen Andes 
für die östlichen Andes 



14,500 Fufs 
13,500 - 




34 



Robert r. Sohlagintweits 



ZusammensteUaug der. vorzüglichsten Pässe oder Gtbiitii* 



A. Indien. 





1) Im D 


ekhan. 




2) In.Mälva. 




Fufs 




Poft 




Fufs 


Bapdeo . . 


3,499 


Pochäma . 


2,446 


P^ndera . • 


3,498 


Katriy . . 


3,019 


Nana . . 


2,429 


Silva . . . 

• 


1,928 


Pär . . . 


2,698 


Jäm . . . 


2,328 


Mändla . . 


1,626 


Nagcherri . 


2,645 


Malsej • . 


2,062 


Püppera . 


1,d60 


N&vi . . . 


2,617 


Pal . . . 


1,912 


Gümba . . 


1,553 


oalpi . . . 


2,478 


Bhör . . 


1,798 


Singrampur . 


*»437 


8) 


Im Earnatik, den Nilgirls. und Ceylon. 




Signr • • 


7,204 


Bangbddde 


6,589 


GHbtrarpim . 




Sisp&ra . . 


6,724 


Eoddr . . 


2,401 


Ejstnagh^rri . 


2,150 

*' ■.,\ 


• 




B. Hoch-Afien. 


• 1 * 

» 


• . *» 




i. 


Hauptkamm des Himalaja 


« 


. '/ 


1 bi Gämin 


20,459 


Umasi . . 


18,123 


Kyungar . 


X 4 Ol 


TVrtnlfifl 


18,488 


Langpia 


17,750 


Nfti . . . 


16,814 


Jänti . . . 


18,529 


Nunulüka . 


17,720 


Vallanchün 


16,756 


Parang , , 


18,500 


Miiyang 


17,700 


Püling . . 


16,726 


Maua . . • 


18.406 


Lipa . 


17,670 


Shinku La 


16,684 


Nelong . . 


18,316 


U ta Dhiira 


17,627 


Bäraltacha 


16,186 


Kiöbrang . 


18,313 


Birm KÄata. 


17,616 


• • 


• 




2. 


• 

Hftttptstamm des Earakorüm. 




Mustagb 


19,019 


Changchedmo 


18,800 


Karakoriim 


18,345 



3. Hanptstamm des Knenltfen. 
ädii . . 17,379 TurongkÄsh 16,620 



8. Gipfel. 

Indiens höchster Gipfel ist der Dodabetta (8,640 Fufs) in den 
Nilgiris. Die Berge in den centralen Theilen Ceylons sind nur wenig 
niedriger (Peduru tälle gälle 8.805 Fufs, der Samanäla oder Adaras- 
pik 7,385 Fufs). In den Gebirgen Central-Indicns (Vmdhya und Ara- 
välli) sind die höchsten Erhebungen nur 5,400 FuCs. jöer üalsoiMU« 
der höchste Berg im Dekhan, ist 5,410 Fufs hoch. 

Hoch-Asien. Noch im Anfang dieses Jahrhunderts glaubte man, 
dab die Andes die gröfsten Erhebongen eatbieUen,. Oiod. deir/Chim^ 
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borazo galt als der höchste Berg der Erde. Obwohl bereits 1816 die 
Messangen Webb's dargethan hatten, dafs der Himilaya hoher sei, so 
brauchte es dennoch lange Zeit, bis dies allgemein als richtig aner- 
kannt wurde. Qegenwärtig kennen wir 45 Gipfel in HoGh-AneSy 
welche den Aoomaigaa, den höchsten der Andes. überragen. 

Im Himalaja ist der GaoiisAnkar oder Mount Everest (29,002 
Fufs) der höchste bis jetzt bekannte Gipfel; er ist 6,000 Fufs höher 
als der höchste der Andes und 12,220 Fu& höher als der Montblanc 

Im Karakordm wofden. jflngst Gipfel entdeckt, fiwt eben ao 
hoeb, ivie £e höchste des HSmdlaja. Die diei h5cii0te& Gipfel dee 
Karakordm dnd: D^qpaang (28,278 FnÜ»), Didmer (26,629 Fob) und 
Maabenbrom (25,626 Fnis). 

Im Eu^enluen. kennsn irir bis jetst nur die Gipfel awisc^en dem 
YuroDgM»1>" ond jUdd-PaTs. Unsere Daten sind nicht sablieicli, 
aodi fehlen uns solche von anderen Beisenden cur Yergleichnog. 
Wir haben keinen Gipfel dei Knenlden höher als ZStfidO FuTs ge- 
fimden 

In den Andes sind Tor nicht langer Zeit wichtige YerXndemn- 
gen in den BBhenbestunmnngen vorgenommen worden. SeH>st jetrt 
nodb sind die Gipfel nieht mit jener Genauigkeit gemessen, wie im 
Himdlaya, und 'Humboldt* s oft ausgesprochener Wunsdi, durch neue 
Teimesinngen positive Daten lu erhalten, ist Ms jetat unerfBUt ge^ 
blieben. Der höchste Gipfel der Andes ist Aconcagua (23,004 FttUi). 

Für die Alpen geben wir zur Yergleichong eine Zusammen- 
stellung der Gipfel über 14,000 Fufs. 



1) In den Nilgiris. 



Zusammenstellung der Hauptgipfel. 
L Indien. 

2) In Ceylon. 



3) In Centrai- 
Indien u. Bahär. 

Fafs 



3,850 





Fufs 








Dodab^tta . • 


8,640 


Peduru taUe 




Farisnätb 






gälle . . 


8,305 




Bevoibetta • • 


8,488 


Kirigalpotta 


7,810 


A'bu . . 


Makürti . . . 


8,402 


Totap^lla . 


7,720 


Rajmirgdrh 


Dayersolabetta 


8,380 


Samanala oder 




Büibul . . 






Adamspik 


7,385 






8^53 









■) TToMr zweiter Band enthält die Breite, LSQge imd H8h« von 182 Gipftln 
wtkte «btr 80,000 IWk hodi lind. 

3* 
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Fufs 

Ealsubai . . 5,410 

Dhdrup , . 4,74ä 

Gaurisänkar 29,002 

Kanchinjinga 28,156 

Sihsur . . 27,799 

Dhavalagiri . 26,826 



4) Im Dekhan. 

Fufs 

Vanlda , . . 4,655 
Torna . . .4,61d 

n. Himlllaya. 
Tifea. . 26,680 
Jibjibia . 26,306 
Barathor . 26,069 
Jäogma . 26,000 



Fufs 

Putta . . Y 4,569 
Ihbära • >» 4^482 

NAnda Ddvi 25,749 
I'bi Gärnin 25,550 
Narayaai . ^ 25,456 
Jänou . . 25,304 



f. 



: .1' 



Dipsang . . 28,278 



HI. Karakortfin. 

IMÄmer . 26,629 ; Madheribrd& 2l5,626 
IV. Kuenlüen. , , 
WabndiAiiilieli k«m Gipfel fiber. 2%fiOO l^ifil. 

V. A n d e 8. 
Gualateiri 21,960 



7 



Aconcagpa . 23,004 



Sahama . 
Parinacota 



22,350 
22,030 



Montblanc . 15,784 
Monte Roea 15,223 
TfiaGhbom , 14,954 



Pomarape 21,700 
CbimbonuEO 21,422 

VI. Alpen. 
Weifsbom 14,813 

Moni Ger* 

vin . . 14,787 
DentBlan^ 14,305 



Sorata o^ 

Ancoboma 21,286 
lüimaojL. *,21«145 



Grand (/OJOi- 

bin . . 14,134 

Strablhorn 14,100? 

Finsteraar* 

boro . 14,0^9 



0. Die phytikaliidieii VhBjumpB». 

1. Scbneefall, Scbneegrenae nnd Gletscher. 

In Indien Ist bk jetzt kein Schneefall vorgekonuBül, mtki 
einmal ein sporadischer anf seiner gröisten Erhebung, dem DdftaMiifc 
(8,640 Fufs). I 

Im Himälaya hat man Schnee herab bis zu 2,500 Fufs fallen 
sehen, aber es sind bis jetzt nur zwei dieser seltenen ^Ereignisse mit 
Sicherheit bekannt (1817 und 1847). Bei 5,000 Fufs kommt kaum 
innerhalb zehn Jahren ein AVinter vor, in welchem es nicht schneite, 
aber auch io dieser Höhe schmilzt der bchuee schon nach weniigej) 
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Tagen, selbst nach wenigen Stunden '). Bis zu 6,000 FuU laamth 
schneit es mehr oder weniger hfiafig in jedem Winter. 

lu Tibet and im Karakornm ist die oütUcff« Erhebung des 
Lances so grofs, dafs kein Punkt unter der Gbrenze des SchneefaU* 
liegt. Aber die Menge dea Schneens ist so gering, dafis, wie besreite 
erwftbnt, die Pässe stets gangbar bleiben, liicbt selten iat der Winter 
die einsige JakreoMit» in* der fiberhaopt atmoephXijacher NiederBcUag 
Btttttfindet 

Im Knenlt&en CKUt eehoo «n eeinen audliolien Abktogen mehr 
Selmee nie nn den n^rdlieben des Karakornm. Die gegen Torkist^ 
ezjponirte Mie dm Knenläen aeigt eine. an£Fattend groalfe Sebnee- nnd 
ReijemneDge. Selbat in Kiabgar (3^00 Fnia) aoU oi regdm&fsig im 
Winter ac hne ien, aber immer nnr sehr wenig. 

Die Beatimmong der Scbneegrenae, Jener Lude, wo Sebnee, 
wiUiread des ganien Jahres dch erbilt, war im Himalaya mit un- 
erwarteten Schwierigkeiten verbunden. Webb und Moorcroft hatten 
zuerst entdeckt, dafs die Schneegrenze an den nördlichen (tibetanischen) 
Abhängen des Himalaya höher heraufreicht, als an den südlichen 
(indischen), aber dies wurde anfangs sowohl in England als in Indien 
bezweifelt, als in directem Widerspruch mit den damals bekannten 
Beobachtungen über die Schneegrenze. Humboldt war als einer der 
ersten bemüht, die Richtigkeit dieser Entdeckung zu beweisen und 
eine Erklärung dafür zu finden. ?)t)ie gröfsere Erhebung**, sagt 
Humboldt, „in welcher sich die Schneegrenze auf dem nördlichen Ab- 
bang des Himalaya beiindet, ist bedingt durch die Wärmestrahlung 
der anstofsenden Hochebenen, die Trockenheit und Durchsichtigkeit 
der Atmospib&re und durch die geringe Scbneemenge, die in kalter 
«nd trockener Loft gebildet wird.^ 

Von aUen diesen Ursachen ist aber, wie wir glauben, die letzte 
die wichtagffte;, audi.der Umstand, dsib die directe Besonnnng auf der 
tibetanisöhsa SeOe tmt selten dnrdi Wolken vtebindert wird* iit von 
Eänflnlb, obwohl nnr von geringem. Der wichtigste Beweis dafSr, 
dab die. Schneemenge an den afidlichen (indischen) Abhängen des 
HimdUaya die Scbneegrenae tiefor macht, liegt nach unserer Ansicht 
darin-, dafs. wir dia Schneegmae hier mit Isothermen für das Jahr 
nnd den Somnisr ansaknmenfallen sehen, die entsolneden wirmer sind 
als jene. Ungs der Scfaneegrense anf der dbetanischen Seite. Audi 
der Umstand,, dafs .der Kaiakorum, obwohl im Mittel 3* nOrdlicher, 



') ,,Es schneit, aber man Pieht os nicht", sapen die Einwohner von KathmÄndu 
(4,3ö4 Fufs), ila die ▼ereinzelntea, warend der üsLcht fallenden Schneeflocken sofort 
bei Aufgang der SqoBA ▼•ndiwindAO. 
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eine so aufserordentlich hohe Schneegrenze hat, ist ein weiterer Be- 
weis des Einflusses von ^jeringerem Schneefall. 

Im Kuenlüen sinkt die Schnecfrrenze sehr bedeutend, da auch 
die Monge des atmosphärischen Niederschlages im Norden von Tibet 
rasch zunimmt. Auf der sudlichen Seite fanden wir die Sdmeegrens« 
15,800 Fnfs, auf der nördlichen Seite des Hauptkammes (gegen Tor- 
kistio) reicht sie bis 15,100 Fufs. Diese Zahlen scheinen aach ziem» 
lieh gut mit den allgemeinen mittleren VerhältniMen ubereinsiuitimmeD, 
welche diesen Breiten entsprechen würden. 

Obwohl im Allgemeinen auf der tibetanischen Seite des Himflaya die 
Sdmeegrense höher ist, als anf der indischen, so bleibt doch der Eintofs 
der Exposition so, wie er der Breite entspii«^ wenn wir die Abttlle 
inneihalb eines Geblrgssnges betrachten, der nördHch oder sfidlieh Toib 
Hanp&amme liegt; innerhalb solcher Grenzen ist die SehneeKnie höher 
in sfldlicher als nördlicher Exposition. Das Streiten über die IHchtig- 
keit der Sehneegrenze war zonSchst dadnrdi entstanden, daft man 
diese Modiflcation nnberfleksichtigt liefe. 

besitzen gegenwirtig dne so bedeutende Anzahl yön Daten 
für die Schneegrenze, dafs wir gut begrenzte Mittelwerthe f6r die ein> 
zelnen Theile Hoch-Asiens geben können. 

Diese Mittel für die Schneegrenzen sind: 

Fufs 

A* Im Himalaya: Südliche (indische) Abdachung . . 16,200 

Nördliche (tibetanische) Abdachung . 1 7,400 

B. Im Karakorum: Südliche (tibetanische) Abdachung . 19,400 

Nördliche (gegen die Plateaox von 

Turkistj'm) 18,600 

C. Im Kuenliieu: Südliche Abdachung 15,800 

Nördliche (gegen die Ebenen Tur- 

kistans) 15,100 

In den Andes sind die Schneegrenzen nach fibmboldt 

nnd Pentland: 

Oestliche Andes von Bolivia • • . 15,900 
Westliche Andes von BoUvia . . . 18,500 

Andes von Qaito . 15^700 

Für die Alpen hatten wir folgende Werthe erhalten: 

Nördliche Abhänge 8,900 

SüdUche AbhSng» . 0,200 

Extreme an der Monte-Ro«a- nnd 

Montblanc- Gmppe .... 9,800 
Gletscher wurden snerst in West>TGbet dorofa Vigne*s BeiseB 
bekannt; er besehreibt mehrere derselben in seinen «TraTels in Kash^ 
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mir*'. Im Himalaya hat ihre Existenz erst 1847 Oberst R. Strachey 
nachgewiesen. Allerdings konnten die groi'sen Massen von Eis und 
Schnee, die selbst in niedrigen Höhen angetroffen werden, von frühe- 
ren Reisenden nicht unerwähnt bleiben, aber man bezeichnete sie ge- 
wöhnlich mit dem Namen von „hartgefrornen Schneebetten^ und be- 
trachtete sie, ähnlich wie Lawinenreste, als locale Erscheinungen. 

Auch am Nordabhang des Karakorum und zu beiden Seiten det 
Kuenlüen fanden wir Gletscher, ganz identisch mit jenen in den Alpen, 
aumche sogar grölser als die europäischen. 

Im Himalaya reichen die tiefsten Gletscher bis 11,000 Fufs, 
einzelne beinahe bis 10,000 Fufs; der Pindari endiget bei 11,492 Fufs, 
der Timtimna bei 11,430 Fofii, der Tsogi bei 10,967 Fub und der 
Chaia bei 10,520 Fufs. 

In Tibet gehen sie eben so tief herab; der Mustägh z. B. bis 
ll,576Fafs, der Tap bis 11,508 Fufs, der Tami Chuet bis 10,460 Fafrj 
das untere Ende des Bepbo-Gletschers befindet sich sogar bei 9,876 Fnftu 
Diese för Tibet so |;eringe H8fae ist als ein besonders interessanter 
PaU herfomfaebes. 

Im Knenlnea seheini die untere Grense der Gletscher angefiOur 
ebati io vsit mm des ScbiseegreDae sieh su entfernen, wie im.HimAlay» 
nnd Kärnkibaeom, Auch die allgemeinen Formen der Sohneei^egioneii 
uld Fimmeere stimmt damit fibersin. Die beiden Gletseher, die wir 
Gelegenheit kalten, in der Nibe su seben (an beiden Seiten desiadn- 
Pteses), boten lernt Beispiele Inr besonders tiefiss Herabreichen. 

In den Andes kennt man keine Gletscber. 

In den Alpen ist der untere Grindelwald-Gletseber (8,290 Foüi) 
der tieftte; aber diese eitreme Tiefe ist ein sebr isolirter Fall. Im 
AUißsmcinea sind schon' Gletseherenden bei 5,000 Falb an den siem- 
fieb mederen au Mkoisn* 

2. Vegetations- und Thiergrenzen. 

B&«m4 tMm im Himilay» sdir aUgmin Ms 11,800 Folii, 
und etwas ti^sr findet man audi ansgedelmte Waldnngeo. Jbi Tibet 

haben wir nirgends einen eigentlichen Wald angetroffen. Aprikosen- 
Bäume, Weiden und Pappeln werden hSufig in grofser Anzahl gehegt; 
selbst noch in Mangnang (13,457 Fufs) sahen wir grofse Pappeln, sie 
werden aber von den Lamas sorgfältigst gepflegt und allgemein als 
Gegenstände besonderer Verehrung betrachtet. 

Im Kuenlüen fanden wir Bäume auf der Nordseite der Gebirgs- 
kette nur bis 9,100 FuTs; auf der Südseite fehleu sie gänzlich, da die 
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Höhen, selbst die tiefsten der Thalsohlen, zu bedeutend waren. In 
den Andes ist die Baumgrenze bei 12,100 Fufs, in den Alpen im 
Mittel bei 6,500 Fufs, ausnahmsweise bei 7,000 Fufs. 

Getreide-Culturen fallen im Allgemeinen mit den höchsten, 
Standig bewohnten Orten zusammen, aber die äufserste Grenze 
des Anbaues ist doch etwas tiefer, als die höchsten Orte. Im Hi- 
malaya reicht der Getreidebau nicht über 11,800 Fufs, in Tibet ist 
seine Grenze bei 14,700 Fufs, im Kuenlüen erreicht er 11,800 Fufs, 
in den Alpen ein Mittel von 6,000 Fofo; als extreme Hohen sind 
die Ottitaren bei Findelen (6,630 Fufs) xa nennen. 

Die infserste Grense des Graswuchses ist imHimalaya 
bei 15,400 Fnfo, in Tibet, wo sie nahesn mit den haehsten Weid»- 
pUitzen cnsammenfiUlt, bei 16,500 Fofs. Die grafse Trockenheit des 
Clima'B tdidnt das isolirte Auftreten von Rasenbildaiigen in nodi 
grötSseren Hohen sn beschranken. Im Knenlnen findet man Qraa- 
wnohs noch bei 14,800 Ftsfs. 

Strftncher finden sieh im Himilaja noch bei 19,200 Fnfii, in 
Tibet bei 17,000 Fufs (sogar als extremste Qremwn ain Gmishaiiklr 
bei 17,313 Fufs), in den Plateanz nSrdlieh von Karakordm b^ 
16,900 Fofiiu Besonders auflGsllend ist, dafii im Karakorim hollbil- 
dende Ckiwftehse hävAg an Orten wachsen, an weldien sie die Gras« 
grenze bedeutend überschreiten, oder an solchen, wo ungeachtet der 
verhältnifsmäfsig geringeren Höhe Graswuchs durch die sandige Be- 
schaffenheit des Bodens und die Trockenheit ausgeschlossen ist. Wir 
bemerkten dies besonders am Chilgaae-Vohäb- Plateau (16,419 Fofs) 
und in Baslimalgun (14,207 Fufs). 

Im Kuenluen gehen Sträucher auf der Sudseite bis 14,500 Fufs, 
auf der Nordseite nur bis 11,500 Fufs. Sie bleiben hier ungewöhnlich 
weit unter der Grenze der Grasvegetation zarück. Als Mittel for 
beide Abhänge nahmen wir 12,700 Fufs an. 

In den Andes fand man Sträucher noch bei 13,420 Fufs; in den 
Alpen ist ihre obere Grenze bei 7,100 Fufs, obwohl sie vereinzelt 
noch weit höher yorkommen, wie z. B. amLyskamm bei 11,164 Fuis. 

Die äufserste Phanerogamengrenze trafen, wie in Tibet an 
den nordostlichen Abhängen des rbi-GÄ'min-Passes, in einer Höhe von 
19,810 Fufs; ihnen folgten Pflanzen am Guoshank^r bei 19,337 Fuls. 

Im Himälaya wuchsen einige i^anzen in der NAhe des J^tlp 
PWes bei 17,500 Fofs. 

In den Andes hat Oberst Hall die höchsten piiantnigaaiisehco 
Pflanzen in den Umgebungen des Ofaimboraao bei 15,760 FnÜi ge- 
fanden (4,040 Fofii liefer als am Ilbi-Qft'min-Pab)« 
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In den Alpen trafen wir die extremsten Pbaocorogunen bet 
* 12,540 FvSb an den Abhängen der Yincentpyramide. 

b) Thiergrencen. 

Affen scheinen im Himalaya bis zu Hohen über 11,000 Fufs 
Yorzukommen , am höchsten unter ihnen Semnopithecus shistaceus 
Hodgs. Man hat sie in Garhval und Simla wiederholt bei 11,000 Fufs 
gesehen, zuweilen in diesen Höhen selbst im Winter. In Indien kommt 
diese Affenart nicht vor, aber eine andere, Macacus Rhesus Audeb ist 
sowohl in Bengal und Assäm, als auch im Himalaja heimisch, wo sie 
noch bei 8,000 Fufs beobachtet wurde. In Tibet und noch weiter 
nördlich hat man bis jetzt keine AfTen gefunden. 

Tiger ') sieht man im Himalaya noch bei 11,000 Fafis; sie feh- 
len aber in Tibet und im Euenluen. Verschiedene Arten von Leo- 
parden trifft man im HimdlUya selbst noch bei 13,000 Fnfs; am 
KidarUota (12,490 Fufs) Ist im October eines unserer Sdiafe von 
einem solchen Thiere fortgeschleppt worden* In Tibet sah man sie 
noch in Höhen von 14,000 Fa(& 

Die Han^katae *) ist über gans Tibet verbreitet. Hnnde sind 
die bestindigen Begleiter der tibetanischen Hirten nnd folgen ihnen 
selbst 6ber' Ptae von 18,000 Fnfs, scheinbar ohne irgendwie vom 
ferdfinnten Loftdrock zn leiden. Auch Veitehiedene Arten wilder 
Hönde kommen in groisen Hdhen vor. 

Anf Jachals stiefsen wir im Karakonim noch in Höhen von 
16,000 bis 17,000 Fufs. Hodgson erwähnt zwei Speeles von Füch- 
sen, die in Ost-Tibet vorkommen. Wölfe kennt man im Himalaya 
nicht, aber sie kommen in Tibet vor; wir selbst haben in der Nähe 
des Karakonim-Passes bei 18,000 Fufs Thierspuren gesehen, von denen 
unsere Leute mit Bestimmtheit glaubten, da£s sie von Wölfen her- 
rnbrten. 

Mehrere Arten von grofsen, wilden Schafen und Steinböcken 
gedeihen zugleich mit dem Eiäng und dem wilden Yak in sehr 
grofseo Hohen. Man findet sie, oft in zahlreichen Heerden,' in den 
Hochebenen zwischen dem Karakorum und Kuenlden (16,000 bis 
17,000 Fufs), und mehr als einmal haben wir solche Heerden Schutt- 
l^iage in Höhen ▼on melnr als 19,000 Fnls dnrcbiieben sehen* sie 

') Der Löwe, obwohl oft in der Mythologie Hoch-Asiens emUhnt, scheint in 
historischer Zeit nicht dort vorgekommen zu seiD. Eine interessante Abhandlung 
ilMr MiM gig t aw if tiee ▼«MtungMpliSTC in Asien itt in Ritten Erdkunde ent* 
Men. 

') Tschudi erwähnt, dafs in den And es in Hohen über 12,800 Fufs weder 
Katien, noch die sarten Bafea yon ütmden leben können. Sie sterben gewölmiich 
•Ami wmik wenigen Tagen «nter johreekKeben Zncknogen. 
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hatten demnach die Grenze, selbst die extreme des Graswaebses, be- 
deutend überschritten •). 

In Beziehung auf kleinere Säugetbiere erwähnen wir noch, dafs 
man einige Arten von Fledermäusen im Himalaja bis zn 9,000 Fafs 
begegnet, and dafe der tibetanische Hase noch in Hohen fiber 18,000 
Fufs geschossen worden ist. Besonders h&ofig fanden vir sie IftngB 
der Strafse von Ladak nach Turkistan. 

Dafs Zugvögel über den Himalaya wegziehen, wie dies mancbe 
Arten fiber die Alpen than, ist nicht bekannt; Raubvögel, Gteier und 
Adler fliegen am hÖeliBten; sie eibeben sich siiweilen selbst bis 
22,000 and 28,000 Füb. Ihnen reiht sich die tibetanische Krittie an. 
Wir erlebten selbst den merkwürdigen Fall, diaßi einige dieser VSgeil 
sechs Tage lang unseren La|;em folgten, von 16,000 bis 22,000 Fub, 
da sie dort stets etwas Nahrung zorflckgelassen fimden. Ueber^ 
haschend war uns auch, Tauben im Karakorim in unerwartet greisen 
H5hen sn finden, besonders in dei NShe von Murgai (15,448 Fufs), 
wo andere Vögel fast gfinzfiidi fehlten. 

Das Huhn ist Innerhalb der ktasten Jahre mit sehr gutem Brfolg 
Von Gnläb Singh in Bälti, Ladik ond Ni&bra eingeführt 

Fische haben auch wir, ähnlich wie andere tibetanische Reisende, 
in einigen der kleineren Flusse bei 14,800 Fufs angetroffen. In den 
Alpen kommen sie noch bei 7,000 Fufs vor, aber nicht höher; in den 
Seen am St. Bernhard (8,113 Fufs) gedeihen weder Forellen noch 
andere eingesetzte Fische. 

Von den Reptilien ') findet man Schlangen und Eidechsen ver- 
einzelt noch bei 15,200 Fufs, in den Alpen gehen Schlangen ') bis 
6,000 Fufs, in den Pyrenäen bis 7,000 Fufs. Schhmgen und Eidech- 
sen scheinen im Hiniälaya höber heraufzugehen, als Batrachier, wie 
dies auch in den Alpen der Fall ist. Man hat den Salamander in 
gröfseren Höhen gefunden, als den Alpenfrosch, '}& Zootacap^rrkogattra 
ausnahmsweise selbst bei 19,700 Fuia (am Umbrail). 



Üntn d«i Htuitliiereii gehen Hiebt nur Schafe, Ziegen, zahme Taki, 
Pforde und Hunde als Begleiter des Menschen ttber die höchsten Pisse, sondern 

sogar das zweihöckrige Kamccl, das mit Erfolpr als Lastthier in dicken Hoben be- 
nutzt wird. Ea war uns nicht besonders schwierig, zwei dieser Kanieele unbeladen 
selbst Uber die viel steileren Pässe des Uimdlaja zu bringen. Diese Thiere befinden 
sich jetzt im iMologiachea Gartm sa B«i^« 

*) Tergl. Dr. OfOntWs Abhandlung in den Procttäkiffi of Ift« ZootoffM 

Society of London, Febr. 28, 1860. Dr. Günther hatte die Güte, die von uns 
mitgebrachte Sammlung von Reptilion zu untersuchen (im Ganzen 1 18 £xemplare)» 
unter denen sich zwei neue Genera und nenn neue Specics befanden. 

*) £s scheint fast zuflUlig sn sein, dafs, wie Dr. Gtlntber a. a. O. erwähnt, 
bis Jetit nocb keim S<A]«^ IIb« 7,600 Fvft HWw In-ta Aadti gtAiaiM wurds. 
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Im Himalaya nimmt mit der Höhe rasch die Zahl der Speeles 
yfoa Sohlangen uod Fröschen ab, aber für Eidechsen findert sie sich 
hst gar nicht zwischen 1,000 und 15,000 FoTs. 

Schmetterlinge sahen wir im Himilaya bei 13,000 Fnfe, in 
Tibet nnd Täridstin selbst h& 16,000 Fofs. 

Kifer mchen "wahndieinHch noch Unanf bis zu den hödistea 
Rtsenbildmigen, fihnlich wie auch in den Alpen. Die obere Grenze 
der Mosquito's ist bei etwa 8,000 FoTs; kldnere, aber ebenfaUs sehr 
onangenehnie Fliegen finden sich^ im dsüichen Bimilaya während der 
Begcnaeit bei 13,000 Ftifs. Ashidiefa wie die flmen der Alpen sind 
auch jene Hodi-Asiens, oft mit einer grofsen Anzahl ron Insecten 
oder Theilen derselben bedeckt, die der aufsteigende Luftstrom her- 
aofbrachte. 

Das Vorkommen der Infusorien scheint auch im Himalaya und 
den anderen Gebirgsketten Hoch -Asiens so wenig von der Höhe be- 
dingt zu sein, wie in den Alpen. Kleine Proben für das Microscop, 
die wir von der Oberfläche der Felsen am I'bi-Gä'min-Pafs abkratzten 
(20,459 Fufs), enthielten, wie Professor Ehrenberg zeigte, Infusorien 
in grofser Anzahl und Mannigfaltigkeit. Es fanden sich 12 neue 
Species, und viele der Thierchen hatten eine auffallende Aehnlichkeit, 
selbst Uebereinstimmung einzelner Theile mit jenen aus Materialien, ' 
die wir frnher am Monte Rosa gesammelt hatten *). 



Zum Schlüsse reihen wir eine tabellarische Uebersicht an, in 
welcher wir versuchten, einige der wesentlichsten hypsometrischen 
Daten annähernd zusammenzustellen , und es sei uns gestattet, hier 
zugleich zu. wiederholen, dafs wir für diese speciell hypsometrische 
Abhandlung unter den so mannigfachen Gegenständen der phystca- 
lischen Gteographie zunächst nnr jene auszuwählen beabsichtigten, 
welche beaondera charakteristisch für hypsometrische Verhältnisse sind. 

' ) Abbandlmigai dtr K6nigL- Akad«ini« der WiaMosehafben zu Berlin, 1858. 
8. 489 bis 467. 
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TaboUe der wichtigsten hypsoniiekigchen 

' Terglichen mit ' denen 



Btteichmuig 



WeaC-Tlbet 



Höchste ständig be- 
wohnte Orte 



Höchste Somfuer- 
• dörfer 



Höchste Weideplätze 
Höe]tf|e'Fl4ieftia( ' 

« * * . ' 

Höchste PSsse 

Höchste Gipfel 

Mittlere Höhe der 
Schneegrenze 



Name 

die Hüiuni 

ron Indien und 
Ceylon noch 
nicht durch das 
Clima be- 



iDodab^tto Ob- 

tu 4 - , . 8,649 

fUtakXmiiid . .. 7,490 

MelUkb^^Bliviir 4,500 



Höhe Name 
Oifebe . 



» « 



Höhe 
il,746 



Ridarnath . 
Bamchak . 



11,794 



14,395 



Name 
H^hüe . 



Höhe 
i 15,111 



Nörbu . . . 15,946 



tfeUt 



Tor. 



Sigar . . 

t 

DoddMMa . 



7,204 l'bi-Gi'min« 
Fefil . . • . 



8»640 



Tiefe .CHeteebamdeii 



Grenie des Getreide- 
battes 

Qrense der Bäume 

Grenze der Sträacher 

Hddiste phaaeroga- 

mische Pflanzen an 
den Abhüngoi 



Bis jetzt ist auf den 
höchsten Gipfeln in In- 
dien und Ceylon nie 
Schneefall beobach- 
worden. 



)die; 
lein 

w 



Fttr die Höhen von 

Indien und Ceylon noch 
nicht durch das Clima 
begrenzt. 



N. Abdachung 
8» AWachmig 



Ghüa 
Tsdji 



90,4«9 

29,002 



17,400 
i6,200 



10,520 
10,967 



« • • 



Mittel 



Larsa 



16,349 

17,500 



Dipsang . . 
Höchster See: 

Tso Gag^r. . 15,693 
Mostägh . . 19,019 

Dipaang-Oipfel 26,278 



N. Abdachung 18,600 
8. AliMCuig 19,409 



B<$pho . . 
Tibni Chdet 



9,876 
10,460 



• • • 



11,800 
11,800 Mittel 
15,200 



J4nti-P*Ii . 



17,500 



. 14,700 
13,400i 

. . . 17,000 



• • • 



l'bi - Ga min 
Pafs . . . 



19,810 



Gröfate eratlegene Höhen: a) InHoeh-Asien: die Brüder v. Schlagintweit 22,259 Fofs; 

b) In den Andea: BoaaaingaiiU: 19,695 Foisi. 
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Verhältnisse Indiens und Hoch- Asiens, 

der Andes und der Alpen. 




Name 
Boshia . 



An nördlichen] 
Abhangen des> 
Elchi- Passes ) 



^:ichi-Par8 . . 

Wahrscheinlich 
nicht über . 

N. Abdachung 
S. Abdachung 



Grofse Glet- 
scher, aber die 
tiefsten nicht 
bekannt. 



Mittel 



Höhei Name Höbe Name Hühej 

' Höchste siäudig be- 

9,310 Cerro de Pasco 1 4,098 Juf .... 7,172, wohnte Orte 

Potosi . . . 13,600 St. Bernhard . «,113 



10,000 
12,000 



Titicaca . . 
(Hier ist auch 

der höchste See) 
17,379 Lagunillas . . 
IaUo de Toledo 
Aconcagua . . 

22,000j 

15,100 Andes v. Quito 
15,800:Andes v. West- 

Bolivia . 

Andes von Ost- 

jBolivia . 

Gletscher fehlen. 



Findelen 



jFlulialpe 

1 2,843 Ischweizer- 

plateau . . . 

15,590 Weifsthor . . 

15,590 St. Theodulc . 

2 3,004 1 Montblanc . . 



15,700 
18,500 
15,900 



9,700 
9,100 
12,700 



Mittel 



N. Abdachung 
S. Abdachung 
Extreme am 
Montblanc und 
Monte- Rosa 
Unterer Grin- 
delwald . 
Mehrere andere 



11,800 

12,130 Mittel . . . 
13,420 



Chimborazo . 15,770 Vinccntpyra- 

niidc 



Indische Vennessimg errichtet ein Signal bei 21,483 Fafs; die 
A. V. Homboldt: 19,286 Fafa. 



7,192 



Höchste Sommer- 
dörfer 



8,4 G8 Höchste Weideplätze 
Höchste Plateaux 



1,460 

11,871 
11,001 
15,783 



8,!1(>0 
9,200 



Höchste Pässe 

Höchste Gipfel 

Mittlere Höhe der 
Schneegrenze 



9,800 



! Tiefe Glctschcrendea 



3,290 
5,000 



Grenze des Getrcitle- 
baues 



5,000 

( 

6,400^ Grenze der Bäume 
8,000 Grenze der Sträuclicr 



I Höchste phaneroga- 
I mische Pflanzen an 
J den Abhängen 
12,540| 

Brüder Gerard 19,411 Fufa. 



Google 



46 



ßteadner; 



: • 



HL 



Bericht des Herrn Dr. Steudner an Dr. H. Bartfai über 
seine Reise von Djedda bis Keren« 



In meinem Schreiben vom 7. Juni theilte ich Ihnen unsere gluck- 
liebe Ankunft in Djedda auf dem egyptischen Dampfer Nedjed mit, 
auf welchem wir mit einigen liundert Pilgern und Soldaten, welche 
den heiligen Teppich nach Mekka geleiteten, die Reise von Suez aus 
machten. Nachdem das Heiligthum mit seinem Gefolge von Pilgern, 
Soldaten, Kameelen und Maulthieren (Bespannung des begleitenden 
Geschützes) auf der Rhede von Djedda glucklich ausgeschifft und der 
Dampfer gründlich gereinigt war, konnten wir endlich wieder frei 
athmen, da wir nun das von jenen bisher gänzlich eingenommene 
Verdeck za unserer Verfugung hatten. Noch einige Tage blieben wir 
am Bord des auf der Rhede, ungefähr drei Seemeilen von der Stadt 
TQür Anker liegenden Nedjed, von wo wir mehrfach die mit Pilgern 
uberfuUte Stadt , deren Suk oder Bazar jetat reich mit Waaren aller 
Art und mit Lebensmitteln, besonders ungeheuren Quantitäten egypti- 
seber linsen versehen war, so wie die kleinen Inseln und die zur 
Ebbezeit trocken liegenden Koralleniifie des Halans beaachten. Letstere 
gaben reiche Ausbeute an Seethieren und Tangen. 

rjedda, anch im. Jmmiii eina «qböne Stadt, maofat Tom Hafen 
ans gesehen, einen inbarst' gfinstigen Bittdnick; sdiitf weifiMn, aas 
EbraUenstdcken gebauten, xam Theil sel^' höhen- Gebinde erheben 
sieh blendend wti/k In im- schaffen Strahlen der gettda Jetst (6. bis 
Ii. Jnni) sehkredit darftber stielenden nnd stuke SeUagsohatten war- 
fmden Sonne, di^t am Gestade des Meeres; In warmem, röthljchwn . 
Schimmer erheben sich hinter der Stadt nnd der grell hdenchteftsn 
weifsgelben Knste niedere Berge nnd HSheniige, einen schönen Hin- 
tergnmd bildend. Der Hafen mi^ 4en sehlreichen, daa dankelblaae, 
über den EoraUenriffen smaragdgrüne Wasser, pfellsdmell dnrdbscim^- 



g^KiÜMn enioplischen nnd indischen .Ki^iflUirem, einheimisohea Hsn- 
delschiffen nnd Pilgerbarken bildet 6m Yordeigirand des Bildes, fiber 
dem (rieh ein ewig Uarer ffinmiel wölbt *). 



>) Djedda (SO« 16' OL. v. G. nach Moresby: Chart of the Red Sea, 10' 
nach der Correct. des engl. Admir.-Boieaa in Aden, tmd 21' 27' N. Br.) liegt in dem 
regenlosen QUrtel der alten Welt, welcher di« Saluu» bildet nnd üok ^ÜkV «iatA 
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Bald hatten wir eine für die Reise nach Massaua passende Barke 
gefunden, dodi dauerte es bei den be]uinnten Ausflüchtea der Araber 
bis zum 10. Joni, «h« did Barke zum Auslaufen bereit war und tich 
hvhy bei Sonnenaufgang an dio Seite des DampfbQOtes legte, um 
uiser GepSck an Bord z« nelimen. Da dm iM>kertau der Barke fiur 
die.^defe der Rhede nüdit amreichend iasig W4ffv kehrte diepe^vnacJi 
cingenottim^eK Ladung m den Hafen anrück. Wir selbst blieben bis 
gegen Sonnanuntergsng an Bend des Keclisd nnd setsten dann anf 
«nsev Ubeines .SehiSblien dbflT) welehes Mfen Ifofgen den Anl^er Uob- 
ton sollte. Dpch egist Dienstag frfi)i » den - 11. «Jonli gingen, wir unter 
Segel, nnd lavirten bei starken G^g^nwind^ ans deaa m^g^ seiner 
TieJleB Bifie gsftbslidMin Hafen ¥<m Dj^a. * An vielen Stellen iassen 
diffse KmUenl^toke nwr w sehi?. fchnnles Fahiirassßr ^swisdien sisli 
und. sind bei der FlnävKBit oft «qr aut 2^3 Fofs Wasser bedeckl» so 
dals selbst 4» Usimen Hslsnbaiken hijofig apflaafim and .nur dnroh 
Schieben .«od Stäben dar aioh.^chi^ll in das werfenden Malprosen 
wisder flott gemacht werden. Wv.nmfsten bis 10- Uhr laviren, was 
bei der Sel^weiW^eit der arabischen Barken eine sehwiei^ 
Axbeit isl^ 

. Die Aisidstang derselben ist fipiserst ein&di. £«1 einer Lioge 
Ton nngeffi^ 30 Schritt, trag^ . sie einen 30—36 Fofii hohen, oben 
abgestutzten Haupt- und einen niederen Hinter -Mast, während das 
Bugspriet durch einen langen starken, nach mehreren Richtungen be- 
weglichen Balken vertreten ist. Am Hauptmaste befindet sich mit dem 
sehr einfachen Takelwerk eine lange, schwere Rahe, an welche das 
grofse dreieckige Segel angebunden wird, dessen untere Spitze man 
durch Taue an das Bugspriet befestigt. Bei geringeren Veränderungen 
des Schiffscourses wird das ganze Bugspriet in seiner Richtung ver- 
ändert, so dafs es oft im halben rechten Winkel zum Schiffskiele 
Steht Jede Barke führt zwei, verschieden grofse, gleichgeformte Segel 
an Bord, wovon das gröfsere bei ruhigem, das kleinere aber bei 
schärferem Winde aufgezogen wird. Bei den meisten Handeisbarken 
bestehen diese Segel aus sehr starkem Baumwollstoffe; die Barken 
der Danakil dagegen führen langviereckige Segel aus Mattengeflecht. 
Pie Segel werden beim Laviren und Wenden des Schiffs mit der 
schweren Rahe um den Hauptmast gedreht, was unverhältnifsmäfsig 
grofsen Kraftaufwand in Anspruch nimmt, so dafs die Bemannung, 
felbst Act kliisiauren ßacken des Ro^^ Meer^^ nig: aasschUeüs- 

I t^jj, T| I I . ... . . > 

Thefl 1iTMIidh«B minder tttfd Artbimt' In O^. 'SIditimg bis slldlieb von 
fiaisoni entreckt. Iii Dj«dds*'8elb8t so wie An« wwttchen Kfist«ngebiiCB lOttsl« 
ijog^ (l^b^B^ ffffst «a »fiM%^ ,ir«iffl,ai|flli nnr ,9aüm^ ^eitm, .. . 
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lieh für Eüstenfahrten bestimmt sind, flie noter 9 Mann beträgt. So- 
bald das Schiff vor Anker ^ht, läfst man die Rahe mit dem groben 
Segel herab, knüpft letzteres ab, wobei 40 and einige Knoten gelost 
werden mSssen, und birgt es in einem grofsen Mattensacke- neben 
dem Hauptmaste. Wird während der Fahrt der Wind etwas stark, 
~ weht eine scharfe Brise — so vollführt man dasselbe Manöver 
nnd faiiat daf&r das kleinere oder NothsegeL auf. Wie viel Zeil und 
Enift dabei wschwendet wird, ist leicht elniniiehen. In der PMne 
zwischen Herab- nnd Hinaoflussen der grolSi^n Bahe nut dem Segel 
stampft und rollt das Schiff, dem alsdann die Treibkraft snm Dttkcik» 
schneiden der Wogen fehlt, aof höchst nnaogenehme Weise, so daih 
man auf dem Deck der im -Hintertheil derBaike befindfidton UMmii 
Gi^te liegend oft anf nnd fiber sdne Mitreisenden rollt, wihrend dl« 
Btixke selbst ein SpielbaU d^ Wogen ist, die anch oft genog das dem 
schlechten, kleinen Steuer nicht m^r gehorchende Pahrseng anf die 
scharfen Riffe der korallenreichen Efiste werfen. Auf der drdtägigen 
Fahrt, wd^che wir angesichts der arabisdien Kfiste von DJedda sttd^^' 
lieh machten, fenden wir täglich Barken, die aof - die KorallenhInAce 
geworfen waren, ohne dafs stdrmisches Wetter geherrscht hfttle. Ihie 
Anker Hegt losgeknfipft von seinem Taa während der Fahrt !m Yor- 
derthexte des Schiffs nnd wird erst vor dem Auswerfen an das Tan 
befestigt, Trotx des schlechten, scharfen Ankergrondes fährt keine 
Barke eine Ankerkette ; auch ist das Tau meist zu kurz um weit vom 
Lande beilegen zu können. — Wie erwähnt befindet sich im Hinter- 
theile der Barke eine kleine offne Cajüte, nicht hoch genug um auf- 
recht darin stehen zu können. Auf dem Deck dieses Raumes sitzt 
der Steuermann mit untergeschlagnen Beinen, meist den wirklichen 
Capitain oder Nahode neben sich und mit diesem abwechselnd das 
Steuer führend, das durch einige Stricke gehalten und gelenkt wird. 
Vor dem Steuermann befindet sich ein kleines Compafshäuschen , in 
welchem ein schlechter Handcompafs auf einer Handvoll Durrah- 
körnern steht, die statt der Zirkel ihn in einigermafsen wagrechtet 
Stellung erhalten. Nur selten jedoch kommt der Compafs in Anwen- 
dung, nämlich nur dann, wenn während der Nacht gesegelt wird, 
was aber nur bei der Üeberfahrt von der arabischen zur afrikanischen 
Küste geschieht, da man sich bei den übrigen Fahrten stets Ange- 
sichts der Küste hält und nach den Landmarken richtet, bei Sonnen- 
untergang aber stets an bekannten Ankerplätzen beilegt, wo das Schiff 
bis zum Morgengrauen im Schutze von Riffen und Inseln vor Anker 
liegen bleibt. Auf dem Verdeck der C^uta liegen nnter einem Son- 
nendache (TenUi) die Reisenden aof des ganzen Fahrt ausgealceckt 
oder sitzend, nur halb gegen ^ versengenden Strahlen der Tropen«' 
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8<iiUM gedeckt TigUoh melinMla, wcntgsCens Mh nnd Abends wea^ 
den sie dnrob das vom monotonen Gkaange der Matrosen begleitete 
Anf- «nd Abbissen der groben Rahe mit dem Segel gezwungen sidl 
iitf eine Seite des kleinen Verdecks eng snsaannen sn sduniegen, nm 
dcht Ton Rabe, Segel oder Xanen gedrdekt oder geseblagen an wer^ 
den. Der offne Bnmpf der Barke, in welcbe ÜMt stets bei irgend 
lebhaftem Winde das Seewasser ftber die fladien Borde bindnschlägt, 
wird nnr durch 2^ Spannbfilser, welche an letsteren vermittelst 
PalmenfiMerstricken befestigt sind, auseinandergehalten, nnd kanm 
sollte man glaaben, dalb ein so gebautes Schiff nur irgend starkem 
WogeDgange Widerstand leisten könne, zumal keine einzige Schraube 
die Planken untereinander verbindet — doch sind die Hölzer, aus 
denen diese zum Theil in Indien und Zanzibar gebauten Barken con- 
struirt sind, von aufserordentlicher Güte und Elasticität. Säniratliche 
Taue, aus Palmenblatf fasern gedreht, sind anfangs schön weifs, werden 
aber später fast rostbraun. Der übrige Apparat auf dem Schiff be- 
steht aus 2 grofsen, thönernen Wassergefäfsen (5zir), einem alten, 
hölzernen, mit Erde ausgeschlagenem Fasse oder Kasten, der als 
Backofen und Feuerstelle dient und im Vordertheile vor dem Haupt- 
maste steht; endlich aus einem flachen Steine, auf welchem die Durrab 
gesMhlen oder vielmehr geschrotet wird. Dieses Mehl, mit Wasser 
in «nem derben Teige geknetet, wird an die innere Seite des heifsen 
eben erwähnten Backofens angewoilen, und bietet auf diese Weise 
gebacken oder geröstet der Schiffsmannschaft ein eben so leichtes als 
leckeres Mahl, dessen Yorsflge nnr der sn schätsen wdlb, der es 
selbst gehörig gekostet hat. 

Ein Ici^tes baumwollenes Todi «mschlingt die Hiften der 
seUanken, dunkeHtfannen, oft ihst schwärst Matrosen als einsigee 
KIddnii|p0t8ck; die das Gepäck bedeckenden, ans den BlattfiMcm der 
Dnmpafane oder ans Sehilf geflochtenen Matten bilden ihr Lager 
wihrend der Nacht 

Der nngSnstige "Wind hielt Ins 10 UhrM<»gens an nnd ging dann 
in fiiedien NW. ttber, der uns rasch die arabische Kfiste entlang 
führte, so dalli wir knrs nach Sonnenuntergang, nadi 75 Seemdlen 
Fahrt Merhad, enoen Ankerplata awischen den Korallenrifibn der 
flachen Küste, erreichten. Die Gestade von gans Hedjas sind nur 
wenig über das Niveau des Meeres erhoben. Landeinw&rts hingegen 
erheben sich Gebirgsmassen von oft sehr bedeutender Höhe. So er- 
blickt man kurze Zeit nachdem man aus Djedda's Hafen ausgelaufen 
ist die Berge von Mekka, sowie weiter südlich, leider während unsrer 
Fahrt sehr in Nebel gehüllt, mehrere sehr bedeutende Höhenzüge. 
Einen prächtigen Anblick gewährte der in den mild-warmen Tönen 

Z«iUcbr. f. aU«. Brdk. N«u« Pol««. Bd. XJl. 4 
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der Abendbeleuchtung rosenrotb erglänzende, mächtige und steile Ge- 
birgsstock des Djebl Hädra, dessen der Küste ziemlich parallele, lang- 
gestreckte Rücken hohe Kuppen und spitze Kegel tragen , während 
borgähuliche Felskolosse sich theils isolirt, theils in Verbindung mit 
dem Bergrücken erheben. Der äufsern Form nach bestehen s&mmt- 
Jiehe Gebirge dieses Tbeiles Arabiens ans graoitischem Gestein. 

Noch vor Sonnenaufgang wurden die Segel gesetzt, nachdem 
nnsere Schiffer die Barke mit Hülfe der langen Ruder aus dem Laby- 
nnth der Biffe befreit und in die offne See gefuhrt hatten. Lange 
aodi sahen wir die Gipfel des Djebl Hädra, passirten bald die Ott» 
9flite der lang gestreckten, flachen Insel Djesiret Kischran und waren 
um 10 Uhr auf der Höhe von LTth. Günstiger Wind trieb uns rasch 
zwischen der bewohnten, mit Trinkwasser versehenen Insel Djebl 
Baghlaf und dem Festlande südlich, längs vieler Sandbfinke and nur 
sehr flach mit Wasser bedeckter Korallenriffe hindarch, bis wir die 
lange, sienüich hohe Insel Senaae passirt hatten. Forfcwfihrend hial- 
ten wir nas in 6 — 10 Seemeilen Bntfeniang ron der Efiste des f^eal- 
laades, segelten awiscben den Eufifid-Ihseln hindoreh nnd wirfeo, als 
. nin 5 Uhr Windstille einfrat, nach abennals 75 Seemeilen Fahrt betm 
Arohipel der Ferrer-Inseln den Anker aus* Aof dem Festlaade eihebt 
sich, unter dem 20* NBr. der ansehnliche Djebl Scbager sn nemfich 
bedevtender Höhe. Von demselben Breitengrade an seigt das Qe- 
Stade des Meeres einen schmalen Gürtel Schorawaldong» deren Qiia 
ungenehm gegen die Eahlheit des Innern abstiiGht 

Wahrhaft erfrischend rind die Nichte, wenn schon die TempeMr 
tor nicht bedentend sinkt, da man sich bei Tage unter der leiehten 
Tenta, welche mgleioh den gröfsten Theil det Windes abhält nicht 
genügend gegen die direkten Strahlen der brennenden Sonne schitaen 
kann. Heixlich leuchteten oft im Phosphorglanae die Spitsen der 
Wogen; FeueriinJen zog die ansgewoifene AngeUdinnr auf der nhl' 
gen Seefische innerhalb nnsers improvisirten HaluiB iwischen den 
Biflbn. Bis Ifittemacht ertönten die melanchoUsdien Gesänge nnsrer 
Somali-Matrosen. Wie die atbmende Brust hebt und senkt sich das 
Meer in langen Wogen, nur selten einen Schaumkamm tragend. Nur 
selten wird die Stille der Nacht, in der das lauschende Ohr weithin 
das Muimclü und riätschern der auf- und abwogenden See in den 
Spalten der KoralleurüTe vernimmt, während sich das Auge am Elfen- 
tanz der Gestirne in den wiederspiegelnden Wogen ergötzt, durch den 
schrillen Schrei eines einsamen Seevogels unterbrochen. 

Gegen Morgen des 13. Juni erhob sich eine starke Brise, so dafo 
unsere Leut« das schon aufgehisste grofse Segel wieder herabliefsen 
und das Nothsegei aufzogen. Bald aber legte sich der Wind und 



uiyiii^cü Uy Google 



Beiidit über seine Beise von DJedda bis Eeren. 



51 



blies nur schwadi aber günstig, so dafs wir erst um 9 Ubr die Hobe 
des Hafenplatzes Gomfüdah, den wir, um frisches Wasser einzuneh- 
men hatten anlaufen wollen, erreichten. Da wir jedoch noch hin- 
reichende Vorräthe dieses, besündcrs unter den Tropen nothwendigsten 
Elementes am Bord hatten, so entschlossen wir uns, wegen des 
gunstigen Windes weiter zu segeln. Ehe wir die Höhe von Gomfüdah 
erreicht hatten, begegneten wir einem grofsen, nach Djedda bestimm- 
ten indischen Kauffahrer aus Bombay, der seinen Cours verloren 
halte und nun auf dem gefährlichen Wege arvvischen den Klippen und 
Bänken der arabischen Küste, in langen Gängen gegen den Wind 
auflavirte. Heute wie gestern sahen wir gestrandete Barken auf den 
BLlippen liegend; an der Hebung der einen wurde gearbeitet, während 
zwei andere total verloren waren. — Gegen Mittag warfen wir, mitten 
in der ziemlich hochgehenden See zwischen zwei kleinen Korallen- 
bänken, den Anker aus, da unser Reis die Schärfe (Rifie) der Insel 
Gutnah, die das Ziel unserer heutigen Fahrt hatte sein sollen, nicht 
kannte und fürchtete, dafs sein Ankertau an den schneidenden Ecken 
und Kanten derselben zerschnitten werden möchte. In SSO. sahen wir auf 
dem f'estlande die greisen Dattelwalder von Hali; gern hätten wir 
die wenigen Seemeilen, die uns davon trennten, zurückgelegt, doch 
fürchtete unsere Mannschaft die dort streifenden Beduinen. — Da die 
Flath im Steigen war, konnten wir leider die Riffe nicht besuchen, 
dagegen beschäftigten wir uns mit Angeln der prächtigen Fische, be- 
sonders einer silberweifsen , 2 Fufs langen Art Thunfisch (arabiBch 
Herb, der Ginne) so wie des goldgelben, schwarz gebänderten Chae^ 
todon. Andere gelbe, dnnkelblane und purporroüie kleinere Fisehe 
belebten das Wasser. Brsterer springt in langem Bogen fiber die 
Wogen. Fliegende Fische waren lienJich bfinfig, leider gelang es 
uns nicht ein Exemplar an fangen, dodi schien es nnr die gewdbn- 
lidieArt (ft^oeoeHu taüiem) an sein; ExoeoeiiiM wkUmt belebt mehr 
die tropischen Meere afidlich des Aeqnators. Ueberall auf den flachen 
Inseln nnd SUppen sind Schaaren von Seeydgeln, die theils tischend 
den Strand beleben, theils wolkenfihnlich oder paarweise Aber der 
bfciten Wasseiflftohe schweben und grobe Ereise in den Lfiften be^ 
schreiben. Mören, Lanu era$nro»tr%» und kncoplukälmm^ Seeschwal- 
ben, SUma (Uufiay nnd Mmafa, affbmy vdom nnd albig§M n. s. w. 
dorobschnciden, pfeilschnell mit den scharfen, spitioi Schwingen den 
Luftkreis. Gonnorane, Skda BratUientU FicüL?, Pelecane, Peleeamtt 
mft$caMt Bdher venchiedener Art nnd LSffler, PlaiaUa so wie die 
nngeriihlte Schaar Unner Ckarmdrhu etc. gehen schwimmend ihrer 
Beate nach oder stehen bewegungslos am Strande, nnd Delphine, 
•Ii Beprfisentanten der Seesäogethiere zeigten sich oft nahe am 
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Schiffe, sich im Sonnenscheine tummelnd und wSlzend. — Einige 
unserer Matrosen schwammen an die nahen Bfinlce und braehten bald » 

ein kleines Nete voll Strombus und der gewöhnlichen Poreellan- 
schnecke, Cypraea ligris^ an Bord zurück, um sie zur schmackhaften 
Mahlzeit zuzubereiten. Unter steifer, fortwährend zunehmender West- 
brise lichteten wir am andern Morgen zeitig den Anker, behielten 
bis 1 Uhr die arabische Küste in Sicht und schlugen darauf SSW. 
Cours ein, der uns bald in die hohe See führte. Durch die hoch- 
gehende See stark herumgeworfen, keuchte und krachte unsere Barke 
in allen Fugen. Das Wasser der seitlich über uns hereinbrechenden 
Sturzwellen überschüttete selbst uns auf unserin erhöhten Platze im 
Hintertheile des Fahrzeuges. Unter diesen Umständen war natürlich 
nicht daran su denken Feuer zum Abkochen eines Mittagsbrodes zu 
unterhalten — die in die Barke schlagenden Wogen verlöschten es 
aagenblicklich. Alles Bewegliche auf dem Schiffe tanzte kreuz und 
quer in wildem Reigen. Das taktmälsige Geschrei der fortwährend 
am Segel arbeitenden Matrosen schwieg keinen Augenblick. Trotz 
des scharfen Windes war die Temperatur Morgens 8 Uhr im Schatten 
2A* R., in der Sonne 32", ja die Meeresoberfläche zeigte sogar 25*. 
In der folgenden Nacht, die wir unter Segel verbrachten, war die 
Bewegung der Barke Snfserst unangenehm, da nach dem heftigen 
Winde plötzliche Windstille eintrat und bis zum andern Morgen um 
10 Uhr anhielt Das Schifflein bfiumte und rollte auf der stark aof" 
gewuhlten See, so dafe wir Reisende mehrmals auf- und übereinander 
geworfen wurden. Unsere Diener, Hansal, Sehnbert, Springer, wie 
Herr Kinzelbach, der sich aus Neigung zu ihnen gesellt hatte, klam^ 
merten und stemmten sich in der Cignte an und litten zum Theil an 
Seekrankheit, zum Theil an leichtem Sonnenstich. Wir steuerten ibrt- 
wihrend SW., ein Oours, der uns in kurzer Zeit zwisehen die Inseln 
des Archipels von Dahlak brachte. Am Vormittag erhob sieb aber^ 
male Westwind. Das B^nmur'sehe Thermometer zeigte mn 8 Uhr 
23% 8 im Schatten, 33*, 5 in der Sonne, und das Wasser der Meeres- 
oberfläche 23*, 9. Die See war ruhiger gewordt n, Möven umkreisten 
unser Schiff in raschem Fluge und setzten sich auf Mast und Rahe. 
Nachmittag 4 Uhr erblickten wir zuerst Land, die ziemlich grofse, 
zum Dahlak-Archipel gehörende Insel Harmel, in deren Nähe ganze 
Züge Delphine spielend herumschwammen und sich oft hoch über die 
Weilen emporschnellten. 

Sämmtliche Inseln dieses Archipels bestehen aus Madreporenfels, 
ihre Küsten, die meist 10 — 20 Fufs senkrecht aufsteigen, sind grofsen- 
theils stark unterwaschen und bilden Höhlungen , in denen Seevögel 
ihre Nester bauen. Nun selten bilden sie ein flaches Vorland, das 
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theils sandig, theils schlammig mit Seboraböschen überwachsen ist. 
Das Meer innerhalb der Inselgruppe war ciemlich ruhig, einige 
Danäldl-Barken zeigten gtcb am Himzont Am Morgen pafturten wir 
mehreie kleine Inseln» moMgelten die Nordkfitte von Kohr» ond 
waren nm 11^ Uhr gegeufflwr d«r Haoptinsd DaUak el Eetnr, anf 
wdeher wir ans der Feme neben einer Ortschaft einige magere 
Dom- nnd D att e1 |ial men erl^üokten. ]>ie Temperatur war mSAig, 
24% 8 im Sebatlen, 33«,4.in der Sonne; dm WaaseroberflSdie zeigte 
24* der B^anmnr'Mdien Scala. Bis gegen 2 Uhr stieg aber das Thet^ 
mameter im Sjohatten auf 26*, 3 — awar keine hohe Temperatur in 
diesen Oefcnden-, aber bei der swiseben den Inseln eingetfetanen 
Wiaclatüle -miid der feuditen Luft unangenehm genug. Der Anblidlc 
des gaasen Afeliipels in dies» Jahresseit der Trocknifs war äufserst 
traarig; nur selten adgte sich ein Gürtel frischgrüner Schora, oder 
graugrüner Salsola. In ungefähr 1-| Seemeilen Entfernung passirten 
wir die wild zerklüftete Insel Sarat el Kebir mit ihrer kleinen flach 
sandigen Schwesterinsel Sarat el Sogheir, so wie mehrere unansehn- 
liche Felsinseln und erblickten, bei der dicken, dunsterfüllten Atmo- 
sphäre erst um 3 Uhr, den, wie einen Schatten am Horizont aufstei- 
genden 6000' hohen Geddem, das sich auf dem Festlande Afrikas, 
hinter Massaua erhebende Gebirge. Eben so schwach zeigten sich 
die Contouren der Gebirge von Buri und der Insel Dessi im Süden 
unsers Courses. Allmälig wurden die Umrisse schärfer, die Küsten- 
gehirge des Hamasen traten mehr hervor und mit schwachem Winde 
segeUen wir endlich gegen Sonnenuntergang, Montag den 17. Juni, 
in den geschützten Hafen Massaua^s ein. Wir legten am Hanse des 
jetzigen österreichischen Vice-Consuls Gerhard, der uns von Suez ans 
begleitet hatte,, an nnd fanden hier freundliche Aufnahme. Massana 
(in der Landessprache Base) liegt nach der freundlichen, Herrn 
Kiasdbaeby durch den Capitain der englischen Corrette Horneb ge- 
seilten Angabe in 15* $6'N.Br^ 2'' 38' 45" O. L. von Greenwiefa, also 
anter 39* 41' 15" O. L. (frfiber nadi Baper 39* 21' angenommen). 
IKe Stadt hat naeh Herrn Barroni, englischem Gonsolar- Agenten in 
Msssantj 8CMM) Einwc^mer (was mir Jedodi an hodi gegriflTen sufaeint) 
nnd ist anf einer kUinen Madreporen-Insel in der Bncht von Arkiko 
aar | Stande von der nächsten Fesdandspitce Etas Gerär erbaut. Die 
Wobnnngen sind* mit Ansnahme von 1 — 5 stdnemen Gebäuden ans 
Ungern Gras gebaut und mit einem Satteldach von Matten eingedeckt. 
Eine massive Moschee, die Mher cfarisdiche Ejrehe gewesen sein^ 
soll, so wie ein kleines Fort auf einer Spitze der Insel mit aw^ 
alten, vom Rost zerfressenen, eisernen Geschützen glänzen weitbin 
über das blaue Meer. Hinter der Sudt im SSW. erhebt sich der 
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Uukge Rucken deg Geddem, während im NW. die steilen Eüstenge- 
birge sich hinter einem schmalen, flachen oder mit niedern Hügeln 
bedeckten Vorlande erheben. Im Süd und SW. liegen 2 andere Inseln 
Schech-Säid und Tau-el-hüt Das Festland bildet hier mehrere H&fen^ 
die %u den besten des Rothen Meeres gehören. 

Den niederen ÜLeil der Insel, die Osthälfte, nimmt die Stadt ein^ 
deren Strohhütten zum Theil auf FfiUüen in der See stehen, während 
die Westhälfte mehrere alte Cistemen, das oben erwähnte Fort, so 
wie einen bedeutenden BegräbnifiBplstz enthält. Sie steigt mit senk* 
lachten Winden 30— 40* hodi aus dem Meere empor, während die 
Westseite der Insel sich kamn 2 — 5' fiber das Niveau der gewöhn- 
lichen Finih erhebt, so dab Springflnthen bis in die Stadt dringen. 
Die Hahe der täglichen Fluth beträgt hier 5—6'. Das Hans, das wir 
bewohnten nnd das seitdem ein Ranb der Flammen geworden Ist^ 
stand dicht am, com Thaü nber dem Meere. Seine knüstlosen, aas 
MadreporenblScken anfge^firmten Qmndmanm im Meere waren, bis 
rar Flttthmarke ebenso wie die Felsen der Kfiste mit sahllosen Chiton 
mit gegliederten Schalen dicht besetzt Stemwfirmer (Hohtkuiem) nnd 
Seesteme sind im klaren Wasser des Hafens ans siemlicher Tiefe her- 
anf sichtbar, während Eckinus Hystrw7 seine fnüdangeu, borstenfSr^ 
migen Stadieln zwischen den EorallenstScken henr or stieck t Zahl- 
rdche Fische, in den schönsten Farben erglänzend, J^gen zwischen den 
Felsen des Grandes. Anf prächtige Weise leaditet oft in den schwü- 
len Nächten das Wasser des Hafens. Die Inselstadt bezieht ihr 
Trinkwasser aas dem 2 Standen entfernten Arkiko, das bessere aber 
nnd theuere aas M*KnIlo, einem in 1^ Stunden Entfernung gelegenen 
Dorfe. Von Arkiko befordert man die Wasserschläuche per Barke, 
von M'Eullo bringen sie Träger bis zur Landspitze Ras Gerar, von 
WO sie durch die Hafeiiboote nach der Stadt verführt werdeü. Das 
ans Arkiko eingeführte "Wasser ist etwas salzig, da man dort die ge- 
füllten Schläuche bis an die ziemlich weit in See liegenden Barken 
äöfst. * 

Massaua hat nur eine Regenzeit, die in die Monate August und 
September fällt, während es z. B. bei Bab el Mandeb vor Mitte Novem- 
ber nicht zu regnen beginnt; dagegen beginnt die Regenzeit in den 
westlich und nordwestlich gelegenen Gebirgen, z. B. in Keren, schon 
Ende Juni und dauert bis Anfang September. Im Februar und 
März fallen in Massaua vereinzelte Regen, ohne dafs man deshalb 
Ton einer doppelten Regenzeit sprechen konnte. Massaua steht durch 
iwci grofse Haiidelscarawanen (Gafla)^ deren gröfste im Monat Juni 
oder Juli, die kleinere zu unbestimmter Zeit ankommt, mit dem Innern 
Abessiuiens im Verkehr. Diese Gaflen bringen Kaffee» Gold, Elfen- 
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Mi» Mp iwiiB lainMrfliin i uod BbiaoeerothSnier nnd Eibefli (von fivwrrm 
dmtüm BafP)^ Mwie in nenorer Zeit Hftqte aof den IfKrkt» und eapot» 
tim dttffir indlflche wid enropiieehe Waptren, indiMiie Mooneltine, 
lotfie« 'Aieli, Beia, in firfihmn Jahren andi viele Waflen. Der Jifar^ 
fidie Umeate soll 200,000 BfariapThereiia-Thaler betragen. Hand«Ja» 
barken beeachen den Plats nur in veiliiltaillMlifirig geringer Zahl; sie 
hemmen bteandam aua DJedda, Hodeida und Aden. F^kieieh^ 
England «Dd tH nenettar Zeit Oeeteneieh haben hi« Gooeole oder 
Vlee-Gonanle-bcatellt Deiiii Sklavenhandel, der miter der Hand immer 
BOCk betrieben wird , stellt der englische Coninlap-Agent Banoni die 
ttm in Gebote atefaenden Bftttel entgegen and hat erat vor einigen 
Wodien dreiMg nnd einige SUaven beMt Leider wird dae Loos 
dieser Armen dadnrch nicht gebessert, da er sie nicht in ihre ferne 
Heimath znrficksenden kann, und sie gegen Pflege und Beköstigung 
hiesigen Einwohnern als Diener übergeben werden. 

Die nahen Inseln Schech-Said und Tau-el-hut oder Dalhut, deren 
erstere den Namen nach einem berühmten Heiligen, dessen Gebeine 
hier ruhen, führt, wurden bald besucht. Auf Tau-el-hut befindet sich 
der christliche BViedhof mit dem Grabe Ilemprich's. Beide sind niedere 
Madreporeninseln , die dem Zoologen, besonders dem Ornithologen 
sehr viel, dem Botaniker, wenigstens in jetziger Jahreszeit, fast nichts 
bieten. VuUvr monachus, Dromas Ardeola, der eigenthümliche in 
unterirdischen Colonien brütende, eine Art Riesenstorch Ciconia Goliat, 
der kleine graue Ardea schistacea^ dessen Weibchen ganz weüs be- 
fiedert ist, LÖffler (Platalea) und Pelecane (Pelecanus rufescens) so 
wie ein prächtig gefärbter kleiner Eisvogel bevölkern zahlreich die 
Uferbäuke, den unzähligen Krabben, Berhardinerkrebsen ') and See- 
sternen {Ophiurus) etc. nachstellend. 

Schech-Said hat kahle Ufer, während Tau-el-hut von einem schma- 
len Gürtel üppig grüner Schora (^Avicennia tomentosa L,) und Gondel 
{fiotsipourea AfHcana Benth?) nmgeben ist. 

Wie Rhiiophora Mangle und ihre Verwandte, gedeiht Avicennia 
vmr innerhalb der Fluthgrenze an den tropisohen Gestaden , einen 
schmalen Gürtel längs dea Meeres bildend nnd diesem fortwahrend 
Tanain abgewinaend, indcn aiifiih einerseits awischan die, anm Theil 

•) Zur CrToppe der Anomura und Pagurina gehörig, leben diese Krebse mit 
weichem Hinterleibe in einschaligen Muscheln; mit diesem Uause auf dem BUckeni 
dnlidi mmm HeHz-iurliB, madmi sIs W«iid€ning«n vom Mmr an dte TaIsmi der 
Koste, die sie ziemlich gut erklettern. St gewährt einen eigenthtlmlichen Anblick 
Tansende sich unter lautem Klappern landeinwärts bewegender Muschelschalen za 
sehen; oft rollen sie wieder die steilen Felsen hinab, ihre nachfolgenden Gefährten 
hl ihMB Stms vwwfekdiii. Bai dm geringstoi Ckiliseh ytifcris ali i a ito steh gm- 
lldk hl ihre sleheMi Hins«. 
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ibtr Maonahaiie dem 10 — 15 Fftk liohen SImiibm c n ts prinfifen iBB 
Wondn« Andoeneito s^tMM die, fibenll ans dnn ScUanme lier» 
TO^ONMflenden spargelSlmlicheii WvneMififaliage und die sieh adm 
an den Zweigen entwickelndeii SMnenpflanseii, die dnrdi ^e FMi 
angespülten Tange, Muschel- und EFebseehalen, Elscl» und Baad dw 
ewig pulsirenden Oceaos festsdlaeii und snrfickgefaalleii weideii, eo 
das Küstenland allmälig yerbreitera and den Oeeu OTfiekdribigen. 
Ebenso wirkt das Wurzelwerk der CasBipoaree, ohne jedoch die 
spargelähnlichen Sprossen ans dem kochendheifsen Schlamme zu trei- 
ben. Das Laubwerk der eng verflochtenen Zweige und die aus dem 
Strome entspringenden Wurzeln halten jeden Sonnenstrahl, aber auch 
jeden Luftzug von dem Innern dieser Dickigte aus dem schlammigen, 
mit faulenden Stoffen überreich £!;eschwängerten Boden ab, wodurch in 
diesem Schora- und Gondel-Gürtel eine erstickend feucht-heifse Tem- 
peratur entsteht; in Folge dessen empfindet man beim Heraustreten aus 
dem fiebererzeugenderi Schatten dieser Bäume und Gesträuche in die 
directen Strahlen der tropischen Sonne labende Kühlung. Nur weni- 
gen Spinnenarten, vielen Krabben und eioxelnen Seeschildkrötm dienen 
dieee Gebüsche als Wohnort Die oberen, dem freien Himmel zuge- 
irendeten Aeste und Zweige sind mit Nestern von Seeyögeln dicht 
beeetst Leider begann erat die Blfithezeit beider BaamgattongiNi 
(Api etmiia nnd Cass^ßimrea), eretere mit laasettihnliehen, letztm mit 
ledeiaiilgen, donkelgrfin glincenden Blättern, wfihrend meinea Anfen^ 
liaitB am Botiien Meere sfidBoh des Wendekieiaes dea Erebsee. An 
der araMsehen Kdate erblickten wir die ersten Schorawaldangen erst 
in der Gegend von liUi (ungeObr 20* N. Br.X von wo mA ein wenig 
unterbrochener Gnitel dieser SddammTegetation längs der Fastland- 
kSste nacb Soden aieht. 

Hat man sidi doreh den oft knietiefen, während der Ebbeseit 
loAerst sihfl&ssigen, grauen ScUamm nnd das verworrene Ast* nnd 
Woraelweric dieses Schora- nnd Gond^-Gllrtels glückfidi nach dem 
lonem der Insel darcfagearbeitet, so ist der Contrast, den dieses mit 
der üppig grdnen Belanbang des eben verlassenen Dickichts naeht, 
änfeekst tranrig. Oede, gran nnd Terbrannt ist alle, seit langen Mo- 
naten durch keinen Regentropfen erfrischte, stets der nie verhüllten 
glühenden Sonne ausgesetzte Vegetation; nur hier und da sieht man 
eine saftblättrige gelb- oder blaugrüne Salsola (S. alfissima, S. articu- 
lata etc.), Salicornia perforata, starre Büsche von mannshohen Euphor- 
bien, Stapelien mit fleischigen, fast blattlosen Aesten. Dazwischen 
verbranntes Gras und Statice-Arten. Nur im Schatten der Felsspalten, 
in malerischen Festou's herabhängend in die oft aiemlich tiefen Fela- 
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liüe ndt seiknditen W^ioden haben Clwsiie quainmgmh nd C. mh^ 
dlfbJia das dnoU» Orfin iUrer aaftraehen BUttiter' erhalten. 

Kor wenige Tage dauerte nneer Aufendialt in Maaiwa. Am 
20. Juni mktimtta wir eine BaHn, halb so grob als di^emge, die 
nm T)Oa DJedd* heigefiUirt hatte, nm eine mehrtägige Reise nach 
d^' Dahhd^'Aroln^l aasntreten. Abends nm 10 Uhr sohifflen wir 
nnn tarf dem gebreeldiohcp Fahrseng ein. Die BeisegerielMiaft (»e- 
sMnd nnr ans y. -Hsüf^n nnd mir, nnserem eniopiisohen nnd eniem 
ahgpMii^heB Jäger« Bist Fraitig iMh 3 Uhr erhcl» sich ehi Idehter 
Wind, te* nns «rknhte, die als Anker dienenden Stsine an Bebten. 
Da deir Wind äaSrarst fediwadi nnd nngünstig war, so kamen wir ertfe 
naeh 'l&|8lfindiger Fahrt Nachmittags nm 4^ Uhr aar Insd Nohra, 
wo wir in einer weiten, dnreh dnen sehr engen Eingang mit der See 
eommnnidretiden Bacht vor Anker gingen. Am andern Morgen se* 
gelten wir ziemlich spät ab, da wir nach der „Stadt^ geschickt hatten, 
om Fleisch -Provisionen einzukaufen. Der Schech beehrte uns selbst 
mit einem Besuche und brachte uns einige Ziegen, sowie einen mit einer 
Lanze Bewaffneten als Schutzwächter. Wir segelten bis 4 Uhr und erreich- 
ten die zwei unbewohnten Insehi Sarat el-Kebi'r und Sarat el-Soghgir, 
deren letztere flach, sandig und von dem sehr zerklüfteten Madreporen- 
Eilande Sarat el-Kebir nur durch einen etwa 250 Schritt breiten 
Meeresarm getrennt ist. Wir ankerten und übernachteten auf Sarat 
el-Sogheir, schlugen aber am andern Morgen unser Zelt auf der gros- 
seren Schwester -Insel zu einem mehrtägigen Aufenthalte auf. Nach 
viertägigem Verweilen auf dieser öden, wasserlosen Felsklippe, während 
dem wir unsere Barke nach Dahlak el-Kebir geschickt hatten, um 
Wasser und Provisionen einzunehmen, und die wir zum Jagen, Sam- 
meln und Zeichnen benutzt hatten, segelten wir nach zwei anderen, 
ebenfalls unbewohnten, klippigen Eilanden, die sämmtlich einen und 
denselben Charakter haben, übernachteten hier und traten des grofsen 
Wassermangels halber am 28. unsere Rückreise nach Massaua an. in 
dessen Fort wir mit kaum bemerkbarer Brise nach Sonnenuntergang 
einliefen. Die letzten zwei Tage waren nichts weniger als angenehm, 
die Temperatur sehr hoch, unser Fleicch riechend, das Wasser geradezu 
uDgeniersbar. Fast kein Lüftchen regte sich, so dafs wir statt unge- 
fähr 3'*-4 Stunden volle 14 Standen brauchten, ehe wir im Hafen von 
Massaaa einlaufen konnten. 

Die Inseln des Archipels bestehen,- wie schon oben erwähnt, aas 
Ifadreporenkalk , der sich im Innmn von Nohra bis gegen 50 Fnfo 
«liebt» Die Kosten steigen meist senkrecht, tief Ton den Meeres* 
mllait nateiwasoben) FoOei mä. Nnr an wenigsn Punkten 
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haben die Inseln ein kleines, entweder sandigeB odernmr bei der Ebbe 
hervortretendes, bei der Flutb aber submarines Vorland von Korallen- 
bäüken gebildet und mit Schorabäumen dicht bewachsen. Die Ober- 
fläche der Felseninseln ist äufserst zerklüftet; es scheint, dafs die einst 
unterseeischen Korallenbänke, denen sie ihre Entstehung verdanken, 
durch die vulkanische Thätigkeit, die noch jetzt im südlichen Theile 
des Rothen Meeres ununterbrochen wirkt, plötzlich gehoben und zer- 
sprengt worden sind. Die Richtung dieser Klüftung ist N.-S. An 
vielen Stellen ist die Oberfläche der Inseln mit verwitterten Muschel- 
schalen, besonders Strotnhus, bedeckt. Die Vegetation ist nach den 
noch erkennbaren Resten dieselbe, die bei Schildening von Schech* 
Said' und Tau-el-hut erwähnt wurde. Aufserdem f&nd ich noch eine 
niedere, bUublühende Acanthacee (A, edulis Forslu). Im Schatten der 
Felsen Tegetirten verkommerte kleine Exemplare einer blaoen dm» 
raria^ einer Batalas, eines Anlirrhinum^ eimger Gräser und Cyperus- 
Arten. Sakola und Salicomien bedecken grofse Strecken. Bin nie- 
derer, Jetst blatüoaer Banm mit sieh schlUeoder, rothbnuner Binde 
teigte BlüthenansXtBe* Nach dem Ben der Blieben war eB eine 
SiercuHa, Der zweite, anf den besaohten Inseln beobachtete Banm 
igt die Füb hohe, tiBchfSrmig sich ansbreüsnde Aemeim, jeM 

mit blatt- und blflthenloser Erone (Smnrah der Araber, von Mier« 
gran, fem. $amrak), Anf Dahlak el-EeUr sahen wir im Voibeisegebi 
einige kfinuneiliche Dattel- nnd Dnmpahnen. Sfxioefaer mit stacheligen 
Aesten ihiden sich in den Sdilnobton mit CSüns flbemHikt, sowie die 
schon erwShnte Stapdia, An den flachen, sandigen Tbcflsn des €ke- 
stades finden sich nnzShlige Mnschelschalen der Gattongen Siramtm^ 
Marexy OUva, Cypraea, Veam ete. In den Spalten der znr Ebbezeit 
halbtrockenen Eorallenbänke sitzen die grofsen Trogmuscheln (Chama)^ 
deren Spalte durch Lichtreflex im schönsten Smaragdgrün, Lasurblau 
und Sammetbraun glänzen, neben langarmigen Ophirus und Echinus 
Hystrix mit borstenähnlichen, zerbrechlichen Stacheln. Bernhardiner- 
Krebse mit gestohlenen Häusern und andere Krabben verschiedener 
Art spazieren oder schwimmen in dem zurückgebliebenen Wasser- 
becken mit grofser Geschwindigkeit und stets in seitlicher Richtung. 
Von den Perlenmuscheln, deren Fischerei hier ziemlich stark betrieben 
war, konnte ich leider kein Exemplar finden. Vögel der verschieden- 
sten Art kreisen schreiend, bellend, pfeifend um die Insel, so die oben 
erwähnten und aufser ihnen noch Falco concolor^ der atlasglänzende 
Tropikvogel (Phaeton aetherem) nnd Mycteria. 

Von gröfseren Seethieren sind Delphine nnd Haie zwischen daa 
Insehi des Archipels nicht selten. Ein klaner Haifisch wurde Ton 
HHB an der Enste von Sarat el-Sogh§ir ge£angen. Die See ist finiserst 
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fischreich, grofse platte Rochen (Raja) sonnen sich an den flachen 
Stellen des Meeres. 

Aufser dem viele Conchilien etc. einschliefsenden Madreporenkalk 
dieser Inseln findet sich auf Sarat el-Sogheir ein feinkörniger weifser 
Meeressandstein neuester Bildung. 

Nach Massaua zurückgekehrt, siedelten wir am 30. Juni nach 
dem nahen M'KuUu über, wo eine Mis.sionsstation sich befindet und 
wo die Europfier Landhäuser besitzen. Der Weg führt von Ras Gerär 
über eine weite Ebene, deren der Küste nächster Theil, von der Fluth 
überspült, sehr MÜsbaltigen Boden htA und mit Scbora und Gond^ 
ttDgef&lst ist 

Der weitere Theil der durch kleine AUavialhügel nnterbrocheneil 
sandigen nnd kiesigen Ebene ist mit Cassien, Euphorbien, Mimoaeii, 
Balsamodendron und der Uuunartigen Asclepiadee (Caloiropi» froeerm) 
bewaehaeD. Bin breite», trodcenes Flnlsbatt, daroli welches sieh in 
der Begenant «In Strom brauBODd ergiefot, dorehsieht diese Ebenen. 
Die sweite Hüfte des 1 j- Stmden langen Weges fOlurt lings einiger 
aas Slioh (üm^) pitmiAer DSrfer, dermi tafiMrslns M*KiiNn ist, das 
sdiOB TOD fem dordi das freondBche Oron seiner mit POrkmsoniu 
s wrf fleHs, wohliiediander B$tm4 (Lamamm 4 w sr n' i J nnd retcMoIrnttdem, 
21^ 25 Fafe hohem Okander bepflanaten Oirten als Oase in der 
traurigen Witotenei fireondlieh entgegenbfiokt Und wiiidich ist das 
ganae Samhar mit seinen Sbenen nnd niedrigen, steinigen Hüget-^ 
ffigen eine iahte Wüste, lkst nur von Antilopen nnd Gazellen (AnH" 
hpe SaUiama, DorcoM, SirepHeeroB, Soemmeringii) , dem abjssinischen 
Hasen (Lepus ahyssinicus) und Hyänen (H. crocuta) bewohnt. 

Der kleine Parkinsonien-Hain mit den duftenden Lawsonien ent- 
hielt eine Menge durchaus nicht scheuer Vögel, Nectarinia metallica, 
Ixos (Pycnonotus) Ärsinoity die niedliche kleine Taube Oena capensis 
und Tiirtnr risorius^ Aedon familiaris, Pyrrhalauda nigriceps, Trachy- 
phomts mcargaritatus, der in lauten, vollen Tönen sich mit seinen Gre- 
i&hrten unterhält, und Buphaga erythrorhyncha. 

Tägliche kleine Excursionen nach der gröfsten Hit^e des Tages 
wnrden von hier ans unternommen und vermehrten bedeutend die 
lOologischen Sammlungen v. HengUns, während mein Herbarium in 
dieser Torbrannten Wüstenei keine wesentliche Bereicherung erfuhr. 
Eben so wenig interessant ist die Gegend in zoologischer Beziehung. 
Das Terrain besteht gana ans Allovinm. Binaeine Gipsglinge treten 
in Tage. 

Am i. Juli fond sidi nnser BeisegelShrte, Herr Munzinger, bei 
nas ein. Wie bekannt hat ^ mehrere Jahre in Keren, im Lande der 
Bogos, gelebt. 
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lo den. niclmten Tagen beaachten. wk- aooh einige Male Umumm, 
mn unsere Sammloogeii mm Yersenden bereit la maeheti, wtd eifbli- 

ren hier, dafs der bei £dd an der Danakil-Ktlete (in ungefähr 13 * 
55' N. Br.) liegende Vulkan im Mai begonnen habe, Asche und Laven 

auszuwerfen. 

Später bekam ich nach Keren durch die Güte des Herrn Barroni 
Proben der Lapilli zugeschickt; die Eruption begann am 7. Mai 1861 
unter starkem unterirdischen Donner, der in Hodeida an der arabischen 
Küste in directer Entfernung von ungefähr 100 — 105 Seemeilen, circa 

41' 30" N. Br. (nach Moresby 14» 47' 30") und 43» Oestl. L. 
V. G. , wie Kleingewehrfeuer mit Kanonendonner gemischt klang, so 
da(s die Araber der Berge in die Ebene niederstiegen, da sie glaub- 
te dals Hodeida, wo gerade ein englisches Kriegsschiff lag, bombar- 
dlrt wüfde. Ais sie «ich überzeugt hatten, dals dies nicht der FaU 
fai, nahmen sie an,. dafs in der Nähe ein Seefcr«ffBii atattfiUide» An- 
ÜMlg October hörte man den Donner der Eruptionen in Massaua, ohne 
aber ein. Erdbeben zu fühlen. Vielleicht wird aber die afrikanische 
Küste, so wie der Archipel von D«hlak, auf welchem ErdersohntterMii.* 
gen vmAA tfüten sind, bald häufiger von Erdbeben heimywndil werden« 
Die anr nUgetbeilten lApttli Bind sehr pmröB, wenig ac hwe g e g nli 
Wesaer, vom brannsohwaner and granechwaner Favbe «nd engen 
Spuren von MetaUes. Die Gidilse der einzdnen Stüeke iaft Ton Kiraob- 
hm- bia WaUnnÜsjprGOe. 

Am /L Juli, Abenda S Uhr, erblickten wir meiat eme« gveiaen 
Cometen» dcpaen Scjnrdf wenig kleiner ala diar deaCometen ron 1858 
war. Sdne Hohe mochte 40r-d5 * über dem Horiionte Jbetragen. 

Am 3. JnC am H Uhr Nadunattaga and am 9« am 5^ Uhr hal- 
fen wir fBrohtorUche Sandatfirme (BmUt). WiKhrend der Daiaer der^ 
aeihen war .die Li^ wie bei ein«r angeheoam Feaerabronat daal»!- 
rostbraun gefärbt, so dafs man die Sonne kaum durch die Sandwolke 
hindurch erblicken konnte. Nicht gleichmäfsig wie beim Chamsln 
nahte sich diese Wolke, sondern trug an ihrem scheinbaren obern 
Rande wirbelnde Sandsäuien. Die Dauer der Erscheinung war beide 
Male nur 15 Minuten. Alle Gegenstände waren mit feinem Staube 
dicht überzogen. Die Temperatur, welche stets 32 — 33" R. im Schat- 
ten, in der Nacht 26 — 28 " R. zeigte (der niedrigste Thermometerstand 
war einmal 24°), war während des Sturmes unverändert. 

Das Wasser eines 40 Fufs tiefen Brunnens hatte stets eine Tem- 
peratur von 27 ° R. Die Nächte waren äufserst feucht, so dafs Tep- 
pige und Decken sich Morgens stets nafs anfühlten. Unter diesen 
dimatiflcbea YerbÄltniaaen litten wir AUe mehr oder wenigem, y. Heaglin 
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kam eines Tages mit ziemlich starkem Fieber- Anfall aus Massaua 
zurück, während wir Anderen, selbst Herr Gerhard, der schon seit 
einigen Jahren stets einige Monate hier zubringt, an Beulen und Ge- 
schwüren zu leiden hatten. Unter diesen Umständen suchten wir 
möglichst bald das gesundere Clima der Berge zu en-eichen , so dafs 
ich meinen gefafsten Plan, die heifsen Quellen an der Bucht von 
Hamphila, sowie die von Ailet zu besuchen, aufgeben mafste. 

Nachdem nnaere Angeleg^tiheiten in Massaua geordnet waren-, 
brachen wir, alle mehr oder weniger unwohl, am Nachmittage des 
13. Juli nach Keren, wo wir die bevorstehende Regenzeit zubringen wolIt<?n, 
msL Einige hundert Schritt hinter M'Kullu überfiel uns ein sttoker Hurur, 
der uns swaog, unsere Maultbiere (nur Munzinger war zu -Pferde) 
ummwenden, um dem Winde und der Stanbwolke den Bd<&en su- 
mkehren. Bald aber legte Mk der Sturm, so dafs wir unsere Reise 
fortsetsen konnten. Die Gegend, welche wir in N.W.-BicAitnng doidi- 
ritten, ist niederes, alfamales HügeUand, das aus Geröll besteht und 
einsefaie GipsgSage and Mergellager sdigt. fiinselne Aeaden, Buphor- 
Uen und BalsambfinnM (B^amodtmdnm Äfiiemmm), gemischt mit 
Resten eines dnrcfa die Sonne Terbrannteii Grases bflden die VegetSK 
tion. Gegen Sonnenuntergang erreichten wir die alten Grabhügel von 
Desset, grofse, pjramidenf&rmige Griber; die sieh in einem weiten 
Viereek eilieben. Oberhalb -Desset schlugen wir unser Bivousk auf 
einer erhöhten Stelle im Strombett auf, um vor den plötzlich in den 
Chor's herabstürzenden Wassermassen geschützt zu sein. Die G^egend, 
welche unser Weg in W.N.W. -Richtung am andern Morgen durch- 
schnitt, zeigt denselben Charakter: niedere, steinige Hügel wechseln 
mit dürren, mit grauen Acacien, Balsamsträuchern und Calotropis 
procera bewachsenen Alluvialebenen, Um 9 Uhr, nach 4| stündigem 
Ritt, erreichten wir Amba, ein von Ailet und Assüs kommendes 
Strombett im Moda-Thale, das, wie alle Clior's dieser Gegend, dem 
Küstengebirge parallel von S. nach N. läuft. Da die Regenzeit im 
Gebirge schon begonnen hatte, enthielt das Bett des Stromes ziemlich 
viel raschfliefsendes Wasser von rothbrauner Farbe, dessen Tiefe da- 
mals nur 1| Fufs betrug, den üfermarken nach am vorigen Tage aber 
wenigstens 7 Fuls betragen hatte. Ein kleiner, 25 — 30 Fufs hoher 
Hügel unfern unseres Lagerplatzes am Strom besteht aus vulkanischem 
Gestein. Das grosblasige, dunkelbraune Leuzitgesteiu, welches zu 
Tage ansteht, enüiilt giofse, nadelförmige StylbitkrystaUe und Ilai- 
landit 

Unser swdstftndiger Naolimittagainaxseh fOhrte uns in fortwährend 
N.W.-Bicfatmig längs eines niederen Hfigelniges mit seharien, spitzen 
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Gipfeln, olfenbar ToIkamMhen UrspniBgs, wie du Temin, das wir 
dnrdisogen, an den C9ior Law», der aoa den GeUrgen von Menia 
lieiablconimt. Oberiialb des Platiee Eamfer, an einem Lagetplatie 
Mai-nafid (Waaser der Jnngfraaen) bereiteten wir unter den eebftnen 
Tamaxidcen des Ufers, in Acacien-bewaehsenem HfigaUanle nnaor 
Naebdager. Der Strom fübrte kein flielSrndes Wasser, aber der 
feuchte Sand und das in gegrabenen Löebem sicb sammdnde Wasser 
zeigten, dafs ssine Quellgebirge bei Menia schon mit Regen getrSnkt 
wurden '). 

Basalt, in schönen, grofsen Säulen abgesondert, erhebt sieh all 

kleine Kuppe nahe bei Mai-ualid. Das umliegende Hagelland besteht 
aus mandelsteinartigem, dunklem Leuzitgestein, ähnlich dem von Amba. 
Die Ufer des mit schönen, hohen Tamarisken eingefafsten Chor zieren 
noch die tannenähnliche, bis 15 Fufs hohe Salsola altissima mit glän- 
zend grünen, nadelartig geformten Blattern, Ricinus communis und 
eine schone, gelbblühende Capparis. — Wir mufsten hier bis zum 
Abend des andern Tages bleiben, da wir bis zum nächsten Halteplatze 
am Berge Göneb über eine mehrere Stunden breite, kahle, felsige, son- 
nendurchglühte Fläche passiren mufsten, die, wenn die Umstände es 
irgend erlauben, nur bei Nacht überschritten wird. Schon bei Amba 
hatten heiDse Windstöfse aus O. und N.O. ungemein erschlaffend auf 
uns, deren Oesundlieit durch das Clima des Rothen Meeres aiemlich 
stark angegriffen war, gewirkt; heute wiederholten sie sich, so dafe 
wir uns nur in der NfilM des I^agers im Schutse der Tamarisken ao^ 
halten konnten. 

Am Abend 5|Uhr brachen wir auf, durchritten eine kleine, mit 
verdorrtem Grase bedeckte Ebene, dann bis 9 Uhr eine kahle, felsige, 
nur durch Spalten dnrehbrocfaene flAohe, ohne Spur von Vegetation. 
Unser Wag führte ans stets parallel mit den hoben Efitlengebirgsn, 
Tor dsi<en steilen AbhSiigen sich mefarero {^ddanfada Ketten nie- 



*) Xda grSfimmr FloOlanf AbyadnioBs md dar aArdUeh darsa stoftoidaa 
Diilriettt von Barka, BogOB u. s. w. fUhit in Miaer gHMMQ Länge vim dar Quellt 

bia zur MUndung einen und denselben Namen, sondern wechselt ihn oft in ftufserst 
kurzen Abständen nach dem Kamen des anliegenden Terrains. So bezeichnen hier 
di« Hamen Kamfer und H^d-nalld Streeken daa 

atroms. Beide Punkte sind kaum eine Viertelstunde von dnander entfernt. Diaaa 
genaue Bezeichnung kleiner Terrain-Abschnitte durch Namen, auch solcher, auf denen 
keine Ortschaft steht oder je gestanden hat, ist in diesen LlLndem allgemein in 
Amrandnng, etaehwnt alMr dam Bdaanden das Naehforscliaa aadi dna YailaiDii 
ainaa Fltuaea oder Strombattes bis zn seiner Mttndnng oder andi nur auf eine Un- 
gere Strecke natürlich ungemein. Daher die grofse Unsicherheit und die sich wider- 
sprechenden Angaben Uber den Lauf und die MUndung z. B. des Barka, Gasch, 
Ainsaba etc« 
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dmr Yoibeiiga hiniifthen, die som Tfaeil pfaghtvoUe Formen haben. 
Es war eine herrJiobe Hondecheinnaolit; ttnaer Lager schlagen wir auf 
dem lenkrecht ah&Uenden Ufer einea wasseiloeen Chon auf, wdeher 
OOS Tom Berge Göneb, der der Form naeh volkanlich m Hin. aeheint, 
trennte. Unsere Kameele, die yon den Besitzern nidit freiwillig ge- 
stellt, sondern von den Leuten des Naib des Küstenlandes zusammen- 
getrieben waren, gehörten zu den schlechtesten ihrer Ra^e, so dafs 
schon auf dem Wege hierher das mit Durrah beladene Thier stürzte, 
wodurch die Ankunft der übrigen, sowie unsere Weiterreise am fol- 
genden Tage verzögert wurde. Von hier aus führt der Weg durch 
steiniges Alluvialland. Die Gipfel der Berge des Küstengebirges klei- 
den sich, so weit bisher die Regen reichten, in grünes Gewand, wäh- 
rend die Vorberge noch gänzlich kahl und grau sind. Diese Gebirge 
bestehen aus grauitischem Gestein and Glimmerschiefer. Die Felsen 
sind mit breiten Quarzgängen durchsetzt — Im Allgemeinen war un- 
sere Richtung W.N.W. Ueber eine Ebene^ auf der einst Ubie ein Lager 
aufgescUa^^ hatte und wo noch eine Ifeoge pyramidenförmiger Gräber 
Ge&Uener sind, erreichten wir den im engen Thal herabziehende 
Chor Ain. Auf den aus OUnunersdiieier gebauten und mit weifsen 
Qaarzstficken eingedeckten Grfibem wSchst häufig dieselbe braun- 
blühende Stapelia, die ich aehon anf Dahlak fand. Grolae Busche Ton 
Sokadora JP^nka angaben nnaer am Fnbe eiftes ateilen Bergea, von 
dam man abe prScbtige Aneelelit nach Samhar und anf das Meer, sowie 
atf & nzaU^geaden Beige geniefet, anfgescfalagenea Lager. Der 
Bnider de» in Arhfto wohnenden Naib stattete nns hier einen Be- 
gifi&aagi-Beanofa ab nnd begleitete nna wdter bla snm Lagerplatse 
Aimat-Obel (SeitiB der Tamariske, Tamariskentfaal). Wegen nmerer 
Haare, wekhe hier daa erste grüne Futter fanden, rasteten wir in Ain 
dsi gaaaen Tag und bradmi am folgenden Morgen nach sehr win- 
diger Nacht um 6 Uhr fMh trota forehtbaren Sandtreibens, das uns 
Icanm die Augen öffnen liefs, auf und ritten den Strom, welcher bei 
Ain noch einige Rinnsale fliefsenden Wassers zeigte, aber höher hin- 
auf gänzlich trocken war, aufwärts. Die aus Glimmerschiefer gebil- 
deten hohen Thalwände treten oft sehr nahe zusammen und sind auf 
der einen Seite fast senkrecht, während die gegenüberliegende Thal- 
seite nur allmälig aufsteigt. Stellenweise sind die Wände des Chors 
mit undurchdringlichem Dickicht bewachsen und trugen eine Menge 
8chon grün werdender Sträncher, zwischen denen hellgrüne, fleischige 
Euphorbien und Stapelien, stachelblättrige Aloe, eine weifs- und eine 
rothblühende Malvacee aus den Spalten der Glimmerschieferfelsen 
her?orachauten. Unter einem prächtigen Tamarindenbanme (Tamarindu^ 
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4miUa) mh saart goftecterteni) lidlgrfUiem Laube erwaiteleii wir unsere 
LasttMere, um die heifae Mittagtseit hier an bleiben, ünaer Abend- 
maMch den CSkmt aufar&ta brachte nna nach kaom einer Stande nadi 
Aamat-Obel in einen Felaenkesael, wo ein an» Matten gdbildetae, wan- 
demdeB Dorf der Morea stand, die mit ihrem Vidi ans Samhar hior- 
her- in dde Berge gezogen waren. Da der wdtere Weg für Kamede 
und in der Finstemifs auch iBr Maolthiere kaum pasdrt»ar ist, so 
schlugen wir hier im Tamariskenthale unser Lager auf. Der Broder 
des Naib begleitete uns bis hierher und machte uns ein Geschenk von 
einer Kuh und zwei Ziegen; von der alsbald geschlachteten Kuh be- 
kamen wir aber nichts auf die schwach bestellte Tafel, da nach der 
Ansicht unsers Majordomus, Herrn Hausal aus Wien, das Fleisch der 
Rinder im Gebirge schlecht sei. Zur Kräftigung unserer Kau-Apparate 
wurden wir dafür mit prächtig zähem Ziegenfleisch regalirt, entschä- 
digten uns aber durch die köstliche Milch, die uns die Marea als 
freundliche Gabe brachten. 

Munzinger verlor hier sein Pferd, weiches durch die Hitze in 
M'KuUu sehr gelitten hatte. 

Am andern Morgen brachen wir zeitig auf. Der Weg war äufserst 
beschwerlich, so dals wir von den Maulthieren absteigen mufsten. Die 
bepackten Eameele konnten kamn aber die vom Wasser glatt ge- 
waschenen Felsstufen hinaufsteigen und sich durch die engen Spalten 
hindurchwinden, die Wände von 150 Fufs Höhe bilden. Wetter oben 
erweitert sich der Chor, Tamarisken und Tamarinden, Sykomoren und 
vereinaelte Adansonien aieren sein Ufer. Eine Schaar grolMr Affsn 
(Cif»0eepkahi$ Hamadryas), hundert bis hundertfiah^g, Idetterten, «b 
sie ans eibUekten, bellend, eiligst die Tbabeiten lunaof, jedoch nicht 
ohne den Yerlnrt einiger der Ihrigen betrauern an mfissen, die unter 
unseren Eiq{eln fielen. Wir breiteten unsere Teppige unter einer prieii- 
tigen Tamarinde nnf dnem Platse Mohaber (Vereinigung, Zusaqimen- 
flufs) ans. Ein sweiter Chor ftllt hier, in den Hiai^tshdr, den wir 
anfw&rts geritten waren. Am Abend ritten wir noch bis au einem 
2^ Stunden entfernten Platae Ealamet. 

Je höher wir steigen, desto grüner wird die Gegend. An den 
Fdswfinden prangt eine grofsblfithige, riolette Scrophulaiine, 2 Axtaii 
Gommelina, Tersdnedene Arten Aloe, Eupbortna, Stapelia, eine piir- 
pnrroth-blfihende Mahaeee, goldgelbe Qmlis, Hellotropiam; lang herab 
fUlen die Festons von Cissus- Arten, swischen denen der bläuliche 
Glimmerschiefer hindurchsieht. Wegen unserer elenden Kameele, die 
gute Weide und Ruhe nöthig hatten, mufsten wir hier über Nacht ünd 
den folgenden Morgen bleiben. Elephanten-, Rhinozeros- und Wild- 
Bchweinfuhrten fanden sich im Sande des Chors. Perlhühner (Nutnida 
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ptilorkyncha), Columba varia, mit goldgelbem ünterleibe, der prächtige 
Lamprotomis zeigten sieh und lieDsen sich übeiraU im Gebüsch hören. 
Schon gefärbte Schmetterlinge omgiukelteD die im Chor gegrabenen 
W«eeerlöeher.. ■ 

Von hier aus ritten wir durch liebliche, grüne Thalschlachten mit 
vielen Adansonien und sehr groOsen Acacien. Zahlreiche Kameelheerden 
weideten an den Bergabhängen, swischen deren GebSBch sieb die 
GdkwalrSnpliorbie erheht. Der Weg ist «un Thal ftafsertt Bchlecht» 
•o dafii nnsere Leetthiere erst 2 Stunden nach ans am Lageiplatfle 
Oogai ankamen. Papageien ceigten sieb atlentbaiben aof den Bfinmen 
oder flogen paarweise fiber den Chor. Am Abend ergofs ein he^gas 
Gewitter Begenströme aof ons herab. Frfih 5| Uhr aeig^n sieh an 
der Ber^hae, an. deren Pn(se wir lagerten, sedis Löwen^ voran ging 
gemessenen Schrittes ein sehr grofses mftanliches ThierT Ffir nnsere 
Gewehre waren sie an weit entfernt, doch kam das Lager in Alarm. 
Bis zeigte sich, da6 sie in der Naefat bis nahe bd noserm Lager ge- 
wesen waren, wie die kaum 50 Schritt davon entfernten Sporen bewiesen. 
Sie hatten anter derselben Adansonie, wo wir den Regen abgewartet 
hatten, sich längere Zeit aufgehalten. Dem Strome folgend, dessen 
Thalwände mit Colkwal und Adansonien, zahlreichen Schlingpflanzen, 
Aloe und gelbblühendem Oneidium- ähnlichen Orchideen bewachsen 
waren , während grofsblühende Amaryllideen zwischen dem Grase 
standen, durch eine acht afrikanische Landschaft, erreichten wir 
nach 2 Stunden das Ende des Chors, stiegen einen für die Thiere 
äufserst beschwerlichen Engpafs zwischen Glimmerschieferfelsen hin- 
aof und hatten das Thal des Ainsaba zu unseren Füfsen. Granit und 
Glimmerschiefer bilden die hiesigen Gebirge, Hornblendegestein zeigte 
sich kora hinter Kalamet Das .Thal des Ainsaba aeigt sich hier als 
weites, rings von schön bewachsenen Thalwfinden omgebenes Kessel« 
tlial mit rsiober Vegetation von Adansonien, Tamarinden, Sycompren 
.vnd Acacien. Auf der Berghohe, die wir nach Ersteigen des Eng- 
passes enreiahten, findet sich in den Spalten der Felsen eine Dorstenia 
mdt ansgerandetsm Bltthsnatanda, drei «Oommelina- Arten mit azur- 
Uanen, üia imd |^l^{elben BlStfaen. * Lantanen, Bromdien [?], Mal» 
vaceen be^^tstea uns anf dem swisohen Acaciengsbfiseh bergsb föb* 
rendMi Wege; Adansonien mit den hingendsn, groben, wmfeen, Mdo- 
knendvft ▼«Wsitsnden, Btötben sieren die Abhinge des Thaies. Um 
114 Uhr lagerten wir im Thale des. Ainsaba anerst unter einer ptfidi^ 
tigsn Syeoflsora, deren Fkrfichte onseren Lenten ein angenehmes Frfihr 
mahl gaben. Um 4 Uhr begann ein förcbterlieher Gewitterregen aof 
Otts niederci^fMSeln. - Wir befinden ans aof mner niedeni Hslbinsel, 
welche sieb «wischen den Lauf des Ainsaba nnd mnen kleinen CSfaor 

ZaiUeiir. t. allg. Erdk. Neue Folge. B4.ZII, 5 
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fWk karnn 20 Fnrs Breite hinein erstreckte. Nicht lange dauerte eB, 
io kam das Waaser des bisher trockenen Zuflusses tobend an, 
W^Ulaen Schaam vor sich hertreibend, und glitt mit rasender Ge- 
schwindigkeit, mehrere (3 — 4) hundert Fufs io der Minute, groAfe 
Bauttiete mit siöh reillMnd, an uns ^orfiber und bedrohte uns und 
unser Zelt Die braungelbe Wassemasse ^vnbelte in tiefen Stradelii, 
warf WeUen tou 3-— 4 Fufs Höhe und strömte sa in den Ainsaba, 
der oberiialb dieses Zuflusses noch wasserleer war, Das Wasser' des 
Zuflusses errriehte im Laufe von kaum 5 Minuten 4 — 5 Fufs Höhe 
ttnd strömte Aber einen Tbeü unserer flachen Landcunge. Naoh einet 
t9tnnde konnten wir aber wieder trockenen FuHms da hindurchgehen, 
wo das Wasser kurz vorher holie Welkn geworfen hafte. 

Alle Ströme dieser Gegend haben dieseR>e Bigensdhaft, da bei der 
Steilheit und Kahlhdt der Gebirge das niederfellende Waeeor sieh 
sogleich in die Rinnen ergiefst und massenhaft nach den Bbenen hin- 
abströmt. Auf diese Weise, da die Wassermassen in den Ebenen oft 
ganz unerwartet ankommen, verlieren Menschen und Thiere häufig das 
Leben, weil bei den oft senkrechten Wänden der tief eingeschnittenen 
Flufsibetten an Entkommen nicht zu denken ist. So verlor erst vor 
wenigen Wochen Negus Theodoros über 1000 Mann. 

Wir rasteten hier die Nacht, durchwateten die Wasser des noch 
fliefsenden Ainsaba fünf Mal, da wegen der Dickichte am Ufer zu 
reiten unmöglich war. Das Wasser reichte immer noch bis an den 
Sattelgurt. Um dieses Durchwaten zu vermeiden, zogen wir uns 
durch die erste Oeffnung, welche sich darbot, auf die kahlen Hügel 
des rechten Ufers, passirten einiges Culturland, das erste, das wir auf 
"unserer Reise antrafen, und ritten durch Wasserrisse mit zum Theil 
senkrechten Wänden. Das grofse Thal, welches der Ainsaba hier 
durchströmt, enthält viele j^fte Adansonien und Syoomoren, die aber 
nicht waldartig beisammen, sondern ganz vereinzelt stehen. Viele 
Grabhügel mit weifsen Quarzkegeln geben dem einsamen Thale Leben 
Die Gegend scheint fruchtbar, das Klima nicht heifs, da die Höhe 
wohl Aber 3000 Fulis beHCgt. Um 9^ Uhr kamen wir wieder an dMi 
idnsaha; nodi reichte das raich daÜn strömende braungelbe Wasser 
«nseren TMerän bis an den Satteigurl Die Breite betflgt hier 50 
bis 60 Sehritt Bald jenseito des Blosses sieht sieh ^der Weg fiher 
meinen siemlich steilen Berg aus Gneis und CBi iMa srsc hl efer, und meeh 
-ttalabwM» an den Dari, einen idemlich bedeutenden, Jetzt wassie^osen 
Znflufe des Ainsaba^ In Mohaber, ehier Stelle am Ufer dee Darl, 
lagerten wfar unter einer i^ftehtigen Sycomore« nur 100 Sdititt rim 
der Mündung detr Chors in den -Ainsatia entfernt. Ni^t weit >oa hier 
"Wurde* T. HeugMn von vier RMnooeros -attacfuirt und mufste sieh 
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nraekzidien, cht sein Qewehr nur mit leichtem Schrot geladen war. 
gfcomoren, Kigelia Afrieanm mit den 2 BUSi langen, gurkenfthnlichen 
Friiehteo, Knblüc (Rkamnus fitAeea), Acacfen ▼erschiedener Art um- 
gaben nnsern Lagerplate. Herriicber, frischer Graswuchs, violett- 
blihende Solanen, weifse Datnra wuchsen dazwischen, während die 
Slräacher mit rankenden Cissus, Ciicurbilaceen und Convolvulaceen 
bewachsen waren. Wir blieben hier bis 4' Uhr Nachmittags und 
brachen in der Hoffnung auf, noch vor dem stark drohenden Gewitter 
mit seinen Regengüssen das nahe Keren zu erreichen. Das Fkifsbett 
aufwärts zogen wir durch eine ziemlich kahle, mit einzelnen gröfseren 
Bäumen, aber vielem nicdtren Gestrüpp bedeckte Hochfläche. Der 
Regen traf uns so, dafs wir bald gänzlich durchnäfst waren. Voruber 
an zwei kleinen, auf der Hochfläche gelegenen Dörfern Ona and Tan- 
tarua, wo sieb etwas Culturland findet, erblickten wir vor uns den 
Sebän, den Berg, an dessen Fufae Keren liegt. 24ehn Minuten später 
langten wir unter dem gruftenden Freudengerwimmer der Weiber und 
den BegrufsnngiiMihnsflen von Seiten der hiesigen Mission im Orte 
selbst an, wo uns die Priester der Mission (Lasaristen) freundlieh 
empfingen. Munsmger. hatte etne Hdtte für ans gemiethet, wo wir 
bald heimia^ wurden. * 

^eren, der Haufitort im Lande der Bogoa, liegt aadt den hier 
gmaebten Beobaohtungen nnter 15« 46' K. Br. und 88« 45' OestL L. 

G. (2^ 35'), nadi den harometriscfaen Höhenmessungm angefthr 
4100 Fbfe fibcr dem Meere (das Hypsometer gab mir den Kochponkt 
des Wassers zn 95% 45, was einer Meeresfaöhe nm vngefiUir 3640 Fnft 
entsprechen würde), am Fufoe das sieh dicht hinter der Ortschaft er- 
hebenden Sabin (Sawin, Debän), dessen höchster Gipfel sich noch 
nageftbr 1200 Faftr iber die Höhe Ton Keren,. also sn einer absoluten 
Hfihe von 4800 — 5800 Fufo erbeben mixg. Die von Keren ans sicht- 
We Terrasse des Berges ist ungefiUur 500 Fnfo relativer Höhe, der 
höchste Gipfel erhebt sieb, an der Seite des Boguthales, welches fleh 
fjidwestlich von Keren hinzieht und den höheren Theil von Barka 
bildet und hier 400 — 600 Fafs tiefer als die Gegend von Keren ist. 
Die Ortschaft selbst liegt in einem 2^ Stunden langen, 1 Stunde brei- 
ten Thale, das sich (als sogenannte Ebene von Mogara) von W.N.W, 
nach O.S.O. hinzieht, wo es von einem ungefähr 400 Fufs hohen, 
ziemlich kahlen Berge Aiduber begrenzt wird, zwischen welchem und 
dem Sebän sich der für Kameele irangbare W'eg nach dem Barka hin- 
zieht. Nach W\ durch eine tiefe Sclihicht. durch die sich in der Regen- 
zeit ein Regenstroni nach dem Barka, hübsche Cascaden bildend, hin- 
abstürzt, zieht sich ein Höhenzug, die Rora Ad gabru von ungefähr 
bOO' relaüver üöhe längs der Ebene von Mogara. Während in N.W. 

5* 
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eine niedere HfigeDcette daa Thal sdiUefst, erhebt sieh in N.N.W. «sd 
N. von Keren der IbOO— 1600 Fi^s hohe Berg Lalunba. Das Thal 
öffnet «ich nach N.O. nnd Uetet doreh die breite Lücke awiedben 
dem Lalamba nnd Aidabw eine schöne, Me AossiGht nach detai 
Ö St. entfernten Agaro, einem Theii des Hochgebirges von Aiensay nach 
dem Debra-Sioa und Eivalho-Berge, die ga derselben Hochgebirgskette 
gehören. Alle diese Gebirge und einseinen Berge bestehen ans meist 
ziemlich grobkörnigem Granit, welcher leicht an der OberflXehe W* 
wittert. Breite Gänge von reinem, rosenrothem Feldspath und von 
weifsem Quarz durchsetzen ihn. Glimmerschiefer steht häufig an. Die 
Ebene von Keren, deren Oberfläche aus Granitgrus besteht, ist von 
yielen kleinen Rissen und vom Wasser gewühlten Rinnen durchschnit- 
ten, welche in der Regenzeit das herabströmende Wasser einem in 
den Dari mündenden Hauptchor zuführen. Die Berge sind mit Ge- 
sträuch und kleinen Bäumen (Rhus nillosa und Rh. retinorrlioea, Oehna 
micropetala^ Abrus^ Balanites aegypUaca, Cardio abyssinica) , verschie- 
denen Ficus- und Acacien- Arten etc. schwach bewachsen. An der 
JElora Ad gabru, sowie am Lalamba tritt auch zwischen denselben die 
Colkwal Euphorbie (Euphorbia Candelabrum) auf, ihre fleischigen, mit 
giftiger Milch erfüllten Aeste 15—20 Pufs hoch emporstreckend. Die 
prächtige HffdtMtra AfHemut schmarotzt hier, jedoch nur an sonAigen 
Abhängen, auf den Wnrzelä mehrerer, der Familie der Leguminosen 
angehörenden Bäume und Sträucher. Die im westlichen and nord* 
Trestliohen Theile ziemlich dicht mit niederem Acaciengestrüpp be- 
wachsene Ebene ist im östlichen nnd södöstUchen Theile atemlieh kahl 
nnd in^ diesem Jahre bis auf einen derlfission gehörigen Aeker, sowie 
bis aof einige Tabaekspflanznngen dicht bdEeren, wniig unbebaut, da man 
hier dasselbe Bodenstflck nur alle 3 — 4 Jahre an Mal bebaut nnd steh 
in diesem Jahre die Goltnren im Boguthale befinden. Zwisdien die- 
sem niederen Acaciengestr&pp erheben sieh Tereincelte Sjoomoren ndt 
sdiönen, groisen Kronen, diekstihnmige Adansonien (dne am Ain- 
saba gewachsene hatte 57 Ftafs Stammnmfang), sowie die, Bedingaiu 
el-fil von den Arabern, hier Selsele genannte Kigdia Afirieima mit 
den langen, der Gestalt nach guri^enttmUchen Frfiehten, und Bt Uamtu 
AegypHaca^ sowie Hkmmmi Nabeea, Durch ihre CMUbe und Form, 
nidit durch die Zahl der Inyldividuen drücken sie der Gegend einen 
bestimmten Charakter anf. Die vielen klemen Sträucher, die mit 
Cucurbitaceen und Cissns, kletterndem Jasmin und anderen Ranken- 
pflanaen ans den Familien der Convolvulaceen (Convolvulus und Ba- 
tatas), Asdepiadeen, Aristolochien und Leguminosen bedeckt sind, hier 
aufzuzählen, wurde zu weit führen. Wo ein Dorf steht oder eine 
Viehheerde ihre Umzäunung (Seriba, aus dornigen Aesten gebildet} 
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^habt hat, wächst Datura, die mit Ausnahme der Euphorbi(Mi fast die 
einzige Giftpflanze dieser Gegend ist. Einige Salvien, Menthen, Cas- 
sien, Acanthus, Ricinus, sowie Cleomen, Solanum, Physalis und einige 
andere Labiaten, Asperifolien und Leguminosen sind die hervorragen- 
den Vertreter der Kräuterformen. Die Zahl schön blühender Monoco- 
tylen ist sehr gering. Eine Ovieda, Gloriosa supcrha. Gladiolus $p»^ 
sowie einige wenige Orchideen finden sich gegen Mitte August. 

Die untere Grenze des Oelbaams scheint in diesen Gegenden bei 
ungefähr 4500 Fafs, die der Colkwal 4000 Fufs za sein. In der 
trockenen Jahreszeit wird diese ganze Gegend öde nnd durr; das 
TrinkwMSer für Menschen and Vieh mafs weit aus dem Dari geholt 
werden. Im Anfange der trockenen Zeit findet sich im Sande der 
Fio/sbetten bei 2 — 8 FnlSi Tiefe immer Wasser, das sich in gegrabenen 
Löchern nnd Gruben sammelt. An der Küste bei Maseaua beginnt 
die eigentlicbe RegelDsdt Bnde November, doch fiülen im Angost nnd 
im Oetober einige Regen. Sie erreicht dort ihr Ende im An£uig ApriL 
Der Begen kommt nntfirlicfa mit dem S.W.-]ionsnn. Mitte April &1* 
len in Bogos nnd Baika iwd bis drei starke Gewitterregen, dann 
tritt eine Paose ein bis snm Jnni. Mitte dieses Monats beginnen 
onsehie Regen an fidlen, doch fingt .die eigentfiche Begensat erst 
Anfang Jali an nnd dauert bis Ende Aagast. In diesen swd Monaten 
sind täglich, besonders von 3 — 5 Uhr Nachmittags, starke Gewitter^ 
welche aas O. und S.O. kommen nnd Ton bedeutenden Regengüssen, 
manchmal rait Hagel begleitet sind. Herrscht Wind aus Barka, d. b. 
W.- und S.W. -Wind, so folgt wenig Regen. Die Menge des herab- 
stürzenden Wassers ist manchmal so bedeutend, dals der während der 
Regenzeit durchschnittlich täglich bis ö — 6 Fufs Wasserhöhe anschwel- 
lende Ainsaba plötzlich um 10 weitere Fufs, also zu 15 — 16 Fufe, 
steigt und Baumstämme und Felsen mit sich fortschwemmt. Am Tage 
nach einem derartigen auFserordentlichen Regenfalle ist er wieder auf 
seiner normalen Höhe. (In der trockenen Jahreszeit mufs man, wie 
gesagt, oft 6 — 8 Fufs tiefe Locher im Bette der Flusse graben, um 
einen Tropfen Wasser su finden.) Im September fallen noch einige 
wenige vereinxelte Regen. Die fibrige Zeit des Jahres ist regenlos. 
Die während unseres Aufenthaltes in diesen Landstrichen, also in 
Keren, Tom 22. Juli an gefallene Regenmenge betrügt nach den mir 
gemachten Angaben 460 Millimeter, was einer Wassersfinle von nn- 
gellhr 17i Zoll entspricht Da die Regen im August am stärksten 
sind, eo kann man, glaube ich, ohne grofsen Fehler die Höhe der 
BegenmengB des Juni nnd Juli (bis sum 21.) auf 54 Zoll anschlagen. 
Redinet man hieisu die Höhe der Wassersäule der im April fallenden 
wenigen, aber sehr starken Begen su nur 2 Zoll, so erhfilt man in 
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runder Summe für die Bo^osläiuh'V eine Regenmenge von 'l^ Zoll. 
In den übrigen Monaten des Jahres fällt et-svas Thau. Sobald die 
Regen begonnen, wird der mit äu£ser8t einfachen Werlueugen bestellte 
Acker besäet 

Das ganze Land gehört der Hohe und doch, den klimatischen Ver- 
hfiUniiflflii nach) gänzlich der Kolla-Region an ; nur einzelne kleine Hoch* 
ebenen steigen in die Daga-Reglon waL Mau haut deomaoh hier 
Taback, dessen Blätter friacbgniii abgenomnen , susammengestiorsen 
oder auf einem Steine gerieben und in Form kleiner Brötchen nach 
Halhal und Betsohuk, angrenzende Districte, v^kauft werden. Durrah 
(Sorghum vulgare Pers.) wird in allen Höhen gebaut, während man 
in den tieferen Thfilem, z. B. im Boga (dem oberen Theile von Barka); 
welchea aber nodt von den Einwohnern von Kcren bebaut und mit 
'Vieh betrieben, alao ak Eigenthnm betrachtet wird, noch Dochn (Pm* 
maelMM §ifphoideiim) pflanst, welcher in der Sprache van Keien (Bü^n) 
finldup heifet Aufser diesen wird von Gräsern noch Teff oder Tieff 
(Fiw abjfstimea) und Takossa (Eleimne Toku890) rar Brotber^tnng, 
sowie com Branen eines bierfihnliehen Getrfinkes gebant. Von OtA- 
pflansen wird N*link (GvMoäa oMfera) gepflanst Dnrrah, Baldog, 
Taback nnd Bohnen (welche swischen die Danrah gesSel werde&X 
sSet man Ende Juni bis Anfang Joli, Teff und Takossa dagegen 
etwas später. Die Ernteseit beginnt lifitte October vnd dauert bis 
Mitte November. 

Die Temperatur während der Regenseit ist um llfittag mi g e ft h f 
durchschnittlidk 20 — ^21 * im Schatten. Im Deeember nnd Januar sinkt 
sie etwas und sind die Nächte dann siemlich kalt (9 — 11 * R;'Naeii^ 
temperatur). Als Ausnahmsfall hatten wir auch den 17. August sine 
Morgentemperatnr von 9* R., ja am Debra-Sina in den ersten Tagen 
des September bei Sonnenaufgang 7,5* R. Die heifoesteii Monate, in 
denen auch nur wenig Winde weben, sind Mai und Juni — der wahre 
Sommer. — Die in diesen Monaten wehende Winde kommen über 
das tiefe, trockene Barka, also aus S.W. Die Temperatur steigt dann 
im Schatten bis 28 • R. Die mittlere Jahrestemperatur von Keren 
fand ich nach einem 2 Fufs tief im Schatten einer grofsen Adausouie 
eingegrabenen Thermometer 1 7,3 " R. 

Das Klima dieser Länder ist sehr gesund. Fieber erzeugen die 
Thäler des Ainsaba und das obere Barka (Boguthal) nur Mitte Sep- 
tember. Doch sind diese Fieber selten von tödtlichem Ausgange. 
Dysenterie fehlt fast gänzlich, dagegen sind Wassersucht. Koliken, 
rheumatische und catarrhalische kleine I-rciden nicht selten in den 
Wintermonaten. Gegen das Fieber haben die hiesigen Einwohner kein 
Mittel j gegen Gatarrh (Schnupfen, linsten) raucht mau die getrocknete 
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Zwiebel eines Gladioliis (Enserasai). (lögen Geschlechtskrankheiten, 
welche hier sehr selten vorkommen sollen, gehen die Kranken naeh 
Massaua und baden in der See oder gehen an die heifsen Quellen 
von Ailet. Die schlimmeren Formen der Lepra fehlen hier gänzlich | 
leiclite Ausschläge behandeln die EingebQrue& mit «iner M'^ ^tfBBfg 
von pulverisirtem Schwefel mit Butter. 

Das Universalmittel, welches n6 in allen Fällen b«i Menschen 
and Thieren anwenden, ist das Brennen der Haot mit eanoni glühen^ 
den Stuck Holz an den sciunenEesden Stellen, so dafs man keinen 
Bogos sieht, welcher nicht auf verschiedenen Stellen, auf £hiist onA 
Baeken, Armen und Beinen die glänzenden Bnmdnarben trüge. — 
Was die Zoologie 4liMer Gegenden betrifft, so will ich nnr fliaigp 
gröfsere Thiere erwttmeo. Von Raubtbieren l&fet sich der Lowe not 
gelten hier Iiören; so lange wir in Keren sind, haben wir mw 3 bto 
4 Mai sein Gebrüll gehört, oft genug freilich 8eiii6 l^(MireB ua.8*nde 
der trockenen Chors gefunden. £r ist nicht sehr gelftrditet und 1|Mfl t 
aioh ieicht mit einem Stack veijagen; dagegen ßMiUt mm dan 
Leopcrden, im swar sehr saheu idber ancfa sehr h&i6g ist^ m^^mn^ 
Jadikcb aaeb den Menseihen angreift. Die Leoparden ans den nahan 
Beugen von licnzs sind sahr geftrcfatet Wiluend unserer Aimsen- 
htSt wtfirde Stunde Ton Ke«en sin Knnbe von einein Leoparden- verr 
asbrt ndd ein Hkt bei seiner Heerde «nweit das Doriw Tantsron 
sflhwer wwondat, dodi-todtete er den Leo|>arden« Ante dioMDS 
vwden vom £nda Jnli his jMst in Keiea noch 8 gelSdtet» wovon % 
im der neben unserer Wohonng liegenden Soibn dor J^Ossion» 
Blephantstmnd Bhinoofos finden sish im Thal des Ainsabn nndin Bogn» 
so wie nnf der Bora Ad gabm. Anf ihrem Wege von dort nadi Boga 
nnd- dam. weiteren fiarka pasairsn sie in der Naabt manehmal disht 
bei Karen, yiS» dann am Morgen ihre großen Fatepnrsn leigen. Alfen 
{Cynocepkaku- Hammdryat) leban an Himdetta>awiidien den Felsen 
das SsMn nnd eines in SO. dnvon liegenden- hohoi Ki^bei|{es 
Seialam< 8om Sehntee gegen die Angriffe der Leoparden - seidaf^Ai 
sie anf unangänglichen senkrechten Felsabstfirzen, Antilopen ver- 
scfaiedner Art und Grofse finden sich nicht selten einzeln und in 
Radeln. Wilde Katzen (Lynx caligata)^ Wölfe, Schakale und Hyänen 
(Hyaena crocuta) sind häufig, ebenso die Aner (Genetla senegalensis). 
Die Vögel sind sehr zahlreich, sowohl in Zahl der Arten als Indi- 
viduen. Schlangen, wovon einige giftig, finden sich in den Ebenen 
nnd Bergen; eine Schildkröte {Pentony x sp. n.?) lebt in den, während 
der Regenzeit mit stehendem Wasser gefüllten Pfützen, oft aber 
£ndet man sie auch unter Sträuchern an Bergabhängen. Fische fehlen 
hier natürlich gäusiich, erst in Ab^ssiuien üuden sich einige Arten 
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Lebias, die die trockne Zeit in der Tiefe des feuchten Sandes der 
Chors verbringen. Die Insektenfamilien der Lepidopteren und 
Coleopteren sind der Zahl der Arten nach schwach, der Zahl der Indi- 
viduen nach stark vertreten und oft von den schönsten Farben. 
Gegen Ende der Regenzeit ist die Luft mit einem unendlichen Heere 
von Millionen und aber Millionen Fliegen und Mücken erfüllt, die oft 
abscheulich stechen, so dafs zu dieser Zeit die gröfste Zahl der Hirten 
mit geschvFollenem Körper herumläuft und an Krankheiten der Augen 
leidet. Gegen diese Geschwulste so wie gegen offne Geschwüre wen- 
det man hier ein leichtes Hausmittelchen — frischen noch warmen Kuh- 
dung — und wie es scheint mit gutem Erfolge an. Ascariden and 
Bandwürmer and bei Thieren und Menschen ziemlich häufig. Letztere 
wenden dagegen Koaso und Abkochung der Rinde der MoBsena (hier 
MnMenna oder Bossenma) aa. 

Keren*s Bewohner, Bogoe, welche Bel^n und Tigr6h sprechen 
nnd ihrer Abstammung nach Agau's sind, wohnen in ronden halb« 
kugeligen^ ans Stroh gebauten Hütten, deren Jede oder mehrere 
eammen eine gemeinschaftliche mit einer aus Dornensträacheni ge* 
bauten Hecke (Seriba) umgebenen Vorplatz hat. Die Hätten sind 
imgefthr im Durchmesser nnd 10 — 12' hoch, mit einer Thfire ver- 
seben, jedoch ohne FensterSffhung noch Rand^uig nnd m der Ifitte in 
2 Tbdle getfaeilt, deien inisem die Diener, den ImMm die FkM des 
Hanses einnehmen. In ersterem Baume werden anch die Besuche 
empfimgen. Die Minner sind ech5n gebaut mü angendmien leben- 
digen Gesichtssflgen und Ungen veiscfanutsten Augen; die fVauen 
altem sehr rasch und leiden nidit an Schönheit Ihre Kleidnag ist 
im Allgemeinen ^e Kuhhaut um die Lenden, weldie beim Gehen 
ein Uappemdes Oerikisch macht und die, wie es scheint, ron Generation 
SU Generation fSarteibt Die Frauen der ▼omehmen gehen mit ver- 
deckten Gesichtm, wenn sie, was selten geeebieht, sich aufiMfhalb 
des Hauses sehen lassen, nnd in lange weibe BaamwoUstMDS vom 
Kopf bis cum Fnfte eingdifillt. Die Minner trugen da Stück weite 
BanmwoUenseug um die Lenden. Beide Gesdüechtar tragen Sandalen. 
Das Haar der Minner liUt in vielen Locken bis ftst anf die SehultBC 
und Ist von Katar etwas, aber nur wenig kraas. Die Kinder geben 
neckt oder Ihst nackt Die Faibe der Leute ist ein dunkles Brenn. 
Sie waren einst als sehr tiefer bekannt, sind aber jetzt durch mehr- 
lacheEinf&lle der Leute vonBsrka und durch die Verwüstungen der Türken, 
welche Keren vor einigen Jahren gänzlich zerstörten, entmuthigt und 
in ihren Vermögensumständen sehr zurückgekommen. Ihr Haupt- 
reichthum besteht in Kuhheerden. Keren besitzt ungefähr 2500 Stück 
BindTieh and viele Ziegen. Die einzelnen Heerden sind 50 — 60 Stuck 
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stark. Der Reichste mag 4 Heerden besitzen, was, da die Kuh im 
Durchschnitt 3, auch 4 Maria-Theresia-Thaler kostet, ein Kapital von 
kaum 10()0 Maria-Theresia-Thalern repräsentirt. Die Ziegen Bind ver- 
hält nifsmäfsi g billiger, da man 4 — b Stück für einen Thaler bekommt 
Ueber die von hier gemachten kleinen Reisen nach Debra-Sina (Berg 
Sinai) mit seinen als Kirche und Kloster eingerichteten Felshöblen^ 
ein Hoehgebii^e von Menza, so wie nach dem Zad' Amba (weifseni 
Berge), detieo 2 fret senkrechte H&lften durch einen äufserst MhnuUen 
Fekgrath rem oft nur 1 — 2' Breite verbanden iit» der £Mt senkreolitviid 
yeytiticiMloD 3000* bttiderseits in das Barks abfftllt, and desaeo eine» 
wie man glaabt, nur durch diesen Feligrath lugfiogUcbe, H&lfke 
IfSnche beiroluMO, werde Mh Ibnen Nichtteiit ]Üttbetl«i§ea naohen *). 



IV. 

Brief des Herrn Baron v. d. Decken an Herrn Dr. 

H. Barth über seine Reise nach dem Kilimandjaro 
und dessen wahren Charakter. 

Verehrtetter Herr! 
,Sfie mtaen flieh diefl Mal flcÜMMi diit wenigen Worten begnügen ; 
ieh bin ▼o ig ea toin wieder glüeidieh in Znadbar angelangt vnd da 
morgen ein Sebiff nach Bombaj abgeht, so dachte ieh »beaaer wenig 
ak NiebCfl.«' 

Wie Sie wissen, Terliefo ich Zaniibnr am 98. Ifoi, om von Mom- 
bii aas meine projektirte Reise nach dem Eilimandjäro anzutreten. 
Rebmann war gerade in der Stadt ; er bemühte sich, mir halfreich zu 
sein und überschüttete mich mit gutem Rath, kurz, that AWeB was 
in seinen Kr&ften stand. 

Trotz vieler Unannehmlichkeiten war ich doch zu meiner eignen 
Ueberraschung am 28. Juni bo weit, dafs ich Mombäs verlassen 
konnte. Meine Karawane bestand aus Mr. Thomton, Corolly and, 
mich eingerechnet, aus 58 Mann. Leider hatte ich mich von Rebmann 
bereden lassen, einen Mann, den er auf zwei Reisen mitgehabt, als 
Fuhrer zu engagiren and h&tte uns dies um*8 Haar demselben Schick- 
sal ausgesetzt, waa der Missionar selbst aof seiner dritten Reise hatte. 

*) V«rgl. ttb <r den B«ig Zad'amb* den Bcrfehi Waner Mnniiagir't la d i<ss r 
Zdtidirift, N. F. Tm. 8. 141 f. Der PaA, der die beiden BÜfleii Terbiodet, soll 

kaum 5' breit, von beiden Seifen jKh abgeschnitten nnd ■wohl 100 Schritt lang 
eein. Di« relativ« Höh« de« Zad emba wird hi«r auf 2000' aiig«g«b«n. Bed. 
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Ich wandte niicli von Momhäs aus zuerst SSW. nach den 
Schiraba-Bergen , om diese nebst dem Habbai und Kiluiidini [Kisuhi- 
diiii?3 Höhenzug als Basis zu benutzen und so die Arbeken mit dem 
Theodoliten gleich von der Küste an vorscuiohiDen. 

Erst am 9. Tage tral ich beim £jiü«ro und Kassigan ein. Die 
YeMPgBfOilg auf dieser Reisestrecke wurde durch Triangulirung eini- 
IpHTnafsen gerechtfertigt, haiipt^ichlich aber ▼emnldiit durch den Um« 
•taiid, dafr der Fohncr keine Abnang katfee von Weg und Steg. Den 
KüMmtoi» aa dessen Fofa- wir oampirten^ b^tiegen wir aickfe, da das 
Wieller angfiiatag war nod Maa Femeielrt erknbCe. Aaab m«s 
mmeH FiawkioneB aickt aoareieheBd^ «m-naa lfiB^n' aafrahfUtaa* De» 
Eadim eatk«» wir bii auf 4Q00 Fitla Hfilw (die gaase H8I^ 
beträgt 5000); ein weiteres Vorgehen Terfainderte der in Strömen 
fallende Regen, die an steilen Fdsmassen nnd die Feindseligkeit der 
Bewohner. 

Wider meinen Willen wurde ich 4 Tage lang hier aufgehalten 
n*d' es war nahe damn, dafe schon Heai die Reiee sdiaiterte.. Unsei' 
Iia^er wfucd *afioilich von feindlieben Sifimmen umringt, die Eriegs- 
t£nze ausführend und von Zeit zu Zeit einen Angriff versudiend uns 
bestSndig bedroheten. Trots der unzähligen Steine, die in*s Lager 
flogen, ungeachtet dalli mehrere Pfeile dicht bei mir niederfielen, als 
ich mit CoroUy drei mir gestohlene Esel den Wataita's und Wa-bura's 
wieder abnahm, entschlofs ich mich doch nicht von der Feuerwaffe 
Gebrauch zu machen. Es hätte uns nur schaden können. Dagegen 
bewies ich den Leuten auf alle nur mögliclie Weise, dafs ich keine 
Furcht vor ihnen hatte und liefs, wenn die Leute mit ihren Tänzen 
und Kriegsgesäugen aufJiörten, den Häuptling auffordern, doch nur 
ipuner fortzufahren, da uns ihr wildes Treiben höchlichst amüsire. 

Genug, in Folge dieser unangenehmen und gefährlichen Lage be- 
schiofe ich Büra im weiten Bogen zu umgehen und direct auf den 
See loszumarschiren. Nachdem wir nun so 3 Tage, ohne Wasser zu 
finden, durch die Wildnifs gezogen, gestand der Führer, dafs er nicht 
mehr aus, noch ein wülste, und so übernahm ich selbst das Wegweiser- 
Amt und gelangte mit mehr sudlicher Richtimg nach. Ji^tute. Später 
ergab sich dann, dals die Dummheit des FokrorB uns zum Glück ge- 
ir^cht. hatte; demi der Weg nach dem See war uns durch 300 Wa-büra's 
Terisgt worden, die wahrscheinlich hofften, bei einem plötzlichen An- 
griffs aof dem Marsche mehr Gluck au haben als Hffhoi^ Stand- 
Lager. 

Nachdem ich mich in Pare wieder lUit Lfebcasmitloln ^meben, 
ging ich an dessen Nordgrenze herunter oach dem See Jipe und, 
fleisen Nordost- Ufer folgend, nach .Paffeia, Yoa hier ans machte 
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icii eine zweite Expedition au den See und brach dann nach 
Kilema auf. 

Hier verleihen wir 19 Tage und hatten mit sehr vielen Schwie- 
rigkeiten zu iiämpfen. Wir machten aucli einen Versuch von hier 
aus, den Berg zu besteigen, mufsten jedoch bei 8000' Höhe wieder 
umkehren, da unsere Fülirer uns des Nachts entliefen und der Re^ea 
jedes weitere Vordringen unmöglich machte. 

•i BndUdi bewirkte das mit jedem Tage feindseliger werdende Be-» 
nehiMn des Häuptlings, dais ioli mich zur Abreise entscblofs. Ich nahm 
nnd'MBi der südlichen Seite der Dja^a- Berge denselben Weg, de'A 
BebüMMMi ftOf der JLäokkelv wom seiner letstea Reise nach MadjSme 
eingescidagen hatte, hinunter und gelangte am 21. August dorthin. 
Rebmaiin's zweimaliger Aufenthalt hier brachte mir sehr viel Schaden. 
Meine erste Berührung mit den Mächtigen dee LnadeA bestand darin, 
dafs sie mir erklarten, dafs wenn ich nicht gutwillig meine sAmmtKchen 
Waaren heigibe, sie dieselben mit Gewalt an sieh leiAen, und nns Alle 
o1>eadzein emofden werden. Meine Träger -wntden denn ■ auch m 
Felge dieser Dsohnngen so von Aopt erfUlt, dafs ich eines Tages 
nnr.nooh 7 Leute bei mir hatte; alle fitm^Bn batteir die Flocht er^ 
^fliffen, «m .aQS siolierer Ferne den Ausgang ahmwaiteo. Dell 
Warmacyame*8 schwoll natörlich hierdurch der Kamm, doch gjsb^ Ich 
m nichts ihren F6rderangen 'nacfa, lachte ob ihrer Drobuogeii, t>hgleich 
es im Stfllen recht b8s aassah ond ich es wohl nur meinen nAgenom^ 
menen Raketen su danlcen hatte, da(b uns 'Mit das angedrohete 
fidncksal wirfdich so Theil wurde. 

Am 5. September hielt kh es endlidi ffir besser, Ma^fäme heim* 
fish bei Nacht so veriassen ond hielt mich mehr lAogs der Nocdseite 
der kldnen Aruscha- Berge. So kehrte ich denn - am 8. Septenbelr 
nach DaffBta sorftck. Hier lieft ich den grdfeten TheU mdnes Ge- 
päckes «ad maehte einen sweiten Yersoeh nach Kilema hinein, doch 
mit nicht mehr Brfiilg sls das erste MaL So com' dritten Male oaeh 
Dafieta snriek^ehrt Tsriielb ich dieles am 20. >und schlug den 
Weg am See entlaflg Ober Fare ond Notd-Üsaate»'- nanh Wanga 
ein und marschirte dann der Koste entlang nach; Monhäs -surfiok. 

Die Reise dauerte im Ganzen 1 08 Tage und obgleich es mir nicht 
gelungen ist, was ich durchzusetzen gehofft hatte, nämlich den Gipfel 
des KUiuiandjäro zu ersteigen, so mufs ich doch mit den Resul- 
taten der Reise sehr zufrieden sein, besonders wenn ich die höchst 
ungünstigen Umstände, unter denen sie ausgeführt wurde, in Anschlag 
bringe. Sie bestanden hauptsächlich darin, dafs der Führer Faki nicht 
allein unfähig und unwissend war, sondern dafs er auch mit den 
Djagga-Leuten gemeiuschaftiiche Suche machte (natürlich hinter meinem 
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Rücken), dafs meine Träger meist junge Sklaven waren, so dafs bei 
meiner Abreise von Mombäs mir von europäischer, wie arabischer 
Seite ein gänzliches Mifslingen geweissagt wurde, dafs die Wa-taita's 
gerade jetzt angefangen , dem Beispiele der Wa-massai zu folgen und 
Karawanen zu plündern und die benachbarten St&mme mit Krieg sa 
überziehen. 

Die Hauptergebnisse meiner Reise nun bestehen in Folgendem: 
Erstens, dafs Rebmann's Angaben in Betreff der Natur 
des Berges von mir vollkommen richtig befunden wurden. 
Der Schnee des Kilimandjäro ist schon zwischen JKadiäro und Pare 
deutlich zu erkennen, viel deutlicher aber von Kikma und Madjmie am. 
Wir hatten den denkwürdigen Anblick fweier kleiner and einer 
grufseren Schneelawine. Die gemessene Höhe betr&gt ober 
20,000', die Schneeregion 17,000'. 

Der Berg ist entschieden ein vulkanischer; Lava und Terwittertea 
vulkanisches Gestein beweisen dies deutlich. Nach Aussage der JLieate 
iet das Weifee wahrend des ganzen Jahres auf dem Hauptberge sn 
sehen — nnd das erklirt sich aus der nnn thatsichfieh gefondenen 
Wb» von selbst — dagegen veriiert der SsÜüdie, niedrigere Pik in 
der heiiben Jahresseit den Schnee (also gans wie der Missionar an*- 
gesagt). 

Das swdte HanptresnUat der Reise ist die Niederiegong des 
See*s Jipe, nngefthr 25—30 engt Hdlen lang, bei 2— 2^ Bieite, 
1700—1800^ aber der Meeresoberflfiehe. 

Das dritte Brgebnilk besteht darin, dafs der. Dalfeta-Flnfr, der 
dnreh den See (liebt, in Yeritibdang mit dem Mni nnd anderen Ton 
DJagga kommenden Flüssen den Buön oder [wie er an der M ündnng 
belbt] Pangani bilden. 

Eine Karte sdiioke ich Ihnen mit der niclisten Gtalegenfaeit, so 
wie dann anefa eine genauere und aosföfariidiere BesebreilMuig' der 
Gegend, Oebiige, FlSsse und Observationen. Uebrigens ist Bebmann'i 
Karte nicht so entsetalieli seUecht, die Lage des EiBmandjäro n&a^ 
lieb richtig, dagegen freilieb andere nemHch bedeutende Fehler, was 
naturiieh ist, wenn man, wie er, blos nach Taxation und Augenmafi 
vOieUt. 

Die Festlegung meiner Reiseroute sowie die Aufnahme der 
Berge, Flusse u. s. w. geschah durch Triangulirung mit dem Theodo- 
liten oder, wenn ich sehr in Eile war, mit dem Azimuthcompafs. Die 
Breiten beruhen insgesammt auf Meridianhöhen von Sternen; Länge 
habe ich nur eine in Kilenia erhalten. Wir hatten thatsächlich wäh- 
rend der ganzen Zeit blos zwei Mal Chance, eine gute Mond-Distanz 
zu bekommen und noch dazu waren sie unbrauchbar. Uebrigens ist 
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bei der Formation det Londes dnrak Arbeiten mit dem TlieodditeD, 
besonders, wenn man sar Kontiole noeh immer irleder die Breiten 
hat, meiner lleunng naeh eine riebtigere Karte msammensniteUen 
ab mittelat Lingenberedmong. Der dnaige ongfinetige Umeland bei 
nnarer Arbeit besteht darin, dafe es nna niebt gelang, die Berge Ton 
Pare und Usambaim an besteigen and daft sonst awei oder drei Sta- 
tionen fehlen, die wihisehenswerth gewesen wfiren. 

Wer gebe ich Ihnen noch etwas Allgemeineres nach Thomton's 
und meinen eigenen Beobaclitangen. 

Unser Marsch lag von Mombas in 8W. Riehtang doreh dhs 
Schifflba-Gebiet, dann NW. naeh dem Kadiäro an, dann 81f. nadi 
dem Pare, dann N. nach dem See Tipe od«r Ipe, dann dorch Dalfeta 
naeh KiUma. 

Nach dem mibluogenen Yersach, den Berg hSher als BOQff tä 
ersteigen, undoeisten wir den Fofe des Berges naeh Madgäme nnd 
kehrten von da amrfiok über Daffeta, See Yipe, Pare and den nOri- 
liehen Fafe der Usambära Berggruppe naeb Wanga an der Koste, 

wo wir am lOlsten Tage von Mombäs eintrafiBn. 

Nach den Messungen von 6 verschiedenen Stationen in einer Ent- 
fernung von 15 — 50 engl. Meilen scbätzen wir die Höhe des Kili- 
mandjäro auf etwas über 2 0,000'. Seine Gestalt variirt sehr von den 
verschiedenen Gesichtspunkten, aber wo auch immer wir ihn gesehen 
haben, erhebt sich seine Basis sehr allmälig aus einer grofsen Ebene, 
und von Madjäme aus erscheint der Unirifs des Gipfels wie ein grofser 
Dom (aber diese Seite ist eine fast ununterbrochene Fläche). Von 
Osten gesehen hat er eine konische Gestalt mit dem Gipfel abge- 
schnitten und eine kleine Ebene bildend mit gemacher Abneigung 
nach Norden, so dafs der südliche Abhang dieses Gipfels viel steiler 
ist, als der nördliche. Mehrere Englische Meilen nordöstlich von dem 
Gipfel, erhebt sich ein grofser konischer Pik zu vielleicht 17,000' und 
etwa 50 Meilen im Westen vom Kilimandjäro steigt ein anderer grofser 
konischer Pik Namens Mcru aus der Massai- Ebene zu etwa 18,000' 
auf [an dessen Fafs sicherlich der durch die Missionäre bekannt ge- 
wordene gleichnamige See liegt]. 

Von Osten gesehen bildet der Schnee nar eine dicke Kappe am 
Kilimandjäro mit einer breiten Zunge, die den Süd-Abhang hinab- 
kriecht und, wenn die Sonne hoch steht, sieht man mehrere lange 
Streifen Schneens l&ngs kleiner Schlachten von der Schneehanbe sich 
herabsenken. 

Alle Theile des Berges, die wir beobachteten, bestehen aas an 
der Loft und nieht unter Wasser erstarrter Lava. Da wir den Gipfel 
niefat erreidU und nnr die Sfidost-, Sad- und Südwest-Seiten des 
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Berges so Gesicht bekommen- haben, können wir nicht mit Sicherheit 
von dem Bau des Ganzen sprechen, aber Thornton meint, dafs der 
.Kiiimand[järo der nordöstliche Theil eines alten Vulcans ist, desseh 
BÜdiMtlicher und <;rörserer Theil mehrera tausend FuG» eiogesanken 
•und nun Theil durch Verworfung zersetzt ist 

0ie grofse Sprungklutt, die diese beiden Theile trennt, zieht aich 
etwa von NW. nach SO. und verursacht die sehr steile, lang und nn- 
nnteibiochen abfaUende Sfidwe8t4)eite des Berges. Und eine -hohe, 
sehr ranhe Gebirgsmasse, die einige englisehe Meilen- naieh Norden von 
Mku^tae liegpi mag der Rest des GUpfeltf des nraprOngUoben Berges sein. 

Nmfa Thornton ist daa gefW)ohntiehste Oestein adf der Süd* und 
•Südwest» Seite des Berges ein blasiger Poiphjr mit' Kiystallen 
glasigen Peldspatbes und eine feine, harte, schieferfiuWge, ' lekM- 
•blasige La;ra, die «uweilcn kleine sehwArse KryateUe enthilt. Auf der 
Bfidoetaeite des Berges befindet skth viel ähnKche steinige Lava, nur 
•gewöhslich mehr • blasig und reidier an den kleinen «drwarsen 
Sryslallen. Dagegen findet sich nahe ^dem Polb 4es Berges viel stailc- 
blasige braune Lava and .auf denft. fiufserea Rand des Sfidostgellftnges 
brechea- mehrere gleiehgescbiditete'RQefcen metamorphoeirte« Sand- 
steins 4ttreh die Laven, die hier ^flbnbar noeb ihre orgprüngliobe Nei- 
gung baban^ Die Riditonig dkserRfieken ist nngeflUir Nord' and SM 
.und die Neigung nadh Osten unter ungefähr 20 Qrad.' : . • * 

Der geologiache Bau. der übii|«en Laadsehaft, teoh weiche wtir 
nasem Weg nahmen, eebien -meinem Begleiter sehr einiatih m Mdif. 
Die Streichung des Gänsen ist nach ihm ungeflttkr- Nmd und 88d unfl 
die Neigung östlich unter verschiedenen Winkeln. Uns«r Weg ging 
durch eine groTse Ebene (wenn ich sie Bbene inenne, ab ist das nur 
beziehungsweise, denn in Wirklichkeit erhebt und senkt sie sich zu 
verschiedenen Malen), die weit in das Innere hinein reicht. Nach 
'Süden wird sie von den nördlichen Ausläufern der Gebirgszuge von 
Usambara, Pare, Ugono, Anuscha und andere mehr begränzt; auf der 
Nordscite von den südlichen Ausläufern von Endara und Bura und 
andern mehr. In dieser Umgrenzung begreift sie die Berge von 
Kadiäro, Kiliinandjäro, Meru u. a. Die Ebene verengt sich zu einem 
Nacken zwischen Kilimandjäro and Ügono, aber erweitert sich wiederum 
-nach Westen als die grofsc Ebene der Massai. 

Von der Küste anfangend hatten wir zuerst einen 3 — 5 Meilen 
breiten Streifen von Korallen - Kalk und Sandstein etc., nach 
Thomton's Meinung von hohem tertiären Alter. Diese Formation, 
wie auch der grofbere Theil der Landschaft, durch die unser Marsch 
ging, ist mit rothem Erdreich bedeckt, in dem wir keine Versteiuerun- 
'gen gefunden haben. Dann folgt höher an^^priogeuder Boden, der kuoi 
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grÖf8c1*en Tbeil ans gelbem 8<^ueferthon besteht. Dann erst folgt die 
Küstenkette, deren Erbebong swischen 600 und 1^00' VBriirt wMl aus 
<x«aawacken ()li^<üiiiit) und SiiBdateia besteht; in dem enteren finden 
sich viele Spuren von Yersteinerangen und dünne Lage# Kohle, die 
Tbomton baldigst näher • antenMuhea witd; in den letzteren fand er 
bei'Bdbbai einige Versteinerungen derselben Art, dieser in der Kohlen- 
formatiOD des Zambesi gefunden hatte (die Salz wasserarme bei Mombie 
fliefsen mit tiefem Wasser bei Fiuth in» die Auslaufer di^aev JB&ten- 
kette hinein). ]>ie..gesammte Neigung der Saitidsifc^-Foriiiailibn ist 
aeaft der See sa genolitetr bei Rabbei wird sie dlireh Yerwmkmgm 
iu TeieeUedeno RlGhtongen verschobea. Die Schimba-LAiidBehaft iii 
■ngelUir 4er. höehste Xheil aM■fer^E«ltte bildet <iuich d« Lnidseile 
ta «ineii sobfineü SleiiaftiiUl von etwa dOff.M&M. . 

Auf der Waad dieaee Steikbfallea fluid iBsin BegblC^ «Mk» 
Blocke vaietaiaertea Heize«, alMr aageBSAbeialkli war daa Bala var 
der VeiBtoinanuBg aebr venritUfft Von . hcMc .an faia- halbtrega naub 
Kadiiro äbecatiegea wir aiadrige Katten Ton Graiiwiacken -ndd.Sdiiefeii- 
Üion, in denen Thomton .iwiadBr voUkaiaaMpe AehnHohk«t lail deaeh 
der Zambeki foblaaftinnaixoa aa flodeai glanbte. - Sie lallen- nach 
Ost mit etwa 5 Grad ein und enden mit einem nur etwa 
hftkMk StaflabsCarBf aa deaaea Fafii.4ie .|ßrofte Bbene ikitfü Anfiing 
nfayiBit, abea ahne dock eia aelir ebenaaNinsan an hab^n» Bii.Kadiin> 
baatdbt der Baden, wo. der Fels ^aa Tage tritt, laelat ans wvifeem 
fiandalein, der aa -Tielea SteUea tieCs kreiaEande- Höklnngen enthtil, 
ia denaa wir oft Waaaer fiuidea. Jisnaeit Kadiavo beginni nratamor|ik6- 
adiaa Gealeia and andat ka Südwdstea in mekroiaa TSiainialtan gleiok- 
Ipwcbicbteten Ketlea aad Hageln- der aaetamotpfaiaeiien Baadste»- 
Formation, die vortreten und von .dao Nordöst^usläolera der Baaa- 
und Ugono-Ketten abfallen. . . • • 1 

Die hulieu Ketten, welche die Ebene nach- Norden and Süden 
begrenzen, scheinen alle gleichraäfsig unter demselben Winkel nach Ost 
einzufallen. Die Fare-Kette besteht nach Thornton's Ansicht aus 
altem krystallinischeu metauiorphischen Fels, der im starken Winkel 
nach Ost einfällt. Die Usambara -Kette hat, wie er glaubt, 
eine Base desselben Gesteins, über welche dicke Lagen der metamoiS 
phosirten Sandstein-Formation mit leichtem Einfall nach Osten auf- 
liegen. Auch die Bura-Kette mag, wie er glaubt, wenn man nach 
ihrer ümrifslinie urtheilt, wie sie sich in der Entfernung darstellt, eine 
ähnliche Structur haben. Der östliche Theil der Ugono-Kette be- 
steht aus geschichtetem Fels, aber der w^estliche scheint ihm aus 
Syenit zu bestehen. Die Anuscha-Kette besteht allem Anscheine 
nack 'aus gesebiehtetem Fels, der mit starken^. Winkel nach Ost «inialit. 
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Der Kadiäro ist eine hohe schmale Bergwand mit steilen Abstur- 
«en und besteht aus alten krystallinisch-metamorphischen Felaen in 
dicken Bänken mit einem Einfall nach Osten unter einem Winkel von 
etwa 5 Grad. 

Von Mombäs aus habe ich noch Takaunga, Melinda und den 
Flofe Sabaki besucht, um zu sehen, ob nicht ein Eindringen von hier 
M8 nach Ukambäni möglich sei. 

Heine Pläne sind jetzt folgende: 

Zwei bis drei Monate raate ich hier, um mieh anammhen, die 
gemachte Triaagiilinuig geaawer so Papier zu bringen, Observationen 
noch einmal genau nachzurechnen, und das Tagebuch in aller Ans- 
i&hrliohkeit niederzuschreiben. Dann beabsichtige ich eine Reise nach 
Bena und Ungu [nach Erhardt, das gebirgige Quell-Land der nörd- 
lichen Zuflüsse des Bnäha], aber, ob ich von dort ans mehr nach dem 
Tanganlka mich w«nda oder B»ehr südlich, darüber mfiisen die Um- 
•tinde entscheiden. Daon mdchte ich eine andere Bsise nach ükan- 
bini ond O^nya nod nach dem sogenanntsn Kenia and dem Aakho* 
ioila maehea und fiber SjagS*^ lorfickkehren. 

So weit schweifen meine Gedanken alt Mensch, dasUebtigo wie 
Gott Unkt. 

So eben er&hre i<^ von FortogiesiBeheB Ofifiiieren, dal^ Living- 
stane mit den Missionären wieder am Shire ist Sein nener Dampibr 
— der dritte anf dieser Bdse — süst im Sefairva fest vmA ist nnbraiidif- 
bar. — Es fthrt jetet ein paa Ideiner Portugiesischer Daapier auf 
dem Zambese nnd drei gröfiBere DampfSar sind in Mocambique sisti»- 
sirt Angoji oder Angozi ist Ton ihnen erobert, der GeneraL-Gomrer- 
aenr ist mit swei Dampfern liier nm einen Traktat mit Zansibar ab» 
anschliefaen; knrs, die Portugiesen wechea wieder aa£^ 

Herr d. Decken spricht sidi dann über sdnen Begleiter mtf 
dieser Bdse Mr. Thomton ans, der ihm bei der Arbeit ndl dem 
Theodoliten nnd bei den ObserVtolionen von groÜMr Hülfe gewesen 
sei, der aber fbr das Art Beisea, Gefbhren, Strapasen und fintbehmn- 
gsn etwas Terwöhnt sei nnd die Besehweiden nicht recht sn ertragen 
fermdge. Er wünscht sich deshalb noch einen andern recht tüchtigen 
Qefihrten und wird ihn hoffentlich erhalten. Denn er sagt in seiner 
Offenherzigkeit: ich mufs einen Reisegefährten haben, da ich allein 
selbst bei dem besten Willen nicht viel thun kann. Nachdem ich 
mich den ganzen Tag mit meinen Trägern abgemüht oder Unannehm- 
lichkeiten mit den Landesbewohnern selbst gehabt, geht es oft über 
meine Elräfte, am Abend noch zu arbeiten, Sammlungen zu machen, 
Observationen zu nehmen, zu messen, selbst Karawanenfuhrer zu 
spielen u. s. w. Das geht über menschliche £j:&fte und wenn ich 
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aocb unabhSogig bin und solche Anforderangen an mi<^ ab Privat- 
reisenden von Niemandem mit Recht giBMieUt werden können, so sind 
dodi alle dieee Sachen sehr wünschenswerth*'. 

^FSr beute Lebewohl. Danken Sie, bitte, der geographiflclien Qe- 
■dbehnft vorUhtfig in meinem Namen für das Ehrendiplom, obgleich 
idi giMibe, dalSi Ihre Erwartongan wegen meiner Erfolge ein bischen 
CO ^rofs Bind. 

Mit der gröbten Hochaehtong 

Ihr ergebner Karl v. d. Decken. 
Zansibar, den f9. KoYember 1861. 



V. 

Ueber die Triangulirung der Schweiz, 

in Aüschlufs an Dufonrs „Notice sur la carte 
de la Suisse. Geneve 1861^. ^ 

Vom General-Lieateuant t. Frittwitz. 



Schon gegen Ende des vorigen Jahrhunderts hatte Tralles die 
Triangulirung einzelner Theile der Schweiz unternonimen, zwei Grund- 
linien und die Höhen einer grofsen Anzahl Bergspitzen geraessen, 
um damit eine Untersuchung über das Verhalten der irdischen Strahlen- 
brechung zu verbinden. Die ünzulänglichkeit der ihm zu Gebote 
stehenden Hülfsmittel, und sein langer Aufenthalt in Berlin, wo er 
die Stelle des Secretairs der mathematischen Klasse der Kgl. Akademie 
der Wissenschaften bekleidete, hinderten ihn jedoch das Werk zum 
Ziele zu fuhren. 

Im Osten der Schweiz hatte der Astronom Fehr aus Zürich 
1794 — 1797 eine Grundlinie gemessen, und darauf ein Dreiecknetz 
gegründet, dessen Signale indessen gröfsteutheils verloren gegangen 
sind. Aehnliche Arbeiten sind auch später noch auf Veranlassung 
einzelner Kantone oder der Tagsatzung ausgeführt worden. — Im 
Jahre 1822 war auf diese Weise das Dreiecknelz erster Ordnung über 
die ebene Schweiz im Wesentlichen vollendet und es handelte sich 
nanmebr darum ins Hochgebirge zu dringen, den trigonometrischen 
Alpenubergaog za bewerkstelligen und die schweizerischen Operatio- 
nen mit denen der Nachbarstaaten in Verbindung zu setzen, eine 
Angabe, die bei jedem Schritte auf neoe unerwartete Hindenüsae 

Stflwhr. t ailf. Brek. 1I«m Folg«. Bd. XII. 6 
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traf. Die Standpunkte muiaten besteigbar und gegenseitig wenigstens 
zu dreien sidbitibar sdn» was auf den höchsten Alpenspitzen nicht 
möglich war; sie miifsten aafserdem eine Kette von nicht ra spitz» 
winkligen Dreiecken bilden. Viele Berge wurden zu diesem Behuf 
erstiegen, wo es sich zeigte, dafs irgend ein naher Qebirgsrücken jede 
geregelte Fortsetzong des entworfenen Netzes unmöglich mache. 

Mehrere Jahre worden durch diese mfihToUen Arbeiten in An- 
sprach genonunen. Im Jahre 1827 standen endUch die Signale bis 
an die Grenze von l^riol und Gianbfindten nnd 1828 di^enigen In 
Granbandten nnd Yeltlin zum Anscblofe an die dstcmreichiscfaen Drei- 
ecke in der Jjombardei. 

Mit diesem Zdipnnkte begannt die Reihe mnhevoUer Jahre, 
welche Herr Bnchwalder bei Erfnllong seines Anfbrages: der Dreieck- 
messung zn fiberwinden hatte, im Kampfe mit mancherlei Gefahren und 
Entbehrungen. Er Terweilte oflb wochenlang auf einem Berggipfel, 
alle Phasen des sdilechten Wetters hindurch anf einen heitern Tag 
harrend, und wenn einmal ein solcher angebrochen war, verdlelten 
entweder heftige WindstSfoe oder aoftleigende Hebel die Beobadi- 
tuugeu. 

Im Jahre 1830 vollendete Herr Buchwalder die trigonometrische 
Verbindung mit Tyrol, mit Ausnahme des Standpunktes Sfintis, den 

er erst im Sommer 1832 besteigen konnte (2504 M. oder 7703 par. 
Füfs über dem Meere). Hier wurde er nach einem siebentägigen 
Aufenthalt vom Blitze getroffen und aufser Stand gesetzt, in demsel- 
ben .Jahre noch hohe Bergbesteigungen vorzunehmen. Sein Gehilfe 
ward das Opfer dieses Ereignisses, welches er selbst wie folgt erzählt: 
Den 4. Juli gegen Abend fiel ein starker Regen und die Kälte 
und der Wind nahmen so zu, dafs ich des Nachts nicht schlafen 
konnte. Üm 4 Uhr Morgens war der Berg in Nebel gehüllt; einige 
Wolken zogen ab und zu über unsere Köpfe, aber der Wind war so 
heftig, dafs er kein Gewitter vermuthen liefs. Indessen näherten sich 
die von W^esten kommenden Wolken und wurden nach und nach 
immer dichter. Um G Uhr fing es wieder an zu regnen, und in der 
Ferne hörte man den Donner. Bald kündigte der heftiger werdende 
Sturm ein Gewitter an. Der Hagel fiel in grofser Menge und über- 
zog den Säntis in wenig Augenblicken mit einer Eisdecke von 
1^ Zoll. Hierauf schien das Unwetter nachsulassen , aber um 8 Uhr 
rollte der Donner von Neuem und dies dauerte faat ununterbrochen 
bis 10 Uhr. Ich verliefs jetzt das Zdt, um nach dem Himmel zn 
sehen und die Abnahme des Schnees an messen, der noch 3 Fufe 2 Zoll 
dick lag. Kaum war dies geschehen, so nöthigte mich das Unwetter 
ebenso wie meinen Begleiter Gk>bat, der einige Lebensmittel herein- 
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bacfate, nnB neben einander anf ein Brett hinzulegen. Nun hüllte 
eine Wolke, schwarz wie die Nacht, den Säntis ein; Regen und Hagel 
fielen in stromenden Massen, der Wind tobte; die Blitze fielen Schlag 
»of Schlag und bildeten ein Flammenmeer; der Dünner hallte an den 
Wolken und an den Abhängen des Berges wieder und hörte sich bald 
wie ein langes Rollen , bald wie ein Brüllen an. Gobat konnte sich 
eines Anfalls von Furcht nicht erwehren, und fragte, ob wir nicht in 
Gefahr wären. Ich tröstete ihn, indem ich ihm erzählte, dafs bei den 
geodätischen Arbeiten von Hiot und Arago in Spanien der Blitz das 
Zelt traf, ohne sie selbst zu berühren. Ich selbst war ruhig, da ich 
gewohnt war. den Blitz zu beobachten, auch wenn er ganz in meiner 
Nähe einschlug. Die Worte Gobat's mahnten mich aber doch an die 
Gefahr, In diesem Augenblick zeigte sich ein Feuerballen zu den 
Fiifsen meines Gefährten und ich fühlte mich am linken Bein von 
einem starken elektrischen Schlage getroffen. Gobat stiefs einen 
Elageschrei aus: O mein Gott! und als ich midi nach ihm wendete, 
8ah ich sogleich die Wirkung des Blitzes an ihm. Die linke Seite 
des Gesichts war mit braunen und röthlichen Flecken bedeckt; seine 
Haare waren gekräuselt und verbrannt, seine Lippen und Nasenlöcher 
braun - violett, seine Brust schien sich einen Augenblick noch zvl' 
heben. Aber bald hörte jedes Athmen auf. Ich fühlte ganz das 
Scfareddidie meiner Lage, aber ich vergafe mich selbst und meinen 
Schmerz, um ihm wo möglich noch zu helfen $ kk rief ihn, er ant- 
wortete nicht, sein rechtes Auge war offen und gULozend, aber sein 
Uiikes bUeb geschlossen und als ich dasselbe öffoete, erschien es matt. 
Ich machte verschiedene Yersuehe ihn ins Leben zurückzurufen, aber 
es war yergebens, der physische Schmerz überwältigte mich endlich. 
Ich dachte, ich würde mit Gobat umkommen. 

Endlich errdchte Herr Bachwalder St Johann, Ton wo er Leute 
nach dem SSntis sdückte, um den Leichnam seines Gefährten her- 
unter zu holen. Seine Instrumente waren ebenfalls vom Blitze ge- 
troffen worden. 

Doch nodi ein anderes Opfer fiel dem Unternehmen, indem einer 
der Ingenieure elendiglich TOn einem steilen Felsabhange herabstürzte. . 
Oft mufeten sie die tiefen Eisspalten der Gletscher passiren oder auf 
den scharfen Grathen längs steilen Abgründen fortklettern. Im Jahre 

1835 glitt noch Herr Eschmann am Piz Beverin einen steilen Schnee- 
abhang liinunter ohne jedoch Schaden zu nehmen. In andern L&ndern 
sind bei solchen Arbeiten solche Gefahren allerdings unbekannt. 

Im Jahre 1833 wurden die weitern Beschlüsse wegen Fortsetzung 
der Aufnahme des Landes gefal'st, die darin bestanden, dafs die frü- 
hem Grundlinien bei Aarberg und Zürich nachgemessen und die Karte 

6* 
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der Schweiz nach Flamsteed's modificirter Projection entworfen werden 
sollte. Dabei kamen die äufsersteu Punkte nur bis 80" aus ihrer 
richtigen Lage, was aber auf der Karte kaum zu bemerken ist. Die 
Sternwarte von Bern wurde als Fundamentalpunkt für Längen-, und 
' Breitenbestimmung zu Grunde gelegt, die Karte selbst aber sollte in 
der ebenen Schweiz im äsooir» Hochgebirge im Tri^o «ifgenom- 
men und demnichst im Maafsstabe von tööVött gestochen werden. 

— Es zeigt sich hierbei eine groise Uebereinstimmung mit unserer 
preufsischen Landesaufnahme durch den Qeneralstab, die anch im 
SThv Maafsstab ausgeffihrt, f8r die östlichen Ptovincen im i^fVrv 
Äf aafsstab lithographirt worden ist — 

Im Jahre 1835 kam endlich die Yerfoindnng mit der Tnangolinmg 
der Lombardei zu Stande. Die Triangnlirong des Hochgebirges konnte 
erst spfiter stattfinden. 

Im Allgemdnen war von den früheren geodfitiscben Arbeiten 
wenig zu benutzen, und man muTste, wie dÜBS in solchen Fällen &8t 
immer geschieht, so ziemlich Alles wieder von Neuem beginnen, wollte 
man das Werk entsprediend dem Standpunkte der Wissenschaft dnrcfa- 
fShren. Die Messung der Basis wurde mit dsemen Röhren bewbkt, 
welche Steifigkdt mit Leiehti^dt yerhanden. Die ZwiBchenrftnme 
zwischen je zwei solcher Mefsstangen wurden mittelst eines Keiles ans 
Stahl gemessen. Die eisernen Maafsstäbe sind zwar sehr empfindlich 
gegen den AYechsel der Temperatur, diese Einwirkung ist dagegen 
genau ermittelt. 

Der Maafsstab von iöo'ööö wurde deswegen für die Karte gewählt, 
und nicht der von g^-g^-öö? wie er für die grofse Karte von Frankreich 
und auch für unsere Rheinprovinz angenommen ist, weil jener für ein 
80 unebenes Land geeigneter schien, — was freilich nicht recht einleuchtet, 

— und weil ein genaues Zusammenpassen mit der französischen Karte 
der verschiedenen Projection wegen doch nicht möglich gewesen 
wäre. Auch wollte man bei der Decimaleintheilung stehen bleiben. 
Der ganze Atlas wird bestehen aus fünf Blättern in der Länge und 
fünf in der Höhe; doch gehören nur | dieser Fläche der Schweiz, | 
den Nachbarländern an; die übrig bleibenden, leeren Räume werden mög- 

■ liehst zu nützlichen Notizen benutzt werden, und zwar zur Angabe 
der Höhen und als Vocabularium für die Ortsnamen in den verschie- 
denen Landessprachen: Deutsch, Französisch, Italienisch und Romanisch. 
Es fragte sich nun, auf welche Weise man das Terrain darstellen 
sollte. Man glaubte die Angabe der Horizontalen in Schichten von 
10" in den flacheren Gegenden, von 30" im Hochgebirge nicht auf- 
geben zu dürfen, so viel Schwierigkeit man auch namentlich im letz- 
tem dabei fand. Die Karte dagegen wurde ohne Horizontalen, aber 
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im Gebirge mit schr&ger Beleuchtung ausgeführt, wie die vorliegenden 
Blätter zeigen. 

Die Gründe dafür giebt General Dufour auf Seite 17 an. Wenn man 
in ebenem und leicht gewelltem Terrain zu Gunsten der senkrechten 
Beleuchtung sehr triftige Gründe anführen kann, so würde diese Me- 
thode in sehr bergigem und zerklfifitetem Terrain doch viel zu schwane 
Tinten geben und die Karte ganz unleserlich machen. Die erste Be- 
dingung für eine Karte ist aber ein klares, anschauliches Bild, nnd 
dam' schien im Hochgebirge die schräge Belenchtong viel geeigneter, 
um so mehr, als bei der sonstigen Genauigkeit der Karte nnd den 
vielen angegebenen HÖhensahlen doch die Neigungen der Berge mit 
einer fär solche Karten genügenden Genauigkeit geschfitst werden 
können. Au&erdem ist die ZnverUssigkdt in Benrtheilung der Gra- 
dationen bei senkrechter Belencfatung (der Lehmannschen Manier) 
doch noch sehr bedingt. Der Anblick der vorliegenden BUtter wird 
das angewandte Yer&hren rechtfertigen, was auch auf der grofsen 
Pariser Ansstellnng mit der goldenen Medaille gekrönt worden ist, 
trotzdem, dafs man in Frankreich die senkrechte Beleuchtung zu 
Grunde legt 

Noch bemerke ich, dalh auf der Schweizericarte die Grenzen der 
Waldongen deswegen nicht mit grofser Genauigkeit angegeben worden 
sind, well sie fiut von Jahr su Jahr in Folge der Culturveränderun- 
gen wechseln. 

Da das Deutsche die amtliche Sprache der Schweiz ist, so wurde 
sie im Allgemeinen zu Grunde gelegt, aber überall französische Schrift 
und ebenso auch in den italienischen und französischen Theilen der 
Schweiz die Namen in diesen Sprachen angegeben. Auch soll, wie 
schon erwähnt, dem Schliifsblatt eine Znsammenstellung der Namen 
nach den verschiedenen Sprachen beigegeben werden. 

Bei den geodätischen Nivellements wurde die von den französischen 
Ingenieuren genau bestimmte Höhe des Chasseral in der Westschweias 
von 1609" 57 zu Grunde gelegt. 

Die Haupttriangulation mufste, wie die Karte angiebt, wegen der 
Unmöglichkeit, auf den höchsten Alpenspitzen Signale au&ustellen nnd 
Beobachtungen anzustellen, diese von beiden Seiten umgehen. 

Folgende Data werden einen Begriff von der dabei erzielten Ge- 
naaig^mt geben. Die groiste Dreieckseite betragt gegen 9 deutsche 
Meilen. 

Standlinie bei Aarau 13053,74. Differenz mit der französischen 
Messong im Mittel nur 0,(n" oder ^ Zoll auf fast 2 Meilen Lfinge.' 
An die fraasörisdie TriangoUrnng schliefst die sehweiserische mit 
einer Linie von 85997" 27 nnd mit einer Differenz ron nur t^t" an. 



Digitized by Google 



r, Prittwits: Ueber die TriangoUning der Schweis. 

eine ganz ungewöhnliche Uebereinstinmiung (auf eine Länge von 4^ deut- 
schen Meilen nämlich nur eine Differenz von 2 Zoll). An die lom- 
bardische Triangulirung ebenso mit einer Linie von 44 f)??*" 12 und 
einer Differenz von 0,65"° oder auf 5-^ Meile mit einer DiÜerenz von 
2 Fufs, und ein zweiter Anschlufs von 21124" 54 mit eiaer Differenx 
TOn 0,18" oder auf 2| Meilen von 5 Zoll. 

Nach Vorarlberg und T3iTol auf einer Dreieckseite von 16000" 
oder 2 Meilen mit einer Differenz von 0*" 17, während auf einer noch 
kürzeren Linie die Differenz sich auf 1" 90 oder 6 Fufs erhebt, 00 
dafs sie wahrscheinlich von einem Rechnongsfehler herrührt, was auch 
die österreichischen Ingenieure zuzugeben scheinen, indem rieh aach 
bei den Höhenmessungen Unterschiede von einigen Metern zeigten, 
wihrend die italienischen und französischen Höhenmessnngen mit den 
schweizerischen vollkommen übereinstimmten. 

Nach einem Artikel in Petermanns Mitliheilungen 1861. XI. variirt 
die trigonometrisch gemessene Höhe des Bodensees bei seinem mitt- 
leren Stande, wie folgt: Bairische Messung 1195 Fnfs, östenreichisQhe 
Messung 1204 Fofs, württembergische Messnng 1208 FoA, schweize- 
rische Messung 1224 Fufs und badenslsche Messnng 1225 Puls, was 
allerdings noch eine Differenz von 30 Fuft ergiebt, so dafs die Ge- 
nauigkeit bei den horizontalen Messungen viel gröber ist 

Es rind nun bereits 21 Blätter (ä Blatt 1| Thbr.) mibienen; es 
fehlen nur noch Blatt YIII, Blatt XHI, Blatt XXTIT und Blatt XXV 
mit dem Höhen- und Namensverzeichnifs. 

Demnächst wird eine Uebersichtskarte von vier Blättern im yio'o oo^ 
also etwas kleinerem Maafsstab als die Keiniann'sche Karte von Deutsch- 
land, erscheinen. Sie wird auf Stahl gestochen. — Aufserdem sind 
von mehreren Cantonen noch besondere Specialkarten erschienen, 
z. B. von Zürich mit Horizontalen, die ausgezeichnete Karte vom 
Canton Aargau im 5-0-^^0 Herrn Hauptmann Michaelis etc. 

Der Stich der Karte ist durchgehenda von jungen Schweizerkünstlern 
bewirkt worden, die dazn erst angelernt werden mufsten. Die Kosten 
haben bis jetzt höchstens 1 Million F ranken betragen, was wohl nur der 
schweizerischen Sparsamkeit möglich gewesen ist. ' 
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VI. 

Der Yangtzekiang von Hankow bis Ping-shan. 

Nach dem Tagelmcfae dee GoL-Lieiit. Sarel 

▼on W. Koner. 



In dem TOrfaergehenden Bande dieaer Zeitschrift (XI. 1861. S. 221) 
hatten wir bereit» dea Ausganges der engliachen Expedition gedacht, 
welche unter Führung des Capitän Blakiston am Ii. Februar 1861 mit 
dem Geachwader dea Admiral Sir James Hope den Tangtze bie Hankow 
aofwAitB ging, am von dort aas anfingUdi in SchiffiB auf diesem 
Sirome, sodann aber anf dem Landwege doreh die Provins Sa^ebaan 
nach liiasaa nnd über den Himalaya bia Sirala Tonnidriiigen. Ton 
BthukfiM ans begleiteten drei Abgeordnete dea britiseben Handela- 
standes daaribat die Bzpedüion des Admiral Hope, am sieb 6ber die 
Handelaveriifltaiase der Plitse am Yangtxe, Torsagsweiae aber fiber 
di^enigen, an denen nacb den Beatimmangen des Tractats britische 
Conaolate eingericbtet werden sollten, an informiren. Der im NoMHeml 
Magasme 1661 S. 849 abgedrackte Bericht dieser kaofioBiBniachen 
OonrnisaioB stellt die Aassiehten ffir einen lebhaften HaadelsTerkehr 
mit dem Innern CShina'a im Allgemeinen gfinstig dar, besonders da 
das Fahrwasser des Yangtzekiang nur an einer Stelle unteihalb Laa- 
sdian, etwa 42 Miles von Wu-sung, durch eine sich quer über den 
Strom lagernde Barre durchschnitten ist, hier mithin nur die Hülfe von 
Lootsen erforderlich wäre, während oberhalb Nanking bis nach Han- 
kow der Strom für die Schiffahrt vollkommen gefahrlos ist. Die ge- 
genwärtigen politischen Verhältnisse China's sind jedoch derartig, dafs 
diese Hoffnungen für einen geregelten Handelsverkehr wohl noch so 
lange als sanguinisch bezeichnet werden dürften oder wenigstens nur 
theilweise in Erfüllung gehen möchten, bis sich die politische Lage 
des Landes, sei es durch Rt'festigung der regierenden Dynastie oder 
nach ihrem Sturz durch Gründung eines neuen Reiches durch die Re- 
bellen consolidirt haben wird. In allen grofseren Städten, welche die 
GMnmiseion berührte, in Tschin-kiang, Nangking, Kiu-kiangk, Hnkow 
and in Hankow, welches durch seine Lage vielleicht dereinst das 
wiehtigate Handelsemporinm für die inneren Theile des Reiches zu 
werden verspricht, lag der Handel gänzlich darnieder. Theils bela- 
gert, theüa erobert von den Rebellen oder in Trümmerhaufen ver- 
wandelt, gewährten dieae Sttfdte einen traarigen Anblick. Dennoch 



Digitized by Google 



88 



Sarel: 



gelang es der Commission, eine Reihe schStzbarer Notizen durch 
eigene Anschauung zu sammeln, welche in vieler Beziehung nach Her- 
stellung der Ruhe des Landes für den Handel von Wichtigkeit sein 
durften. — Was die hydrographischen Verhältnisse des Stromes be- 
trifift, so wurden bekanntlich die nautischen Aufnahmen desselben 
zwischen Nanking und Hankow, sowie des Poyang-Sees von dem 
Coramandeur J. Ward, Lieutenant BuUock und den Herren Blackney 
und Hunter auf den Schiften „Actaeon" und „Dove" bereits zu Ende 
des Jahres 1B58 ausgeführt und auf den britischen Admiralitätskarten 
Nr. 2H78 und 26!)5 im Mafsstabe von 1:151,000 niedergelegt (vergL 
Petermann's Mittheilungen 1861 S. 106). Diesen Aufnahmen nun 
ßchliefsen sich die durch Capitän Blakiston und Col.-Lieut. Sarel auf 
ihrer Expedition von Hankow aufwärts bis Ping-shan gemachten an, 
welche, wenn aacb an Reichhaltigkeit in Bezug auf die Peilungen bei 
weitem hinter jenen zurückstehend, dennoch einmal ein höchst wich- 
tiges Material für die bis dahin noch unbekannte Beschaffenheit des 
Fahrwassers des Yangtze oberhalb Hankow und für die Möglichkeit 
einer BeBchiifung desselben mit Dampfern, dann aber eine Reihe in- 
teressanter Notizen über die auf dieser Strecke am Ufer gelegenen 
Ortschaften liefern. Diese Beobachtungen hat Col.-Lieut. Sarel in Form 
eines kurzge&fsten Tagebuches (Noie» an the Riter Yang-tM-'Kiamg 
firom Hankow to Ping^stüm» Hongkong, 1861. 12. S. 4) zusammenge- 
stellt, dessen Uebersetzung wir, mit Ausnahme einer auf die merkan^ 
tUischen Verhfiitnisse bezüglichen Stelle, sowie der am Schlosse ange- 
hAngten meteorologischen Beobachtungen hier nachfolgen leiten. 

Die Ufer oberhalb Hankow, welche im März ftberschwemmt im- 
den, sind flaeh; eine niedrige Hügelkette schneidet aber diefat oberhalb 
der Mondong des Han in den Tangtse den Flols. Etwa 10 Milse 
oberhalb bemeriLt man anf dem linken Ufer einige sanft ansteigende 
grüne Hügel, wegen ihrer trockenen und luftigen Lage, der unmittel- 
baren Nähe des Flusses und eines landeinwürts sich aidienden CSreeks 
höchst gedgnet für ein grofses Truppenlager. Wieder 10 Miles auf- 
wärts liegen zwei Hügel anf dem linken Ufer, der eine der Grobe, 
Ta-kin-shan, der andere, obgleich der gröbere von beiden, der Kleine 
goldene Hügel, Siau-kin-shao, genannt. Andere Hügel treten in ihrer 
Nfihe an den Hufs heran; hinter ihnen werden Jedoch die Ufer wie- 
der flach, man bemerict indessen mehr landeinwfirts niedrige HÜhensüge. 
DerFlufs ist hier eine Mile breit; sahireichen Handelsdschnnken, weldie 
▼on Honan über den Tungting-See nach Hankow zogen, begegnete 
man hier; gröfstentheils kamen sie von Hiang-tang und 8un-chu(fu) 
in der Ptovinz Honan, dnige von Chungkiog in der Provinz Ss'diaaB 
und unter diesen mehrere mit rohen, nnangestrielienen Planken und 
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Segeln aus Matten, welche mit Kohlen von Pow-king(fu), einer Stadt 
im Innern der Provinz Hounan, befrachtet waren. Letztere werden, 
nachdem sie ihre Ladung in Hankow gelöscht haben, zerhaudo und 
als H0I2 verkauft. Zahlreiche Flösse von Bauhölzern kommen in 
gleicher Weise über den Tunting-See in den Yangtze; aus verschiede- 
nen Abtheilungen, welche die Hatten für die Flofsschiffer tragen, be- 
stehend, kann jede derselben an einem beliebigen Platz veriianft 
werden» ohne die übrigen Theile des Fiosses, welche, wie Boote, rei- 
henweSs andnander gekettet sind , an stSren ; dordb diese Constraction 
TermSgen sie aach die flaehen Biegungen dttr Flüsse» auf weklien sie 
in den See gelangen, an- nm&hren. 

Bei dem Dorfe Lo-ji-k^ hatten die Bebellen Sparen ihrer An- 
wesenbeil aorfiekgelaaBen, da ein Tempeleben und eine Ansahl yon 
Gebinden in. Trfimmem lagen. Diese fmatisehen Wilden aerstdren 
AUes, was ihnen in den Weg kommt, da sie grunds&tdieh alle Spuren 
der Tataren-Herrschaft an Temiehten und ein neues Reidi au gründen 
traehten; nodi einige Jahre, und nichts dürfte mehr übrig sein, was 
sie beherrschen könnten, selbst wenn es ihnen gelinge, die Tataren* 
Herrsdiaft au stünen, was freiHeh noch sehr aweifelhaft sein dfirft»^ 
so manche derselben mochten tkh herzlich gern von der Bebdliim 
lossagen und zur UnterthanenpfliGfat zurückkehren, wenn sie es mit 
Sicherheit ihrer Person zu thun vermöchten, jedoch darf ein Rebell von . 
einer chinesischen Regierung keine Gnade erwarten, und ihre Hand- 
lungsweise kann auch auf keine Begnadigung Anspruch machen. 

Zwischen Hankow und dem Eintritt des Tung-ting-See in den 
Strom befinden sich nur zwei Plätze, welche den Namen einer Stadt 
verdienen, nämlich King-kow auf dem rechten und Sing-ti auf dem 
linken Flufsufer, letzterer mit einem Zollhause, bei dem die thalwärts 
fahrenden Dschunken einen Zoll entrichten. Einige Miles vor dem 
Eintritt des Sees in den Flufs verengt sich dieser bis auf | Mile 
zwischen zwei rothen Sandsteinfelsen, und hinter diesen Stellen liegt 
ein mächtiger Felsblock mitten im Strom, der bei hohem Wasserstande 
von den Finthen, im März aber etwa 5 Fufs über dem Wasser her- 
Tomgt Zwischen Hankow und Yocbow ilieist der Fluis anf der er- 
sten und letzten Strecke in gerader Richtung ; in seiner mittleren 
Strecke jedoch macht er eine Biegung von 28 Miles, deren Basis nur 
etwa eine halbe Mile breit ist. Ein Kanal könnte an dieser Stelle durch 
die Landenge leicht mit grofsem Vortheil für die Schifffahrt gezogen 
werden, da der Boden durchaus flach und nur wenige Fufo höher als 
der FlofiBspiegel ist, und die Strömung des Flusses hinrdchen wurde, 
den Kanid rein au erhalten. Auf der Bückreise im Juli durchlohr die 
Bipedition an dieser Stelle einen kleinen, vom FluTs selber gebahnten 
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Durchschnitt von 4 bis 10 Fufs Tiefe mit einer starken Strömung über 
^eee Landenge. Unterhalb des Einganges zam See läuft der Flufs in 
gierader Richtung ehva von Nordost nach Südwest. Auf dem Wege 
Tom FloMe bis Yoobow zeigten sich aufser einigen Ponies zahlreiche 
Scfaaaf- and Ziegenheerden, welche auf den zur Zeit des Hochwassers 
fiberscfawemmten Grasflächen weideten, die einzigen Schaafe, welche 
am Flnsse aaf einer Strecke ron 1800 MUes gesehen wurden. 

Von Hankow ans hatte Sir James Hope eine Daehnnke in's Sdilepp- 
tan genommen; nmr der ^Ooromandel^ und ^Bonncer** begleiteten die 
Expedition nodi bis Toc&ow, nnd Ton hier ans kehrten andi «Heae 
SehiiFe am, wfihrend die Reisenden auf der Dschonke allein ihre Fahrt 
fortsetEten. Als man rieh am 17. MSrz hier mr Abfehrt rüstete, er- 
fiihr man, dafs ein Kanal, ,,Taiping^ genannt, welcher den Tong-ting- 
See mit dem Yangtse verbindet, die Fahrt am fSnf Tage abkSrzen 
wfirde; man zog es jedodi vor, aaf dem Flasse za bleiben, am den- 
aelben an allen Punkten kennen zn lernen. Die Yerbindnng des 
Tung-ting-Sees mit dem Yangtze heifat Ein-ho-k0w oder die Mfindong 
des Goldenen FlusseSj mit welebem Kamen früher der Yangtze bis zu. 
dieser Einmündung bezeichnet wurde und den derselbe noch jetzt wei- 
ter oberhalb führt. Die Lage dieser Einmündung wurde nach der zn 
Hankow angesteUten Berechnung auf 29» 27' 2" N. Br. und 112» 50' 
5" Oestl. L. V. Gr, bestimmt. — Am Eingang in den See liegt Yochow 
an der directen Handelsstrafse der Handelsboote, welche aus der Pro- 
vinz Hounan kommen; hier scheint jedoch kein bedeutender Handel 
zu sein, da derselbe sich hauptsächlich in Hankow concentrirt. Die 
Gegend gegen Nordwest ist flach und im März nur wenige Fufs, bei 
Ueberschwemmungen aber gänzlich unter Wasser. Die Stadt, die 
auf hohen Thonbänken sich über dem Wasser erhebt, ist in einem 
verfallenen Zustande. Eine kurze Strecke oberhalb des Zusammen- 
flusses sind die Ufer oft 18 — 20 Fufs an den Krümmungen des Stro- 
mes; auf dem entgegengesetzten Ufer erstrecken sich dann gewöhnlich 
ausgedehnte, weit in den Strom hineinreichende Sandflächen; tiefes 
Wasser findet sich überall in der Nähe der Steilen Ufer. Jenseits des 
Sees ist der Lauf des Flusses sehr gewunden, so dafs die Dschunke 
w&hrend einer Tagereise oft nicht mehr als 5 oder 6 Meilen in directer 
Bichtang von ihrem letzten Ankerplatz vorwärts kommt. Die Gegend 
ist, so weit man sie vom Flufs aus überschaaen kann, flach und mit 
Weizen, Bohnen und Rüben bestellt; einige ausgedehnte Ufersümpfo 
waren mit Korbweiden bestanden. Etwa 14 Miles oberhalb des Sees 
. bekommt das Land einen wellenförmigen Charakter; Hügelreiben zei- 
gen sich im Westen, nad am linken Ufer schätzt ein hoher, breiter 
Oamm das tiefer gelegene Laad yor Ueberschwemaiang^* Bevor man 
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Shishow, eine kleine befestigte Stadt auf dem rechten Ufer, erreklH, 
fliefst derFlufs bei einigen 700— 1500 Fafs hohen Hügeln vorbei, von 
denen drei ausgezeichnete Marken abgeben; der eine wurde ^CamelV 
hump'^ (Eameelshöcker) , der zweite „Ass'ears'** (Bs^flohren) und der 
dritte „Boulderhill'^ (Felsblockhiigel)^ nach einer grofsen, lundttif SV 
Seite eines Hügels freistehenden Masse von FeUblocken getMift; alle 
diese Marken sind schon in weiter Entfenuuig sichtbar. Nodi höher 
stromanfwCrts, didit bei Shishow, liegen zwei Hfigd, der ,|Kleine und 
GrafseTempelhfigel^iweldke rieh gleichfalls schon in einer Bntfeninagvvm 
fielen Meilen doroh die auf ihnen etebenden wei(iMn Gebinde kennneifllHieii. 

Bei Shischow treten niediige Hügel von hartem, rothem Sandatoin 
Ins anm Ufer; vom Gipfel des kleinen Tempelhjlgsls dkdit am Flosse 
hat man eine schöne Aossicht auf die Stadt nnd Gegend nach S.O., 
sowie anf einen nahe bei der Stadt geli^genen See mit seinen von 
HftiiBem nnd G&rten be]id>tsn Inselchen. Die Stadt Ist mit einer 
schwach anssehenden Maner umgeben nnd von swei Seiten dorch d«o 
Flofs nnd den See geschfitst, während anf den anderen Selten niedrige 
Hagel dieselbe beherrschen. Gärten nehmen f^t die HUfte des ?o« 
der Stadtmaner nmscblossenen Raumes ein, wie dies fmt bei aUen 
Städten am oberen Tangtse der Fall ist; fast alle sind am Fafr elaes 
Abhanges erbant, nnd die Ausdehnung der Gmndstfteke innierhalb der 
Mauern steht mehr mit der beabsichtigten Gr6(ke der Städte, ah su der 
för die Yertheidigung so ausgedehnten Fortificationen nothwendigen 
Einwohnerzahl im Verhältnifs. 

Bei Hohia, einem grofsen Dorfe am linken Ufer, macht der FluTs 
eine scharfe Biegung und verengt sich von einer Breite von durch- 
schnittlich 1000 Yards auf ungefähr 700 Yards. Durch die Flofsenge 
8türzt sich der Strom mit grofser Heftigkeit gegen das linke Ufer, 
welches tief eingeschnitten ist. Eine treffliche Mauer von sehr hartem 
Kalkstein wurde gerade zum Schutz des Uferdamms aufgeführt. Beim 
Durchkreuzen der Flufsenge ergab das Loth dicht am Dorf eine Tiefe 
von 14, in der Mitte eine von 16 Faden und 8y Faden in einer Ent- 
fernung von 20 Yards vom rechten Ufer. Oberhalb des Dorfes tritt 
der Damm vom Flufs zurück, bis er 0 oder 10 Miles weiter aufwärts 
eine ganze Mile von ihm etitternt ist. Das Land zwischen ihm und 
dem Flusse ist hier etwa 1 5 Fufs höher als das landeinwärts gelegene, 
und scheint derselbe zu einer Zeit erbaut zu sein, als der Flufs noch 
in einem anderen als in dem gegenwärtigen Bette flofs; als der FluCs 
von dem Damme sich in sein jetziges Bett zurückzog, erhöhte sich das 
daawischenliegende Land dorch die allmälige Ablagerung von Schlamm- 
massen, welche die jährlichen Ueberschwemmangen mit sich fuhren, 
w&hiend das Tenain jenseits des Dammes sein ursprän^hes Niveau 
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beibehielt; ein Weg läuft auf der Höhe des etwa 25 Tards breiten 
Dammes hiii. Die Fahrwerke in dieser Gegend bestehen in leichten 
BlftiTen, gew^nlich mit zwei, mitonter auch [mit vier massiven Radern, 
Zum Ziehen werden Büffel, snm Reiten Ponnies benatzt; der grofse 
Räderkarren, der im Norden and in anderen Theilen Ghina's ge- 
bräuchlich ist, findet sich aber auch hier vor. 

170 MileB etwa oberhalb der Vereinigung des Tung-ting-Sees mit 
dbm Yangtze liegt | Mile landeinwärts die Stadt Shabss*, der Hafen 
Ton Kincbow(fu), and der erste Ort von einiger Bedentong oberhalb 
Tochow. Die 8tadt erhebt sieh auf dem am linken Flafsofer er- 
bauten Damm, auf welchem sie sich etwa swei Mües hinsieht. Anf 
der Flofsseite, sowie in allen Oreeks wimmelte es von Dsehnnken, 
unter d«ien einige Ton bedeutender Grö(he waren, und die so eng 
als mSglidi neben einander ankerten. Ein Mandarin gab die Bet61- 
kerong anf 600,000 Seelen an, wafarscheinlieh doppelt so hoch, als in 
der Whrkfidikeit; denn dn Chinese ist mit jedw Antwort rasch bei 
der Hand, um die Mflhe des Nachdenkens zu vermeiden, nnd darf 
man sidi deshalb auf solche zuftllig erhaltene Angaben nicht rer- 
lassen. l^ele Boote kommen ans d^n wesHicfaen Landestfaeilen mit 
Ladungen von Zucker, Pfeffer, Salz, Opium, Tabak und Hanf bis 
Sbahss* hinab nnd führen dagegen Baumwolle und andere von Ganton 
importhte Waaren surfick, welche auf dem Tnng-ting-See und dem 
Taiping-Canal, der 6 oder 7 Ifiles weiter oberhalb in den Flnfs geht, 
hieilier gebracht werden; bei hohem Wasserstande fahrt ein knrser 
Durchstich zu ihm von Shahsz' aus. In Bjnchow(fn) sollen sieh 
nach der Aussage des erwähnten Mandarinen 10,000 Tataren und eine 
ungemein grofse Zahl von Giinesen aufhalten; Reisende errefchen 
diesen Ort auf dem Landwege vtm Hankow aus in 5 Tagen ; 2000 Mann 
▼on der tatarisdien Qamison waren, wie es hiefs, nach Hwangchow, 
eine Stadt unterhalb Hankow's geschickt worden, weil dieselbe von 
den Rebellen genommen sein sollte. — Zwischen Yochow und Shahsz' 
ergab das Loth im Fahrwasser nie unter 4 Faden Tiefe und variirte 
zwischen dieser und 17 Faden; näher am Ufer war dieselbe unter 
3 Faden; eine zusammenhängende Reihe von I^tiiungen konnte jedoch 
nirgends vorgenommen werden, da man längs des Ufers hinsteuerte 
und nur bei der Kreuzung des Flusses von einer Seite zur andern ge- 
lothet werden konnte. 6 oder 7 Miles oberhalb Shahsz' passirte man 
den oben erwähnten, den See mit dem Flusse verbindenden Canal; 
sein Name ist „Hu-du-kow** oder, wie er gewöhnlich heifst „Taiping"; 
auf ihm gehen die Boote in 5 Tagen von Yochow in den Yangtze;* 
man bedient sich jedoch seiner nicht zur Thalfahrt, da er nur eine sehr 
schwache oder vielmehr gar keine Strömung hat. Bei gatem Wetter 
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gehen die Boote von Shahsz' bis sar Einfahrt in den See bei Toehow 
in etwas mehr als drei Tagen. Der TaipiDg-Ganal ist bei seiner 
Mfindnng in den Elofs etwa 100 Yards breit 

Wesdieh von IBani^ow, duier auf dem linken Ufer etwa 2 lliks 
landeinwArts gelegenen Stadt, wird das Land wellenförmig und das 
Flndnifer steinig; unmittelbar unterhalb dieser Stadt b^egnete den 
Beisenden eine Flotte von mehr als 200 Dschunken, welche Truppen 
gßgen die Rebellen abwSrts führte. Kalksteinbruche und Kalköfen, 
sowie Ziegelhntten liegen bei dem Dorfe Tungchi. Von diesem Punkte 
an Sndert jedoch die Gegend vollstfindig ihren Charakter; Ins dahin 
fiist Yollkonmien eben geht dieselbe in ein wellenförmiges, hfigUges und 
bald gebirgiges Terrain fiber. NachSW. undNW. von der Stadt Ghikiang 
erhebt sidi eine hohe Bergkette ^Shih-urh-pei* oder „Sieben-Thor- 
Hfigel^ genannt. Pfirsichbiume bedeckten die Abhfinge der dem 
Strome aunichst liegenden Berge, während das awischen ihrem Fufee 
und dem Flusse liegende Land mit Weira und Weiden bewachsen 
war; in der Feme erschienen die Berge stark bewaldet, jedoch war 
es wahrscheinlich nur Unterholz, da man, seitdem man den See ▼er- 
lassen hatte, kein Bauhols auf dem Flusse bemerkt hatte. Qnkiang 
li^ anf dem rechten Ufer; auf drei Seiten ist die Stadt von crene- 
lirten Mauern eingeschlossen ; die dem Flosse zugewandte Seite, sowie 
ein grofser Theil der Vorstädte war aber durch den ungewöhnlich 
hohen Wasserstand des Jahres 1860 zerstört worden. Die Scenerie 
ist an diesem Theile des Flusses höchst romantisch und die Abwech- 
selung nach der flachen Gegend unterhalb Yuugchi^ höchst er- 
frischend. 

Die nächste Stadt war Hu(hien), ein auf dem rechten Ufer an 
der Mundung des Chinkiang in den Yangtze gelegener befestigter 
Ort; eine Hügelkette zieht sich nach Osten, während im Westen Berge 
bis zu einer bedeutenden Höhe sich erheben. Die Sandbänke im 
Flufsbett sind hier nicht so zahlreich als unterhalb; thonige Kieselerde 
bildet die Ufer und Felsen von Conglomerat erheben sich an einzelnen 
Stellen derselben. Bald hinter Itu läuft der Strom zwisclien senk- 
recht aufsteigenden Conglomeratfelsen und verengt sich hier von seiner 
durchschnittlichen Breite von 8 — 900 Yards auf 490 Yards; Schilfrohr 
und Sand, welche auf Gebüschen und Felsspalten lagern, beweisen, 
dafs der Flufs bei Hochwasser manchmal 60 — 70 Fufs über sein 
Niveau, welches er zu Ende März hat, steigt; im vergangenen Jahre 
stand derselbe ungewöhnlich hoch. Seine Hohe im Juni beträgt wahr- 
scheinlich 40 -50 Fufs mehr als in der kalten Jahreszeit, doch dürfte 
diese Erscheinung nicht so aufserordentlich sein, wenn man bedenkt, 
dais der Fiale hier nur \ Miie und 50 Yards breit ist und dafs zu 
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Hankow, wo er eine Brdte von Ifile hat, der WasBerstand bei dner 
noch bestindig ansteigenden Elath 27 Fttfo betrog. 

Unterhalb labang bestehen die Hfigel ans enormen Conj^omerat- 
massen, welche sich jedoch nicht als sasammenhfingende Ketten, son- 
dern bald einzeln stehend, bald in Ghruppen von 2 oder 8 Hageln 
▼on der Terschiedensten Form and GrOfse darstellen ; dnige sind oben 
abgeflacht, andere laufen in sdiarfe Spitzen ans, einige sind bebaut, 
wiOurend andere za absohfissig sind, als dafo frnditbarer Boden anf 
ihnen haften könnte, and nur wenig Krüppeiholz und Domgebfisch ge- 
deiht anf Ihnen. In einigen sind natfirliche Höhlen, welche zn Woh- 
nvngen und Tempeln benatzt werden; bei andern hftngt der Gipfel 
Aber den Fob, und ist ein Flnfia in der Nähe, pfli gt n die Einwohner 
ihre Hötten dort hineinzobanen, indem sie ganz ein&ch eine mit einem 
Eingang versebene Haner Tom Boden bis za dem Gberhangenden 
Fslien anlfilhren. Von den höchsten Punkten aus sah man nach 
SSW. und W. nnr ve r wo rrene Hfigetmaasen. Die BevIHkening ist in 
den Thjilern nur sehr dnnn gesäht und ersdieiht firmlich und krfink- 
lich. Dieselbe warde darch die Ankunft der Expedition allarmirt und 
Einige ergriffen die Flucht. Die am Flusse wohnenden waren durch 
die Ueberschwemmnngen der letzten Jahre hart betroffien, indem von 
dem sonst schon kleinen Viehstande ein grofser Theil zu Grunde ge- 
gangen war und in diesem Jahre, wie es der Augenschein lehrte, 
Mangel an Futter und Nahrungsmitteln eingetreten waren. Ströme 
klaren Wassers flössen in den Thälern, an welchen in grofsen Massen 
Bambus gezogen wird ; Pfirsiche, Birnen, Kirschen, Erbsen und Bohnen 
blühten und Veilchen wuchsen überall in grofser Menge. 

Die Boote des untern Yangtze gehen nur bis Ichang hinauf und 
hier mufste die Expedition ein Boot zur Bei'ahruni; der Stromschnellen 
micthen; man ankerte einige Tage eine Mile unterlialb Ichang's bei 
der „Tien Chan'* Pagode. Die männliche Bevölkerung beschäftigt 
sich hier vorzugsweise mit Fischfang, während die Bestellung der 
Felder meistentheiis den Frauen zufällt. Störe, von den Eingebornen 
gelbe Fische genannt, sollen hier gefangen werden; Meerschweine 
zeigen sich häufig von dem Meere ab bis in kurzer Etitferimng unter- 
halb der Stromschnellen, wo dieselben dann verschwinden. — Ichang 
(fu) liegt hart am linken Ufer, nach Capitain Blakiston's Aufnahme 
30» 41' 5" N. Br. und III" 3' O. L. V. Gr., in einer Entfernung von 
950 nautischen oder 1,100 englischen Meilen von Shanghai und 366 
nautischen oder- 420 engl. Meilen von Hankow. Dampfschill e dürften 
zwischen Yochow und Ichang keine gröfseren Schwierigkeiten fin- 
den, als zwischen Hankow und Yochow, und es würde die Bergfahrt 
am leichtesten bei niedrigem Wasserstande ausgeführt werden können, 
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da bei dem Anschwellen des Flusses die ganze Gegend unterhalb 
Shishow so unter Wasser steht, dafs die Ufer nicht mehr sichtbar sind 
und sich mithin Schwierigkeiten darbieten möchten, das Fahrwasser ein- 
zuhalten. — Die Handels-Dschunken gehen gröfsteiitheils von Sz'chuan 
thalwärts nicht weiter als Ichang, manche jedoch bis Shahsz', wenige 
aber nur bis Hankow. Ichang könnte ein sehr vortheilhafter Hafenplatz 
für West -China werden, da die Schiffahrt weiter hinauf auf aolche 
Schwierigkeiten stöCst, dafs wohl nur wenige SchiffseigeDthumer ihre 
Fahrzeuge riskiren möchten, ehe nicht die Stromschnellen besser be- 
kannt w&ren und JBoote gebaut würden, weiche in ihrer Bauart gäns- 
licb von den gegenwartig auf den cbinesischeo Gewässern gebräudi- 
Uchen verschieden sind. Damals lagen eine ungemein grofse Men^i 
TOD Dschunken vor Ichang und eine nicht geringe Anzahl ankerte 
unter den WAlien auf einer Bank; letalere hatten eine AbtheUung 
Tapferer am Bord, welehe in ▼eEBchtedener Bichtong gegen die 
BebeUen an Fdde aiehen sollten. 

Gegen S. nnd SO. ist daa Land hügelig, g^en N. gebirgig; sollte 
dieser Ort Jemals ein Handelshafen werden« so wQrden einige niedrige 
Hügel gsgennber der Stadt sich treffliGh aar Anlage von Gebfinden* 
eignen, nnd oberhalb wie unterhalb der Stadt selbst aof derselben 
FlnfiBseite möehte sich ein weiter Baum fSr Baulichkeiten darbieten, 
wenn man es iSr nöthig hielte, Geschfifkslokale in der N&he der 
einheimischen Eanfleate an haben; das Ufer auf der Seite der Stadt 
ist nidit so hoch, wie das gegeniberliegende. Eme Mile unterhalb 
der Stadt nnd bei dieser selbst hat der Flufs im Mai nnd Juni eine 
Breite von 040 Yards; im Mfins fand man die Tiefe des Fahrwassers 
zwischen Shahsz' und Ichang nirgends unter 3| Faden. Zu Anfang 
des April beginnt der Flufs zu steigen und schwillt bis zum Juni an, 
bleibt sodann ungefähr in dieser Wasserhölie bis Ende September und 
hat im December seinen niedrigsten Stand; alsdann verliert das Wasser 
seine gewöhnliche rothe schlammige Farbe und wird wieder klar; im 
Jahre 18G0 hatte sich der Flufs etwa 20 Fufs über sein gewöhnliches 
Niveau erlioben. Kohlen trifft man in grofser Menge flufsaufwärts an, 
sie scheinen aber von keiner besonderen Qualität zu sein, da sie klein 
und mattglänzend sind; im Norden formt man sie, bevor sie zur 
Feuerung benutzt werden, in Gestalt von Backsteinen. Noch melir 
flufsaufwärts befindet sich ein Distrikt, aus dem Kohlen und Cokes 
von einer besseren Qualität auf einheimischen Booten in acht Tagen 
bis Ichang verschifft werden könnten. 

Hinter Ichang ging der Kurs auf etwa 3 Miles eher etwas östlich 
von Nord, wandte sich aber dann rasch gegen NW.; von dem 
swischen sanft ansteigenden Hügeln dahiuAiefsenden breiten Strom 
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lenkte man plötzlich in eine Schlacht, deren Breite 1 50 und 200 Yards 
beträgt. Die Stromong wächst von 5 und 6 Miles in der Stunde, 
starke Stradel deuteten auf Felsblöcke unter der Wasserfläche und nur 
dicht am Ufer atiefs eine 25 Faden lange Lothleine auf den Grund. 
An den Uferrändm steigen Felsen senkrecht 300 — 500 Fofs in die 
Höhe, hängen sogar atellenweis fiber den Fiafis; dennoch wird jedes 
Fleckchen in diesen Bergen, wo nnr der ebene Boden die Ablagerung 
einer Hamnsschidit snUfst, angebaut; Weisen, Bohnen, Erbsen und 
verschiedene Arten. Fruehtbftnme blühten hoch oben auf den Gehän- 
gen der Hfigel. Wegen der Unebeoheit des Bodens ist das Aufw&rtsne- 
hen der Boote an dieser Stelle des Flusses eine sehr harte Arbeit 
Blassenveise tfafirmen Bkh an den Ufern Febbldcke auf, a& dah be- 
ständig Leute die Zugleinen klar zu machen haben. Oberhalb Ichang 
bedienen sich die Sdriffer nicht der mehr stromabwärts fiblichen kurzen 
Ruder, indem statt ihrer jedes Boot 10 — 20 Bnder fShrt und zur Unter- 
stntzang des Steuers ein langes Buder fiber dem Bog yon 5 oder 
6 Mann in Thätigkeit gesetzt wird; ständen nicht Leute stets in 
Bereitschafit, um mit diesem langen Buder das Boot in eine gerade 
Richtung zu zwängen, wfirden die Stromwirbel die Spitze des Bootes 
augenhlicklich umwenden. Die Zugleinen werden aus Bambusstreifen 
geflochten und sind durchaus leicht und dauerhaft. Die Segel der 
Houpeh-Boote gleichen denen der weiter unterhalb des Stromes gebräuch- 
lichen, sie führen aber nur einen Mast. Die Boote aus dem Westen 
haben leichte viereckige Segel von Baumwolle mit einer Raa und 
einem Mast aus Bambus, über welche sie, wenn sie nicht gebraucht 
werden, aufgerollt werden. — In diesen Schluchten wird dicht am 
Ufer ein sehr harter Kalkstein gebrochen, indem man Löcher in den 
Stein haut und Keile von weichem Holz in diese treibt, welche ange- 
feuchtet sich ausdehnen und das üestein in der Linie, in welcher sie 
eingetrieben sind, spalten. 

Bei dem Dorfe Shantow-pien beginnen , etwa 1 2 Miles oberhalb 
Ichang, Stromschnellen den Flufs zu versperren, zuerst die von 
Patun^(szc), wo bei niedrigem Wasserstande zahlreiche Felsblöcke 
aus dem Wasser hervorragen. In der stärksten Stromschnelle ver- 
mochten fast hundert Mann das Boot nur TOllweise mittelst der Zug- 
leine vom Fleck zu bewegen und ab und zu ereignen, sich durch das 
Zerreifsen des Taues Unglücksfalle. Durch ein einfaches aber wirk-r 
sames Verfahren wehrt man das Boot von den Felsen ab, indem ein 
starkes Tau an jeder Seite des Bugs befestigt und auf den beiden 
Bootsrändem eine Spiere zu sofortigem Gebrauch bereit gehalten 
wird ; hierzu werden gewöhnlich die Bambusstangen, welcher man sicfa 
zum Fortscbieben des Fahrzeuges in seiditem Wasser bedient, benutzt 
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Bei der Aanilwnmg d«B Bootes an eben Fetoen wird die Stange 
foigeludten, nm von ifain abmbalten nnd gleiehieitig wiid eines der 
mr Seite dee Bogi befeetigten Taue einige Male nm dieselbe ge- 
ssblnngen. Stolst die Stange- gegen den Felsen, so spannt das Tan 
sieh an nnd schfitst, indem es sich mehr nnd mehr spannt, das Boot 
vor Jedem Aprall an den Felsen; diese Spiesen können von jedem 
Theile des Pahtxengw nns dirigirt werden. 

In den Sehlnehten von Ln-kan nnd BO-tan steigen die Pdsen an 
bwden Uferrändm senkreefat Ms sn emer Höbe von hait 1000 Fn& 
anf; angenseheinfieh nrsprfinglioh ein Berg, ist derselbe doveh ein 
Natnrerdgnils gespalten; 'denn dieselben Merkmale and Schichten er- 
blickt man in gleicher Höhe aiif beiden Seiten des Flusses. An 
einigen Stellen sind die Berge mit braunem Skrub oder Gras, das in 
der Ferne wie Heidekraut aussieht, bedeckt. Wege führen durch die 
Bei^e zu den Dörfern des Innern und genügen vollkommen für den 
Verkehr mit Lastthieren. 

Die erste Stadt oberhalb Ichang heilst K\vei(chow), das Koue auf 
Arrowsmith's Karte, ein kleiner ummauerter Platz auf dem linken 
Ufer von etwa 150 Häusern mit Einschlufs der Vorstädte; längs der 
Ufer läuft ein guter Weg hin, welcher auf dauerhaft construirten 
steinernen Brücken die Schluchten überschreitet. Zwei Miles oberhalb 
Kwei sind Koblenschachte in die Berglehnen eingetrieben; die Kohle 
seheint aber nicht von besonderer Güte zu sein; sie wird in kleinen 
^nzlosen Stücken zu Tage gefordert, die alsdann serstoften, 
uit Wasser vermischt und als Backsteine geformt zur Feuerung be- 
netrt wird; auf Boote wird sie sodann in 6 Stunden nach Ichang be- 
firdert. — Bei der Stromschnelle Yeh(tan) drei Miles oberhalb Kwei, 
haMe in der ersten Woche des April das Wasser ein Gefälle von 
4 Fnfo amf 70 Yard% es bricht sich aber nur in der Nfihe des Unken 
Ufers. Der Sladt Wnshan (faien} nibert' man sich durch eine lange 
SsUnefat ^eif^eii Namens; etwa in dei^' Mitte derselben befindet si^ 
an jeder "Seite 'des Hnises ein Greek, welche die Orbnse swischen 
Honpeh nnd Ss'clwan ' bilden; der anf dem rechten Ufer gelegene 
Qreek heifstl^ jPei-sbih*, der anf dem linken „Shah-mo-chang*'. Bei 
Wnshan wird Möhn gebaut und auf den die Stadt umgebenden 
HIgeln wachsen Pirsicfae, Aprikosen, Wallnüsse, Ritinns, Hagedorn, 
Qeisblntt nnd^maaehe wilde Blumen; sehr ausgedehnt ist an diesem 
Theile der Yangtze die Kultar eines „Tung-shu** genannten Baumes, 
aus dessen Nüssen man ein als Firnifs gebrauchtes Oel prefst; jede 
Nufs enthält drei oder mehr Kerne, welche an Gestalt und Gesdimaok 
einet kleinen brasilianischen Nufs ähnlich, jedoch sehr giftig sind. 

Oberhalb Wushan treten die Hüg^l etwas vom Ufer zurück, bis 

XaitMfcr. f. «Ug. Srdk. M«ae Folge. Bd. XII. 7 
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fH ^w £u faner nicht mehr als 80 Yards breiten Schlucht kommt, welche 
ganz passeAd «Fang-siang'* oder der ^ Windkasten ^ genannt wird; die 
Strömung ist hier stark, jedoch nicht reifsend and es steigen die Felsen 
AO dan Uferrandeni perpendicular bis zu einer grofsen Höhe Mf| an 
dem oberen Ausgang der Schlacht treten die Hügel wiederum vom 
Flufs zurück und unmittelbar an einem kleinen auf dem linken üfer 
einmündenden Flufs liegt die Stadt Quaichow (foo), 1,028 nautische 
oder beinahe 1,200 englische Meilen von Shanghai, 444 nautische 
Meilen von Hankow und etwa 78 von Ichang entfernt. Anseheinend 
hat die Stadt keinen Handel und nur wenige Boote lagen vor ihr. 
Zwischen Ichang und Quaichow möchte die Schiffahrt mancherlei 
Schwierigkeiten und Gefohren darbieten, indem nur bei Hodiwasser 
Meine aber kriftige DampfiBr von geringen Tiefgang vieUrieht 
die Stromschnellen fiberwinden kannten; am Sidienten w&e es aber 
jeden&Us dieselben stromauf an siebeiu Acht Stromsdinelkn eind 
auf dieser Stredce, jedoch' verdienen einige derselben wohl mar des- 
halb ihren Namen, wefl das Wasser mit reifeender SohoeHe fiber 
seiehte Stellen an dem einen U&r dahinstrSmt, wfibrend an dem gegen» 
fiberliegenden der Strom tief nnd ruhig mit einer Oesohwindigk^ 
von etwa 7 MUea per Stunde flieist. Die gröfsten einheimischea Boote^ 
welche stromaufwärts giAen, sind eliwa 120 Fafii lang mid 15 Bnfo 
breit nnd haben beladen einen Tiefgang von etwa 8 Fafii; dieselbett 
gehen thalwfirts ohne Schwierigkeiten mitten im Strom, .da das 
waaeer frei von Hemmnissen emeheint, nnd sollte der Handel auf 
dem oberen Yangtse genug Vortheile bieten, «m das Bisiko dnar 
Schiffahrt auf diesem Theil des Stromes an decken, dürften Dampfer 
ohne Zweifel in Sicherheit auf- und abgehen kSanen. Freilich ist es 
iSir einen Militär schwierig, darfiber SMne Meioang abzugeben, jcdoeh 
acheinen die Hindernisse nicht unfiberwindUch an sei m ' BSae knrae 
Streoke von dem Ufiur findet sich tiefes Wasser, und bedient man sieh 
nur aus dem Grunde Fabreeuge von geringem Tiefgänge,, mn nahe 
am Ufer hinhaltsn tu können und so die Strömung zu vermeiden. 
Menschen sind bei allen Stromschnellen in hinreichender Zahl vor» 
banden, denn es leben dort Leute, deren Geschäft es ist, den Fahr« 
zeugen bei ihrer Bergfahrt beizustehen, und sicherlich fänden sich 
unter ihnen tüchtige Lootsen. Freilich liefsen sich nicht an allen 
Stellen wegen der felsigen liescliaffenheit des Bodens und der Tiefe 
des Wassers gleich leicht ankern, jedoch giebt es viele sandige Bud)- 
ten, in denen ein Faliizeug sicher ankern kann. 

Die Strafse von Quaichow nach Cbing-tu wurde als unbrauchbar 
für Lastlhiere bezeichnet; die gewöhnliche Strafse gelit von Wan, 
einer nur wenig weiter »trouiaufwärts liegeadea btadt, hinüber. 
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Wan soll 300 Li oder etwa llOMilcs oberhalb Quaichow liegen; in 
dieser Gegend wird namentlich eine Tagereise, gleichviel, wie grofs 
die Strecke wirklich ist, mit 1 00 Li bezeichnet, und man kann den Ii 
d ei balb eher als ein Zeitmaaf^ dMia als ein Längenmaafii betrachten; m 
braaehte die B^qwdition etwas mehr als drei Tage, um nach Wan in 
gelangen , wibrend die Entfisrnmig nicht gnna ^ Milet betrigL Dn 
die Behörden von Qoaich^ir «war von der Bzistens eines Vertrag» 
awiaehen Kngiand nnd China bmits gehört hatten, denselben aber 
MMh nicht ma Gediift bekommen hatten, irurde dem Prifekton die 
▲bnobnft desselben eingehündigt. 

Zwisehen Quaichow nnd Wan ist der Strom nirgends nntcr 
150 Yaid brd*; es finden sich anch hier einige Stromscfanflllen, jedoch 
keine von solcher Heftigkeit wie in den Schlnohten nnterhalb 
Qnsicho«^ Felsen nnd BHfe seigen sich awar aach luer, jedoch hat das 
Pniirwaaier huneiehenda Tiefe. Die Hagel treten hier weit vom Ufer 
saidck nnd sind nicht so hoch als weiter nnterhalb. Mohnpflanzungen 
finden sieh uberall nnd das Opium wird im April und Mai eingesam- 
mfdt; die Sanenkapseln des Sz'chuan-Mohnes sind eben so grofs 
md stellenweis grofser als des in Ostindien gebauten; die mitge* 
brachten Opium-Proben wurden für gut erklärt und die in dieser 
Provinz producirte Quantität ist so grofs, dafs sie auf den fremden 
Markt wohl Einflufs ausüben könnte. — Dicht vor Wan befinden sich 
einige Sand- und Geröllflächen, auf denen Gold gewaschen wird, doch 
ist die gewonnene Ausbeute nur unbedeutend, und nur solche Leute, 
welche keine andere Erwerbsquelle haben, betreiben die Goldwäsche. — 
Wan (hien) liegt am linken Ufer, ein kleiner befestigter Platz mit 
wohl versehenen Läden und einer behäbigen Bevölkerung; Kohlen, 
Schwefel, Ingwer, Zuckerrohr, Gewürz und blaugedruckter Kattun 
waren zum Verkauf ausgestellt. Die Berge rings um die Stadt sind 
gut bewfieeert und erzengen aufser Mohn, Taback, Erbsen^ Bohnen, 
Weizen und Gerste; Reis und Baumwolle folgen später im Jahre, 
soch wird der oben erwähnte Tungshu-Banm ▼ielfach gezogen. 

Tmppenmassen sogen anf dem Strome nach Westen und man 
begegnete hier einem Tataren-Oeneral, für den die Expedition von dem 
Viee^K&nig von Honpeh einige Briefe erhalten hatte; derselbe beseigte 
lieh darebaos höflidi nnd anfmerksam. Das Gerflcht, Ton weUihem man 
wihimid der Reise gebOrt hatte, dalh in Ss'chnan eine RebeOion ans- 
gsbroehen.sei, warde dorch den Qenertd bestätigt; derselbe war nach 
Wan galcommen, nm ]>ispo6itionen fBr die Truppen so treffen nnd 
«ke, nachdem er ssinen Anftrag YoUföhrt hatte, aas der Kähe der 
RebeHsn hinwi^. Er beri^tete, da(s die Bmpörer sich in Beats 
Tieler Städte swischen Wan nnd Gfaing-tu gesetst hätten nnd der 



Digitized by Google 



Landweg deshalb nicht benutzt werden könne; das Volk sei so ans- 
geplündert, dafs es als einziges Mittel zu seiner Existenz selbst das 
BÄuberhandwerk ergriffen habe, und unmöglich würde es sein, Trans- 
portmittel zu erhalten, da wohl Niemand es wagen würde, die un- 
ruhigen Districte za betreten. Der Präfekt, dem man später einen 
Besuch abstattete, erzählte daaaelbe und rieth der Expedition n 
Wasser weiter nach Chung-king zu gehen, wosa naa sieb denn 
sdiUefeliok auch genötbigt sah; derselbe besa& xwar diM CSopie dcft 
Tractato, welchen er den des Prinzen Kling nannte, nirgends war 
derselbe jedoch öffentlich angeschlagen. — Etwa 6 MUss oberhalb 
Wan werden die Hdgsi weniger schroff nnd der Finfs ist etwa 7 Mile 
breit Weiterhin sdigen sieh,' wann anch nicht in unmittelbaMr NAbe 
des Flnsses, steile Felsen, and wird hier auch Gold gewaaehen. Bei 
dem Dorfe Hnlin traf man anf einige eingebonie röndache KaidiaUkaii« 
die ihre Freude dar&ber besengten, dala fremde Beiaeade, ohne ihre 
Kleidung sn yerindem und ohne Verheimliehnng ihrer Zwecke, daa 
Laad bereisten; dieselben beklagten sieh fiber die rohe Behandlung 
der Behßrden, welche ror nwk nidit langer Zeit den Pöbel auf sie 
gehetst hfttten, durch den ihre Kapelle gefdfindert und Terhfmnnt wor- 
den sei; die Ankunft der Expedition wurde au einem großen Foeiw 
tage, zu dem die Engl&nder eingeladen nnd mit Salntschflsaen und 
Racketen begrfi^ wurden. 

Vor der Stadt Ghang-show Ifiaft der Flufs in vielen Krfimmungen 
in einer Breite von 200 Yards bis ^ Miles; an den engen Stellen ist 
die Strömung stark, das Fahrwasser jedoch ohne Stromschnellen. 
Etwa 25 Miles oberhalb Chung-show finden sich jedoch zahlreiche 
Felsblücke im Flusse, von denen einige in der Mitte des April etwa 
5 B\irs über den Wasserspiegel hinausragen, andere hingegen nur eben 
sichtbar, noch andere aber wahrscheinlich unter dem Wasser verbor- 
gen sind; bei vorgerückter Jahreszeit liegen freilich diese Felsen alle 
unter dem Wasserspiegel und dürfte dann eine Fahrt ohne einen guten 
Piloten mit SchwierigkcMten verknüpft sein; jedoch giebt es Männer, 
welche den Flufs genau kennen, an allen Orten, und würden die Fels- 
spitzen an den Ufern, sowie die Hügel für den Lootsen als Merkmale 
dienen können. — Oberhalb Wan zeigten sich neben Weizen, Gerste 
und Erbsen überall Mohn- und Tabackspflanzangen; mit ihnen war 
eine Insel , welche nach dem Tage (28. April), an welchem man sie 
passirte, St. George's Island genannt wurde, sowie das ganse um- 
liegende Land bis au den höchsten Higelapitaen bedeckt, und tob 
dieser Stelle ans bis nach Chung-king waren airf «ner Strecke von 
etwa 76 Miles, mit Ausnahme weniger Weiaen- nnd TabackfeUber in 
der unmittelbaren Nflhe der Ddrfer, anf beiden Seiten des Flnasea, so 
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wdt daB Avge leicbte, nicbts ab Ifohnfelder sa tthen, Ende Min 
ut die Bnidte fornber nnd daan folgen sogleiGh Znokerrobr/ Mais 
mid Banmwdle; Beis wmde in den Mohndistricten nur in der Nilie 
der Dftrier gebant — Von den Sclilachten oberhalb Icbang an be- 
gannt eine vngemein schöne, wenn aaeh nieht so imposante Seenerie, 
wie nnterfaalb Qnaichow. Die Dörfler und ihre Bewohner gewährten 
damals eisen viel besseren Anblick, als die wdter flufaabwfirts gele- 
genen, doch würden sie nach einem Besuch der Anfttändischen wobl 
ebenso aussehen wie jene. Die Kl^dang ist hier dieselbe wie dort, 
doch sengt sie vtm gröberer Wohlhabenheit und die Landhftuser sind 
solider gebaut. Freondlicb blicken dieselben ans Grmppen von Bambus 
and Fruchtb&umen hervor, und jedes hat seinen eigenen eingezäunten 
Garten; überall zeigt sich ein grofser Comfort, freilich schrecken die 
grofsen mit flüssigem Dünger gefüllten Reservoirs vor einer genaueren 
Inspection zurück. 

Bei der Stadt Fu(chow) auf dem rechten Ufer mündet der 
Kiang-tan-ho ein, der nach der Aussage der Bootsleute eine Strecke 
weit schiffbar sein soll und eine der Handelsrouten zwischen Canton 
and dem Westen von Sz'chuan bildet; gemauerte, auf den Spitzen von 
vier Hügeln errichtete Redouten vertheidigen die Flufsmündung. Unter- 
halb der Stadt Chang-show (hien) auf dem linken Ufer geht ein kleiner 
Flofs in den Yangtze, vor dessen Mfindung Felsen, Riffe und Untiefen 
lagern , jedoch findet sich auf dem rechten Ufer tiefes Wasser. In 
allen Districten oberhalb dieser Stadt hatte sich das Landvolk gegen 
die Rebellen zusammengerottet. Diese Rebellen des Westens werden 
sbnmtlich mit dem Namen „Tu-feh'' oder lokale Räuber bezeichnet 
und stehen mit den «Taipings^ von Nanking in gar keiner Beziehung. 
Beide heilben „Chang-mao*' oder Lan^^iaarige} die Tufeh schneiden 
aber den Zopf ab, wihrend die Taipingii für den Fall, dafe sie den 
Msndarinen in die Hfinde fsllen, ihn beibehalten. 

Bine enge Schlucht fShrt um eine Biegung des Flusses nach 
limin, einer befestigten Stadt am linken Ufer, die nur durch den 
Flub Bochow oder Hokiang von Chnng-king getlrennt wird. Auf 
ihrer sowohl, wie auf den dem Tangtze zugelcsbrten Seiten beider 
StSdte lagen eine Menge grofser und kleiner Dsdiunken vor Anker 
oder ruderten umher, ohne Zweifel ein Zeidien des regen Geschftfts- 
Terkebrs an diesen Punkten. Chung-king (fu) eignet sich durch seine 
Lage, indem es an der Mündung des aus dem Norden von Ss*clMian 
kommenden Hochow erbaut ist, vorzüglich zum Handelshafen. Etwa 
120 Miles weiter aufwärts mündet der gleichfalls von Norden her 
kommende Fusung und noch >^i) Miles weiter bei Süchow, ebenfalls 
von Norden kommend, der Min(h()) in den Yangtze, letzterer durch 
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einen Canal mit Ching-tu (fa), der Hauptstadt der Provinz, verbunden. 
Der Hochow ist für grofse Dschunken aufwärts bis zur Stadt Shün-king 
fahrbar, vielleicht sogar bei Hochwasser nooh helier hinaii^ HaDdttl»> 
Artikel, wie Seide, Wachs und Hanf kommen vorzagsweiae aus den 
Disfcricten bei Kiading am Min und werden von hier ans verschifft. 
Oegenwfirtig sind aber diese Gegenden in den H&nden der Rebellen, 
die in Kiading selbst ihr Haoptquartier aii%esohkigea haben, so dafii 
der £buidel von dieser Seile her gana danisderUegt. Das gröAte 
Hindemifii, Chang-king als einen fBr AnslXiider geöffneten Handehh 
bafen beontcen zu, können, entsteht dureb den Znstand des Flnsses 
jtwiscben hier nnd Icbang; oberhalb Qaaicbow ist die Schiffahrt vep- 
hiltnifsmfirsig leidit, aber oberhalb lebang wfire maa genIMiigt eine 
gefihrliche Strecke von 80 Miles an passiren. Von Qaaicbow bis 
Ping-sban könnten cweckmfifiiig erbante Damplbr leicht anfwärta iah- 
ren, da jedoch oberhalb SSchow durchaas kein Handebverkehr Statt 
findet, so wffrde man wenig YenanUttsung finden wdler als bis sa dieser 
Stadt den Flafs hinaufzugehen. Ghung-king bildet als die griUbte nnd 
blllhendste Stadt des Westens, mit ihrer Ansdehnung und Berölkenuig 
grdÜMr als die der Hauptstadt der Provins, das Depdt ffir den ganaen 
Handel des Westens. Aiach seigt sich hier nicht jene so Tiefen Siftdtea 
China*s eigenthftmliche BanfiLlligkeit der HSoser; eine stetnere Ifaaer, 
die 18 Thore haben soll, umgiebt die Stadt Ihr gegenüber auf dem 
rechten FLnfsufer sieht neh ebe grofee GerfiUbank bin, in der Nfibe 
der Stadtmauern jedoch, sowie in Hochow wfirde man einen guten 
Ankerplats finden. Nach CSapitain Blakiston's Beobachtungen liegt 
das „Taiping-mun** genannte Wasserthor unter 29» 33' H" N. Br. und 
5' O. L. V. Gr. Nach der Angabe einiger hier stationirten fran- 
aoaischen Missionäre zählt die Stadt 200,000 Einwohner, unter denen 
3000 Christen und 500 muselmännische Familien sich befinden. In 
Chingtu sollen 1000 muselmännische Familien leben. — Der Toutai 
von Chung-king bezeugte sich eben nicht freundlich gegen die Expe- 
dition, und durch die französisohen Missionaire ging ihr die Warnung zu, 
dafs die Soldaten einen Mordanschlag gegen sie im Schilde führten. Ein 
in sehr scharfen Ausdrucken abgefafster Brief wurde an den Toutai 
gesandt und ihm darin angedeutet, dafs er die ganze Verantwortlich- 
keit auf sich lade, wenn bei einer etwaigen Beunruhigung der Expe- 
dition Chinesen um's Leben kommen sollten. Durch diese Drohung 
wurde er sehr höflich und empöng die Engländer mit allen Ehren in 
seinem Yamum; den Soldaten raufste gezeigt werden, dafs kein Insult 
angestraft bleiben würde, doch war man glücklicherweise nicht ge- 
nöthigt, von den Feuerwaffen Gebrauch zu machen. — Aufser diesen 
drei gröberen Flüssen, auf denen Waarea aom Yaogiae vmtiaSt 
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iMid«ii, mfinden nooh ebige klelMrer in dev Frovioz Eweidiow th den 
Strom» fiber die mao sich jedoch keine näheren Eenntmaae veiBohaffen 
konnte. . 

Zo Chnng-king war es nnmöglicb, Transportmittel zu erlangen, da 
das Land zwischen dieser Stadt and Gbingtu von Rebellen wimmelte ; 
man entschlofs sich daher zu Wasser nach Süchow weiter zu reisen. 
Die erste Stadt oberhalb Chung-king ist Kiangtse (hieii) ; die Strömung 
beträgt etwa 4 M. in der Stunde, und mehrere Stromschnellen zei- 
gen sich auf dieser Strecke im Strome, welcher, indem er durch ein 
so hügeliges Terrain, wie die Provinz Sz'chuan ist, fliefst, plötzlichen 
Anschwellungen unterworfen ist, da jedes Gewitter ihm aus den Bergen 
grofse Wassermassen zuführt; sein Fallen ist aber fast eben so rasch, 
wie sein Anscbwellen. Wie unterhalb Chung-king, wird auch hier auf 
Geröllflächen Gold gewaschen. Als Brennmaterial dienen Cokes und 
Kohlen; Sandsteine werden bei dem Dorfe Yochi gewonnen. — 
Oberhalb Chung-king gebrauchen dit; Boote weder Segel noch das 
vordere, zur Ueberwindung der Stromschnellen dienende Ruder. Boote 
mit Salz und Waaren beladen kamen beständig stromabwärts, und 
Baumwollenballen wurden auf Flössen von Bambus aufNvärts geführt; 
ebenfalls begegnet man Booten mit Oel. Die Mohnernte war hier 
bereits vorüber, Zuckerrohr und Mais bedeckten statt dessen die Fel- 
der und Rei8 war an die Stelle des Weizens und der Gerste getreten. 
Boffel, unter ihnen manche von blafsrother Farbe, sind hier die ein- 
sigen Thiere, welche zum Feldbau benutst werden. Bei der Stadt 
Hokiang (hien) mündet der Zhun-huei, ein kleiner in Kweichow ent- 
springender Flufs, in den Yangtze. In diesem Landstrich wird weit 
ond hrat Safflor (Hungqua) gebaut, so wie hier als auch bei Chnng- 
king eine Art Hanf. — Bei Lu(chow) mündet der Fusung, der anf 
anigen SArten als Cbe-li*leou bezeichnet wird; derselbe fliefst etwa 
30 Milss ostw&rts von Chingta und bildet eine Strafse zu dieser Stadt; 
dM gaose Fln&gebiet war aber damals in den Händen der Rebellen. 
Bm der Stadt Nnchi (hien) Sndem die Landhäuser und Dörfer ihr 
frmindUches Anssehen, und die Armuth ihrer Bewohner steht in schrof- 
f p m GegttniSiK an dem der Bewohner derjenigen Gegend, durch welche 
die EzpeditiQn soeben gekommen war. Die Rebellen hatten nfimlieh 
im y^Mfaeigehenden Jahre diesem Distriot ihren Besoeh abgestattet, 
wodoicb sieb die traniige Erscheinung der Einwohner orkUren mag. 
Hier mflndet von Süden her der Tanlin ein. Unterhalb Nachi trifit 
a»n aof einige Biffe und Untiefen im Fhisse, jedoch erscheint das 
Fahrwasser firei und hinlfinglich tief. Die Breite des Stromes \m J^tM 
betrfigt 660 Yards. — Von Süden her fiUlt der An-lui-kiow bei der 
Stttdt Kiang-an (hien) in den Yangtse; die Gegend ist hogelich und 
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die Ifögel maä gut bewlaaert imd a«f weiten Strecken mit Reis beliMt 
Die Bewohner waren wegen der Rebellen in grober Aufregung; Ter- 
ediiedene nend Bedonten waren auf den Hügeln aufgeführt nnd Vor- 
poeton waren in Booten an! dem Fioft ▼erthellt — Von der Stadt 
Nanki (hic u) sieht man landeinwSrte sich Hügel bis sn einer beden- 
tenden Höhe erheben. Eine knne Strecke oberhalb des Stldtcfaens 
Li'Chaan-pa wird auf E[oUen geschürft. 

Süchow ist eine bedeutende Stadt am linken Üfar des Tanglae 
und der Min-kiang, der hier, von Norden her kommend, eiom&ndet. 
Letzterer ist zu allen Jahreszeiten Ü8r grofse Dschunken bis Kiading, 
einer etwa lOOMiles von seiner MSndnng gelegenen Stadt, bei Hoch- 
wasser sogar bis Chingtu schiffbar, indem ein Kanal von dem Flufs 
zu dieser Stadt fuhrt. Bei niedrigem Wasserstande wird die Verbin- 
dung oberhalb Kiading mittelst kleiner Boote vermittelt. Für Dampfer 
würde die SchitTahrt auf dem Yangtze von Chun-king bis Süchow keine 
Schwierigkeiten darbieten; zwar giebt es an einzelnen Stellen Felsen 
aber selten ist das Fahrwasser unter 8 Faden tief und selbst in der 
Nähe der Ufer selten unter 3 Faden; die Strömung beträgt hier durch- 
schnittlich vielleicht 5y Miles in der Stunde. In ruhigen Zeiten wird 
in Süchow wahrscheinlich ein bedeutender Handel getrieben. Eine 
grofse Menge Dschunken warteten hier auf den Abzug der Rebellen 
von den Ufern des Min, damit sie im Stande wären, nach Chingtu 
oder Kiading weiter zu gehen. Wie man sich erzählte, hatten die 
Rebellen Streifcorps in der Richtung auf Süchow entsendet, welche 
Jeden, der ihnen in die Hände fiel, plünderten und ermordeten. Ent- 
hauptete Körper mit auf den Rücken gebundenen Händen, kamen 
fortwährend den Min herabgeschwommen und beaeogten deutlich die 
Wahrheit des Gerüchts. Die Stadttbore waren geschlossen und nur 
mittelst eines über die Mauer geworfenen Tauea konnte man Inncin 
oder hinaus gelangen. Eine starke Garnison Braver von Sz'chuan und 
Yunnan waren aufserhalb der Stadt einquartirt und focht selbst unter- 
einander. Ein solches Scharmützel fand während des Aufenthalts der 
Expedition Statt, und die Behörden sahen sich genöthigt, die Yonnan- 
Partei zu entfernen. Auf dem Rückwege griffen sie sogar die Eng- 
länder mit Steinwürfen an, aber der Anblick der Flinten trieb sie aar 
Flucht. Suchow liegt nach Capit&n Blakiston's Beohaehtnngen 28* 
46' 6 " N. Br. und 105* T OesÜ. L. v. Gr. Die Gegend prodnetrt 
gelbe und weifse Seide, Bienenwadis, Honig, Taback, Kohlen, eine 
kleine Qoantitftt Bisen, das didit bei der Stadt gewonnen wird, und 
grflnen Thee. 

Da sich Keiner fond, der die Expedition dorch die rebellisciien 
Gegenden nach Chingtu begleiten wollte, Uh man sidi, in der Hoff* 
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«mg, dieie DlMiiGte imgdieB m ktenan, genMilgt, don Flvfii bis 
Fi]ig*sk«B hinaiilnifidveii* Koblen, die Mif Booten stromab TersdiHft 
werdflo, bilden oberiudb Sfiehow den dnsigen Handelsartikel; obeibalb 
Piog-shaa wird Sberfasopt kein Hisndel getrieben. Die Gegend ist 
hier sebr gebirgig and der Blnfs nimmt an Breite ab, die durchsdimtt- 
lidi etwa 250 Yards beträgt. Zwansig M. oberiialb der Stadt fliefst 
er dnreh einen 1-7 — 18 M. langen, ergiebigen KoUendistrict Di^ 
Kohle wird daselbst hoch oben an den Bergabhfingen in Scbaditen so 
Tage gefördert nnd in Körben an starken Bambnsstricken hinabge- 
isssen, indem ein gefSllter Korb stets einen leeren in die Höhe zieht. 
Die Schachte sind oft in solcher Höhe angebracht, dafs halbwegs ein 
Höhepunkt nöthig wird. Die Kohle, welche in grofsen und glänzen- 
den Stücken gebrochen wird, schien von besserer Qualität als die 
früher angetroffene. Ueberall, wo Kohlen gesehen wurden, bestanden 
die Felsen aus Sandstein, die da, wo sie durch Wasser bespült waren, 
pechschwarz und polirt erschienen. Auf Booten könnten die Kohlen 
von hier fius in 20 Tagen nach Hankow und in 10 nach Ichang ver- 
schifft werden. Viele Leute haben hier braunes Haar, welches man 
weiter abwärts nicht mehr antrifft. 

Oberhalb Süchow ist die geographische Bezeichnimg des Yangtce 
„Kin-cba-kiang'' oder der ^Goldflufs"; die Bootsleute nennen ihn nur 
YsDiian. Ueber seinen Lauf oberhalb Ping-shan konnte man Nichts 
erfahren, es sollen sich aber in einer Eotfemnng TOn 100 Li FfiUe 
hefioden. Der Capit&n nnd die Bootslevte weigerten sich weiter tn 
gehen und wollten nnr unter dem Versprechen €ber Süchow hinans 
fordringen, dafo sie MtA weüer als Ping-sban so gehen braacfaten. 
Der fernste Punkt, den die Expedition erreiekte, nnd bis sn dem, so 
inü bskannt, früher noch kdn Enropisr vorgedrongen war, ist die kleine 
rnnmanerte Stadt PSng<shan am linken Ufer des Yangtze; ihre Manem 
wsren in Sier lotsten Zsit aufgebessert worden nnd auf der Landselte 
dsrah Travenen auf der Bankette ^erstftrkt worden, indem die Hfigel 
ficht bei der Stadt dieselbe vollkommen bebenschen nnd sie einem 
«Kneten Feoer aassetsmi. Der Prifect bewies sich anüsngs sehr frennd- 
lieh nnd ▼ersprach jeglichen Beistand, jedoch gab er den Bnglftndem 
iea Rath, den Ort wegen der Nähe der Rebellen sa verlassen. Die 
Stsddliewobner schlössen die Thore nnd feuerten von den Mauern auf 
die Engländer herab, ohne dafs jedoch one Kugel getroffen h&tte ; da 
sie aber sahen, dafs das Feuer nicht erwiedert wurde, hörten sie auf. 
In derselben Nacht griffen die Rebellen die Stadt an; die Mauern 
waren illuminirt und jeder der Angreifer trug eine Laterne; das Ge- 
fecht schien jedoch nicht sehr ernstlich zu sein und nur in Feuern 
aos weiter Entfernung und Schreien zu bestehen. 
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Aufser zu Erforschangsz wecken würde man nicht veranlafst sein, 
weiter als Süchow mit einem Dampfer zu gehen; bis Ping-shan ist 
der Flufs schiftbar mit Ausnahme der 18 M. zwischen Ichang und 
Quaichow, und selbst diese Strecke mag auch vielleicht fahrbar sein, 
lieber den Theil des Flusses, welcher oberhalb Ping-shan liegt, fehlen 
alle Naclirichten ; von dien Ilöchsten Spitzen der bei der Stadt gelege» 
nen Högal erblickt man gen Westen nichts als hohe Hugelmassen. 
Hier nun wurde die Expedition zur Heimkehr gendtbigt, da selbst für 
hohe Bezahlnng sich Niemand fandi der tieh in einen Ton den Be- 
bellen besetKten lAndstrich gewagt h&Me. Boote gehen den WInSk 
nicht h5her als Ping-shan hjnavf, et war mitbin nnufigUeb, dAs Laad 
der Maoalse oder der unabfa&ngigen Sfioune, wekhe in 4er Nähe der 
Stadt gegen Westen wohnen, an besodwn. Bin H&uptÜBg dieser 
Stfinune stattete mit dnem TheU aeioes Geisiges den En^^tedern einen 
BesBch ab nnd zeigte sich selir freandfich; Messer nnd Wein würde« 
als Geschenke ansgetanseht« Diese Manne vnteiscbeidett sich in ihrem 
Aenberen weseqtlich von den GhlneseA: ihre Qesichtsafige sind offn 
and ehrlich» was man von den chinesisohen eben nicht b e haupte n kann, 
länige hatten glatt geschorene Kopfe, Sttdete langes Haar, nnd n« 
einer «nig einen Zopf. Das Wetter war warm, nnd ihre Eleidnng 
bestand nur in einer Jacke von grobem, weifsem Baumwollenstoff, 
Beinkleidern und Gras - Sandalen. Ihre Turbane, von blauem Baum- 
wollenzeug, waren über der Stirn zusaramengeknotet. Sie nannten 
sich selbst „Huli-J" oder „J-jin**, schwarze Barbaren oder Fremde, 
und wiederholten, dafs sie uncivilisirte Menschen seien. Sie zeigten 
sich sehr neugierig und betrachteten in den Cabinen Alles sehr genau, 
benahmen sich aber durchaus anständig. Der Häuptling sprach etwas 
ChinesivSch, hingegen konnte keiner aus seinem Gefolge sich verständ- 
lich machen. Man glaubte, die Engländer ständen in irgend einer 
Weise mit diesem Volke in Verbindung und nannte sie deshalb ^Weifse 
Maoutse". Keiner der Maoutse konnte lesen oder schreiben; sie be- 
sitzen Pferde und Rinder und bauen nach ihrer Aussage nur Mais. 
Der Häuptling meinte, dafs, wenn die Expedition ihr Land betreten 
Wörde, sie daselbst ohne Schwierigkeit Transportmittel fixiden würde; es 
sei aber bis dahin ein gebirgiges Land zu überschreiten, und zu Ping- 
shan waren ja, wie schon gesagt, keine Transportmittel au&utreiben. 
Auch fügte er hinzu, dafs Beisende von den Stämmen ausgeplündert 
würden, wenn sie sich nicht unter den Sehnts eines Häuptlings stellten. 
Ueber die Grensen ihres Lande» konnte man Nichts erfiUiiren, doch 
lunn ihre Westgrenae nicht weit von den Grensen von Buemah nnd 
Amsbi liegen. 

Pie Gegend yon Ping-shan ist h9gsli|| nnd ürmeblbar; Seido wird 
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in bedeutenden Quantitäten producirt, Mais, Reis, Zuckerrohr und 
Tormerik (Gelbwurz) werden auf den Hügeln gebaut, und der Cactus 
erteiefat eine bedeateoda Höfa«) Wasserschlangen und Aale, ia deb 
B«itfoldem gefangen, irerdeo Ton den Bootoleuten und Bauern ge- 
geaseo. Die Grenze von Yunnan pae^rt man dicht unterhalb Piii|^ 
siMB, ohne daCs man jedoch im Stande ist, den Punkt iiestimmt aasn» 
feben; das Land aaf dem südlichen Uiet det FInet c a gohdrt lUMsh 
Aussig des Prafecten zu dieser Provinz. 

Daa Land auf beiden Seiten des Flussee von Yochow nnd sogar 
Ebuikow hia PingHdian beritsft mit Ananahme eimger Schafe mtii. 
Ziegen bei Toobow und Ziegen an einigen anderen Ovlen, kein Viab; 
ab nad zu aieht man freilieh BfiM and Foniea, jedoch nur in geringer 
.Zahl, ao wie denn daa Land Sberhaapl nieht aehr bevölkert an aein 
acheint. Scdhe je eine Expedition, aei üeaelbe feindUoh oder nieht, 
den Fhiii bina«%ehen, mfifato dieaelbe alF ihre Proviaionen ant aieh 
^tfirett, da man nur einigea QefUlgel, Bier, Fiacbe und -in gröliMrar 
Menge MeU, Sab nnd Oemlae nnterweges Tcraeballen kSmifa. 
Die StSdte ^gnen aich zor Uateri^ringong groAerar Truppenmaeaen, 
irenige Orte aber, wie der oben hei Haakow erwihnte (S. 88), ala Lager- 
plitae, da der Boden -in der NShe der ^ätidte mit QmbhUgeln beieekt 
iat Die Leate brennea, mit Aasnahme hu den Koblen-Biatrioten, ge- 
wttniiob Hekkohle; Brennbolz irird swar aaf dem Laode gaaehlagen 
mid za Wasser in die Südte gebracht, doeb wirde ea aohwer halten, 
aieh dasselbe in grofaeren Quantitäten an versehaffen. 

Wo man mit dem Volke in Berührung kam, zeigte sich daaaelbe 
durchaus harmio»; die wachsende Menge der Rebellen nöthigt aber 
die Bewohner, sich zu ihrer eigenen Sicherheit zusammen zu schaaren, 
da die Regierung sie ohne Beistand läfst. So viel steht fest, dafs 
überall, wo kaiserliche Truppen gegen die Insurgenten im Felde ste- 
hen, die Einwohner übler daran sind, als wenn sie sich selbst über- 
lassen bleiben, indem sie von beiden Parteien ausgeplündert werden. 
In dem District oberhalb Chang-show (hien) halten sie die Rebellen 
von sich ab; Vorposten stehen auf dem Flusse, Warten sind auf den 
höchsten Hügeln und Redouten an den zur Vertlieidigung günstigsten 
Orten angelegt. Kein gröfseres Geschütz als ein Jingall wird in die- 
sem hügeligen Terrain gebraucht, und es ist nur nöthig, die Redouten 
so anzulegen , dafs sie vor einer Erstürmung sicher sind. Hätte die 
chinesische Regierung nur eine Spur von Energie, so würde es für die 
Aufrührer geradezu unmöglich sein, in einem Lande festen Fufs zu 
faasen, in dem ein so allgemeines Gefühl für Gesetz und Ordnung 
herrscht; währt aber der jetzige Stand der Dinge noch lange Zeit, so 
dürfte dieae Stimmung der Bevälkerang eine andere werden; überzeugt 
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dafs die BegieruDg zn ohnmächtig ist, sie zn schitfeB, ivkd dieselbe 
jede Adrtiuig verliereD , und die Gewohnheit, Waffen «i tragen , wird 
die Bewohner weniger als früher bereit finden lassen, sich den £r- 
presBimgen der Behörden rohig zu unterwerfen. Von Natur betrieb- 
Bun und friedliebend, wfirden sie kiehter als jedes andere Volk gBte 
nnd loyale UnterHianen äner Begiening werden, welehe stark genag 
wäre, ihnen Frieden und Bnhe ra sichern. So Maneha sind ans Nodi 
nnd Zwang zn den Bebellen fibergegpmgen, nnd gern wfirden diese 
Jede Gelegenheil ergreifen, zn einem friedlidien Leben ssrilokinkebren; 
ohne Zweifel wfirden sich tmtec ihnen Mftnner ihtden, welche unter 
tfiehtigen OfiBneren Soldaten ersten Banges abgeben könnten. 

Die Bebellen des Westens stehen mit den Tai-pings in keinor 
Yerbmdung, sie sind yielmehr ans Blnberbaaden hervorgegangen, 
die durch die Schwidie und UnlhSti|^nit der Beglerung ennuthigt 
worden sind. Die Provinsen Ss'dnian nnd Yonnaa befonden «ioh 
stets in einem ungeordneten Zustande, indem sie, ähnlidi wie 
England in alten Zeiten, durch zahlreiche Räuberbanden beunruhigt 
"wurden. Vor etwa zwei Jahren samuielten vier Häuptlinge, Namens 
Lan-ta-shun, Li-chwantata, Chang-u-mats und Mou-san-chow eine un- 
gewöhnlich grofse Anzahl Männer und liegen seitdem mit der Regie- 
rung in offener Fehde; zur Zeit haben sie einen grofsen Theil der 
Provinz Sz'chuan besetzt und sollen die Vorstädte der Hauptstadt 
Ching-tu (foo) verbrannt haben und die Stadt selbst belagern. Diese 
Banden machten sich zuerst im 9ten Jahre der Regierung des jetzigen 
(inzwischen verstorbenen) KLaisers Heen-Fung furchtbar. Nach der Aus- 
sage des die Escorte der Expedition commandirenden Mandarinen sind 
sie jetzt im Besitz folgender Städte im Sz'chuan: zwischen Wan (hien) 
undChingtu: Ping-chi, Sh^-kung, Chung-kiang und Shünking; zwischen 
Cfaungking und Ghingtu: Ho (chow), Ting-yuen, Mien (chow), Nan- 
cfaing und Sichnng; zwischen Lu (chow) und Chingtu : Niu-fa-tu, King- 
yen und We-yuen; zwischen Selchow und Chingtu: Kiading, Eien-w^ 
Yow-ku-tu, Kioh-kih, Manien-chang und Utung-kiow; die Söhne eines 
Mulvi zu Chung-king gaben folgende Plätze als von den Bebellen in 
Sz'chaan besetzt an: (chow), Sintn, Mien (chow)« Bon-slm (hien), 
•Pnn-shan (hien), Kien (cbow), Kwan (hien), Ho (chow), Ting-yoen 
nnd Sm^ling (hien). Die üeberemstimnrang mehrerer Namen in bei- 
den Listen UUjit axi die Olaabwfirdigkeiten der Angaben scUielben. 
Nach einer im Besits des Prifeeten von Ping-shan befindlichen cfaine- 
sisehen Karte waren mber den genannten FlAtien no^ viele 'wesUiefa 
gelegene frfiher oder aodi noch gegenwirdg in den Händen der Be- 
bellen; haben sie einen Ort gänsBch aosgeplundert, verlassen sie dm>- 
selben; nnd aiehen an einem anderen hin. 
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Ein Theil der miiselmännisclien lievölkerung von Yunnan ist 
gleichfalls unter der Leitung des Iladji ^Ma Yussu** im Aufstand, wel- 
cher seinen Hauptsitz in Ta-lif (foo) im Westen der Provinz und auf 
der Hauptstrafse von der Grenze Burmak's nach Yunnan, der Haupt- 
stadt der Provinz, sowie nach Chingtu (foo), der Hauptstadt von 
Sz'chaan, aufgeschlagen hat. Der ganze Süden und Westen China's 
ist der Regierung so gut wie verloren, und wenn «noh Mandarinen 
Aoch in einigen Städten und Districten commandiren, §o wfindeo tie 
rieh doch bei dem ersten Angriff der Rebellen davon macJien« So aoU 
es der Militär-CommandAat von Fing-ehitn mit der GaraiBon gemacht 
haben, als die Stftdt aogegriffen wurde, und er mag daran ganz klag 
Ittbaa haben; soweit es wenigstens die Sicherheit der Stadt betraf, 
wir es ohne Zweifei das Beste, da die Rebellen wahracheialicli doch 
voo einigen Soldaten eingelassen worden wären. 

Der Handel mbt im Westen gfnslich« und es wfiryle von geringen 
Nussn erseheinen, wollte man Hfi&n am Ffause an^Hr&rls Gar den 
Hsodel mit Jonen Qegenden erftffiMu, hevor nicht die BebelHon niedmv 
gewoflbn ist. Der einsige Plate, an dem gegenwSrtig mit Vortheil 
Hsadelsgeschifia getrieben werden iLÖnnten, ist Ichaog, und es könnte 

dam beitragen, den Westen an beruhigen. Die Rebellen dieses 
Dktricte rind nicht so fanatische Wilde wie die Taipings; sie xer- 
HSnn nicht ans reln«r ZerstBrungssocht und pflegen beun Angriff auf 
ooe Stadt nur die Gebinde niederzubrennen, welche ihren Operatio* 
len im Wege sind. Blanche dieser Leute möchten sonder Zweifel froh 
sein, konnten sie ihr gegenwärtiges Leben aufgeben, und die Eroff- 
Dong von Handelsverbindungen mit Ausländern würde ihnen die beste 
Gelegenheit dazu bieten. — Ein Corps Taipings soll sich unter dem 
Commando eines gewissen Shih-ta-kai in der Provinz Kweichow be- 
finden, und dies scheint der westlichste Punkt zu sein, bis zu welchem 
sie vorgedruDgen sind. Auf der Rückfahrt fand man bei Yochow ein 
grofses I^ger der Blaiserlichen, von welchen die Aufständischen 180 Li 
entfernt stehen sollten; auch erzählte man, dafs sie 30 Li bis King- 
kow, einer Stadt unweit Hankow, auf dem rechten Ufer vorgerückt 
seien, jedoch können sie, bevor nicht das Wasser fällt, am Flusse keioe 
Operationen vornehmen. 

Die Mandarinen legten, so weit es sich beurtheilen läfst, der £z- 
psdidon keine Schwierigkeiten in den Weg, die, aufser in Chung-king| 
flberall sehr freundlich aufgenommen wurde. Die Behörden warei^ 
neagierig, die Absichten der Engländer kennen zu lernen, und die 
Mandarinen nnd Soldaten, welche als Escorte beigegeben waren, hatten 
«Her dem Bcbein eiqer Ehrenwache wohl viel mehr den Auftrag, über 
& Bewegnngen der BngUnder Bericht abwis t atte n , und namentlich 
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wsr es schon lang» in Peking bekannt, dab der FlnCs bis Ping-sbao 

hinauf aufgenommen und «mdirt worden aei. Keinesweges ist aber 
Abb Fehlschlagen des Planes, nach Tibet vorzudringen, der feindlichen 
SteUiing der Behörden ancoBdireibenj ale vielmehr der UnmdgtiolikeiC, 
Leate cor Begleitang dnreh ein Land an bekommen, 'wo Jeder Sehrill 
ihr Leben in die grOfele Gefikhr gebracht bitte. Der YioekMg von 
Sa'dinan ist sogleieh Gonyemenr von Tibet nnd soll den Fremden 
sdir frenndlldi gesinnt sein; er ist ein Broder des neoen Ministers 
der answirtigen Angelegenheiten in Peking nnd resfdirt an OUngt«. 

Yor einiger Zeit sprach man- von einem yersBche, einen Weg 
dnrch Bnrmah nach dem westKehen Ohma anftnifinden, der TangtM 
erscSieint aber als der geeignetste Weg. Wahrveheiidiicfa ist derselbe 
noch weit Ober Ping-shan hinaus fOr einhelmisdie Boote echüRMr" 
jedenfalls würde der Waarentranqport 'Ba Lande dvroh bergige Gegen- 
den, wie Ynnnan, schwierig nnd kostbar seoi. 

Auf der Bilekreise fand die Expedition den Yangtze sehr ange- 
schwollen, in den Sehhichten nntethalb Quaiobow Waren die Strom- 
schnellen fast verseinninden; nvr unterhalb Shsn-tow-plto traf man 
auf zwei böse Stellen. Die Strömung betrug, mit Ausnahme dieser 
Stellen, 6 bis 7 M. in der Stunde. Unterhalb Shi-sbow waren die 
Flufsufer total überschwemmt , und es würde seine Schwierigkeiten 
haben , dafs bei Hochwasser Schiffe ihren Cours innehalten könnten, 
indem dort das Ufer sich nicht raarkirt. Nach dem Tungting-See zu 
zeigte sich ein freier Horizont, nur unterbrochen durch Bäume and 
halb aus dem Wasserspiegt^l hervorragende Dörfer. 

Das Scheitern der Expedition lag unstreitig in den politischen Ver- 
hfiltnifäsen des Landes. Wenn aber Blakiston die Hauptschuld des 
Mifslingens dem gänzlichen Mangel an Unterstützung von Seiten des 
englischen Gesandten in China, Mr. F. W. A. Bruce, zuschreibt (rergl. 
Athenaenm 1862. N. 1787 p. 118), so dürfte in diesem Falle wenigstens 
Mr. Bruce von einer solchen Anschuldigung frei zu sprechen sein. Der 
bekannte Reisende Robert Fortune, einer der gründlichsten Kenner 
der Verhältnisse Chiiui's, der dem kühnen Unternehmen Blakiston'», 
Sarel's und Dr. Barton's die verdiente Anerkennung nicht versagt, 
findet die Verweigerung von Geleitsscheinen Seitens der englischen 
Gesandtschaft für eine so gewagte Reise vollkommen gerechtfertigt. 
Denn sicherlich würde ein englischer oder chinesischer Pafo den Rei- 
senden, wSren sie den Rebellen in die Hände gefallen, wenig Schnta 
gewährt haben. Waren dodi an derselben Zeit zwei Missionare, 
weldie gegen den Rath des englischen Consuls und französischen 
Commodore das Rebellenlager bei Chefoo, also in unmittelbarer NAhe 
der Hauptstadt, besucht hatten, auf das G raasamste - ermordet worden 
(vergL ÄtkeiMevm 1862. Nr. 1788 p. 1&5). 
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Ueber die Yerhältaisse des Festen und Flüssigen 

auf der Erdoberfläche. . ^ 



Die Verbreitang der WSrme auf der Oberflfiche der Erde, die 
Bewegungen der auf ihr ruhenden Atmoephfire und als. secnndSre 
Folge die ans dieier auf jene heraUbllenden Niedereehläge schliefen 
sieh 80 genau an die Yei^heilang des Festen und Flüssigen aof dw 
Erdoberfläche an, da& man in der Pl^k der Erde anf jedem Sehritt 
das Bed6ifiii& föhlt, von dieser Verlheilnng eine klare Anscfaaaung zu 
gewinnen. Unsre Globen gewähren diese nicht, da sie stets nur eine 
H&lfte zu überblicken gestatten, bei neben einander gelegten Plani- 
globen ist es aber hinderlich aus den in krnmmen Linien dargestell- 
ten Dimensionen eine klare Anschauung der Längenverhältnisse, sei es 
nun in der Richtung der Breitenkreise oder in der der Meridiane, zu 
gewinnen. Die Mercator sche Projection erzeugt aber in Beziehung 
auf absolute Längen stets eine Ueberschätzung der Dimensionen in 
höheren Breiten. Es schien mir daher wünsclaniswerth eine Darstel- 
lung zu erhalten, welche unmittelbar die Verhältnisse des Festen und 
Flussigen sowohl in der Richtung der Aleridiaue als in der der Brei- 
tenkreise zur Anschauung bringt. 

Wenn es sich bloS um die Beantwortung der Frage handelt, in 
welchem Verhältnifs auf einem gegebenen Parallel das Feste und 
Flussige zum ganzen Umfang steht, so können die darin anzustellen- 
den Messungen auf einer in Mercator'scher Projection entworfenen 
Weltkarte ausgeführt werden. Ich habe dazu die Kiepert'sche Erd- 
karte (Berlin 1856, bei D. Reimer) angewendet, bei welcher die Parallel- 
kreise eine Länge von 1300 Millimeter haben und mit einer Millime- 
terskale von 5 Grad zu 5 Grad der geographischen Breite die proceii- 
tischen Verhältnisse des Festen und Flüssigen bestimmt. Es kommt 
hierbei mitunter vor, dafe der gewählte Parallel einer Küste vorbei- 
streift und es ist darauf Rucksicht genommen worden, solche sprangweise 
A enderangen durch Zwischenmessungen abzugleichen. Es schien mir 
dabei nothwendig die Binnenmeere mit au berücksichtigen, da bei den 
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die Klimatologie, betreffenden Fragen diese als mitwirkend anerkannt 
i^erden müssen. Die Reduction der procentischen Verhältnisse auf 
ajgi^olute Längen erfolgt unmittelbar durch den Cosinus der Breite. 

Auf diese Weise ist die folgende Tafel entstanden, in welcher die 
erste Columne den in geographischen Meilen ausgedruckten Umfang 
der Parallelkreiso enthält, die zweite und dritte die absolute Erstreckung 
des Landes und Wassers auf diesem Umfang, die vierte and fünfte 
das Verhftltniis beider in Proeenten des Umfang». 



6eop-aphi»che 
Breite. 



T^mfang 
d. Parall. 




Yariillteift 
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Die gn^ldsdie BanteDang In der Mgefügten Taföl, reehtt die 
obente (ü.) BiMbt diese Verbfiltniiae mnuittelber enteliMlich, die HSbe 
dertdben beieicliiiet den üviluig dee ganeen PanUeb, der mit roHier 
Vtaibe bedeckte Beom den .Indieü dee Landes auf der nördlichen, der 
Uaae den auf der sddUchen SrdhSlfte, der donUe den der Beded^ang 
dereh Waseer. Die Halbirangdinie eehneidet den 45. Grad nördlicher 
Bteite, hier halten also in der Biehtnng von Ott naoh West Festee 
and flSeelgee einander das Gleichgewicht Ton da ab bis som 70. Grade 
nördlicher Breite öberwiegt das Feste, sonst überall das Flüssige, 
welches anter dem 60. Grade südlicher Breite die ganze Erde um- 
hüllt. Sollten die bisher entdeckten Theile des südarktischen Fest- 
landes wirklich einem circumpolaren geschlossenen Continent angehö- 
ren, so wurden auf der südlichen Erdhälfte ganz feste Parallele neben 
ganz flüssigen sich finden, wovon, so weit unsre Kenotnifs reicht, sich 
auf der Nordhälfte der Erde kein Analogen findet. 

Das Verhältnifs der absoluten Erstreckungen des Landes und des 
Wassers unter den verschiedenen Parallelkreisen ist auf eine doppelte 
Weise in der zweiten und dritten unter jener ersten befindlichen Figur 
dargestellt. Die abgewickelten Parallelkreise selbst bilden eine Curve, 
in welcher die Grade der Breite die Abscissen darstellen, die Ordina* 
ten die Oosinas derselben sind, da die Umf&nge der Parallelkreise 
rieh wie die Cosinos der geographischen Breite verhalten. Von dieser 
gradlinigen Abscissenachse aus sind in der ersten Figor anf den 
Ordinaten die Tom Festland eingenommenen Antheile abgetragen, in 

sweiten die vom Meer eingenommenen. Man sieht, dafs die grö/ste 
sbsolnte Ansdefanong des Meeres nnter den Aeqnator flUt, dafo ferner 
von 10. Grade nftrdUeher Breite bis snm 15. Grade sudlicher Breite die 
jaa Ost nadi West gemessene Ansdehnnng der Wasserbede^nng nahe 
naverindert Ueibt, die Ansdehnnng des Landes erreieht hingegen swei 
pSkm Werthe, einen nnter dem 80. Ghrade, den andern nnter dem 
50. Grade nftrdlkher Breite. Die Abnahme erfolgt, abgesehen von 
Uemeren Schwankungen, sehr regelmXfoig anf der sfidlichen ErdhStfte, 
weit nnregelm&fsiger die nach dem Nordpol hin, indem hier innerhalb 
der kalten Zone das Land sdmell gegen die GröÜM der Wasseibe- 
deckang carficktritt. 

Um den Gegensatz der nordlichen und südlichen Erdhälile Schür- 
fer hervortreten zu lassen, habe ich in der folgenden Tafel die von 
Ost nach West gerichtete Ausbreitung des Landes und der Wasserbe- 
deckung unter gleicher Breite der Süd- und Nordhälfte neben einan- 
dergesteUt. 

ZeiUcbr. t «Ug. Srdk. N«a« Folf«. Bd. XU. 8 
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Die Gestalt der Isotl^ermeii lehrt, - daft io der heifsea und» ^ 
«ie begrenenden TheUea der geniäfsigteii Zone die covtineBtaleii 
IfftMen ein hdhereB Jahresmittel d^ Wlirme zeigen aU die ftfissigen, 
dafo hingegen in der kalten Zone nnd dep an sie grenzenden Theüen 
der gemä(sigten die JahreawArme ttim dem Feetiande oaqdriger ist als 
Aber dem Meere. In Bedahnng «of die Gesammt -Temperatur der 
Erdoberfläche wird es daher von Bedeutung sein, in weldiem Ver- 
bältnifs die festen und flüssigen Massen in Beziehung auf ihre Ent- 
fernung vom Aequator vertheiit sind. Dies erhält man, wenn man 
aus der Vertheilung auf beiden Erdliälfteti die mittleren Wertiie be- 
stimmt« Die folgende Tafel enthalt dieselben. 
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Man sieht, dals nach hier die absolut giGfete AnsdetoMBg des 
Meeres auf den Aeqnator fiUlt nnd siemlich regelm&big mit der An- 
nflmmng an die kalte Zone abnimmt, dalb fBr da» Feetlaiid die 
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wküen Verliheattig $ni beiden ErdhXlften dem Teiiiaheii 
D&dliclieii Sidhilfte sich ensehUertt nur mit dem UnterteUede, dafs 
dm mitor 50 Gnd Breite doft iMrfortreteade Mesimom gegen das 
noter 80 Qnd niebt nur bedenteed zatÜdLbleiH sondern den mittlem 
Werth der keiilben Zone noeh lange nicht erreicht 

B^t men die procentischen Verhältnisse ins Auge, so gleichen 
aidl die sehr verschiedeuen Vertheilungen auf beiden Erdhälften in 
einer merkwürdigen Weise aus, die von Ost nach West gemessene 
Seiten ausdehnmig des Landes beträgt nämlich innerhalb des betrach- 
teten Gebiets im Mittel 2().6 Procent, die des Meeres 73.4, sie stehen 
also mehr im Verhältnifs von \: }. Die extremen Werthe für das 
Meer sind 79.4 unter 40 Grad Breite, und 67.2 unter 30 Grad, die 
Abweichung zu beiden Seiten beträgt also nur 6 Procent. 

Die Erstreckung des Festen in der Richtung der Meridiane erhält 
man am einfachsten durch Messung auf einem Globus. Hier tritt aber 
die Unsicherheit ein, dala die arictische Zone in der nnmittelbarea 
Nähe des Poles uns vollkommen unbekannt ist. Es schien mir daher 
sweckmäfsig das in der heifsen und g^mlUsigten Zone der Beobach- 
tung vollständig Zugängliche zunächst gesondert zu beobachten. 

Die Zeichnung auf der linken Seite onarer Tafel atellt diese Vev^ 
UUtoiase dar. Sie iat in der Weise anegeiShrt, dab von dem Meridian 
von Ferro oben beginnend die Biehtong nadi Unten ein Forlgdien 
•nf der Brdoberifidie von West nach Ost heseichnet Die roAen 
Btae entsprechen den festen Tbeilen aof der n5rdficfaen firdhälfte, die 
Urnen denen aof der sQdUehen, um aber die Yethiltnisse der Erstrecknng 
im Festen yon Sfid nach Nord in der nfirdlichen Hilfte der heilSten Zone 
sa der injder sSdliehen nnmittelbmr tor Ansdumoog za bringen, sind 
beide anf dieseibe Absdssenachse bexogen nnd ihre Smame doreh die 
weifsen Bäume bezeichnet Die rotben Riome beadchnen daher, dab 
Uer das Feste sich nur in der nördlichen Hälfte der hdfsen Zone 
findet, die blauen dafs dies nur in der südlichen Hftlfte stattfindet; 
dafs hingegen, wo beide Farben Gbereinanderfallen , sowohl ia der 
nordlichen als in der südlichen Hälfte Festes vorkommt. Wo der weifse 
Raum den rechts liegenden Rand erreicht ist daher die ganze heifse 
Zone vom Festland eingenommen. Dieselbe Methode ist für die ge- 
mäfsigte Zone in der rechts daneben stehenden Zeichnung gewählt. 

Man sieht, dafs während in Afrika die gesammte heifse Zone vom 
Festlande eingenommen wird, im in dischen Ocean nur auf eine kurze 
Strecke das Feste vollständig zurücktritt, während es im stillen Ocean 
vollständig der Meeresbedeckung Platz giebt. Durch die Landmasse 
von Australien nberwiegt hier das Festland in der südlichen Hälfte 
der heilsen Zone, eine Erscheinong, weldie in nnaerm Sommer, wenn 

8» 
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die Sonne im gfldHdum Zelolien verweilt, es TeranUfst, daHi dann der 
Nordost-PaMat auf die afidUche Erdbtifite ala NordweBt-Montoon ftberw 
greift In der neuen Welt tritt die feste Grandflldie in der nSrdüdwn 

Hälfte der heifsen Zone an den Küsten des stillen Oceans, wenn wir 
nach Osten weiter gehen bald zurück gegen die überwiegende Land- 
masse im südlichen Theile. Der atlantische Ocean zeigt also an 
seinen beiden Küsten, wie er in den beiden Enden unsrer Figur oben 
und unten dargestellt ist, den vollständigen Gegensatz, dafs auf seiner 
Ostseite das Feste allein auf die nördliche Erdhälfte fällt, auf seiner 
Westseite hingegen auf die südliche. Dies hat auf das Verhalten der 
Luftströme in diesen Gegenden den wesentlichsten Einflufs: denn 
während auf der Ostseite des atlantischen Oceans der Südost-Passat 
durch die vorspringende Küste von Guinea so weit heraufgezogen 
wird, dafs vom Juni bis September regenbringende Südwest- und 
Westsüdwest- Winde bis zu den Capverdischen Inseln unter dem Namen 
der West-Monsoons der Linie heraufwehen, äufsert die Küste von 
Venezuela den entgegengesetzten Einflufs, indem sie dem Nordost- 
Passat bei seinem Uebergreifen über den Aequator auf die südliche 
Erdhälfte in unserm Winter die nordöstliche Richtung erhält, Winde 
die in der Nähe des erwärmten Landes frischer werdend in Cartagena 
den Namen lo$ Ifrisotes de la Santa Martha^ im Meerbasen ton Mexico 
den las 6risaf pardas fuhren. 

In noch schroffrer Weise als in der heifsen Zone tritt das Ueber^ 
wiegen des Festlandes auf der NordhiUfte der Erde in der gemäfsigten 
Zone hervor. Hier überwiegen daher in unsrer Zeichnang die rothen 
Bäume 80 vollständig die blauen, oder vielmehr verschwinden die 
leisten gegen jene, dafii nur wenige weiTse R&mne sich finden, kein 
einziger allein blauer. Die von Oben nach Unten gezogene pnnktirte 
lanie bezeichnet hier die Grenze der gernftfoigten Zone. Mtai sieht, 
dafs in Asien auf eine Erstrecknng von fiist fünfzig Lingengraden 
die ganze gemfiCngte Zone vom Festland Angenommen ist, in Amerika 
nur anf eine Eiatreckong von etwa 10 liängengraden^ und dafs nur 
im atlantisehen Ocean ein schmsler Streifen vorkommt, auf welchem 
in der gemftTsigten Zone weder auf der nördlichen noch aof der eid- 
lichen Erdhilfte sich festes Land findet Den grolaen Oegensats hiUeC 
der grolto Ocean im Vergleich zur Landmasse von Asien. TVitt daher 
die Sonne in nördliche Zeidien, so erkUbrt sich, dafii ihn Wfirme 
fir Terdnnstang hier fost gar nicht in Ansprach genommen jene 
merkwürdige Auflockerung der Luft erzeugt, welche den Södost-Passat 
als Sfidwest-Monsoons his zn den ehmesischen Kfisten heran&ieht, 
un die LfidEC änsznfBllen, wekhe in Form des grofinrtigsten Cpwmat 
ammdtmt isuh hier gebildet hat 
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Die Meridianansdehnung des gesammten Landes, wie sie in der mitt- 
lem Figur dargestellt ist, ergiebt sich mit geringerer Sicherheit, da in der 
kalten Zone des Unbekannten noch Vieles ist. Die Zeichnung ist in der 
Weise durchgeführt, dafs die den grauen Raum begrenzende Curve 
die Scheidelinie des Festen und Flüssigen darstellt, so dafs die links 
davon sich findenden farbigen Räume das gesammte Feste bezeichnen, 
die schwarze Linie die Halbirungslinie desselben. Die rothen Räume 
bezeichnen den Antheil, welchen die Nordhälfte der Erde zu der 
festen Grundfläche liefert. Greift der rothe Raum in dunkler Färbung 
auf die rechte Seite über, so liegt der Aequator des Festlandes (die 
Halbirungslinie) auf der Nordhälfte der Erde, hingegen auf der Süd- 
hälfte, wenn der blaue Raum in dimkler Färbung aal; die linke Seite 
dffir Halbirungslinie übergreift. 

Die hier gegebene Darstellung hatte ich auf einer Weltkarte waü^ 
gefuhrt, indem ich die Halbirnngslinie des Festen nnd FlfiasigMl .TDH 
Sud nach Nord durch Messungen von 10 zu 10 Grad Länge so genan 
wie möglich auf einem Globus ermittelte. Herr Kiepert hat dieae 
Darstellung auf den Planigloben Tafel IL gegeben nnd dabei seine 
eignen Measongen zum Grunde gelegt. Sie stimmen sehr nahe mit 
dem von mir erhaltenen, sind aber anf einem gröDsem Qlobns er^ 
mittelt und daher jedenfalls genauer ' ). 

Die ToAk beseiehneten Theile des Festlandes Megen auf der Nord- 
UUfte des festen Aeqaators, die blau bezeichneten auf der sfidlidieil. 
AnffaUend ist auf dem Pfamiglob der alten Welt der Parallelismas 
beider HalbinmgBlinien. Wegen des Zorficktretens des Landes im stillen 
Ooean schliefst sieh der flfissige Aeqnator hier fitst genan dem astro- 
nomisdien an. 

• Die NoidosikCIste von Australien nnd Südamerika wirkt anf ihn 
in gleicher weise» ruft nftmlicb s^n nördliches Uebergreifen über den 
iGwten Aeqnator hervor. 

') Eine völlig genaue Abgrenzung der beiden Hälften, welche vielleicht eine 
noch mannichfacher gekrlUumte Scheidelinie im Detail ergeben würde, liefse sich 
Batarlich nur boeelinen, wenn die (hi der Zeiclimtng hjpofhetiich erginzte) Kttsten- 
Wwtii dee rageBommenen Sttdpolarlandes so wie zum Theil aach der Inselgruppen 
im Norden Amerika'fl schon überall genau bekannt wäre; die Ausdehnung desselben 
ißt freilich für den gröfsten Theil des Erdumfanges, wo demselben die grol'sen Con- 
tinentalroasseu gegenüberliegen , aaf das Reraltat der Halbimng tod geringem Ein- 
flnse«, von desto grSrserem aber für diejenigen Meridiane, unter denen wir auf der 
übrigen Erdoberfläche fast nur Wasj^er kennen: ob also in der That , wie dies auf 
der Kart« problematisch angedeutet ist, auf Kamtschatka und den AliSateot und 
wieder auf Ost-Grönland und Westrislaud die SUdhftUto dee FeaHandes bie in die 
Sttfaenten Breiten der nSrdlichen Halbkugel abeigrejft, oder aber beim Mangel eines 
entsprechenden Gegengewichts von Land am Südpole die Halbirungslinie von S ttd- 
amerika direkt na<di West-AfrikA lünttberspringt» ntSfMn wir noch in Frage gestallt 
iMsen. Kiepert. 
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D«r iBBgaelitehe Aeqnator aeigt im atlantisfllMii Ooeui, SicbHnerika 
and westiielMii Afirika in sdiier Lag» einige üebereinstimmaDg mit 
dem festen. Diese Yersehwindet aber nfirdUeh von AostralieD. 

Wären die Tiefen des Meeres genauer ermittelt, so k5nnte man 
jf&r versohiedene tiefe NiveanHnien nnter dem Spiegel des Meeres die 
Halbirangslinie entwexfeD« Bure sich dann &ndenide Form iHIrdo 
recht klar zeigen, wie wesen^db alle Vorstellangen der Gonfiguratlon 
des Festen auf der Oberfläche des Erdkorpers Ton dem willkfibrUchen 
Anfangspunkt bedingt werden, welchen wir durch Uebereinkommen 
auf den Spiegel des Meeres verlegen. 

Eine klare Einsicht in die Höhenverhältnisse der festen Grund- 
fläche, auf welcher das flussige Meer und das Luftmeer ruht, werden 
wir erst erhalten, wenn wir als Nullpunkt diejenige Tiefe des Meeres 
wählten, in welcher das darüber erhobene Feste gleich wäre dem noch 
darunter befindlichen Flüssigen. 



Corresponden^en. 

Brief des Hen^n Pro£ Burmeister an Herrn Prof. Dove. 

Buenos Aires, den 22. September 1861. 
Ich verliefs Europa den 25. Juli mit dem franzüsischen Dampfer Estremadura, 
welcher um 2 Uhr Nachmittags auf der Rhede vor Bordeaux seine Anker lichtete 
und den FIuI's hinab der See zusteuerte. Daö Waaser wurde bald sehr unruhig, 
and noch ehe wir iu den Busen von Biscaya hinausfuhren, befand ich mich schon 
80 nnwohli daft ich es Tonog, mich hinzulegen, da ieh mu hiiittngHBhw Br&h- 
rang weif«, dafs dies das einzige Mittel ist, die Seekrankheit eiaigenaafteii et- 
tiSglich zu machen. So hlieb ieh li^n bis Lissabon, wo wir den 28. gegm 
5 Uhr Nachmittags Anker warfen. W&brend dieser ganzen Zelt war die See 
awar nidit stfirnnsch, aber, wie flut immer in jener Gegend, sehr nnrnhig, bei 
riemlich lebhaften N.O.p-innde, der nns bis Lissabon begleitete, aber schon in 
der Höhe von Oporto sehr viel sanfter und milder wurde. Aus Lissabon fuhren 
wir den 29. Juli 4 Uhr Nachmittags ab and hatten, als wir in den Ocean hin- 
aus kamen, eine wenig bewegte See vor uns, die, von leichtem N.- Winde ge- 
kräuselt, keinerlei Ungemach uns bereitete. Mit diesem günstigen Winde fuhren 
wir unausgesetzt schnell und behaglich bis zur Cap Verd-Insel St. Vincent, wo 
die nächste Kohlen-Station sich befindet. Die Franzosen legen nicht bei Madeira 
an, wie die Engländer, sondern fahren gerades Weges von der Tajo-Mündung auf 
St. Vincent, wobei sie Teneriffa westlich lassen, aber giinz nahe neben der Insel 
im Osten vorbeifahren; ich hatte Gelegenheit, die ganze Ostküste der Insel ken- 
nen sn lernen nnd am Ende der Fahrt anch den Pie mehrere Standen lang deni» 
Udi Yor mir an sehen. Leider war die ganze nntere Partie des Beiges Unter 
dem hohen K&stenrsnde der Insel rerde^t; man sah nnr die InÜHirBte Spitzet 
den jüngsten Snq^fkegel, als kahlen» theilweis von Selinee bedeckten Com» fiber 
das yoiland herronagen, fibrigens aber ganz Uar nnd frei von Gewolk, so deal- 
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lieh und scharf begrenzt, dafs ich anfangs gar nicht glanben voUte» es sei dec 
Fic wirklich, den ich vor mir hatte. 

Den 4. August 8 ühr Morgens erreichten wir St. Vincent und Hefen in den 
bequemen Hafen ein, um Kohlen zu laden; ich ging ans Land und frischte die 
alten Eindrücke wieder auf, welche ich bei meiner früheren Anwesenheit gew on- 
nen hatte, wie sie in meiner Reisesobildemng angegeben sind. Die Ansiediung 
hatte sieh iasnisdMtt bedentend- Tei'graXser^ eine- Kirohe war gebaot wenden nnd« 
iSm Ueinen PsImeB, welehe Idi demUs eben angepflaml sah, inIren bereüa iMuie- 
Itotk (20 Vnfii). Das taaKe ich tücbt erwartet; des langenne Wachsen .diese» 
slaifm nad harten Gowiohse whr hier, itntsr den glMigslenr VerhMltnissea,. iar 
sim fippiges. Baipolasliierseh mmuidel^ «wardeA; ilua kntransehenden BÜtoy 
einam groten- -FeiMbwdi ve^i^eidibar, fibenaaeMen/mich nidu* wenig; Abei^ 
vw.aaeinen liahliaiisu» den sehinen -flehmettertniBen «nd niedliehen EMbn» «rail 
iab'Üesaeal aii^; die 'ganze orgaaisdie üTatni». #sr nnlsr da^.ffite'des Hoeh» 
Kmunesa arstetlMa« und Alles schien in Schlummer rersaaken eu sein. Nar der 
Meeressanm hatte seine alten Bewohner friseh nad lebenskr&ftig erhalten; ich 
fand die Himderte schöner See -Igel wieder, welche mich damals «ntzüekt hat- 
ten, und sah nun zu meiner Uchcrraechnng, dafü mich meine Phantasie früher 
getäuscht hatte; ihre Stacheln waren nicht flach oder glatt, wie die einer ähnlich 
gefärbten Art, welche aus Ostindien kommt, sondern rund und nadelförmig, wie 
Stricknadeln stark. Vergeblich suchte ich die Thiere aus ihren kreisrunden 
Näpfen des festen Kalkbodens, worin sie safsen, hervorzuholen; sie hielten sich 
mit ihren tausend Füfschen so fest, dafs nur die stärkste Kraftanwendung eine» 
untergeschobenen Eisens sie los bracble. Neben ihnen wanderte eine grünliehCy 
weifs geflefchle Apiyaja heram» die' bei deriBetfhrang solbct eine» daniden Pnv* 
pnnafl vte siih pA, • Ansh mhiaia Ueia« Kael» 4higen wir» ish nad: aaeiatf 
Ba^ellary In rden iaolfaMli mitaan toU \Miser» 'waMie daa sntOehtrelende Mmt 
seMan daas m eiaar lebhaft gritaieii Alge haUeidattM -Gsstsfas ■ iiittchB eliBse « 
baue. Daa nihara fltadiam-^Uaaer in U tess aa Ufh Oeidiehksifr'wilBde dfa» BaseUtf« 
lignng Ar MoMiia daii^botan habe«; aber die IKIehliga Büa ded DampblMi« 
»Mhigfta tnfc,- anasie .UnisnneMBff tnf afai Fsni^ Standen n besefaiinhan." MeiB 
flBgitfter» FraC; Maniflgema sim Payia,'nahm Alles mit, da er nach Enropa um- 
gehehda snirfickkehren woUfte; ich niefat^ weil meine Studien sich fortan auf Süd* 
Ametika oder, richtiger gesagt, die Aigentinischen Provinzen beschränken werden. 

Bei der Abreise von St Vincent rechnete ich natürlich auf einen uns gün- 
stigen Passat aus N.O., aber ich war nicht wenig erstaunt, statt dessen freiade 
dss (Jegentheil, einen ziemlich lobhaften S.W. zu finden, der die erste Zeit un- 
serer Fahrt von hier bis hinüber nach Pernambuco anhielt, aber später durch S. 
ra S.O. überging. Wir brauchten deshalb von St. Vincent bis Pernambuco mehr 
Zeit, als gewöhnlich, nämlich 8 Tage; in der Regel fährt man in 7 Tagen per 
Dampf über den Atlantischen Ocean. Die ersten drei Tage, vom 4. bis 7. August, 
stand S.W., vom 7. bis 8. Angust hatten wir S., am 9., 10; nnd 11. August S.O. 
am 12. waren irir seitlg am Morgen rav Parnambnco, und hiec wehele wieder 8., 
aber nn^eieh aehtwitaher- als anf der Höhe des Oeeaoi. Bageik: and pidtalieber 
•Weehael Jab WMee, die beide in der Cehnanaonb- gawöhnHch sind, wie iah dies 
In «eiBaB ßäk9i ttuik. B eas M e n - aa ge geb a ft habe, tnSm. whridiesnial> gai diflhlr, 
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erst nach der Abreise ron Pemamlmeo erfolgte am Abend 12. Angnst efemt 
Regen; und als wir weiter in die See UaMiikAMn > tnA« wir wMtr kUMflni 
8.-Wind« der hk Bdria anUelt DiMer Wind war mT den Ooem m «mpted. 
lieh, dftb ich aidi, wm mir Iiidur nie fuärt wir, edrilllete nnd ia Foli» dar 
Mt Bio MilialieBden. iMftifMi ffttdUdiea LnfiMBOiif einen eo ttMiten Sefarapfai 
Mun, wie idi ihn nie saror enf dem Lende gehabt hatte. Aach ipUer aoeh* 
mt der Beise von Bio naeh Bnenoi Airei, piagia er mieh heatittdig, denn di« 
aidKdien Winda hielten an, gingen aber bald in S.O. über, was, wie ich meine, 
dar legebnftfiige Passat dieser Gegenden ist Es scheiat also während der win- 
tarli^aa Jalmaceit aaf der südlichen Halbkugel kein so regelmafsiger Luftstrom 
zu herrsehea, wie ea während des Sommers auch hier, nach meinen früheren 
Erfahrungen, Regel ist Aber freilich nördlich vom Aequator, wo N.O. -Passat 
hfttte wehen sollen, und in der That S.W. wehete, war es Sommer und nicht Winter. 

Bei meiner Ankunft in Buenos Aires wurde ich durch einen anhaltenden, 
aber nicht heftigen Regen am 1. September unangenehm überrascht; ihm folgte 
am Abend ein lebhafter, kalter S.O., der die ganze Zeit biaher mit Uebergaag 
in S. und Rückkehr nach S.O. geweht hal nad aaiv kallaTaga, eiaa fBr dieaa Jafe> 
rasseit (finde dea Warten) angewöhnfieha Kilta adtbrachAa. Aber aater 0* IM 
dfo tt^wm^u aidrt, 3 fala 4 * Uber 0* iai dar liclMe Staad wihread dar Naoht 
gawaaaa. Mt iwai IVigaB iaI dar 8.0. dnrdt N.O. ia N. ibatgeeaagaa, aad aaa 
habaa wir mit dem FrfihUngs-Anfiuige das achäatte, herrlichate Wetter bekoai- 
ana, waa anir nagaaieia laaagt Laider ludiaa die hier obtchwabaadea kri«ca> 
liaeiwa Zoallada nkk abgehaltaa, biaher amatluifte Untersnchangen nnd Beob- 
achtnngen anzustellen; da aber vor einigen Tagen (am 17. September) die ent> 
scheidende Selüacht geschlagen ist, in welcher die Gegenpartei, d. h. die dea 
General Urquiza, vollständig^ den Künseren gezogen hat (11 Fahnen und 37 Ka- 
nonen nebst vielen Gefangenen sind die Beute der Hiesigen geworden), so sieht 
man hier allgemein friedlichen Zeiten und damit anch einem Aufkeimen wissen- 
schaftlicher Thätigkeit entgegen. Wenigstens beweist man mir aufrichtiges Ent- 
gegenkommen bei meinen dcsfallsigen Vorschlägen und Wünschen. — Das Eia- 
iige, worüber ich unter diesen Umständen berichten kann, ist der Erfolg oder 
viaiaithr der aidit erfolgte Erfolg eiaaa Yaiinchea, hier einaa arttaiiahea Braa* 
aaa sa graiiaa, aiaa Idee, die aian Idar aaboa lange verfolgt lad ia diaaoB Jaibra 
fialaitbt tut Aaafllhraag gabiaebt bat 8dwa tot 5 Jahren wurde leb wfhrand 
aMinei AnfaaAaUi in Mendoaa nm meine Meinung tber die Watesdieialiehkeit 
daa Bcfelgaa befragt Idi iafbeita micb dngagea, iadeai ieb barroriiob, dafli ia 
Tdüig ebeaaa Qagaadaa adft wrinaeheinliali 0nia hmiaoataler Scbiebtaidaga daa 
Erdreiebea, bei dem groCien Abstände ron Gebirgen nicht aitf herrorrtelgendia 
Waaaar zn rechnen sein werde. Aber man that hier zu Lande gern daa, was rtaaa 
am nawahrscheinlichsten Erfolg verheifst; ein französischer Techniker, der bereits 
in Europa Brunnen gebohrt hatte, wurde engagirt^ selbst nach Europa geschickt, 
mn die nöthigen Instrumente zu holen, und mit diesem vortrefflichen Apparat 
bohrt man nun schon seit Monaten an der höchsten Stelle der Stadt, hoffend, 
dafs jeden Tag ein unerschöpflicher Wasserstrahl hervorströmen werde, hinreichend, 
nm die ganze Stadt von der Höhe aus mit Wasser zu versorgen. Ich ging na* 
tftiliab gleich hin, am daa biaher endelte Beaaltat wiaaenachaftlich an prüfen, aad 
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Mb 4aM m 4er tTifceiiwuiim- gtle^gt» defii ntbk ürAeil tot 5 Jahrai sieh 
bewelvlMiftik nd eelnveiiieli Jenele Weaeer «le der Tiefe Ue cor HHie des Bohr- 
kwlMB kenevqeellMi werdew Ee siebt mir netlilifli nickt sn, d&e Besvltele dM 
Behreai in ihrem gensen Umfange hier mitsatheilen» diu wird erst epiter im 
Unvenffednifs mit dem Unternehmer nnd der vorgesetzten Commlssion der 8e» 
giemng geschehen können, aber die allgemeinen Resultate, wie sie dei Augen- 
schein der erbohrten Massen in ihrer Anfstellnng darlegt, anzugeben, wird mir 

, wohl gestattet sein. Darnach ist das Bohrloch gegenwärtig 170 Varas, etwa 
430 Pr. Fnfs, tief. In der obersten Teufe fand man den gewöhnlichen rothgel- 
ben Diluviallehm, wenigstens halte ich ihn dafür; d'Orbigny nennt ihn die For- 
mation pamp^enne und hält ihn für alter als unser Diluviun». Die Tiefe dessel- 
ben ist beträchtlich, doch geht die Masse, je mehr nach unten, immer mehr in 
reinen Thon über, der eine graue, fast grünliche Farbe stellenweis bekommt. 
Gm» eben so sieht wom den Bodw 4m UwigeB Landes an den 100 FoTs hohen 
Gehängen die Bio Finnd eufgeschlosseA; die oberste« Legen eind geirdh^Ueher» 
lochgelbev Lehm, stark mit heUdgea ExereÜOMe, anm Theil von betiiehtUeher 
Hirte, eogeniiMSter TWee, gemie^i die imtei«, wtlefae bis eiif den fifii««! des 
Ilnaeee himibreicht» ist graner, Maeier Hhmi. Das Bohrloeh leigt mm diene 
nntem Sehieht noeb tiefer als iOO M nnd damaler eine aendig-lehmige Ah- 
fheilnng, ebenAdls tob grtnlieher, etwas mehr ins GMnIiche fallender Farbe und 
geringem Zusammenhange» woraus an verschiedenen Stellen zahlreiche Kiesel« 
gncStte Ton Haselnafsgröfse und Austerschaalen vom Umfange einer starken 

•Mannshand zu Tage gefordert wurden. Die Betrachtung beider lehrt, dafs die 
KieselgeröUe ganz dieselben sind, welche noch gegenwärtig im Bett des Rio 
Uruguay und seiner Nebenflüsse, namentlich des Rio Negro , gefunden werden, 
während die Austemschaalen entschieden äer Östren patagonica, d. h. der Üaupt- 
leitmoschel derjenigen oberen Tertiärformation angehören, welche d'Orbigny das 
Systeme p<Uagonien genannt hat Die lehmig-sandige Abtheilong unter dem eigMit- 
Uehen Dllnriallehm gehört also tnr Tertiarepoehe nnd ontapfieht dam Alter naob 
den Steilen Gehangen des Bio Fnrand von Entro-Bios, wie sie bei der Hauptstadt 
Famni an Tl^» trtlen. Die obeiate Lage dieser Formation von Paianif ^ 
niehtige Knlkbank, hat man im Bohiloek niefat gaAmden, worans folgen dSrfta, 
daA aio ein lokales GoUlde, ein IfnseMdetritas, onlalanden in der inftetsten 
Spitae des alten Mectlnisona, ist, der vor Zeiten in der Bichtang des Bio do k 
Plate ins Land tmt. IMe sandige oder Terti'arformation reicht etwa bis 280 oder 
300 Fnfs in die Hefe, dann fängt ein fleischrothbraoner Thon von sehr zäher, 
fetter BeschaflFenheit an, der weich und knetbar ist, wenn er hervorkommt, aber 
bald an der Luft zu festem Thonstein erhärtet. Er ist völlig homogen, ohne 
untergeordnete Lager und fremde Beimischungen. In diesem Thon steht noch 
jetzt der Bohrer, er ist undurchsunken. Gleich beim ersten Anblick hielt ich 
diesen Thon, nach seiner formellen, d. h. petrographischen Aehnlichkeit für 
Einerlei mit dem weichen, mürben brasilianischen Thonschiefer, wie er im Innern 
Ton Minas Geraes, westlich von den metamorphisohen Ketten des Itacolomi ete., 
nnürflt. Diese Meinnng ist seitdem bei mk dnrdi Binsiebt der Gesteino d«r 
Sinrr» Tnmdil, wMa eich kn SSdin vmi Bnenos Aires in der Biektnng von 
N.W. naeh 8.0. Us snr MeeredtiBte eiatreekt nnd betan Cap Corienlsa endet. 



Dlgitized by Google 



b«MKIfgl wMen. * Li tferl!!!!!« jenM C^i« ftidtt ilcai fi^^kMae AmMhiiigr 
Fnerto das PSediM genannt, wdclM man n ¥0tij^fteni aaöhi >mid daram' An- 
dedlar gem diMn loekt. Ein hiesiger Kaalmaaii besitsi dort 'Tamdn und inif 
demseUMB Stsinbirfiolie, ans iveleben er Material htorher selkaflt. Ich giqg ttt Uun, 
seine Steine zn stimn, und fand bei ihm einen eckig-kürnigen, harten und zKlMNIf 
Sandstein, fast nur aus Quarzkrystailen bestehend, der mich lebhaft an die <k»- 
steine des Itacolomi erinnerte, und einen mürben, mit dem Messer schabbann 
Thonschiefer, worin kleine Glimmerblattchen zerstreut waren, und der ganz 
den Thonmassen glich, wie sie das Bohrloch hervorbringt Aber das Gestein 
ist weifsgrau gefärbt, nicht roth. Indessen sagte mir der Besitzer, dafs 
weiter landeinwärts an der Sierra dasselbe Gestein in rother Farbe anftrete und 
dafs er dasselbe el»enfalls für Einerlei mit dem Thon halte, in welchem das 
Bohrloch eben stehe. Das Gestein sei auch an der Sierra Tandil weich und 
knetbar, wenn man es hervorhole, und werde erst später an der Luft hart und 
ÜBSt Br seigte ndr Abdirneice von ßiegein in das weiche Q^itein, dk jetat ab 
Medaillons getragen würden, ffienns scheint nm «■ folgen, dälb* Ae* Stenra 
Tandil ein Thnaschiefeigebiige ist^ Tiellflidii mit nnteigelagerlen aiaiattorpliisAaii 
Oesleinen, deten Sehiehten nadi K.O. ftüMi'iAid die Gegend rm Bomios Aires 
nnierteufen. Ueber denselbeii SehidHen folgt lifer sofnt die ebene* Tet iiti fiDr- 
ttatfoB nnd deataiebst das Dihnioin. Ob düser mSibe, weidhr tiMHisehiaibr M 
Bnenos Afras dweetaraakflk werdien kam, wtrd 'dto Zeit Muren; 'ämm wm benb*- 
sichtigt, das Bokrioch bis auf 600 Veras Tiefe hiwabsnflihr^i ^ iralnehelriteh 
werden alsdann metamorphisehe Schiefer folgen und deren Dnrdibblttang Meh* 
mühsamer sein, als die des Thonschiefers, der in seiner sähen Besdiaffonheit 
das Einbringen der Röhren aufserordentlich erschwert und schon mehrmals Ein- 
stellung der Arbeit dadurch nothwendig- gemacht hat. Jetzt bohrt man frei im 
Gestein und glaubt die Köhren fortan entbehren ku können. Aber aufsteigendes 
Wasser wird man auch unter dem Thonschiefer schwerlich finden ; mir scheinen 
die Erfolge noch jetzt eben so unwahrscheinlich, wie damals, als ich darüber 
befragt wurde. Ganz oben, als man noch im Diluvium war, fand man Quell- 
wasser, aber es stieg nicht aus dem Bohrloch herauf, sondern stand etwa im 
Nivea« d«i Rolbspiegels, und das wOrde fiberall beim Graben von Brunnen wohl 
der Fal Min. Bmntten hsft man hier nicht, ükn «anunelt nhr Hie' denüich r^dh 
Nehaii ataftospbiriBehen NI«dencliMge iir ansgemaHerlm Cisteriieifi ' 

H. Bttraelsttr. 



Miscellen, 

Üeber das Vorkommen von Gold in Ifova Sdbtia. * 

Im Quebec Momxng Chronicle findet sich ein amtlicher Bericht des Provin- 
zial-Secretariats an den Gouverneur der Frovinz über die Entdeckung von Gold 
in Nova Scotia und über das Vorkommen dieses Metalls in den verschiedenen 
Theilen der Provinz. Da der Bericht sehr zuverlässig tu sein soheinti reprodn- 
ciren wir folgende detaillirte Angaben desselben: ' ' 
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»▼m 4m Etiittnii goUtelligar AblagemiigMi In N«m Seotf* li«ttft maa 
Ui smm Jahre IM fceiae AhMmg. Stmdarbar iat es aneidiogs, dafii man so 
lange Zeit weder beim Aeicer- noch beim Wegebmi aaf deigleichea Abiagenui- 
gca gestofsen ist ; aeeh sonderbarer aber, dafs sie der AofinerlESavMt nweier 
Sllecen Naturforscher — Titus Smith, Oeeiige Duncan, Dr. Gefsner, Dr. Webstor, 
Alger und Jackson — gänzlich entgangen sind, obgleicb diese liinner insge- 
sammt eifrige und unermüdliche Forscher waren und zum Theil sogar gediegene 
Schriften über die Mineralogie dieser riovinz vcrfafst haben. Erst Dr. Dawsmi 
wies im Jahre 1855 auf die Möglichkeit hin, dafs in Nova Scotia Gold vor- 
komme, und deutete mit ziemlicher Genauigkeit die Gegend an, in der ea zu 
finden sein dürfte. Er selbst hatte indefs kein üold entdeckt, und man intercssirte 
sich für den Gegenstand nicht weiter, bis im Sommer des Jahres 1860 ia der 
Nihe Ton Tangier Gold gefunden wurde." 

»Die Bntdedcsngen ia JalM 16M waren indefs nicht von Belang. Ver- 
loekt dorek das GMeht von dem VorirMnmen de« edlen Metalb eilten ein paar 
bnndert Penonen in die WXMer im QneUgebiet des Tangier, 10 Mfiles m der 
Secfc«sle, nnd Ibnden, daA Ider aHetdings Gold TOfkonune, aber In »9 gerin- 
ger Menge nnd In so bedentmder Entfunnng ven Land- nnd WbsserstnUben, 
dalb aneii der fleiMgste Afbeltsr dabei fanm einen Gewinn erdelen kdnne. 
NaelidRn diese Thatoaeben bebaont geworden innen, Heb die Anfrsgnng naish 
nnd das Volle Icdnto an seinen geWShnttehen Gesehillen anridk." 

»Im März des Jahres 1861 fluid ein Mann, der ans einem Baeh trinken weilty 
zwischen dem GerBIl, iberwelelMs der BSeh kinirtrSmie, ein Menkes StfickOold. 
Er holte ea heraus, suchte weiter, und fand noch mehr Goldkömchen. Die 
Stelle lag etwa | englische Meile östlich von dem »Debouchement" des Tangier, 
eines unbeträchtlichen Flusses, der nicht weit von den Quellen des Musquodoboit 
entspringt und durch eine Kette von Seen fliefst, welche von beiden Seiten her 
aus einer zerrissenen und öden Gegend die Gewüsser in sich aufnehmen und 
etwa 40 Miles östlich von Halifax ins Atlantische Meer sich ergiefsen.* 

»Für bergmännische Unternehmungen war die Gegend sehr günstig. Sie 
wnr nur 4 englische Meile von einer 8chiffl)aren Wasserstrafse entfernt, und in 
der Naekbarschnft lebte ein abgehärtetes Fischervolk, dessen kleine Boote leicht 
alles dasjenige herbdfilhren konnten, was die Goldgräber brauchten.* 

»Obgleidi nnn wibrend des Mhlings G<^d in geringer Menge aodi nadi 
der Hanptsladt kam nnd tum TlieO aaek der Legislatnr vorgelegt wurde, war 
doch Kiemand sngninisA geang an gUnben, dafii es in baowltrdiger Menge 
vorkomme, nm die Mflhe fleiAilger Arbeiter an besahlen, die sonst fbst bei jeder 
BeseUUUgnng Vlfßdk 4^0 SehilUnge verdienen können. Anck die Legislatur 
war offbnbnr der Anriebt» daft man niekt tteneliltBen difarfei, was ddt seblielb- 
lich doch vielleicht nur t^M eine TInsehung nnd ein Tnigbüd ausweisen könne, 
and dafs die Regierung- mit Vorsicht anftreten müsse, nm das Volk vor geflkr- 
Heben Irrthümem zu bc wahren. ** 

„Da aber viele Menschen nach dem Goldfeld strömten nnd die Grundbe- 
sitzer den Schutz der Regierung in Anspruch nahmen, mafste diese ihre Mafs- 
regeln treffen. Die Grundbesitzer erklärten sich im Voraus mit allen Regierungs- 
mafsregeln einverstanden, and so wurde ein Feldmesser an den Tangier gesandt 



Digitized by Google 



124 



mit 4w LutciMlioa, aiaiga Loote, j«d«t 60' LUfi ■iid.20' Bidl» atgiMteAMi^ 
Toa jf^em ^ne Beste von 40 Dottara su erheben , den lU^den aufireeht in er» 
halten und von Zeit zu Zeit an die AufsichtchehSrde Ober die Kronl&ndereiea 
an berichten, welcher Behörde dnrcb ein Gesetz der letitiHi Seaiion «neb die 
Soige über die Gruben der Provinz anvertraut war." 

„Obgleich die Abgabe von den Loosen hoch und die Loose selbst klein 
waren, fehlte es doch nicht an hoffnungsvollen und unternehmenden Personen, 
welche, bestimmt durch ein paar Leute, die in den Goldwäschen von Caiifornien 
und Australien gearbeitet hatten, einige Loose acquirirten. Sehr grofse Ent- 
deckungen machte man gerade nicht; aber das Vertrauen auf den Gehalt der 
Ablagerungen war doch in stetem Wachsen begriffen, nnd man setzte die Arbeft> 
tea mit frendigem Eifer fotU" 

»Bw. Exedlenx besuchten die Ghmben im Ilai nnd nabmiii Keonltiift voa 
der Thatmebe, dafs awei KBoner ans den Agrienltnrbeah^e» drei Tüge vor 
Ihrer Ankiinft ans einer Qmbe von 4 Q/nadintfafs bei 5' Tiefe Qold. im Werth 
von 75 Dollars gewonnen hatten. Ihre Arbeit dabei wire mit 8 DoUan besaUl 
gewesen; sie hatten also in drei Tagen einen reinen Gewinn von 69 DoUass 
erzielt, und zwar keineswegs in Folge der zufälligen Entdeckung eines grörseren 
Metallstücks, sondern durch regelmäiaigeB 2«er8tampfeD des Quarzes, dessen Adern 
sich aller Wahrscheinlichkeit nach meilenweit längs der Seeküste hinziehen, oder 
durch Auswaschen des verwitterten Gesteins und des Erdreichs i von dem sie 
umgeben waren." 

„Es sprang in die Angen, dafs üunderte denselben Erfolg in dieser Gegend 
erzielen konnten, und dafs, wenn eben so reiche goldhaltige Ablagerungen auch 
in andern Theilen der Provinz entdeckt werden sollten, Tausende hier mit Vor- 
iheil arbeiten nnd unsere Exporte wie unsere Einkünfte ungeheuer vermehren 
konnten. *• 

,Ob||^ch die Begiemog noch immer Anstand nahm,, ihreiaeits die Anf- 
regnng an vermehren, die durch die enriUrate Thstsache und enden ihnliche 
verursacht wurde, fühlte sie doch die Pflicht, in vmtkndiger 'V^eise d^illir an 
sorgen, dab die fkeiwilUgen Anstraigangen des Volka eine- materieHe Ualsf- 

stiitzung fänden, damit von der auf die GoldgrSbereien verwendeten Arbeit so 
wenig als möglich fruchtlos verloren ginge." 

«Der Feldmesser erhielt also die Weisung, den Preis der Loose auf die 
Hälfte zu ermäfsigen und den Erlös zur Entwässerung der Gruben und zum 
Bau einer Strafse nach der Küste zu verwenden. Seitdem hat das Vertrauen 
zur Ergiebigkeit der Goldfelder beständig zugenommen. Während des Sommers 
sind hier stets zwl^clien 400 und 800 Menschen beschäftigt gewesen und es sind 
nun 95 kleine Landloose verkauft, im Ganzen zum Preise von 475 j6 Sterling. 
Die Menge des gewonnenen Goldes läfst sich nicht veranschlagen, da keine Ab- 
gaiie daflir eiliobea und aneb «onst darüber mebt beriditet wird« Jednr giiht 
anf seinem LandstUcfc so viel er kann, nnd sehaffit das Gewonnene weg; aber 
ans den QnantitKten, die nach der Hauptstadt gebcadit md hier verkanft oder 
die in andern Theilen der Provins vorgeseigt wurden, kann man achheisen, dalb 
ehse recht betrichtlicfae Meoge Oold anf den MaAt gekommen ist, wSbrend aa 
den Gruben noeh grofse Vorxillie mwerstempften Qpanea an^tebloft sind. Wae 
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wm gewonMB bat, hui mm dank 4it aUmUMiilM rfcOMlifen gewonnen, 
otee alk die Büftmittal, nit denen die Ww— echrfl den Gnbeneibeiiani in 
«adem Gegenden nnier die Anne gcgriflRM iMt Wlhveod dee leMen Monate 
Ist eine piiautife Alt rtn QoeneleaiiifMr an Oit nad- SteUe aafgeelettft, aber er 
mBSOt eeinen Zweek nur nnrolbiindig nnd ist ftbeidiefr aneh niehl mit den ge- 
eignetm Appanten Tenetai, nm die Ueiaeien CMdllieilehen ane dem aci- 
itnoipAen Qaan hewamniiefaen.* 

„Bis ganz ror Kurzem war es In Ikngier aar zweimal vorgekommen, da£ii 
Kanfer mehr als ein Leos veiiaagt liatten. Eine kleine Compagnie, an deren 
Spitze Mr. William Chambers steht, hat 4 oder 5 Loose combinirt nnd treibt 
durch sie einen Tunnel; und Mr. Robert Sibley, der durch Goldgraben in Austra- 
lien einige Erfahrungen nnd etwas Vermögen erworben hat, kaufte von der 
Regierung | Acre nnd legte hier einen Sohaeht an, nm die Arbeil zu allen Jah- 
reszeiten fortsetzen zu können." 

»Die gröfseste Tiefe, die man bis jetzt erreicht hat, ist 45', und das 
gröfseste Stuck Gk>ld, das man gefunden, hatte einen Werth von 300 Dollars. 
Man findet das Qold in Quarzadem, die durch Schiefer oder Erde gehen, welche 
aaf Chraait ndiea, nnd ewar in Form von kleinen Schuppen, von ausgezackten 
aad aeniieeaen fHattea Süekehen, gleick Sdutotkdmem oder Kugeln, die gegen 
«iae Maaer abgetehoitea eiad. Ei ist aaweilea kagdföradg, doeh eelten gaas 
laad» Die Adern atreidiea voa Oet aaeh Waat Man findet Qold aaeh in dem 
Svdreielv wehdiei die Adeca aaaüttdber aaiglebt; aber daa Aniwaeehea deeael'' 
bea hat aieb am Taagier aieht ala lehr vortheilliaft erwieeea, vieHeielit aar dee- 
balb, weil alaa ea aooli ai^ in dem gfofiHurtfgea Uaifimg aatemonuaea bat, der 
einen erklecklichen Ertrag verspricht. Vor Kurzem ist eine nene Goldader enb* 
deckt, und man hat allen Grund zu glaabea, daie das kostbare Metall mit ge- 
ringerer Mühe und in reichlicherer Menge gewonnen werden wird, sobald Capi- 
tal nnd bergmännische Geschicklichkeit, unterstützt durch gute Maschiaen, am 
Tangier sich in höherem Maafse eingefunden haben werden." 

„Im Juni 1861 hat man in der Grafschaft Lünen bürg, 60 Miles westlich von 
Halifax, Gold entdeckt. Eine Halbinsel, welche den Hafen von Lunenburg im 
Westen einfafst und sich von der gleichnamigen Stadt ö Miles weit in das Atlan- 
tische Meer erstreckt, endet hier mit einem 40' hohen Felsvorsprunge, der nach 
Osten mit steilen Wänden abfällt, nach Westen hin zu einem Strich Flachlandes 
nnd einer andern Meeresbucht alimälig sich abdacht. Die Halbinsel ist dnrdi- 
schnittlich y engl. Meile brdt und die HülAe dieser Breite wird dnrch daa er> 
aibate Meise Vorgebirge eingeaommea, dessea aaob See geitebrte Eh>at 
TOB HSiblen dnrebbiocben iet, dea sogeaaBatea »Oefea* bei Salsbnrg Sbalieh, 
wtaa aaob alebt so graftartig, ide die Böblen am Qiaots Caasewaj ia Irlaad»* 

«Dieser Felsforipmag ist aacb aUea BiditangOB bia roa Qnanadera dandi* 
sogea. Daa blofte Aage erkenat sie obae MÜm. Sie sowobl wie das sie aai> 
9ri»eado Brdreieb eathallBB Gold, irie aaur im Joni eatdeekte. Eiae grofse 
Menge Volks fand sich sofort hier ein nnd fing an, sich Loose abzustecken. 
Obgleich Viele sich auch mit einzelnen Loosen begnügten, hatte die am Tangier 
gesammelte Erfahrung doch mit dem Werth combinirter Un^mehmungen bekannt 
giaaafhl JSs bitdetea tkk Compa^niea, nelehe am aasgedehate X^andstriche 
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MiMelleat 



•preehmta dgüillwi wU aalBr vortMlflialMr Lcftong, nd li« hBi'rtim M 
|«it for, *Mli svacUiMÜdi« Airinm di« SahÜM dtr HMUnMl sa kfibnu« 

»WUmd Btni di« ■ügiimniiie Anltoiitfcmiiifroit liek aif disMi IIiwMmi 
rfdiMt, kam llr* John Campbell, em unterrichteter Mann mh dnem gesttodM 
niek filr geologische Vwhaltnisse , auf den richtigen Gedanken, dafs, da dfo 
TOB Qiittiadem durchzogenen Felsen seit Jahrhunderten dem Verwitternngs- und 
Answaschungs-Procefs durch die See ausf?esetzt gewesen, auch in dem Sande 
des benachbarten Seestrandes Gold vorkommen müsse. Er stellte Versuche an, 
die fiber alle Erwartung glücklich ausfielen, und machte sofort seine Ansprüche 
bei dem Feldmesser geltend, dem die Aufsicht über den in immittelbarer Nähe 
der „Oefen" gelegenen Küstenstrich anvertraut war." 

„Kaum war die Th&tsache bekannt geworden, dafs anch der Strandsand 
goldhaltig sei, als unter der Bevölkenuig eine grofM* Anlegung cntatnid. Jeder 
reriiefs sein Landlooe auf der Hlüie, vm tm Straade aaoh SebllM su graben, 
iro die beiwMirieii Chrmdbeeitnr teit nehr den dMB Jehrimadert den 
warf »nf der See aH%«Ubift hetteo, ohm m wdum eine äHasnug «■ 

heben«* 

,H«r mit M&Im geknr H ^ Aafr^guig «i beidifrfehlit«ik Die Bechle 
•Her Firteiea, moelitea rio Bon dnnii Satdeckoag oder factisoken Berili bo- 
grttBdet eeiA» wurden festgestellt, indem der Bericht des Feldmessers von der 
B^enmg bei allen ihren Entscheidungen über streitige Anspräche zum Grunde 
gelegt wurde. Bei Ew. £xcellenz Anwesenheit in Lnnenbnrg wurden von den 
Council ein allgemeines Regulativ festgestellt, und jetzt herrscht hier vollkommene 
Ordnung; es bilden sich Compagnien zu systematischen Arbeiten, and die ein- 
sdnen Personen beuten ihre Antheile mit Eifer und Ordnung aus." 

„Die Küstenwäscherei hat sich als sehr ergiebig erwiesen. Mr. Campbell 
hatte sich mit Mr. W. Cunard und Mr. Ii. G. Fräser associirt und fing an, seine 
vier Küsten- Antheile auszubeuten, welche die Front von etwa 70 dahinter gele> 
genen nnd derselben Compagnie gehörigen Hoehkad-AnMleB bildOB. Obg^eieh 
die GeeeHidwft wtm ihrem Qewhni keine Beokeosekallsberidrte ebl^, hat mbb 
dodi Gnmd eBianebaMB, dab der wtlirend einee Moaeli gewooBeae IrtiBg der 
KItleii-Aaliieili eidi eiif efae eebr belrikbtilehe Samue beltall, «ad die Bedite 
jeaer drei HerroB iiad eeMdem bb eiae grSfipere Cooipegnie Ar 1200 SterKag 
Teikenft worden, wobei sie den bieher enSeltea Ertrag foleHadig für rieh be- 
hielten.'' 

„Auch andere Besitzer von Küsten-Antheilen sind durch glückliche Erfolge 
begünstigt gewesen. Die Ergiebigkeit des Strandsandes nimmt ab, je weiter sieh 
die Küste von dem Fclsvorsprunge entfernt. Die Antheile auf der Hohe sind 
bisher nur auf die roheste Weise bearbeitet worden. Bis jet&t existiren hier 
weder tiefe Schachte, noch ein Quarzstampfer.* 

»Der Bergbau an den „Oefen" wird übrigens durch die ümst&nde sehr er- 
leichtert Jeder Tlieil der Halbinsel ist von der See her zugänghch. Lebens- 
mittel nnd sonstige Vonüthe können a«f beiden Seiten ans Land gebracht, and 
der QBtn haaB eben te letebi i« SeUff weHer ferfiibrt wvdea.* 

.Eia telAMüer IH der eMgi B w u H^ dea diefieglivBi^; bei dea »Oelba* 
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.digt kiiM W«ffin» «nd iNidarf ihrer aich nicht YerhrMhutt find nnhfJramt, 
«nd das Eigentham ist auf den Stufwa nnd a» dtn Groben eben lo fitdnTf 
frin in der Grafschafts-Stadt " 

»Ungefähr an. derselben Zeit, als die goldbaltigan AUagerungen bei Lnni^ 
bnrg die allgemcino Anfmerksamkeit anf sich zogen, wurde auch an einigen 
andern Punkten, zu Darttnouth, Sheet- Harb our, und Lawrcncetown Gold ent- 
deckt. Mau fand Quarzfclsen längs der ganzen Südküste und weit hinein in 
das Innere. Nach unserer Kenntuifs des geologischen Baues der Provinz 
müssen wir annehmen, dufs von ihren 18 Grafsckuften wenigstens 10 jedenfalls 
jenen Quarz und wahrscheinlich also auch Gold besitzen." 

•Lawrencetown, nach dam GoaTemenr Lawrence benannt, ist eine aerstrenta 
Aaaiaialang an eineni Uaineft flilMei^ valahei in der Gianifr-Regtos im Innern 
dea Laadaa «pMiprlaglb nnd, nachdem et daieh eine. Seile tob. Seen gefioaa(Ni 
iatt awiachen Sahafinpfen in die 8ee nindefe Ba Hegt atwa 10 Uilaa Sadjeh 
?on HnlifiMVv und atefat mifc derf.KfiBte doch einn für Boote bianehbara Waeaef^ 
atnUha in Yffhindnagi aber der Hafen iat achtoaht nnd nur klalna Fafanenga 
ktenen in ihm Schatz finden.** 

»Sobald man im Jnni vorigen Jahres nicht weit von diesem EIdCb CU>ld ent- 
deckt hatte, fing man an in primitiver Weise den Quarz abzubauen und das 
Erdreich ansznwaschen ; Jeder, der sich einen Plata ausgewählt hatte oder der 
von den Besitzern die Erlaubnifs dazu erhalten konnte, machte sich daran, zu 
graben, zu waschen oder nach Gold zu forschen. Quarz fand man sowohl an- 
stehend wie in Adern unter der Oberflüche; aber obgleich es einen Moment 
gab, in welchem die Uoft'nungen sehr hoch gestiegen waren, sank das Interesse 
mit der Zeit doch allmälig, uud als ich den Platz vor einem Monat besuchte, 
find ich aar Wer oder loa£ Hann bt» der Arbeit beschäftigt, nnd naler den ob- 
Haltenden Umat&nden aohien die Binaetanng einea Beamten oder ein anderweitig 



»Am 27. Anguat maohte wäx Mr. Thomaa Beil» ein gaaohickter Beq^baar 
lagenienr, der von dyner in Loqdon begründeten Ckunpagnie, der.^ova ßeotia 
(hß ^ßaiag CompoKif, hierher geaaadt war, die amlliohe Mittbeiln^g» da&.er 

f&r die gedachte Compagnie za Lawreneetown eine Fann gekauft habe, nnd 
hielt um die liieena anr daa Ganze oder einen beliebigen Theil für den Zeitranm 
von 7 Jahren aosnntzen zu dürfen. Nachdem ich erfahren hatte, dafs an der 
Spitze dieser Compagnie drei Gentlemen von bedeutendem Vermögen und soli- 
dem Kuf standen, empfahl ich Ew. Excellenz den Contract zu genehmigen; 
Mr. Bell verpflichtet darin die Compagnie, die bereits von Andern erworbeneu 
Ansprüche ihnen abzukaufen, wenigstens 50 Personen bei dem Bergbau zu be- 
schäftigen, die entsprechenden Anlagen und Maschinenwerke darauf einzurichten, 
nnd an den Fiscus die Abgaben zu entrichten, welche die Legislatur künftig 
feststellen dürfte, innerhalb eines Maximum's von 5 ProceDt." 



»Bald nach Abachlnl^ dieaea Arrangementa wurde Gold entdeckt in einem 
hewnUetaai Hligd hinter dar lam 1fr. Oh. F. AUen'a» bei Warer^jr am Lake 
Thomar, c. 1» Mika nöidlmh vom Hafan von Hali&x. Ich habe den Rata am 
latate» fiannabend beaacha und galonden, dnb dort Qotd im Werth von «in 
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Miieelltti: 



pMT Hiiiid«rt Dolbin ms Iomk QttantrflmiiMni geww ii i i u mr, lüt fl« (Mb«> 
ÜclM «isM Httgelf TOB ekw» 60 Acres Areal hade e ke n ; 4ar HBftl ariMbt Mi 
alenUeh steil ans einem kMnea See md Sampf an seiner WasMaHa, vdA daekt 
sich ab nach dem Lake Thomas, einem See der 8kdbanacadio-Kctta, dar Ikn 

snr H&lfte, im O. u. N., eiafafst. Ich brachte einige Probestücke mit nach dar 
Stadt, and sie gleichen au Gehalt den besten, die man in Lunenbai|f oder Tbb* 
gier gefanden hat Man hat nicht viel Mühe gehabt, das Gold zn gewinnen; 
man sieht es in allen nkö^cken Formen mit blofsem Angc in jedem Qnan- 
stfick." 

«Die Berichte über diese Entdeckung vemrsachten eine grofse Aufregung. 
Hunderte strömten nach jenem Ort hin und ein Speculationsfieber schien sich 
plötzlich der ganzen Bevölkerung von Halifax zu bemiichtigen. Es bildete sich 
boiurt eine Compagnie, nm den ganzen Hügel sa kaufen, und im Lanfe von 
awei Tagen ilaliMi Hei dar BchSida iOr die KronHadanlBa «icM weniger ab 
60 Gesocha am Anweisiuig nm Landantkeflan ein.* 

«Da mu Farsonan, die nur ein kMnea GrandstBck okn» Scbadile^ TamMls 
oder Maachiaen aasnataen, ihre Arbeiten bei Annllienmg des Wiolan offenbar 
einstellen mfissen, bat die Begienmg es schon seit Üogerer Zeit fftt sweefabtfsig 
gebaltM, die Bildung von Compagi^en sa beginsUgen, <Ha Ava Weike in 'Winter 
nnter Dach nnd Fach bringen können and die hinUtngliches Capital besitzen, die 
Grubenarbeiter das ganze Jahr hindurch zn beschafögen. Obgleich im Frühjahr 
die Ansiclit allgemein verbreitet war, dafs jedes Gesuch nm ein Stückchen Land 
gewährt werden müfste und dafs Jedermann die Gelegenheit haben sollte, reich 
zn werden, hat doch die Erfahrung einer einzigen Saison die Bevölkerung dar- 
über auf^klärt, dafs, wenn auch ein paar Glückskinder durch den Besitz eines 
einzelnen Landlooses zu Reichthum gelangen mögen, im Allgemeinen doch die 
Goldgiüberei wie jede andere Grubenarbeit, um zu rentiren, systematisch betrie- 
ben werden mufs und dafs auch hier nur vereinte Kraft, zweckentsprechende 
Einrichtungen nnd bedenteode Auslagen einen dekera Srfolg in Aassicht stelka, 
TonrasgeselBt nimUcb, dafs das Terrain gut gewibh ist* 

»üm nun die Sdiitse von Mr. Allen's Fann mS i ^ c hst «nfabar an machen 
ist ein Fekhneaser beanftmgt worden, einen Weg Ton der HanptstraOe nadi dem 
Fkilso des Hflgels, in wdchem das Gold Torkonmit, ansnlegan, nnd eine An^ 
nalmie der Besitrang anssnAhrent damit Hur Areal fesigestelll werden kann. 
Hieraaf soll sie Compagnien oder laffifidaen, je nachdem es zweckmlfii^^ er> 
scheint, zogewiesen werden. Die gegenwärtigen Besitaer sind inzwiaeken aafeoii- 
sirt worden, den Abhang des Hügels aufsascklicTsen, am die Biciitang nnd Ans- 
dehnung der JSrzadem festzostdlen." -^n. 



Piro na, Ueber die MoräneD in Friaul. 

{Nach dm Aui della SocM iuUUma di sctsitss naturaU U. p, 348.) 

Am Ausgang dea Tl^lianlentotkales ftidet man eine grofte Bkena, ivakha 
gegen Ifittag tob einer BeUie ven Hlgehi bsgranst nM, die «na Sand, fleklainni 
«id TkoB, oiine SoMcktn^g, ba std i i n . Aaf der Obtiflieka Hegen Mehr oder 
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windwt grofse Blfieke V«]Mi«taflr N«tns mMn ton iMtofamii 4er EMmuStmK 
Alp«n herrühren. AU« diese MaMSB sfaul CUtHelierbfldmigen. Bfilt«« In 4tr 
Eben« bei A^a elmt sechs Meilen von Ospetaletto erhebt sich ein Hügel eng 
blauen versteinemngslccren Mergelschiefem, dessen Seiten bedeckt sind mit gek- 
reisten Blöcken. Die Blocke an diesen und andern benachbarten Hügeln finden 
sich namentlich an der Westseite. Um eine Erklärung über die Bildung der 
Hügel zu geben, welche sich zwischen dem Tone und dem Tagliamento erheben, 
ist es nothwendig anzunehmen, dafs ein ungeheurer (Jletscher, dessen Mittelpunkt 
in der Berggruppe auf der Wasserscheide zwischen den Quellen des Tagliamento, 
der Piare, der Gail, der Drave und der Nebenflüsse der Eisach lag, die Gipfel 
4er ftianler Berge deckte, and dafii ein gVDiker Zweig deaeelben alle Thäler dee 
weiten TagUaaeneobaekeae erfüllte, sieh Us in den sMKelMn Thea erstreckte 
and daeeh die> 'beiden Bagpies« in ^ Bbene mfiadete, wo jetzt der i;\B|(lianiento 
etvSint, nad wo der See Oavano ttegfe. BelMl von den flenuttniswi»» wclAe 
die Be^ge in den Weg legten, maAte er beim TorrBeken in die Bbeoa tSA 
aasbreiten. Dia HBget van B^)a aad die Beifaa der Ueiaeian BiMangea, 
welche sie mit den Hfigein von Ttaagento verbinden, lanAien enfkuglicfa die Aaa- 
breitaag des Gletschers gegen Morgen hin verhindern, spiter alber, nachdem er 
den niedrigen Wall von C^j^kiaco und CoUalto überstiegen hatte, konnte er aveh 
von da weiter schreiten nnd sich mit dem westlichen Theile wieder vereinigen, 
indem so der Hügel von Buja wie eine Klippe in der Mitte stehen blieb. 
Mordilet hat in seiner Bemerkung über die Morainen des Ogliothales den Ge- 
danken ausgesprochen, dafs die Fronten der Gletscher unter sich den Boden auf- 
wühlen und, dafs von dieser Thätigkeit die tiefen Einscnkungen hctiühreo, 
welche jetzt die vornehmsten Seen der Alpenthäler einnehmen. Pirona schliefst 
sich, naeh seinen Beobaditnogot in VnmU dieser Anstellt ea. 

Der üeglUanento nwftte sn einer Zeit, wdehe deir der Gleteehei'' Vonüigfo^, 
eb die HiigelreilM foo Fagaagil, Gab«laeoo nnd tti^aoo noeh nicht bestaad, 
weit mehr Sedich lanfen als jelst, mnAte aoch xwischen den Hfigeln von B^ja 
Bsgogna hindnrehflieben, nnd plötilich aaTserhalb dieser letiien Bchraake sich 
weil ttber die Ekm^ aasbieiten. Seiner Thadgkeit hat man aageaseiieinlleh die 
nngehaaMa Kleseblsgei engen eniasohrsften, weldie den oberen and mittleren 
Theit der Friaulischen Ebene awieehen deai Torre and der Meduna bedecken, 
da die Gesteine in diesen Schuttmassen sämmtlich aus dem obem Becken her- 
stammen. Der Natisone, der Torre, die Meduna und die Cellina, welche nächst 
dem Tagliamento die Hanptflüsse Friauls sind, haben in Vergleich mit letzterem 
sehr kleine Becken nnd alle beginnen im Süden des Hauptthaies , können daher 
nur Blöcke mit sich führen aus Gesteinen , jünger als die Trias. Die Ebene 
von Gemona und Osoppo, durch welche der Tagliamento vor der Gletscherseit 
strömte, mufste eben so kiesig sein, wie der übrige Theil der Friaalischen 
Bbeae, was man jetxt nicht mehr bemerkt, mit Ansnahme des nOrffichen Thefles. 
Sdion in der HIhe Ton Osoppo begtant der Boden thonig sn werden nnd lelgl 
aar gsaa Ueiae Kiedigen, im sidUohen lliefle ist er sehr snnq^g: Daselbst 
eaAiprhigea aaillilige Uehie Bdehe, welehe sasaamien den geeddingelfen Lauf 
der Ledm Mden, webbe sieh in den T^ßamsato efgleTst. Die genamMn 
Kieehger wurden entfernt dncch die aafwiihlende TUUigkeit der OletsehersHiMd. 

SahMbr. f. an«. Brdk. ÜMeFo^t. Bd.Xn. 9 
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Der Banm, welcher jetzt die Bbene Ton Ctomona und das Qefllde von Osoppt 
Mdel, mnfat» ia der Zeit unmittelbar nach der Gletscherperiode ein See sei^ 
daieen Wasser von den Moränen aufgehalten, den Tagliamento nöthigten an der 
niedrigsten Stelle einen Ausweg sa suchen, und er fand ihn zwischen den Hügeln 

von Bocagno in Pinzano, wo er nach und nach den Damm aus miocänen Pud- 
dingen and Sandsteinen aushöhlte, welche die Enge bilden, durch welche er jetet 
Jiefst 

In dem engen Thale zwischen dem Monte S. Simeone und dem Monte 
Faroppo, welches von dem Tagliamentothale durch «ine niedrige Erhebung g»* 
trennt ist, bti di« anfiraUeiide ThitiglEiit dM Qlaledhfln kisn« Hoditaili«» 
JhkrtB, wfter sfliUiffli von Ateno» wo 4ifi GowfMtr des Melo tiie Uaiif* rm 
Sehnttnuileiial snwiiiineQgefiUnrt habtn, um dtii Cknmd s« tußUkmi Im oben 
ThtUe dm Thalei findet man jetrt den Mm 8ee von QmmK In der öfHiohen 
Sdifaieht^ dnreli wdcfao der TegUnoMiio eiM — gthowe Mute tos Mritoi Ua- 
dnekilihrlB, mnftte die Sache anders vodMifisn. Sät grofton Blocke idn am 
AtMfloMe des Tagliamento in den See nieder (jetU im nördlichen Theile der 
Sbeno swischen Osoppo, Gemona und Ospedaletto lu sehen)» während die kleinem 
Massen viel weiter geschafft wurden und sich über den gansen Grund des See's 
verbreiteten. Dies mufste die ganze Zeit hindurch geschehen, welche nothwendig 
war, um den Riegel zu zerstören, der die Hügel von Pinzano und Ragogna 
verband, eine Zeit, welche ausreichte, die Höhlung auszufiillen, welche durch 
das Abschmelxen der Gletscher gebheben war. S—g* 

I . .1.1 . ■ 

Ueber die VerMltni^Bß des mittleren Theiles von Brittiscli- 
Nordamerika in Besog auf Ansiedliuig. 

(Aus dem Edinburgh New Phihs, Journ.) 

In neuerer Zeit hat sich sowohl in Canada, als im europiusciie& Matter- 
lande die öffentliche Aufmerksamkeit mit jener Gegend beschäftigt, wnlnht akk 
vom Lake Supcrior zum Stillen Oeean hinwftht und, hauptsächlich vom Sas> 
katchevan River bewässert, uanuttelbor an die nördbcha Qrease dar YerniBigiwi 

Staaten stöfst 

Mit Ausnahme des zu Brittisch Columbia gehörigen Antheils stand jenes 
Läudcrgcbiet, und steht es noch unter der unmittelbaren Oberaufsicht der 
Hudson's Bay Company in Folge des der letzteren überlasscnen Monopols im Pelz- 
handoL Bs ist nun mehrseitig lebhaft in Anregung gebracht, das Land für die 
Aasindahmg aa etSfiien. U Folge dossea ist mm damaoiü stark bemäht go- 
w«Mii, den Weräi dieses GaUotos in filMrtiielMBor Wifae ImrabsnsMna, sadena- 
■tili dia wandarroQea Eigansehaftea, wekbs m besiana solla, • hmrvos i ahshaB, 

Jfingst hat nun Mr. J. Heotor bti dar latslm, in MMdifisMr ■hpiirilimin 
Versammlung der Brüüh AtspuaKtsa >er 4ke Ä^hmmmmt qf Seimoe md Art» di«a 
SMhe lam Gcgmistaada eiBM Vocti^ «emacht» walohnm wir galgsades 
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Iftiini«, TOB dnr Begitronff abgMtdiieM UatanadnnVi-Iq^efiftkpBCii, m 
deren einer Mr. Heetor telbft betheiligt war, hibta <■ luisweifldbiA üMfagMiloieB, 

daTs in dem oben genannten brittischen Gebiete aasgedehnte LandttnAett VOl^ 
handen sind, welche guten nnd mannigfaltigeii, für den Ackerbau wohl geeigneten 
Boden besitzen, der indessen in Folge der gef^rapbisehen Li^ allen Vortheilen 
und Mängeln eines gemäfsigten, contincntalen Klimas ausgesetzt ist. So ist der 
Winter lang und streng, der Frühling kurz und unsicher, der Sommer leicht 
den Pflanzenwuchs versengend. Doch ist der Winter nicht gerade härter als 
man ihn in Canada kennt, und in den westlichen Gegenden, welche nicht mehr 
unter dem Einflüsse der grofsen Seen stehen, beginnt der Frühling in der Regel 
einen Monat früher als an den Gestaden des Lal&e Superior, obgleich dieser 
fünf Grade weiter gegen Süden liegt 

AnderanMit« bewirkt die Lage in höherer Breite in Verbindong mit der 
etiikeren Erhebnog ttber den l äauo tt fkgA eine Venrinderang der Sonnenwärme 
im Sommer bis ni dem Grede, defs mandie Butm, weieke in Omiada nodi nü 
Leichtigkeit snr Reife gedeihen, am Suketeiievan nieht mehr ndft gleiehem Br- 
Iplge geballt imden. Imiaehen sind alle gewOhnliehen Oetreideirten nnd 
iribMft Gewiehae mit Erfolg geaogen worden, obgleich man sogar den gansen 
Soinmer hindudt NachllMela hatte. 

Der Sehnen fillt nicht an ttbennilUger HShe, wihrend in den reichsten Ge- 
genden natürliche Weiden in solcher Fülle Torhanden sind, dafs man Pferde nnd 
Kfihe den grörstcn Theil des Winters hindurch skdi ihr Fntter selbst suchen 
lassen kann. Bei besonderer Sorgfalt würde man nnsweifelhaft, mit Berficksich- 
tignng des Klinma, auch Schafe siehen können, c^ibe es nicht so anlberordentUch 
viele Wölfe. 

Nur für den Monat März würde man sich wohl in der Nothwendigkeit be- 
dnden, das Vieh im Stalle zu füttern, indem zu dieser Zeit der Schnee in Folge 
der starken, thauenden Mittagswärme, auf welche jede Nacht wieder ein starker 
Frost eintritt, eine harte, glasige Kruste annimmt. 

Diese Bemerkungen beziehen sich nun freilich in der Hauptsache auf den 
sogenannten ^Fertile belt." 

An die wnndenroll fmditbaren Savannen nnd werthyollen Waldlindereien 
im Osten der Vereinigten Staaten sdhUelSMn eich gegen .Westen mehr oder 
weniger wfiste Steeeken, welche einen Strich anf beiden Seiten der Bockj Ifonn^ 
tatna einnehmen tmd der ftrtdanemden Znnahme der Ansiedelungen swisdien 
deoa Thale des Ifisslssippl nnd den reichen Staaten an der Küste des Stillen 
Oceans eine Schranke entgegeasetsen und Ar den Angenblick nnr eine efaudge 
Bafietde der Civiliaation antfknweisen haben, nSmlich die Monnonenstedt am 
Oreat . Salt Lake. 

Unter solchen ungünstigen, natürlichen Verhältnissen ist CS eben nicht recht 
wahrscheinlich, dafs die Anlage eines Weges zur Befördemng eiliger oder schwe- 
rer Waaren durch diese Wüste mit Vortheil verbunden sein werde, sowie die- 
selbe bei den gerade jetzt herrschenden, politischen Verwirrungen in Amerika 
auf unbestimmte Zeit hinausgeschoben sein dürfte. Nichts desto weniger haben 
die so thätigen Amerikaner in den letzten sieben Jahren bedeutende Geldmittel 
auf die fjrforschong jedes irgend möglichen Strafsenzuges verwandt, und es Unter- 
au 
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liegt wohl keinem Zweifel, dafs sie, sobald nur ihre häuslichen Unrnhen beige- 
legt seiu werden, zu den Versuchen, ihre ÖstUchen und wesüichen Provinzen in 
Verbiodung zu setzen, zurückkehren wei-den. 

Es ist daher von Vortheil, in l'^rtahrunp; gebracht zu haben, dafs sich dieses 
weite Gebiet nur eine geringe Strecke weit über den neunundvierzigsten Grad 
der Breite ausdehnt, welcher aU Grenzlinie angenommen ist, und dafs selbst 
die«e geringe , ni dea eii|^lita Btäitenngen gehjkMfiid» Sciwete ttun Bcionder- 
hflit mcltr ▼on der B«*<dui0Biihdt des Bodens abieilet, ab* roa den allgeiBeinen 
kUmetiaehen VerhiUnisien. 

Der brittisehe Antbefl an diesem Wfisteagebiece «teilt im Orofscn ein IM- 
eck dar, dessen SpitM bis aom sweiimdfiinikigBten Penllelkreise reielit, während 
seine Orandlinie, lings des nennondviersigsien ▼eiianfiMid, vom Jmndensten Grade 
veitlicher I^uge bis nun bnndMtandTieriehnten reieht £s umfallt Land von 
Teiscbiedener Güte, und einige kleinere Districte sind wirklich als gut stu be- 
zeichneni im Ganaen jedoeh mofs man das Land am an Heia, Wasser nad 
Gras nennen. 

Um die nördliche Grenze dieses Wüstengebietes legt sich der bereits oben 
erwähnte „Fertile beif. Es ist dies nichts mehr uls die schlecht bestimmte 
Grenze der kahlen Ebenen gegen die düstern, nordischen Wuldlandereien. Da 
es der beliebte Weidegrund der indianischen Staniuie ist, hat deren Gewohnheit, 
das Gras niederzubrennen, das Land nach und nach tur die Zwecke der An- 
siedluug herangebildet, indem dadurch die sdiweren Banmstämme hiawegge- 
scbafit sind, deren Abfiasuing .Kmst die «aste oad anstceagendsie Besehäftigung 
des neaen Anbaoen bilden maTs. Der »iVrtile bilfef« welcher .sonach alle gntea 
Bigensehaften eines reichen Bodens und flfpiges Wachsthnm der aabtiiaAeB 
L^gmninoseagewüfiihse einer waldigen Gegend darfaielst, angleich indeseea mit 
offenen Elüdien, bereit für die Arbeit des Ffogee oder für die Weide der Eaer- 
den, entrockt tick von den Wäldern am s&dlichen Bude des Lake Wioipag in 
nordwestlicher Richtung ununterbrochen bis zu den Rocky Mountains, so dafil 
das Fortariicken der Ansicdlung gegen Westen nicht dieselben Hindernisse zu 
fiberwinden hat, als wie sich deren in den Vereinigtan Staaten in dea Weg 
stellen. 

Nach diesen Andeutungen halt die Gegend um den Saskatchevan einen Ver- 
gleich mit Canada in günstiger Weise aus. Vergessen darf dagegen nicht wer- 
den, dafs das wcrthvoUe Bauholz, welches eine su reiclie Quelle des Wohlstan- 
dea in letzterer i'rovinz eröftnet, gänzlich verschwindet, je weiter man sich nach 
Weetea bewegt Nur weniges erreicht noch den Längengrad des Lake Winipeg. 
In den nördlichen, dichten Wäldern besteht das Holz ans der groben, werthlosen, 
weiften Tenne nebst wenigen, kleinen Birken, Pappeln und Weiden, wikiaod in 
dem .Fertile belt" die Zitterpappel fisst der einaige Baam ist, weldber sehr nadi 
Kunst aussehende Alleen und Oeh&ke bildet, wohl sur gmften Zierde der 
Gegend, aber ohne Nntsen anleerdem. Schatten und ein aemlich eeUeehtes 
Bvennhola in geben. 

Mit allen diesen uagttnstigen Eigenschaften bildet das Ssshelehefaagebiet 
dock ein sehr wünschenswerthes Feld für di^enigen Ansiedler, denen ee an 
Veoni^gen fohlt, und welche nichts weiter wflne^ca, als ein laishtes Laben und 
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nilUgai Otwian yob fhmk oalMhen, ländlichen Beschäftigangen, und es ist 
einsig die Sohwierigkeit, dorlbia m gelangen, welche dAr imittifeMbereii Betit^ 
esgreifiing im Wege steht. 

Drei Stmfiieii sind es» dereikauui sieb bis jetat bedien«, dies Land sv emkhen. 
Die eine bildet von der Hodacois Bej «eebsdod eine gebrodiene Lend- qnd TTnnsnr 
reise, ist ranb nnd besobwerUeh, . hat aber bis jetsc als die ron der Felzg«Mll> 
scbelk vQfnehmlich benntste gedient, ist jedoeh jefist aneh von dieser gegen die 
dritte StraCse anfgi^feboi* — Die «weite Strafse Ulaft vom Lake Sapwior swn Lake 
Wlnipeg und bietet auch manche Abwechselung zwischen Land- und Wasser- 
wege« Für die Einführung lebenden Viehes oad schwerer Güter ist sie nicht 
geeignet. Diese beiden Strafsen haben daher nur den einzigen Vortheil, dafs 
sie innerhalb des brittischen Gebietes fallen. — Die dritte Linie, welche nnsw^ 
felhiil't den naturgemälsicn Zugang des Landes darstellt, aber durch amcrikani' 
sches (ichiet führt, läuft das Thal des Mississippi hinauf bis zur Ansicdlunpr am 
Red River über St. Paul's, Crew Wing und über die niedrige Wasserscheide, 
welche das Flufsgebiet des Mississippi von d^m zur Hudsons Baj gehörigen 
Laude trennt. ' 

£in grofsec Theil der reichen Ebene am Red River liegt südlich von der 
Qfenae nnd ist bweiis von amecikftaisehaii Aniiedlem • in Besüs geoon^men. 
Aneh maeht schon ein amerikaniseh^ Puapfer seine Fishrten nof den», genannten 
Strome; die Anlage einer Bisenbahn ist bereits beabsiehtigt nni an diesemZwecke ihn» 
Linie nntersndit, nm St Panl*s mit Pembina an Terbinden, wo «Ine nmp Stadt 
sich an der .Grenxe erhebt. Dieser Weg ist bersits jetrt ffir die Answanderer 
sehr geeignet nnd günstig da er dnrch Frairidand geh^ so dab das Vieh nntar- 
w^ leieht mit Fatter sn versorgen ist Wird eine Bisenbahn hisfr erst einmal 
fertig sein, so wird sie eine beständige nnd ohne Zweifel beg&nstigt« Veritehrs- 
strai^e bilden, nebeQ der «ine andere kanm mit-YorHieU angenommen werden 
kirnnte. 

Wäre eine Aussicht vorhanden, dafs die westlichen Frairien in Bälde von 
einer productiven Bevölkerung: besetzt werden möchten, so dürfte es sich in 
solchem Falle vielleicht verlohnen, eine Eisenbahn völlig auf brittischer Seite zu 
bauen , welche Canada mit den neuen Ansiedelungen am Stillen Ocean zu ver- 
binden hütte. Dies würde indessen eine grofse, nationale Unternehmung sein, 
deren Besitz, der mehr westlichen Ausdehnung der canadischen Provinzen an 
Werth nicht gleich käme. 

Von den grofscn und blühenden, Uittdliohen Ansiedlangen der Weilsen mid 
Halbindianer am Red River, deren Befdttemng jetst etwa aohttansend EepfiB 
stmk i«t, vflrde eine solche Bisenbahnlinie gogen Westan dnrch den »Fertile 
beft" lanüBn kSnnen, ohne wirklich beträehUichen, banlichen Schwierigkeiten in 
begegnen« In der Pmirie, hat man oft ansgesprodien, wire eben nichts weiter 
m ihnn nothwendig, als nnr die Schienen sn legen; diese Meinnng beruht aber 
aaf einem ToHstlndigen MUsrerstehen der natürlichen Besebaffiniheit jener 
Gegend, Denn die Prairien bilden nnr höchst selten hoiixontale Ebenen, mit 
Ausnahme kleiner Striche. Sie seigen Anschwellangen , deren Höhe pft bis zn 
einigen hnndert Fnfsen ansteigt, oder der Reisende hat sich Meilen weit zwischen 
Steilen, kegelfönnigen Brhebnngen dnrehsnwinden. Allein das allgemeine Fehlen 
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Miflcelien: 



m WaM und die ttoie GkiebiMÜ der landioinMIchtii Autklrtm mnäm im 
Aqge oBd gab«i don Land« den AnaMn eiaer ebenen FMohe. In dem gtdfte- 
ren Tbeile der Fkairie flieften ftmer nicht allein die bedeaienderen CHOie , 
«»dem aneii aogar Uein« nnd nnbetrlchtliebe IMiae in TbXkm mit stellen Sei- 
tenrindeni, wele%e tief unter die allgemeine Höbenlinfe eingeschnitten sind. 
Dieae Tbller nnn wflrden die Eihauang von Brfieken noäiwendig nachen, nnd 
tfea obenein oft in Gegenden, welche von der BeKugsqnelle geeigneten Bamna- 
terials weit entfernt sind. Nichtsdestoweniger dürfte es sich heraosstellen , dafs 
im VerhaUnlsse znr Länge nnr geringe Anlagen für Bauarbeiten erwachsen 
Wftrden, bis man die Rocky Monntains selbst eiToichte. 

Letztere aber stellen, wie man weils , der Anlage einer f'isenbnhn kein 
Hindernifs entgegen, da es verschiedene Pässe giebt, mittelst deren es gelingen 
dürfte, eine allmälig ansteigende Linie durch Thäler aitszumittelni die weit genug 
sind, um den Grund für die Bahn nach Gefallen anszuwählen. 

Die eigentlichen Gebirge haben eine Breite von nicht mehr als fünfzig bis 
eechsig Meilen an der Stelle, welche wahrscheinlich für die Eisenbahn ausersehen 
werden dürfte, nämlich zwischen 50* nnd 52**, woselbst man jenseits dieser 
Bergkette die goldAhrenden TbUer des biittisehen Ccionibieni erreichen wurde. 
Aach im Saahatdienm hat man bdm Boehy Monntain Honse, viersig Mdlen 
Ofdidi ton den Gebirgen, sowie aneh noch gans in der Bbene Gold entdeckt 
Bdbst sweihnndert MOea weiter Stromabwirts ist etwas GoM ansge waschen. 
Dodi hilt es Heetor fBr sweifiBnaft, ob es mch verlohnen werde, anf dar Ostsdta 
der Bocky Monntalns inneihalb des brittischen GebietM darauf hin Welke an- 
salegen, da man hier keine Spnr von den alten Gesteinen findet, ans denen 
man dies edle Metall herleiten mnfs. 

In der rauhen Gegend, welche zwischen den Bocky Monntains und den 
Gestaden des Stillen Weltmeere« liegt, dürften hingegen alle Thäler mit gold- 
reichen Ablagerungen erfüllt sein. Auch sind bereits Nachrichten über derartige 
Funde eingegangen, so z. B. vom Lieutenant Wilson, welcher der Commission 
zugctheilt ist, die gegenwärtig zur Untersuchung der Grenzlinie vom Meere bis 
zu den Gebirgen abgeordnet ist. Danach hat schon ein starker Zulauf (a rusK) 
nach einer Stelle am Kootani River Statt gefunden. 

F6r eine Eisenbahn dnrch diese Theile des brittischen Columbien sind die 
«ntgegenstehenden Schwierigkeiten sehr eiheblieli. Die Obarttcfae des Laiidaa 
ist gebrochen durch niedrige Bergketten, welche parallel mit der Kflsle streichen, 
imd die engen Thiler, in denen die Elilsse durch diese hindurehbrechen, sind 
iatost nmh. üadessen wird das Bedfirfnift nach Ausbeutung der nünetalo- 
gis^an Schitsa dieser Gegend die Anlage Ton Strafsen JedenlUls Mag nwehen 
nnd wohl eher Varanlassnng gaben, Gelder ftr diesen Sirafsenxug aalknbringen, 
ab Ar einen anderen. 

Der Zuflnfs von Goldsuchern in diese neuen Gegenden wird denselben eine 
thätige, wenn gleich nur zeitweilig bleibende Ansiedlung versdiaiTen. Inzwischen 
wird immerhin die Ausbeutung der mineralischen Erzengnisse, welche nur durch 
stetige Anstrengungen und dnrch Aufwand an Capital zu bewerkstelligen ist^ 
eine beträchtliche, ausdauernde Bevölkerung festhalten und somit jenen festen 
Wohlstand henrorrnfen, welcher allein im Stande ist, die Anlage einer Eisenbahn 
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dotdi «in to MhwMg« and ib «wM< i ao mmig jpmiunkfm Lmi Mm in 
•Itllin» 

Ln guii«B SMkatehevnogebiete giflbi m AUaganngan tob KoUan, waMia, 
olii^ch aie in Ottte dch nioht mit den englischen veigkioben lasaen, doeb von 
hatlinhillahain Warthe sind. Kohlen ähnlidMr gaologiicher Fnonation, aber ron 
noch etwna haainrar fiescbaffenheit trifft man ferner auf Vanconrer's Island und 
auf dem gegenüberliegenden Theile des Festlandes nahe der Mündung des Frasav 
River. An ersterem Orte werden sie bereits gefördert und dienen als das ge- 
wöhnliche Brennmaterial, zur Gasbcrcitung und ^nz besonders »ur Feuerung 
für die Dampfschiffe, für welche sie sehr wohl geeignet sind. Vancouver's 
Island besitzt überdies vortreffliche Hafen und bildet auf diese Weise ein werth- 
Tolles Glied für den Verkehr mit China und Ostindien auf einer dereiiutigVtt 
ötrafse durch die ganze Breite des nordamerikanischen Festlandes. 



E. Paglia, Ueber die HOgel erratischer Blöcke am eüd» 

liehen Ende des Garda-See's. 

(Jfael dm AiH dtOa SoM itaSma di mim» naUmM Vol J7. ^ 387.) 

Die idLchste Veranlassung zu dieser Abhandlung waren die Stadien CMboni'f 
fiber die Hügel erratischer Blöcke in der Lombardei, nach denen idle die Hügel, 
wolehe am südlichen Ende des Qarda>See's concentrische Halbkreise bilden, als 
aafeinnnder folgende Frontmorainen zu betrachten sind. Dar Lauf des Flussea 

Chiese ron N. nach S, biegt sich deutlich von Calcinnto gegen Carpenedolo, 
und die Hügel, welche den Flufs auf der linken Seite begleiten, können als eine 
Frontmoraine darstellend angesehen werden, welche einst ein zusammenhängendes 
Ganze bildete, jetzt aber in zehn Hanpttheile zerrissen ist; und danach ist an- 
zunehmen, dafs einst vom höheren Gebirge herab bis zu den Hügeln, von denen 
der Benacus umschlossen ist, muthmafslicher Weise ein Gletscher herabgesüagen 
gein mufs. 

Gegen die Bdmierigkeiten, wddie mögliehanraiae gagan diaaan ScUnb ei^ 
hoben weiden können, spreohan die halbkrria^nige Anordnong, die Gaalak 
nnd die Znuanmanaelnng diaaar Hligal, als dealllaiie Zangniaae für gletadieriselie 
AUagetnngan. 

Das Frolil elnaa abgaatompflen Dreiecks, welchea den Morainen eigenlUB- 
llek ist, seigt sicii angenfUlig aai Hflgal Ton Oatpanadolo nnd nekr oder weniger 
andi bei den andern. Am allerangenfiiUigBtan isl das spiteie Werk der Waaaai^ 
aHOmnngen, wekhe durch daa Sahmelten der Schneemnaian und der Qletsdier 

hervorgebracht worden, die vor der Hebung der Hauptkette der Alpen gestan- 
den. Diese Strömungen fiberwanden an vielen Stellen das ihnen von den Morai- 
nen in den Weg gel^e Hindernifs und öffneten sich die Ausgänfre, welche 
vnter Gestalt kleiner Thäler, zum Theil höher gelegen als die Ebene an der 
tteilBy die alte Moraine in zehn Stücke senrijaen, welche vom Foate San Mareo 
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Wässer in Bewegung gesetzten Stoffe wurden daroh die genemiteii Hflgel hindweb 
in die Unebenheiten des Landes hinabgeführt. 

Solche Hügel zeigen eine wahre unrogelmäfsige Aufhäufung von Kim^ 
grobem Sande und losen Steinen und schliefsen eckige und glatte Steintrümmer 
ein, welche hei Carpeacdolo vorzüglich aas Syenit, rothem Sandstein and Qttaik 
merschicter bestehen. 

Selten tindet nuin Granit und noch seltner Kalk, vielleicht weil die Industrie 
letzteren zum Brennen verbraucht hat, indem es dort viele Bronuofen giebt; 
gegen Calcinato hingegen sind die Kalluteinmassen häafig, Porphyre und Sand« 
steine hingegen seilen; letetere werden aaderwärtt) wo sie in gröfserer Menge ror- 
koaunen, ntehi selten als Banmaterial gebrauehtr 

Wesüieh Ton der Linie der H&gel fiber dem Chiese breitoa sioli Ae dOrren 
Qefilde von Ghedi und Monteehiaro ans, welche aller Pflanzenerde beraubt sind 
und seigen, dafs grofte Ueberscbwemmangen fiber sie an einer Zeit gegangen sein 
müssen, welehe wahrscheinlieli nur nm weniges deijenigen Tonuigin& in der die 
Alpeogemsser die anf der Oststile der graannten Ebene liegenden Hagel mit 
Ruften QerüUen überdeckten. Iietztere fanden sich daher I&ngs der Httgel in 
einer unregelmäfsigen Zone aasgebreitet, welche unterhalb Cavriana kaum die 
Breite von 2 Miglien hat, während sie an anderen Stellen bis an den Laaf des 
Oglio berabrcicht und mit den Thon- und Kreidelagem der jfiagevea Formation 
in Berührung k<jmmt. 

In ihrer Htjhc lassen sich jene Hügel, obgleich niedriger, mit den Hügeln 
von Solferino vergleichen, in Rücksicht auf die groiscre Erhebung der Ebene 
auf der sie ruhen, indem sie vom Chiese bei Muntechiuro bis zum Mincii> gegen 
Goito in einer Linie parallel zur Richtung der Hügel, die von Monteehiaro und 
Castiglione nach Carpenedolo und Cavriana herabsteigen, wobei der Unterschied 
In der horizonftBlea Rjehtnng mehr als 60 Metres betragt. 

Bei Lonato ist der Monte Rovs, anf desson sttdUehem Ende der Ort Hegt, 
niehts anderes, als ein hoher Sehuldifigel ans emttisehen Massen. Die Hilgsl 
swisohea Lonato 'ond Desensano sind reieb an Bmehsliicken tertüren Kalkes, 
Porphjxt nnd Sandsteins nnd adgen in ihrer TiniBinmnnsfifsnnfl eine AnoiMlnnBg 
ihnlieh denen, Ton welchen sie ansgehen. 

' Von Lonato bis Cavriana zeigt sieh dne ▼ersohieden^di na t ee br oehne Zone 
ton Hügeln wie ein Wall zwischen der Ebene nnd dem See. 

Der Monte Rova mufs daher gegen Westen mit dem Monte Nigolo zusam- 
menhängen und östlich mit einem andern Bücken, welchen das kleine Thal " l* 
Namen Brodena begrenzt. 

Die Ma.ssen des Nummulitenkalkes .Kieht man, wie am Monte Rova, in grofsen 
und zahlreichen Stücken unterhalb Lonato an dem kleinen Hügel, durch welchen 
ein Tunnel der Eisenbahn gegraben ist. Auf der Strafse von Lonato nach 
Venzago, welche den hohen Hügel östlich von Val Brodeno übersteigt, finden 
sich zahlreiche Blöcke von Sandstein, Gneils und Granit, von letzterem einer 
ioA mehr als 20 Knbikmetres Inhalt auf der Spitze des Monte Nigolo. 

IJntmhalb Esenta verflachen slcli die Hügel, um gegen Castigfiono wieder 
'■nanteigen nnd seigen so, dnla in dteeem Duchgange dnt Tennin 4oreh die 
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Wasserläufe verschiedentlich gefurcht ist. Eine kürzere Hiigelreihe sieht man 
zur Linken des Weges von Castiirlione nach Lonato, und zu ihr gehört der 
Monte Medulano , welcher mit jenen einen einzigen, den anderen concentrischen 
Bogen bildet, indessen die Vertiefung, welche man in der Richtunfi^ des Flüfsehens 
Riale bemerkt, die Ursache der gegenwärtigen Trennung anzei^n, nämlich den 
AjidrAOg einer grofaen Wassermaase, welche nach dieser Richtung herabgeflossen 
ist. In dSanr 0<^d «ind die Molaphjre «fem häufiger, tk» bk Maaten ge- 
riBgttB Umfingt; dNMio die Perphjrre «ad lodimi SatMMcine» welehe man in 
0MMier Zahl bei Caaiigüm ttagt de» Wegee aieht, der ron der Contiada 
PatassiBa an. dem aoidMieb flegeaden Higel aafeteigl» Dieser Hügel itt von 
dem, auf dem aich daa Caaiell eiheht, diunh eine gerade and tiefe Eiatealcang 
geschieden, in dem der Biale flieftt, gebildet dnrah die Qatilen an den öatliehen 
Hfigeln. Dieta Watt« hat man jettt getammelt ond aar Speltaog der Brannen 
in dem Orte ▼enrandt ; sie bildeten aber einstmals, einer örtliohen Sage zn Folge» 
einen kleinen See, östlich von dem Eag^ait, welcher jetzt noch Porta de! Lago 
heiÜBt, zwischen dem Castei und den gegenüberliegenden Hügeln liegt. Diete 
waren damals durch einen künstlichen Deich Terbnnden, den die Lannc einer 
Fürstin Gonzaga hatte errichten lassen, um mittelst jenes zu Scliitl nach Solfcrino 
gelangen zu können. Dieser Zweck wurde bald durch das Zerreifsen dieses 
Dreiecks und durch das plötzliche Hervorbrechen der Ucwüsscr des 8ee's durch 
die tiefe Einsenkung gcjjtört, welche in Gestalt des Flulsbettes mit der Ebene 
im Westen zusammenhängt. Der östhcbe Arm der Gabehin^ des Monte Rova 
mufste sich weithin erstrecken und alle die Hügel in sich fassen, welche man 
westlich von dem kleinen Thaie Uudoncino siebt, und die sich anter deasdhen 
Bedingungen finden, wie die oben beschriebenen Der Monte delle Seele wird 
to genannt, wegea der «mb Weeten gelegenen immer höher antieigeBdea Ab> 
lüic, dvreh wekshe er tieh dem Anblieka wie eine h»he Treppe damalli. Sein 
mttlicher Abhang itfe in dieter Weite to jihe «ad enttprifÖit in den Stoffan, 
welche ihn bilden gani den gegenüberliegenden gleich hohen Engeln, welche dat 
Senra genannte and dntt ron dichtem Gebfitch betdiattete Thal begrenxen, and 
der Fatto deUe Qrole itt to eng ond tief, dafs man tich leicht vurntellen kann, 
jener habe mit dem Monte Belvedere und den andern höheren Hügeln bei Casti- 
l^ne einen einiigen ausgemacht, in welchen die Alpengewnsser einen Ausschnitt 
rissen, ans dem sie di0 Schuttmassen über die unterliegende Erde verl>reitetcn. 
Diejenigen Massen hingegen, welche das kleine Thal östlich vom Monte delle Scale 
erfüllen mufsten, sieht man aufgehäuft in Gestalt kleiner Hü^jel längs der süd- 
lichen Biepnng des Haupthügels bis gegen Solfcrino. Daher stellt vom Monte 
Kova an bis über San Cassiano hiuaus diese (irai»pe hoher und zackiger Hügel 
nur ein einziges System erratischer Bildung dar, welche sich über Cavriana bis 
nahe zum Mincio bei Volte erstreckt. Den äufseratea Zug, so wie auch die 
Hügel, welche sich in der Gegend von Castellaro Lagurello, YOn M o Pi a mbtno 
und östlich von Potzolengo in dem Festungsbezirke ron Petchlera finden, konnte 
Faglia nicht ontettnehea. Der getchichtliohe Bügel, anf welchem der Kirehhof, 
dat CatCeU and der SebloAtfanrm von Solferino ttehen, mit der ttaifcen Neigung 
teiner Seile nnd der Abttompfung an der Spitse, tteUt tich der EinbiUnngthcafk 
alt eine nnaweifelhafie. Mondne dar, welche gegen Otten nach Cariiana hin 
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sich mehrfach theilt, jedoch immer eine Höhe von wenig mehr als 160 Metres 
einhült. Zahkeich sind auf jenen Hügeln die Forphjrmassen , bis zu 30 Kubik- 
metres; aber mui hat bereits begonaen, aaeh diiM leteftm Zeugen der alten 
jNUUEHun wBL icnwHmi. 

Bti den Aiugiftbangen, welch« nun nenerdfage beim Thvnne tob Solteino 
MgeeleUl hat, «m <Be nnleikdiache YeiMadmg mit dem Sohkwee t« eotdeekea» 
fi»d Hm, dafa denelb« auf etaaia deraMigen BMce eehr harten Ka&eri mhe, 
von welchem Paglia fl^anbt^ dafii er, obgleich eiaa Maeee «mtifchea OofBglomemlB, 
doch ehw kinstiidie Lage erhaHea habe, am dam Thanaa eine aidiara Graad- 
lage gegen den Andrang dee Windee aaf dieeer HÜhe in veileihen, Tmi 
welcher der Blick frei umhereohwelft, vcon See hie ea den Afqpeninen, rotn 
8t. Bernhard bis zu den Enganeen. 

Ein torfiges Thal trennt diese von der langen und schmalen Moraine, welche 
von den Bergen bei Lonato in zweiter Linie bei Castel Venzago sich hinzieht, 
ihrer höchsten Spitze, bis zur Chiesa delia B. V. Scoperta und, wie man aus 
einiger Entfernung bemerken kann, bis auf die rechte Seite des Rudone fort- 
reicht. Zu bemerken ist ihre Theilung bei Venzago und das Abnehmen der 
Höhe allmählich gegen den See hin bei den Hügeln, welche man mit ihr con- 
centrisch bis an S. Martine sieht. Jenseit dieses Hägeis besteht die sanft ge- 
neigte Ebene aas Thon und andern Gliedern der regelmäfsigen Formation. 
Paglia bat sich Ton dem seltenen Vorkommen des Serpentins rä allen den ge- 
aanatan Hügeln fibenengt, wo wie fon der Wahifceit der Bdulnptung Cnrioni't, 
daA maii in der Lombardei aar anf den mantnatier Hlgehi Bdmlt leho, efai 
Ckalein, welchee, linge dee Ckieee iub«lkannt, bei Lonato nnd Canlana 
hinlig iet 

Sehlie&üdi bemeifct Paglia, dab auch in den Maalnaner Httgefai BidA An- 
sdohen i'on Rtmtmoraiaen fehlen, die an dem ettdUeheteii deijedgon CBetedHn* 
gehSfjg, welche ebemnle in ^tte Lombardei herabgeellcgan tind* S'^g« 



Sitzung der geographischen Gesellschaft zu Berlin 

vom 4. Januar 1862. 

Hr. Dove legte zuerst der Gesellschaft die eingegangenen Geschenke vor, 
deren einige ihn zu einer eingebenden Besprechung reranlabtatt. HIeraaf Ins 
Hr. O. Bose efaie bfielliehe MHAeilang dee An. r. Teehfchaiseheir über den 
neneeten Ansbmch des Veenv's, von welchem der Beisende anmltfedbarster Angen- 
senge war. Es war am 8. Desbr. r. J. als die ersten FenersSalen oberhalb Tone 
del Greco herroibrachen, an welchem Orte man an g^eher Zelt 21 starke Erd- 
8t5fse Terspttrte* An demselben Tage war anch schon die Lava, welche von 
nen entstandenen konischen Hllgeln oberhalb des Stidtehens aneging, Ms an 
^esen Ort Torgedrangen. Am 9. pesember fing der Vcsut selbst «n machen 
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an, tmd der Beisende entdeckte bei weiterem Vordringen 9 bis 12 neue trichter- 
fötnugt Kraiir, mUklt tkh «nf einer von ONO. nach WSW. gerichteten Linie 
«ufgetliM hrtm, «iaer Spalte, mkk» adt 4ter iü Jakre 1794 entstandenen 
parallel oder ideotiscli war. I>ir V o rti' ag ead e beaMckte UeiM, daA oua ktof- 
die dietmaligwi Laven iftm den ttteieii Meht irfirde «merMbeiden kteaea, 
da tUk die Laven dea Ymm^ in 6 Mi § Jakten mit einem Lidken, dem JBWa- 
«anlM Vum i amm , bedeaken ond sieh vor den Laven dea Aetna de bekia ana- 
seidmen; aaOefdeai atake der Yeanr nalar allen fklllgear TnUumen einsig di, 
inaoHini aakie Laren LencH eattlellen. Im Wldetapnich mit fHBieren BttSrikron- 
gen waren diesmal alle Gew&sser in der mhe des Veanv*« QngewSfanHch ange^ 
•diwoUen, and das Meer kochte an mekreren Stellen, wo es mit der Lava in 
Berührang kam, durch die Ausströmang der Gase. Aufserdcm hatte sich die 
Küste von Torre del Greco auf einer Strecke von ungefähr 2 Kilometern um 

1 Metre 12 Centimetres gehoben, wie man an einer Linie, bis zu welcher der 
emporgestiegene Uferrand mit Mollusken und Zoophyten bedeckt war, deutlich 
erkennen konnte. Am 23. Dezember fiel Asche in den Stiafsen von Neapel, 
wo man übrigens keine Erdstöfse verspürt hatte, und am 25. Dezember war der 
Vcanv nocli immer in dichte Üanchwolken gehüllt. 

Hr. Hertmann Uelt einen Tetknag über die Thienrelt and die Bewohner 
der Bajudah«8teppe und gab efae antfttkrfidie Oeberaieht aller von ihm beok- 
aaklaten Ikaektan» TSgel vnd TletftiUer, vnler weteben totsteren beiden der 
SMMiik, der mSknenloae LIKre nnd die Oiiaib — slamitliek jetat sehr aelten -> 
«nd dordi ihre ZaU die Antflopen md Gaaeüen hervorragen. Die Bewohner 
4m Bi4ndah«8len^ ahid nomadiadie Stilnune, welche gewShnUeh Araber (Bedo!- 
nen) geoanal weiden. Sie aoUen nadi efad^ Naehrlditen ans dem Hi^fta 
e IngB W and ert, nach Anderen Eingebome sein, haben sfdt aber dem Anschein 
nach von der Vermisdiung mit Negern nnd anderen St&mmen nicht rein erhal- 
ten. Sie sind gut gewachsen nnd haben gewöhnlich eine bronzefarbcne Haut. 
Obgleich roh, sind sie gutherzig, leben meist von ihren Heerden, welche ans 
Dromedaren, Pferden, Zebns, Sdmfen nnd langohrigen Ziegen bestehen nnd 
Imnen etwas Durrah. 

Hr. Kiepert legte eine Wandkarte von Central-Knropa (Oelfarbendmck 
auf Wachstuch) von Vogel und eine ethnographische Karte des russischen 
Reiches von Erckert nnd Kiepert vor. Die letztere stellt besonders die Abgren- 
song der Volker nnd Sprachgebiete Im nördlichen Asien dar. 

Kr. Barth theHte eine ans Aegypten eingegangene telegraphisehe Depeidie 
vnm t7. Deaember v. J. mit, wonach Bhr. t. d. I>eeken von seiner Beise nadi 
daaa «»^■■^»m nach 3bn8ibar anrliekgekebrt ist Anfserdem Iheilte Hr. Barth 

2 Briefe des afrikaniaehen Beisenden Dr. Stendner vom 22. September nnd 
19. Oklbr. T. J. ansaflglieh mit. Die v. Henglin'sche Expedition hat sidi danach 
in 3 Abtfieilnngen, die eine nnter Munanger nnd Kinaelbadii die sweite nnter 
v.Henglln nnd Stendner nnd die dritte nnter v. Benennann, gethdit Der 2.Brief giebt 
namentlich eine Skisae dw Bdse von Djedda bis Eeren, kurz vor der Zdt, wo 
die Expedition sich zn trennen beabsichtigte, um nach dem NU hin anfsn- 
brechen. Die Reisenden waren am 11. Juni von Djedda aus unter Segel ge- 
gangen und am 17. Juni im Hafen von Maaaaua angekommen. Am 20. Juni 
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hatten Steudncr und v. Heuglin eine Fahrt nach dem Dahlak-Archipel unternom- 
men, wo sie bis zum 28. Juni verweilten, und siedelten am 30. Juni nach der nahen 
Mifisionsstatioa M'Kullo über; hier traf am 1. Jali Hr. Werner Manzinger ein. 
Am 13. JiiH Imdi die BspediUon ron hier nach Keren auf« 

SdilieAEi^ legte Hr. Dore einige neu efsehieneoe SdiitfMA not Anliefet 
vor wid maehte namentlieb anfinerkiMii ««f die Xhitemehuig von Lnawat ülm 
den Erdeirom und den ZuMunmenhang deeselben mit dem.lfagnetaamiu der Erde, 
de^i^eichen auf Llojd'a Abliandlmig fiber Brdilr$»e nnd ihran Zbiammwiliaig 
mit den Fhlknomenen des Erdmagnetiamns, ferner anf Profeieor E. Xioonis fku 
daa grofse Nordlicht vom 2ß. Angnai bis 4. September 1850; er beapraflh die ftr 
die Entstehung der Meeresströmongsn aa%esteltten TheorlRi. 

An Geschenken gingen ein: 

1) Kongliga Svenska Fregatten Eugenies Rem omhring Jorclen under b^fiU üf 
C. A. Virgin. Physik, Heft 2. Zoologie, Heft 5. Botanik, Heft 2. — 2) 
J. Haast, Report of a topographical and genlogical Exploration of the Western 
Üistricts of the Nelson Province, New Zeakmd. Nelson 1861. — 3) Amtlicher 
Bericht über die 35. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte in 
Königsberg im September 1860. Königsberg 1861. — 4) Statistische Nachrich- 
ten von den Preufsischen Eisenbahnen. Bearbeitet von dem technischen Eisen- 
babD-Borean des Ministerioms. Bd. TIIL Bedia 1861. -~ 5) F.G. W.Strnve, 
Are du MHdun d» 25* 20' ealre h ZhmmU tt la Mir Otot^ak wumrd d^ 
181 6 jmqu'm 1855 mm» la dirtctwn de Cde Tenner, Chr. Hamteia, JH. H. Selaiideiv 
F. O. W. Strove. 7. J,, II, «i FUmeke$, St BfUrOwrg 1857. 1880. — 8) 
O. Strnve, Ueber einen vom Gen. Schnbert an die Akademie gerifditstea A»> 
trag, betreffend die Boaiiseh-Seaadina^che Meridiaa^Gvadmeasnng. (Ans dam 
Bulletin. T. III. abgedruckt.) — 7) O. Struve, Beobaohtangen der totalen 8o»> 
nenfinsternifs vom 18. (6.) Juli 1860 in Pobes. St. Petersburg 1861. — 8) Zeit- 
schrift für allgemeine Erdkunde. N. F. XI. Heft 5. Berlin 1861. — 9) Bulletin 
de la Soci^t^ de Geographie. Ve. S&. T. IL Octobre. Paris 1861. — 10) Denk- 
schriften (Sapiski) der K. Russ. Geographischen Gesellschaft 1861. Heft 2. 3. 
St. Petersburg (russisch). — 11) Bulletin de PAcad^mie Imperiale den iSciences 
de St. Petersbourg. T, III. No. 6—8. »SV. Pätersbourg 1861. — 12) Preufs. 
Handelsarchiv 1861. No. 49— 02. Berlin. — 13) v. Köppen, Chronologische 
Materialien für die Geschichte der fremden Völker im europäischen Rufsland 
(mssisch). St Petersburg 1861. — 14) Stnrs, Kann und toU ein Neu-Deutsch- 
land gesdhaffen werden nnd auf weiche Weise? Bezlia 1882. .-^ 15) Bnvry, 
Uittheilnngen des Central-Inatitnta für AkHimetiiation in Deoteddand 'sn B«lin. 
3. Jahrgang. Beilin 1861. — 16) Brckert, CarU tOmngrai^iiqM» 4t fliiiyi. 
dB Buam, demnA par H. Kiepert. BerUn 1882. 
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Die Oarl Bitter- Stiftung. 

j^em wir hiennit den gegenwärtigen Sland der pekopkKreti VeiliiltDuse 
der Carl Bitter- StifUu^g TcröffentUeheA «n4 «Uen Gebern unseren aufrich- 
tigaten Dank abstatten , gereicht es ans sor gn»£Mii Freude noch besondMf 
auf die grofsmiithige Unterstützung hinzuweisen, die sie bei ihrer mächtigeren 
Schwester der Kaiserlich Russischen Geographischen Gesellschaft gefanden 
hat. Solches Entgegenkommen mufs ihr zu besonderer Aufmunterung ge- 
reichen. Allerdings haben wir kein solches Ländergebiet zu unserer Ver- 
fügung, wie es die Kaiserlich Russische Geographische Gesellschaft hat, wo 
wir auf eigenem Grund und Boden wissenschaftliche Forschungsreisen zu 
fruchtbarer Ansbeutung aach in materieller Beziehung anstellen könnten. 
Dem Dentschen bleibt allein die geistige Arbeit. So ist ee dena aaeli jetat 
irieder Afrika, wo mdurere Devtoclke XrlAe eich bd der fihrfomhaQg der noch 
nnbekaiioten LSadentreeken bedieiligen, nnd swar nnn auf versdiiedeiuteii Wegen 
nnd in yersehiedeiiBtien Bichtangen, da die früher &ea{^n'8 aasseUiefalielwr 
Leitung Itbertnigene Unternehmnog fV ElfflsellUlff der Linder nriiekei 
Tsai vi ekeron Nil im AnachloHi an das Schicksal des TenchoUenen 
Dr. Vogel's «Ich jetat in drei Abtheilungen gespalten hat, von dteen 'Mnnsinger, 
wie es sditint in Begleitung Kinzelbach's, direkt über Qhartnm und Dar Fnr 
nach Westen vorzudringen versnchen wird, von Bemmaan vom Norden aus 
wahrscheinlich über Fezan und Borgu dieselben Gegenden zn erreichen strebt, 
während von Heuglin mit Steudner, die mehr die einzelnen zoologischen und 
botanischen Erscheinungen auszubeuten trachten , einen südlicheren und von 
dem Hauptziel unzweifelhaft abführenden Weg durch Abyssinien nehmen zu 
wollen scheinen. Sie sind nach den ncuc&teu Nachrichten Anfang Dezember 
in Adoa der Hauptstadt Tigre's angekommen. Die Weise, wie die junge, da- 
mals noch gans unentwickelte Stiftang sich an diesem Unternehmen beHieiligt 
hat nnd wie rie daitn den einmal aufgesteHten Grandgedanken anfreeht n helteü 
beetrebt geweaen ist, wie sie auch den Mitgliedern der rerschiedenen Untemeh- 
mnngen besotders Hm. Bencmann einen Rückhalt an gewiHuren . TCnproeheji 
hat, wenn er eich ehien Weg in daa Innere bahnt, wird ihr hoffentlich baldigst 
nodi mehr Theflnahme enwvnden, als sie bia jetat gefanden bat. Der Kr. Baron 
d. Deeken, der jelat eo überaus interessante nnd bedentnngsvoUe Resultate 
jm Aeqnatorialgebiet von Ost-Afrika errungen hat nnd deren noch mehr in Ans- 
sicht stellt, hat allerdings nichts mit der Stiftung zu thun, da er ans selbst- 
eigenen Mitteln mit nachahmnogswerther Opferwilligkeit die ganze, überaus kost- 
spielige Reise bestreitet, aber er gewinnt dem in der Stiftung vertretenen Priu- 
zipe vielleicht weitere Gönner und Freunde, indem er seinen Bericht der die 
Stiftung vertretenden Gesellschaft Übermacht 

Beiträge zn der Stiftung anzunehmen haben sich erboten in Berlin die 
Herren Bankier A. Wag euer (Anhalt & Wagener), Brfiderstrafse No. 5, Bach- 
hindier Dietrich Reimer, Prof. Karl Koch, Rechnungsnith Arndt, Rendant 
der Stiftung, Dr. H. Barth; in Hamborg: die Herren Theodor Dill und Dr. 
H. Sehl cid enj in der Schweiz: der Herr J. M. Ziegler im Rosengarten bei 
Winterthur; in Göttingen: der Herr Prof. Wappftns; in Dresden: der Herr 
Ku^tmann Qnstav Schubert (zur Zeit anf Königsatein);- in Bonn: Frivat- 
docent Dr. vom Rath; in Loi^don: Francis Galten EÜ^.; in Paris: Herr 
A If r e d J acob s. 

Berlin, den 31. Januar 1862. H. Barth. 
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Berieht 



Rechnung 

über die Einnahmen und Ausgaben der Carl Ritter- Stiftung 
för die Zeit vom 15. März bis 31. December 1861. 



EimialuBe. 


Effec- 
ten 

mt. 


Baar 
Mit 




1. Bestand. 










StAatSAchuldscheine 

mit Zinsansprüchcn vom 1. Janoar 1861 ab • • . . 
Staatsaaleme von looz 

mit Zfasaiisprtteheii vom 1. Oetober 1860 ab . . . 
Staatsanleihe von 1856 

mit Zinsansprüchen vom 1. Jamier 1861 ab ... . 
Staatsanleihe von 1857 . 

mit Zinsansprfiehen vom 1 Oetober 1860 ab . . . 
2te Staatsanleihe von 1850 

mit Ziasansprüdieii vom 1. Oetober 1860 ab . . . 


1000 
lOOf 
300 
600 

3100 




1 




• 

II. Beiträge zur Stiftung. 


5000 








T<m den in dem beigefügten Verzeichnisse genannten Personen 




430 


21 


3 


HL Zineen tob den Bffectai. 










1) Von 1000 mt Staatsschuldscheinen b 

64^0«^. für das Jahr 1861 . . . Sftitte^J^— ^ 

2) Von 300 mt. Staatsanleihe yo%^$6ß b 

4-1 pCt. für >las Jalir I8()l . . . 13 - 15 - — - 

3) Von 100 ^//i:. iMautsiinlcilie vuu lbb2 ä 

1860—1861 i-15- 

4) Von 500 Jül^T Staatsanleihe von 1857 k 

4^ pCt. für d&a Jahr vom 1. Octbr. 

1860^1861 . 22 - 15 • 

5) Von 3,100 2te Staatsanleihe wn 

1859 k 41 pCt. für das Jahr Tom 

1. Oetober' 1060—1861 . • ^ 139 - 15 - — - 


• ■ , •'! 

■ >■ 'b 

• 


n 

.(■! 

- I'. 

* ■ 






zusammen 




215 






Sununa der Einnahme 


5000 


645 


21 


3 


Ausgabe. 










Btteksahlnngen auf Vorseliftesa. 










1) AmS den aas der Kaiee der Gesallechaft ftr Bidkonde 

zur Unterstfitznng der von HeugUn'schen EzpeditiOB , 
nach Afrika gewährten Vorschufs von 600 .^At^ . . 
wonach der Vorschufs noch 1 50 :^1/it. beträgt. 

2) Auf das Ton einem Verehrer Carl Bitteres gewährte 




450 

183 


20 




l^T^wift der Aaigabe 




633 


20 




Bestand Ende 1861 

Der EfTecten-Bestand ist derselbe wie oben. • 


5000 


1" 




8 



Berlin, den 31. Desember 1661. Arndt, Rechnungsrath, 

Bendant 4«k- geflgrijpj^iseben OeseUsehaft. 
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Zweites VerzeichniljB 
der Beiträge zur Carl Bitter-Stiftung. 



1 ^ 

Herr Bauratli Krbkam in Berlin noch 

• Bedmniigtnth F. Mayer in Berlin 

- Commtrzienrath Hossauer in Berlin 

• Professor "Wappäus in Güttillgeil • . • • 

und jährlich 5 Thlr. 

• Major ron Bennigsen Förder in Berlin 

- Plrofessor Dr. Wolfeif In BerUn noch 

• Francis Galton Esq. in London 3«&BtQfl. 

. Willi ani Spottiswoode Ks'|. in London ...... . . 

- Staatsrath Chanikoft z. Z. in Paris lüü Fr. 

- von Thielaa vat Lambertadorf . . , 

- Gärtner Moschkewitz in Sieglingen • . , 

- Dr. Spiegel in Constantinopel 

Folgende Mitglieder der physiknliechen Qeielltehaft 

in Kdnigsbeffg. 



Herr Dr. Kosch . ... . 

• * Profetaer tcm WHtidi' 

- Particolier Seyler . . 

- Buchhändler Bon . . 

- Dr. Schieferdecker 

• Dr. Zaddach . . . 



Folgende Mitglieder der Kaiserlich Bnssisehen Geaell- 
ichaft ffir Erdkunde in Petersburg. 

S. KaiserL Hoheit der GroftfOret Thronfblger ... 100 Röbel 

S. Kaiserl. Hoheit der Grofsffirst Constantin . . . 1€0 - 
Admiral Lütke, Excellenz, Vicepräsident der Kaiserl. 

Geographiüchen Gesellschaft 25 

Genend Kownlewsky, Excel]., GehUfe des Präsidenten 10 • 

Folgende Mitglieder des Conseils der Ge- 
sellschaft 



Herr P. Sem^nofi* .... 

- A. Levschine, Excellenz 

• £. Lamansky, Excellenz 

- A. ^Mnltsky, Excellenz 

• N. Kalatsehoff, Exoellens 

- O. Stnive, Excellenz . . 

- A. Ghirs, Excellenz . . 



20 

5 
3 
3 
3 

3 
2 



Latus 



5 




/"/<■ 


2 
32 


20 




10 












19 


26 


3 


2U 






26 


10 




4 

2 


1 

z 




7 


2 


• 



5 
3 
3 
3 
2 
1 



274 Rubel 
Latus I 



139 I Ij 3 
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Bwiate.fllMr di« CmI fiüttr-Mftnig. 



Transport 
Transport 274ßabel 
Herr W. Bezobrasow 1 

- T. Thoerner, Sekretär 6 

• M. Knii^Awiteh, Kaaairw \ % >• , 

Mitglieder der Kaiserlich Geographitehen 

Geaelltehaft 

Herr Oberst von Erket 5 - 

- Baron F. v. d. Osten-Sacken 5 - 

- R. Lents 8 - 

- Podgowsky 2- 

- S. Schtchepkine 1 

- J. Haho, Excellenz 1 

- Bolmerino i 

- Opotscktiiiik 1 

- Kreisti 1 - 

303 Rubel 

Die Besitzer des geographischen Instituts in Weimai' Herr Carl 
Vo^ lud Herr £. F. Q&ntfier .......... 

hk 1861 msanuB«! 



.mr. 

139 



281 
10 

430 21! 



Fftr 18&2 bis Anfang Fabrnat; • 

Sttoe Majestlt der König 

Seine König!. Hoheit Prinz Adalbert von Preufsen 50 Thlr. Gold 
Seine Excelleiu der Iii. Staatsminister von Bethmann-Hollweg 
Herr Geheimer Commerzienrath Mendelssohn 

- C. Voilt und E. F. Gfintiier in Weimar 

•> Dr. Heinrich Barth in Berlin ........... 

» Buchhändler Dr. Parthey in Berlin . • • 

- Hauptmann G. Schubert in Dresden 

doreh denselben gesammelt in Dresden 

- Prediger Lierow in Lohmen in Mecklenburg (tinmaliger 

Beitrag) 

- Graf V. Schüeffen auf Schlieffenberg 

- Theodor Dill in Hamburg 

- Professor v. Wittich in Königsbeig 

- Stadt rath Seyler in Königsberg 

- Buchhändler Bon in Königsberg 

- Dr. Schieferdecker in Königsberg 

- Dr. Zaddach in Königsberg ^ 

Summa 



100 

56 
20 
20 
5 
5 
5 
2 
2 

4 

5 
ÖO 

3 
3 
3 
2 
I 
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J. Macdouall Stuart\s zweite Reise durch Central- 

Australien im Jahre 1861* 

Vom Direetor Meinieke hk FMiibImi. 



AJs ich im Yergangeoeii Frühjahr in dieier Zeit8efafift(N. F.» Bd. X. 
8. 29SC 345ff.} die intenminte Bdse Stuart's, auf der er im J. 1860 
snerst das Lnim des anstraUschen Kontinents faat in seiner ganzen 
Breite durchschnitten hat, nach seinem Tagebuche schilderte, war der- 
selbe kühne und ausdauernde Entdecker bereits wieder damit bescliäf- 
tigt, das, was er auf der ersten Reise unvollendet hatte lassen müssen, 
naclizuholen und die nördliche Küste des Koutinints zu erreichen. 
Die Mittel zu dieser neuen Unternehmung gaben ihm dieselben wohl- 
habenden Südaustralier, die Henen Chambers und Finke, die ihn zu 
seiner früheren Reise ausgerüstet hatten; da aber auch die Regierung 
sich dabei betheiligte und zu den Kosten beisteuerte, so wurde das 
Unternehmen nach einem grofsartigeren Maafsstabe angelegt, als bei 
der Reise von IBbO der Fall gewesen war. Am 29. November 1860 
Terliefs Stuart die Station Moolooloo, die wahrscheinlich auf der öst- 
lichen Seite des oberen Spencergolfs liegt, umI im September 1861 
ist er dahin glücklich wieder zurückgekehrt. 

Bs ist leicht su bereifen, dafs man naeh den glänzenden Resul- 
taten« welche die erste Bckie durch das centrale Australien geliefert 
hatte, mit lebhafitem Interesse den Ergebnissen dieser aweiten Unter- 
■elyasong entgegen gesehen hat; aber es wird sieh wahrscheinlich 
mandMr gettes^ finden. Das kommt daher, dafii Stuart stete nor 
bestimmte praktisehe und materielle Zwecke vor Aogen hat, die er 
ndt der Bneigie und Ansdaner, die in seinem Charakter liegen, verfolgt; 
in diesem Fall ist es das Terbmgen, die ndrdliche Küste an erreichen, 
am einen Handelsweg nadli Indien aufinfinden oder eine Telegraphen- 
Imtnng dahin anlegen an kennen. Die Erforsohang der Natur emes 

MtMhr. I. •Ilf.Brdk. H«mP«Is*. Bd.ZIL 10 
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so interessanten und so wenig bekannten Landes liegt ihm fern, und 
die "Wissenschaft mufs mit dem vorlieb nehmen, was bei seinen Unter- 
nehmungen für sie abffiUt Daher hat er auf der zweiten Reise vor» 
sichtig genau denselben Weg eingeschlagen, den er auf der ersten 
Reise erforscht hatte, und erst von dem letzten Lager an dem Bache, 

* an dessen Ufer die Feindseligkeit der Eingeborenen ihn sur Rückkehr 
swang (er hat diesem anf der ersten Reise nicht benannten Bache 
jetst den Namen Attackcreek gegeben), ist er weiter gegen Norden 
vorgedmngen in bis dahin noch unerforschte Gegenden, immer mit 
dem Plane beschäftigt, nach Ost oder nach West an die Ufer des 

* Kaipentaiiagolfe oder des VictoiiAfasses «a kommen. IndssSjeu; ist er 
dabd kaom zwei Breitengrade weiter gegen Norden gelangt, als im 
Jahre 1860, und alle Versuche, die nördliche Küste zu erreichen, sind 
fehlgeschlagen; endüdi hat ihn die Abnahme der Lebensmittel ge- 
nöflugt, auf dem früheren Wege wieder nach Süd- Australien zurück^ 
zakduren. So beschränkt äch das durch üm auf dieser Belse bdicannt 
gewordene Land auf den Theil zwisoben dem 17. n. 19. Grad südlicher 
Breite und 133. und 135. Grad östlicfaer L&nge (von Greenwich); es 
wird daher hinreichen, das, was er über diese Gegenden beobachtet 
und aufgezeichnet hat, hier zusammenzustellen. 

•Das Tagebuch, das Stuart auf dieser Reise geführt hat, und das 
in jeder Hinsicht denen seiner früheren Reisen gleicht, ist auf dieselbe 
Art, wie jene, in australischen Zeitungen bekannt gemacht. Es liegen 
mir zwei Berichte darüber vor, der eine in der Australian and New- 
Zeeland Gazette vom 15. November 1861, ein kurzer Auszug, der für 
das gröfsere Publikum bererhnct ist, und ein zweiter in der zu Mel- 
bourne erscheinenden Zeitung Aryus vom 19. und 23. October 1861, 
der den Abschnitt des Tagebuches vom 24. April bis 11. Juli enthält, 
während welcher Zeit Stuart sich nördlich vom Attackcreek in dem 
von ihm neu erforschten Theile des Kontinents befand. Anf diesen 
Berichten beruht die folgende Schildorong der Unternehmung. 

Nachdem Stuart am Chamberscreek in 29* 30' Breite und 
137* Länge seine Gefährten gesammelt und die nöthigen Vorbereitun- 
gen getroffen hatte, brach er am i. Januar 1861 auf mit 11 Mfia&em 
und 49 Pferden, wie ich s^n sagte, auf demselben Wege, den tr im 

. Jahre torher zurückgelegt hatte. Die ersten beiden Monate draag er 
nur hmgsam yor; denn Mangel an Wasser, Schwierigkeitea bhI den 
Pfetden «nd &ankheiten hinten die Reisenden anf, -oiid daher kam 
es, dafii sie erat am 12. MÜrz die Ufer des Blosses Finke 0n 25* Br.) 
▼erliefisen, den zu erreichen auf der ersten Heise nur wenig mehr als 
^nen Monat Zeit gekostet haMe. Sohaeller kam die Bipeditkm nM- 
Hoh Tom Finke loft, da im Thale des Fhmses Hngh und noch mehr 
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in der Macdonnelkett« sich Trinkwasser |ln UeberflvTs fuid, obwoU 
doeh, wie die Sporen von dem letsten Besoebe her lelgten« in swölf 
Monalen kein Begen gefeUen w«r. Sehr interessant ist die BnU 
decknngy weldie diesmal in der Ifsedonnelketle gemadit worde, vcm 
Qnellen, die stark mit Soda imprägnirt sind; auf der Rfidoreise traf 
man beim Sachen nach Waaser nodi an anderen Stellen auf mehr 
dergleidien Aach wurde viel banter Marmor und schöner graaer 
Granit gefunden, ond auch der sogenannte Pklmbaum, dessen junge 
Blätter gekocht wohl schmeckten, allein sieh als schfidlich ergaben, 
wurde wie auf der ersten Reise*) bemeikt. Am 23. Mira veifielb 
Stuart die Ifaedonnelkette, durchzog, ohne Schwierigkeiten tn finden, 
die Reynoldskette, in der er den schon früher bemerkten Baam 
mit rother, einer Bohne ähnlichen Frucht, der liier zuerst erscheint, 
in Blüthe fand, und erreichte den 9. April den Central Mount 
Stuart in 22* Br. ; von da setzte er seinen Weg über die Ketten 
Forst er, Crawford u. 8. w. ganz wie auf der ersten Reise fort, 
überall fand er Trinkwasser in Fülle und kam daher schon am 

24. April zum Attackcreek. wo er an demselben Orte das Lager 
aufschlug, an welchem er ein Jahr früher am 25. Juni 1860 gelagert 
hatte, bevor der Ueberfall der Eingebornen ihn 8ur Rückkehr zwang. 
Hier beginnen seine neuen Entdeckungen. 

Aus dem Berichte seiner ersten Unternehmung geht hervor, dafi^ 
als er den Attackcreek entdeckte, das Ziel der JEtcise ^gentlich eine 
schon von südlicheren Höben erblickte Kette war, von deren Erfor- 
schung ihn nur das Verlangen, dem wasserreichen Attackcreek an 
folgen, abgehalten hatte. Jetst wandte er sich dieser Kette su, die er 
die Whittingtonkette genannt hat. Südlich Tom Attack fand er 
das Land aiemUch offen, aber der Boden ist arm und mit Scrub, 
Triodia und etwas Gras bedeckt, - nur die 2 bis 3 Meilen bieiten 
Thiler des Hi^waird und Attack trugen das sdiöaste Gras. Am 

25. April brach Stuart gegen Nord 60* West auf und erreichte schon 
nach 6 Meilen die ersten Höhen der Kette, in der er hier auf dnen 
greCten, Ton Eukalypten eingeihfeten Bach stiefo, dessen Bett nach 
Ost ging, und den er kurz darauf noch sweimal passirte. Der Babh 
eifaielt den Namen Morphett; er hatte sdbSne grobe Teiche, denen 
des Attak ihnlich, und ist mindestens so grofs wie dieser. Dann 
änderte der Reisende sdne Richtung gegen Nordwest, erstieg einen 
anderen Tbeil der Kette und folgte ihren Abhängen; sie geht hier 



' ) Waters destiiud ptrkopt to Aeeome uußU a$td fa$kunuAUf heiAt m in der 
AuUralian Gazette. 

*) S. diese Zeitschrift, N. F., Band X., S. 847. 
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^gen Nordnordwest und bestehl aus Granit, Sand und Kalkstein, 
Buch weifser Marmor zeigte sich , hauptsächlich unterschied sie sich 
von den südlicheren Höhenzügen dadurch, dui'» die Gipfel nicht kahl, 
aondern irie die Abhänge mit Eukalypten bedeckt waren. Im Osten 
ond SfidoBten von ihr schien das Land dichten Waid oder Scrub zu 
tragen, gegen Nordosten seigte eich eine andere Kette, eben so dehn- 
ten sich die Höhen des Berglandes gegen Westen <ius, und dahin 
wandte sich Stuart über sehr rauhen und steinigen ßoden voll Triodia 
mit grasreiohen Thfilem, bis er nach langem Suchen in einem der- 
selben, das einer der Quellthfikor des Morphett ist, Wasser fand; hier 
lagerte er in 18* 50* 40" Br. Am falgenden Tage setate er durch den 
Dordwestliehen Theil der K^tte den Weg fort, erst gegen Nord 60* 
West, bald aber gegen Nord 43* 20' West auf einen kenntGehen 
Berg SU, gegen dessen Fub hin er eine Bbene mit Qras nnd Bnkir 
lypten dnidiBehnitt; so erreiehte er die letsten Höhen der Kette, 
dören steiniger, rauher Boden mit Scrub, Triodia nnd Eukalypten be- 
deckt WBitf in den schmalen und grasreidien TUUern üuid sich nirgends 
Wasser. Auf die H6h«tt folgt dann die schon aus den frfiheren Be- 
richten bekannte wasserlose Bbene, in der sieh Stuart nach einigen 
Stunden gegen Nord 20* West wandte, um unter hohen £akaly^>t«n 
Wasser zu suchen ; nach 2 Mmlen traf er wirklich a^f ein Bachbett, 
das aus einer grofsen Grasebene 1 Meile im Osten kam, und dem er 
3 Meilen nach West folgte, wo es sich in eine andere, mit Gras und 
Eukalypten bedeckte Ebene verlor; da sich aber nirgends Wasser 
fand, wandte der Reisende sich den Bach aufwärts gegen Osten in 
die andere grofse und offene Ebene, die aufser Gras nur einzelne 
zerstreute Gebüsche zeigte und ganz der auf der ersten Reise im 
Nordosten des Bishopcreek gefundenen Johnsplain') glich; hier 
lagerte er, ohne Wasser zu finden, in etwa 18" 38' Das Gras 
auf dieser Ebene war ganz verdorrt, nirgends zeigte sich eine Spur 
von Feuchtigkeit; es war unmöglich, in diesem Lande gegen Nord- 
west fortzukommen, und es blieb nur übrig, an dem Abhänge der 
Berge weiter gegen Norden vorzudringen. Daher erforschte Stuart 
am 27. April die Umgegend, durchschnitt die £bene gegen Ost 20* 
Süd, und stiefs nach 3 Meilen auf einen kleinen, gegen Nord gehen- 
den Bach, der 3 Meilen tiefer in einen anderen, schönen, ans Südost 
kommenden Bach mit vielem Wasser, den er Tomkinson nannte, 
mundete. Hierher föhrte er die Expedition und scfalng das* Lager in 
18* 35' 20" an£ 



*) Im Tagebndi dtr «ntta BeiM ist dieser Käme nicbt gaunat* 
*) Das Tagebuch hat iirdianiUoli 18* i\ 
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Von hier aus liefs er zuerst den Bach erforschen, der 9 Meilen 
gegen Westnordwest ging und so lange Wasser in Menge hatte, dann 
sich gefijen West wandte und in eine grofse Grasebene eintrat, in der 
sein Bett ganz trocken wurde ; das Thal ist mit dem schönsten Grase 
bedeckt, Vögel {Ardea Antiyone, Casuare, «ine Ibisart)*), fjuaden tich 
in Menge. Am 20. April zog Stuart weiter über steinige, denen der 
Whittingtonkette gang ähnliche Höhen, die von Thälern mit leiehtem 
Sandboden durchschnitten und mit Scrub und Triodia bedeckt wareo,- 
cnt gegen Nord, iMoh 2 Meilen gegen Nord 30° West, stiefs nach weitere« 
2 Meilen auf einen mit Eukalypten besetzten Bach, der Wasser hatte, 
and erreichte später, nachdem er eiflen Strich Scruh Ton einer halben 
Meile durchschnitten hatte, der ans einer besonderen fiokalfptsnMt 
bestand*), .den Gipfel eines Beiges, den er Mount Primrose nannte. 
Von ihm war die AoMiebt nicht sehr ausgedehnt; im Südwesten lagen 
dichte Wilder und Scrub, dann weiter in grofser -Feme eine aaecbei^ 
ncod Ikohe Kette, im Norden nnd Nordosten awei grasige -Ebenen» 
dahinter in 6 Meilen eine stdiiige Kette, eben so von Nordwest bis 
Sfidwest hohe ranke Hfigel, die in die waldige Bbene im Sfidwesten 
ftbcrgehen. Am Fuibe des Berges flofs ein Bach, den Stuart Gar« 
ruthers creek nannte, gegen Westnordwest, an ibm schlag cv das 
Lager in 18* 25'. Br. West 20* Nord vom Berge auf, wo der Bach 
gegen Sidwest ffiefiit, und- wo sich in seinem Bette Wasser, nUein 
■ehr wenig Qias fimd. Am 90. April sog er Ton da fiber sehr rauhes 
und Holges Land, das den sSdfieberen Höhen gans flhnfich war, aber 
nur Triodia, Scrub, krüpplige Eakal3rpten und sehr wenig Gras trug; 
Nord 25* West auf einen hohen Berg zu, auf dessen Nordseite er 
einen nach Sfidwest gehenden Bach mit Wasser fand; dann erreichte 
er einen anderen holien Berg, den höchsten der Kette, und an seinem 
nördlichen Abhänge einen Bach, den er Hunterscreek nannte, und 
in dessen Bett bei seinem Austritt aus den Bergen ein schöner, sehr 
tiefer, augenscheinlich nie versiegender Teich unter einem steilen Fels- 
abhange lag; hier lagerte er in 18* 17' Br. Von den letzten Höhen 
zeigte sich im Norden eine mit dichtem Walde oder Scrub bedeckte 
Ebene, aber keine Höhen ; die Berge schienen hier aufgehört zu haben 
nnd nur im Nordosten erblickte man das £nde der Kette, in welcher 
der Hunter entspringt. 

Der Versuch, in diesen Ebenen nach Nordwest vorzudringen, ist 
der cvste der mehx&dien milslnngenen Unternehmungen Stuart'» ge- 

') Die »acred Ibis, Vielieicbt Ibis strictipennis. 

Kr neimt sie Bttealypim «hmosa, aUein es M sehr sweifdhaft, ob es wirkr 
Uch diese Art ist, welche den gr6rsten Theil des. Semb m dem Tom Hnmij vnd 
tfliBea Znixumen dnrebsduiitten« Lande bildet» 
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weeen, den Yictorii^ auf diilM WdM M wrekbte. Am l*llai wAadte 
er sich gegen Nord 55" W«8t kt' Thale des Hiuifter abwXrte» 

2 Meilen breit und mit schönem Grase bedeckt, Mif beideA Seiten «bar 
von sandigem Lande mit Scrub und Triodia begrenzt ist. Nttisli 
9 Meilen, in denen er das Bett dreizehnmal durchschnitten hatte, kam 
er an eine grofs©, mit Gras und Eukalypten besetzte Ebene, in der 
sich das Bett verliert, und da in dieser der Scrub allmälig dichter 
wurde, und keine Spur eines Wasserlaufes sich zeigte, wandte sich 
der Reisende gegen Nord und nach 3 Meilen, da auch hier der Scrub 
an Dichtigkeit zunahm, endlich gegen Ost, wo er nach 3 Meilen in 
18* 3' 19" Br. lagerte, ohne dafs er eine Aenderung in der Natur 
des Landes oder einen Tropfen Wasser gefunden hatte. Unter diesen 
Umständen blieb nichts übrig, als am 2. Mai zun» Ilunter zurückzu- 
kehren. Er nahm den Weg nach Süd 36" 30' Ost und fand 9 Meilen 
lang das Land unverändert, voll Eukalypten und Scrub, allein der 
Boden fruchtbar nnd mit dem schönsten Grase bedeckt; nirgends war 
eine Spur eines Waiserlaofes« der Boden aber auf eine Strecke von 
^ Meilen Ueberschwemmungen ausgesetzt und mit dichtem Eukalypten» 
•anb betetet. Hierauf folgte 2 Meilen lang "[Drio^ mit dürrem Boden 
bis an das gnsreichn Thal des Hnnter, an dem Stuart in 16* 13' 40" 
Br. lagerte. 

Von biar bmefa er am 8. Mai den ndirdlicben Abhängen der m 
Hnnter erreichten Kette folgend gegen Nord m£ and etteia nneb 
9 Meilen aif das trockne«, sandige Bett eines BacfaeS) in dem er drei 
Ylertelmeilen dstUeber ein wenig Wasser fnnd; Ton da wandte er aisb 
eist gegen Nofd« spiter gegen Ost 20* Nord, die ersten 10 Meilen 
dwch eine Ebene voll Eukalypten nnd sdifioem, swm Fnb hohen 
Orase, in der sieh däs Bett des eben gefimdenen Baches verliert,- dann 
folgten 4 Meilen Triodis nnd dichter, schwer dnrchdnnglichcr 8emb| 
Ueranf eine andere Ebene nnt finka^rpten nnd dem sicfaönsten Grass, 
& nach 4 Molen pldtslich gans offen wurde; im'Nordwest neigte ach 
in ihr ein kleiner, Ton ' waldigem Lande nsBgebeper Hügel, im Nordost 
eine niediige Kette. Diese mit sohSnem Grase bedeckte Ebene, anf 
der &st kein Baun wichst, and dii& im Norden bis an den Hofisont 
reichte, hat Stuart die Sturtsplains genannt; da in ihr nirgends 
sich Wasser fand, zog er weiter nach Ost 30* Nord auf einige hohe 
Eukalypten zu, lagerte aber schon nach einer Meile in 17" 56' 40" ohne 
Wasser. Am 4. Mai nahm er deshalb den Weg gegen Osten auf die 
dort gesehene Kette zu, fand in den ersten 3 Meilen verschiedene 
Spuren von zeitweiligen Ueberschwemmungen in feuchten, tiefen 
Löchern, die den Pferden sehr beschwerlich w^urden; stiefs dann auf 
einen kleinen Bach, den er Watsonscreek benannte, und der etwas 
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Wasser und eine und eine halbe Meile höber nach Südost dessen meht 
hatte; hier lagerte er in 17* 58' 40" Br. Vom Lager aus erstieg «r 
einen 3 Meilen östlicher liegenden Qipfel der Kette, der er den Nanmi 
Ashharton gab, und deren relative Höhe weniger bedeutend war, 
als es a&fiuigs geschienen hatte. Sie ist sehr nxik und steinig nod 
besteht ana Sandstein, Granit und ^waa Quarz ; von ihrer Höhe fiber* 
aobanla fiCaart die bewaldete £bene gegen Südwest, wie die bMM»- 
loeen Stdrtsplains ndrdüch davon, in denen eich inn Noidwaitaii> das 
ttiddrige H6he «igte. Am AbltfMiga dtr Aahbnrtonkette fimd tkib 
nÜMUidi VW' Lager reieblidnM WsiMr al« im Watton, anerat la 
«■Der Meile «in grofur Teichk, 5 Mellen weiter hin ein Bneh mit &lni- 
gem Bett, der aaMhfiineiid nie.waiegt. An 6* Ifai braoh Stuart MSf 
nm nnn die Stortsplaina an dnwhaflinaiden nnd aog nwih Nord 80* 
Weat$ nach 11 Meilen eneidile er die in ihr vdn der Aabbortodkette 
ans gesehene HShe^ die aich ala der eib^ete Band «inea SeebedBana 
ergab, dar In der Mitte 12 Mi liefs gehabt hatte, allein achon aeü 
vielen Jnhren ansgetroeknat sein niafiito, wie ea die BeadaffBaheit der 
in dem kiesigen und aaadig|itt Boden aerBtnol liagttidan Moschei- • 
Bchaalen zeigte. Nach 2 Mdlen war daa Bett duroheobnitten , dann 
folgten wieder krüpplige Eukalypten, in denen die Reisenden nach 
B Meilen, ohne Wasser zu finden, in 17* 49' Br. lagerten. Der Boden 
der Ebene ist schwarz und fruchtbar; der ganze Weg war für die 
Pferde erstaunlicli beschwerlich durch die vielen, tiefen, einst vom 
Wasser gebildeten Lücher, die das dichte Gras verdeckte; äugen- 
ßcheinlich steht zu Zeiten das Land hier weit und breit unter Wasser, 
jetzt aber war gänzlicher Mangel daran und die äufserste Dürre. Da 
nun auch das Gras allenthalben vertrocknet war, so sah sich Stuart 
genöthigt, am 7. Mai zurückzukehren, und nicht ohne Schwierigkeit 
erreichte er endlich den Bach, dear 1 MeUe nördlich vom Watson aas 
der Ashburtonkette in die Ebene eintritt und viel Wasser hatte; an 
dieaem Bnoh, dem Hawkeraereek, aehhig er daa Lager in 17* 58' 
Br. auf. 

Trotz dee Fehlschlagens diesea Yerauches beschlofs Stuart den- 
noeh, da neb von dem leinten Lager in der Ebene im Westen noch 
niedrige Höhen geaeigt hatten, einen aweiten an maohen, wenigatena 
dieae an erreidien, und brach deahalb mit nnr swei Begleitern und 
7 Pferden aas 9. Mai an^ durehaehnitt m 12 MeUen die offiNie Bbene 
anf dem alten Wege bia an den Eokalyptenwald, nnd sog dann nach 
Noid 78* Waat fort,, bia er 15 Meilen weiteriiin die Grenaen dea an 
manrhrm Zoten flberadnrenunlen Landatrieha erreielite, deaaen frucb«- 
.hm&p BodMi daa frle hUg a t e Oraa trfigt Dann folgt rother Sandboden, 
gawüinlieb mit 'biodia, Graa^ Eukalypten und diehtem Semb be- 
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deckt; nach 6 Meilen lagerte Stuart, er hatte bis hier keinen Tropfeü 
Wasser gefunden, und die Seltenheit der Vögel liefs auf die Dürre 
des Landes schliefsen. Am 10. Mai setzte er den Weg fort und er- 
reichte in 2 Stunden die im Westen gesehenen Höhen; es sind Hügel 
von rothem Sande, mit dichtem Scrub bedeckt, deren höchste sich 
nur 200 Fufs über Sturtsplains erheben; von diesen sah man von 
Nordnordost bis Süd z. West nichts als ähnliche Hügel, die westlicher 
tok Höhe abnahmen und in ein Tafelland mit rothem Sandboden über- 
gingen. Da auf Wasser nicht zu rechnen war, und die Beschwerden 
des Weges durch die grofse Hitze noch gesteigert wurden, kehrte 
Staart zurück und lagerte nach 18 Meilen auf einer Stelle der Start»* 
plains, die den Pferden wenigstens grünes Qm» gab; am 11. Ifoi et- 
reichte er darauf das Lager am Hawker wieder. 

Der Umstend, dafs das Land sich bei den so eben besuchten 
Saadhfigeln gegen Süden zu senken geschienen hatte, brachte Stuart 
mm auf den Gedanken, diese Hügel nördlicher zu umgehen, und za 
diesem Zwecke veriiefs er das Lager am 13. Mai und folgte dem Ab* 
hange der Ashbnrtonfcette, pasrirte nach 5 Meilen den grofsen, schon 
oben enrihnten Baeh, den er Fergnsonereek nannte, nnd oiradite 
naeh wieder 5 Meilen das äafserste Bado der Ashboitonkotto, anf dis 
eine Bbone nlt rotiiem sandigen Boden vdU TtM6m und sehr dldiitem 
8emb folgte. Aber sdhön nach 5 Mdlen kam er sn anderen steinigen 
Höhen, ron denen drei Badibettien ausgingen, in denen sich aber mir 
wenig Wasser iknd; anch das Sndien in dem einen, der 6 Mdlen 
naeh Süden rerfolgt wurde, ergab keines; deshalb besehlofs er nun 
Fergoson snriteksakehioo, an dem er in 17* 53' W Br. lagorte. Die 
Anoiieht vom der Höhe dabei war besehrflhkt; im Norden und Noidr 
Osten seigten sich bis 9 Meilen fiel fihnliehe Höhen, im Norden nnd 
Westen die SCnrtsplain«, die meist offen, an einigen Stellen bewaldet 
sind; ihr Boden ist aber fruchtbar, während er in den Bergen arm 
ist Am 14. Mai wandte er sich dann gegen Nord und von da, wo 
er am vorigen Tage zurückgekehrt war, gegen Nord 15* West; dabei 
stiefs er auf einen von Eukalypten eingefafsten Bach, den er Law- 
soncreek nannte, und folgte ihm, da er Wasser zu fuhren schien, 
nach West 10* Süd, bis er bei zwei grofsen und tiefen Teichen auf 
Felsboden, die nie zu versiegen schienen, in 17' 43' 30" Br. lagerte. 
Am folgenden Tage zog er erst des felsigen Bodens wegen 1 Meile 
gegen West, dann gegen Nord 20* West und kam 12 Meilen weit 
über steinige Höhen von Eukalypten, Gras, Scrub, aber mit unfrucht- 
barem Boden, dann stieg er in eine Ebene herab, die zu Zeiten über- 
schwemmt wird und mit Wald und sehr dichtem Scrub bedeckt ist; 
auf sie folgten Höben von rothem Sand, auf dem ein eben so dichter 



Digitized by Gopgle 



IlBodouaU Staufs swehe BeiM dv«h CcMraUwtnüieii im Jiibre 1861. |53 

Scrub wuchs. Da nirgends Wasser war, wandte sich Stuart zuletzt 
gegen Nordost in eine offene mit dürrem Grase bedeckte Ebene iiBd 
lagerte an ihrem Nordostende ohne Wasser in 17* 16' 20" Br. Bina 
Höhe, die sich im Nordosten erhob, erwies sich ebenfalls als ein 
Hügel von rothem Sande mit dichtem Scrub, daher nahm Stuart an 
16. Mai seinen Weg gegen Osten, aber schon nach 3 Meilen stiefs «r 
auf so dicht verwachscsnen Scrub, dafs alle Yenuche, in ihn eins»* 
dringen, fruchtlos hUdm; er sah sich daher genötbigt, 2 Meilen 
räckzukehren, dann wandte er sidi gegen Süd 20** West und gekagle 
nach 2 H^en in die affene Bb^ie. In dieser schlug er aaetst 4ie 
fiiobtaag nach Sidoetoii ein, da aidi aber keine Spur wou Waaeer 
logte, MeHe er sie gegen Sfidweal, wo er naeh swei and dner 
liafi»eB Meile mi die froheren Spuren etielii und ihnen bis tnm Lawaen 
folgte. Auf allen Seiten sind nach diesen fiiiilinuigen die Hdhen, 
iwisdien denen der Lawaen hingeht, von den Stastoptains umgeben, 
tmi deren IhnMiarem und scfawaffsem Boden allenlhalben hohes Giaa 
nnd Poljgonom, selten einaelne Eakaljpten seratrent waolisen$ mediige 
sandige Hfihan mit Semb nnterbreehen diese Bbenen. Yom I^i^ 
am Lawaon lieft Stuart nun natk die Ausdehnung der umliegenden 
elainigen BHften erforschen f sie' enden 6 Meilen ron dem Lager gegen 
Nordost, dann folgt die offene E^ene, die auch an ihrer Ostseite sich 
gegen Süden hinzieht, und hinter dieser der dichtverwachsene Scrub, 
der so eben die Reisenden aufgehalten hatte. Unstreitig ist hier in 
17" 15' Br. das nördlichste Ende des Berglandes von Centralaiistra- 
lien erreicht, dem Stuart durch den ganzen Kontinent gefolgt war. 

So wenig Aussicht nun auch war, diese wasserlosen Ebenen 
durchschneiden zu können, so gab doch Stuart die Hoffnung noch 
nicht auf. Er gönnte den Seinen am Lawson einige Erholung, indem 
er das Lager, da um die beiden grofsen Teiche im Bette nicht viel 
Gras auf dem steinigen Boden wuchs. 3 Meilen tiefer au einen andern 
Teich verlegte, und brach selbst mit 2 Begleitern und 7 Pferden am 
20. Mai zu einem Versuche, gegen Nordosten vorzudringen, auf. Der 
Weg führte 4 Ml. über die steinigen Höhen, dann 3 Ml. über sandiges 
Tafelland mit Triodia, Eukalypten und Serub; auf diese folgte die 
Fortsetzung der Sturtsplains, eine offene grasreiche Ebene voll Löcher, 
nnd nadidem Stuart in dieser 2S Meilen aurickgelegt hatte, lagerte 
er da, wo der Scrub zu beginnen schien. Yoii hier ans lelgte doh 
von Osten bis Südsüdweeten nichts als die offene Grasebene; von 
Wasser war keine Spur, von lebenden Wesen sah man blofs einige 
FallBte nnd unaiUige Heesehrecken«). Am 21. Mai fubcte der Weg 
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gegeii Nordost 7 Meilen durch ein sehr dichtes Scrub, dann wieder 
auf offene Ebenen, in denen die Reisenden nach 3 Meilen den Weg 
nach Nord 60* West nahmen, weil einige Tauben nach dieser Rieh- 
long flogen, doch ohne da Wasser zu finden. Man sah nichts, als die 
alten offenen, zu Zeiten überschwemmten Ebenen voll Gras, auf denen 
selten ein einzelner Baum oder ein niedriger Busch steht, und die 
nur gelegentlich von Streifen dichten Waldiandes oder Scrub anter- 
bvochen werden; nirgends zeigt sich eine Spur von einer Höhe oder 
«intiii Bacbe, auch keine von mensohliscben Wesen. Da in dieser 
wasanioMii Eiodde nicht fortsokooMBen war, kehrte der Reisende zum 
Lawson zurück, und brach nun am 23. Mai mit seinen beiden Be* 
glckern und 7 neuen Pferden ze einem sweitm Versuche gegen Nord- 
west Mf, der anfangs die Bdum so giMimkeilen Hoffinsigen -dee Bei- 
senden aufs Nene Mebte, 

Denn 14 Meilen vom La^ stiefs Stosvt, naohdem er die frnohit» 
bare Ebene, deren Boden raioUlehes Qraa -nnd junge Bnka^t^ 
ttfsuBe bedeckten, dnebsehnitten hatte, pftStdieh- noeb in den Sturta* 
piams auf ein schönes, 150 Yarda bteites Wasscdbeckien, das er 
Neweastlewater benaiint liait, und deaasn fintdeckang eine sa?«r* 
lAssige Aossielit au gewibren sdiie% den Yietwia an errciefaeii. Dem 
nidits* weniger glanbte «r anfengs Uer entdeckt an- haben, ab dia 
QnA das Zuflusses das oberen Tietoria, dien Qi«gory Gamfiald ge> 
■aont bal^ und dessen Mündung allerdings nioht'8 Qrade weatiich von 
den enreiobten Punkte entfernt 'Hegt. Das Wasserbecken ruht auf 
Kalkstein, ist von Eukalypten umgeben und hat da, wo er es erreichte, 
in 10 Yards vom Ufer 6, in der Mitte 17 Fufs Tiefe. Zwei Meilen 
aufwärts vom Lager des 24. Mai gegen Nordost w^ar das Becken 
unterbrochen; 2 Meilen weiter ist es noch ein Bachbett, das von 
Eukalypten begr&nzt wird und aus Nordosten kommt. Es enthielt 
viele Muscheln, die eine Hauptnahrung der Bewohner der Gegend zu 
bilden scheinen, auch kleine, 10 Zoll lange Fische, die ein schmack- 
haftes Fleisch unter einer zähen, lederartigen Haut hatten; Wasser- 
vögel (Ardea Antir/one, Kraniche, Enten, Ibis, Pelikane) belebten seine 
Oberfläche, üebrigens mufs ihm der Reisende am 15. Mai bereits 
ganz nahe gewesen sein, ohne etwas davon geahnt zu haben. Er 
führte nun anerst die ganse Expedition vom Lawsonereek am 24. Mai 
hieriier und schlug das Lager am Rande des Beekens iii 17<> 36' 40" 
Br. auf; dann zog er am 25. Mai an ihm entlang; einige Meilen blieb 
es nnverindert^ dann verwandelte es sich wie gewöhnlich in eine 
Reihe unznsammenhangesder Teiche, bei denen er nach 9 Meilen in 
17* 30' 30" Br. lagerte. Von hier besuchte Stuart eine 4 Meilen da- 
von im Nordnordoaten liegende H^e, deren Abhang ateinig, der 
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Oipfel Bändiget Tafelland voll dichtem Scrub ist; dieaer besthrftnlDU 
gegen Nord nmä Osl, in West aod NoidwM aber Mia« 
Ben in etwa 20 Metten didift bawaldete Höhen sieh an erliete. Am 
27. IM Mgla Stuart dem BacUwIt, das die Teiehe enthielt« in der 
RSehtnng Kord 25* Weit| da er naeh 4 Meilen nichta nlefar daiiM 
aah and auf iehr dlehten Somb etiefi^ wandte er aieh nach Nord, and 
ale naeh 10 Maikn der Badi noeh ionaer rieh nicht aeigte, aaoh OtL 
In einer Meile arreidit^ er ihn ond fitnd hier einen Teich m ieiaeii 
Bett$ dieaem ftilgte er gegen Kordnoidöit, nnd etiefe nadi emar Meüa 
. auf daen iweiten Teich, dann aber trat der Bach in eine dicht be.« 
waldeCa Bbeaa afai, in der dcb du Bett Terkr. Durch dieaa zog nod 
der Beleende weiter in derselben Richtung, anfange einem Plmde der 
Eingebornen folgend, 9 Meilen weit und gerieth dann wieder in die 
otfenen Stnrtsplains, die von Gürteln dichten Waldlandes durchschnit- 
ten sind und hier im Nordosten von dichtem AValde oder Scrub, ira 
Nordwesten von Sandhugeln voll Scrub hegränzt schienen. Beim 
Eintritt in diese l?bene wandte er sich nach Ost, um bei einigen 
Eukalypten Wasser zu suchen, lagerte aber nach einer und einer 
halben Meile, ohne e« zu finden, in 17' 12' 30" Br. Da sich ringsum 
nichts als die bekannten olfenen Ebenen zeigten , von deren Dörre 
man überzeugt sein konnte, so blieb nichts übrig, als am 28. Mai zu 
den so eben verlassenen Teichen corüdcsukehren , zumal da grofee 
Schwärme Ton Tanben aus den £benen in der RichUiDg naeh ihnen 
hin flogen. 

Die Erwartungen, welche das Newcastlewater rege gemacht hatte, 
atrfiten aber noch viel mehr getäuscht werden. Stuart beschlofs, in 
diecem Lager bei den Teichea , das in 17* 7' Br. und 133* 40' 45" U 
lag mid daa westlichste war, daa er eneicht hat, die Bipedition aa» 
nickralacsen nnd mit drei Begleitern den Weg, den er noch- immer 
von Idar nach dem Victoria an finden hofte, vorifiafig zu erfeiaehen. 
Am 29. Mai Tcrliefii er die Teiche nnd zog, anftuigs einem P&de der 
Bingefoomen folgend, gegen Westen; der Weg IBinte dareh Ebenen, 
la ef flt ndt dichtem Walde nnd Scrab 7 Ifsilen lang bedeckt, woranf 
eine otfsne Ebene von 8 Meilen Breite folgte, dann begann wieder 
der dichte Wald, in dem er nach 18 Meilen lagerte« Der Boden diaeer 
Bbena hatte keine Spnr Ton Wasser, doch Ittrarall Gras, in den lettten 
Mellen zeigte sich aber bereitB Sandboden mit Triodia. Am 30. Mai 
drang Stuart nrit einem Begleiter noch eilf und eine halbe Meile vor, 
der Scrub wurde gegen Westen immer dicliter, zuletzt fast undurch- 
dringlich, der Boden immer sandiger, und die stachlige Triodia ver- 
drängte das Gras immer mehr, kurz die Natur des unwirthlichen 
australischen Tieflandes trat immer bestimmter hervor. Da hier alles 
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fernere Fortsehreiten Bich als anmöglich ergab, Ibehrte der Reisende 
xnrfick und gelangte am äl. Mäi wieder m dem Lager so diu Teichen. 
Tkotz dieser Erfahrungen gab er dennoch die HoffiiBOg nooh tatid, 
ganz auf, sondern beschlofs noch einen Versuch zu machen; «in an- 
haltandsr Begea aber hielt ihn mehrere Tage bei den Teichen a«f } 
tr seigte aach, welohen Sinflaft diM auf das Beteen in diesen Ebenen 
habe, denn in nicbt langer Zeit wnxde der Boden- so mii^weiclity dafa 
Ifeosefaen woA Pferde tief darfn einsanken. Daher konnte dar Reisende 
erst. am 10. Jnni gegen West 5* Nord aufbrechen. Die ersten d Meilen 
kam er dnreh eine Gnuebene mit Bünmen i der Boden, der -aUenthalf 
bcn aufgeweicht war nnd den Pfevden das Forlkommen ersdiwerte« 
worde allmfilig immer sandiger, nnd nach 14 Bleilen wnrds«eine san^ 
dige Höhe erreicfat, von der sieh nidits als ebenes» mit dichtem Walde 
nnd' Scrab bedecktes Land zeigte. Der'letstC' wnrde, je weiter num 
kam, immer dichter nnd Terwaehsener, die IViodia TerdeEiigte das 
Gras zuletzt ganz. So lagerte man nach einem Marsch von 32 Meilen, 
ohne einen Tropfen Wasser zu finden; trotz des starken Regens war 
alles Wasser schon wieder verdunstet oder aufgesogen. Am 11. Juni 
erforschte Stuart die Gegend noch etwas weiter, zwar kam er nach 
2 Meilen an eine Stelle, wo der Wald offener, der Boden mit schönem 
Grase bedeckt war, allein 3 Meilen darauf erschien wieder der alte 
Scrub und wurde nach 8 Meilen so dicht, dafs es sich als unmöglich 
erwies, ihn zu durchschneiden, viele umgestürzte und verdorrte Stämme 
auf dem rothen Sandboden erhöhten noch die Beschwerden des Vor- 
dringens. So blieb denn nichts übrig als zu den Teichen zurückzu- 
kehren, die am 12. Juni erreicht wurden. Die Hoffnung, zum Victoria, 
von dem er da, wo er zur Rückkehr genöthigt war, kaum 100 Meilen 
entfernt war, in dieser Gegend vorzudringen, mufote an^|egeben 
werden. 

Indessen war der letzte Regen von Osten gekommen, die ost- 
licheren fibenen konnten also vielleicht Wasser haben ; eine so schwache 
Hoffnung war hkureichend, den unerschrockenen Reisenden zu einem 
neuen Vetsm^ an bewegen, ob hier nicht ein Weg nach dem Karpen- 
tsiiagolf gefanden werden könne. Daher verlieis er am 13» Jnni das 
Ls(ser bei den Teichen, passirte in drei nnd einer halben Mtile des 
eiste Lage am Newcastlewater nnd folgte demselben noeh 5 Molen, 
WD er bei dem letzten Wasser in sdnem Thale das Lager anfiMshlag. 
Bis loteten Regen schienen aof das Wasserbecken von keinem Ein* 
ftafs g ew ese n sn sein; es war seit dem ersten Besnobe mn swei Zoll 
gefidlen. Am 14. Jnni brach Stnsrt dasn mit 3 Geffihrfen nnd 
10 Ffinden gegen Nord 60* Ost auf, kw anevst Z Msilen äber san* 
dagss Tafelland, denn auf einen Arm der woUbeksnnten grasreiehen 
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Sturtsplains, dem nach 7 Meilen c^n Wald folgte von eben solcher 
iDichtigkeit und so schwer zu durchschneiden, wie er es wesUichar 
gtfimden hatte. Nach 13 Meilen wurde er durch eine Ebene von 
einer halben Msüe Breite unterbrochen, die sich im Nordwesten und 
8äden weiter ausdehnte, ihr folgte wieder Wald, in dem der Reisende 
nach 8 Meilen in 17* 20' W Br. lagerte; Wasser hatte er anfasr 
ebugea stehendes Regenwaaser bald nach dam Aofbnioli nirgeada gfr- 
seban. Am 15« Joni aatato er den W0g ia daiaalben Biahtmig fiait, 
dsrchaohoitt dnen flbataiiB dichten und nanhs^aenen Wald 11 .lisiliii 
bog md kam dami im dieselbe offene Orasebene/^e er adioa am 

21. Mai vom Lavsonmek ber errdUit hatte; alle Yersoche^ Bega»- 
wasaer sa finden, erwiesen neb frocfatlos, der Boden war achan wieder 
so trodcen iiad staabig, als wenn es nie geregnet hitte. Bs war ein- 
h a th t s n d» dafii daa fernere YordriBgen boffiiangaloa aai; so kehrte 
nan dann am 16« Jnm so defa Hanptlager am Bode des Nsnreaatle- 
watsr smilek. 

' Bin Anderer hätte jetzt das ganze Unternehmen aufgegeben; 
allein Stuart verzweifelte noch immer nicht. Er erinnerte sich vom 
Primroseberge auö in weiter Entfernung im Westen Höhen gesehen 
sn haben, durch deren Hülfe man vielleicht weiter in das Innere vor- 
dringen könne, daher führte er am 17. Juni die Seinen durch die 
Sturtsplains zum Lawson zurück und setzte von da auf dem alten 
Wege die Reise fort, bis er am 21. Juni ') an dem Carrutherscreek 
in der Nähe des Primroseberges lagerte; von da begab er sich am 

22. Juni nach dem alten Lager am Tomkinsoncrcek, an dem er bei 
der Hinreise im Anfang des Mai zwei ganz erschöpfte Pferde zurück- 
gelassen hatte, die er auch noch vorfand. Hier beschloüs er das 
Hanptlager einstweilen sorücksulasscn und mit wenigen Begleitern 
noch einmal das Yorchringen znowl nach Nordwest zu versQidien; man 
begreift ea freilich kaum, wie er nach den früheren Erfahrungen ein 
günstigea BesnUat davon erwarten konnte. Am 24. Jnni verliela er 
Biit drei liinnem und 10 Pferden das Lager nnd sehlng eine weat^ 
Hebe Bidttong ehu Der Weg üBbrte an&n^» im Thals des Tomkinson 
bin, bis naeh 15 Meilen eine steinige Höhe erstiegen wnrde, von der 
man sah| daib der Tomkinson sich 2 Meilen n&dlieher in eine offene 
Ofassbene verior; anf die Höhe folgte eine mit Bnkalypten bedeekle 
Ebene, die 9 Meilen lang noch Qraa trog, dann kam man auf leicht 
welligen, aand^^ ond kiesigen Boden mit Bnkalypten nnd gelegent- 
Ikb dwAB Scrab, aof dem aber die Tdodia aoletat allea Graa ver- 



>) In dem Auwiige des Argtu fehlt der Theil des Tagebuchs, der die Tage 
Tom IS. bis 21. Jud enthilt. 
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drängte. Hier lagerte Stuart nach 8 Meilen ohne Waaser. Dafs er 
das Tiefland erreicht hatte, zeigte der folgende Tag, an dem er 
27 Meilen gegen West vordrang und fortwährend den leicht welligen 
rothen Sandboden fand, der fast ausschliefslich Triodia und nur hier 
lud da einige Eukalypten oder niedrige Gesträuche trug; nur zwei bis 
drn niedrige Hügel von Kies ') unterbrachen die erstaunliche Eio' 
fOrnrigkeit dieser trostlosen Einöde ; dies waren die vom Primrose ge- 
ScheneD Hoben gewesen, auf welche so grafse Hotfnungen gesetst 
waren. Am 26. Juni kehrte Stuart daher zurück und lagerte Dach 
einem Marsch von 40 Meilen in der £beiie, die den Tomkinson auf- 
aiBBmt» and in der sich aam. Gloek etwas WaMer fiMid; am 27. Juni 
kam er wieder im Lager an. 

Nun btieb noch der Versacfa übrig, ob sich etwa gegen Nordost 
ein Weg anm Karpentariagolf aofiBnden lasse; das an nntersadwa, 
fafaoh der Beisende am 1. Joli mit 3 Begleitern aaf. Dabei hatte er 
anerst das nördliche Ende der Whittingtonkette, an deren WetlalK 
hange das Lager am Tomkinson lag, an dnrobsohneiden. Die Bich- 
tnng des Weges war Nord 54* Ost; in Ii Meilen errelokte er über 
steinige, allmälig sieh eifaebende Höhen den QipM eines hohen Ber- 
ges, dem er den Namen Monnt Hawker gab, von dem jedoch 
wegen der sehr steinigen nnd felsigen Yomprünge der Kette, die gleiche 
Höhe mit dem Hawker (etwa 800 Fofs relativ) hatten und hauptsieli- 
lich aus Sandstein, n&chstdem aus Quarz, Kalkstein und Eisen be- 
stehen, keine weite Fernsicht war. Das Herabsteigen vom Hawker 
war sehr beschwerlich, 4 Meilen w^eiter stiefs man auf einen grofsen, 
gegen Ost von Nord gehenden Bach, den Mackinlaycreek,und 1 Ml. 
weiter wurde ein anderer hoher Berg erstiegen, den Stuart Mount 
Hall nannte, und der eine ausgedehnte Aussicht über die östlichen 
Gegenden gewährte. Im Südosten endeten die Berge in 15 — 20 Meilen; 
über sie hinaus zeigten sich von Nordost bis Südost nichts als wüst- 
aussehende offene Ebenen, von Nordost bis Nord dichter Wald und 
Scrub und jenseit desselben in der äufsersten Feme dieselben offenen 
Ebenen, in die Stuart bereits vom Lawson ans am 21. Mai eingedrun- 
gen war. Nirgends erblickte man (mit Ansoabme der Ashburtonkette) 
eine Höhe. Daranf stieg der Reisende vom Hall herab über steinige 
Abh&nge, die mit Eukalypten, Scrub und Triodia bededEt waren, mid 
erreichte nach 5 Meilen die Ebene, in der er nor eine kone Stredce 
eindrang, da er sich sogleich fibeneogte, dafo sie so wasserarm, nn- 
whfthiich nnd nndnrchdringlidi sei, wie die nMlidier errdcfaten. Dar 
her kehrte er zoruck nnd lagerte nach 4 Metten am Bande der Berge 
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ia «ioer Meinen Ebene an onem kleinen Bache, den er Loveday- 
ereek nannte, und der etwas Regenwasser ffiJurte. Von da kelirte* 
er aa 2. Jnli nach dem Tomkinson zurfiek. 

So waren alle Vereuehe fehlgeseUagen, und da die Beieenden 
mgleieh in Fölge der Sirapataen nnd Hitae köiperiieh an leiden an- 
fingen, ihre SHeider aenriMen waren, die Lebenemitlel abnahmen (sie 
waren aaf 80 Woohen bmeohnet, nnd man war bereita 26 unter 
Wegea), die Hnfoieen aoagingm, so blieb niokta fibtig ala an die 
Heimkehr ni denken* Allein dacn konnte aieh Stuart nur mit 'Wider* 
streben eniaohlielSMnj vodier beaohk>fa er noch eimnal ea an feraoohen, 
ob er nicht gegen Kondweaten anm Vietoria vordringen könne, und 
bneh d#an am 4. Jnli mit 3 Begleitoni in der Bichtung naeh Nord 
60* Wert aof, zog 3 Meilen im Tbale des Tomkinson, dann 2 Meilen 
aber steinige Höhen, woraxif sandiges, mit Eukalypten, Triodia und 
Scrub bedecktes Land folgte, das aber nicht beschwerlich zu durch- 
schneiden war. Wasser fand sich nirgends, eben so wenig Gras, und 
als man nach 20 Meilen einiges antraf, beschiofs Stuart dort in 18* 
25' 40" Br. zu lagern. Am 5. Juli stiefs er, in derselben Richtang 
siehend, nach 5 Meilen unerwartet auf einen Bach, der Teiche mit 
Wasser enthielt, und den er nach seinem unglücklichen Genossen, 
den ein trauriges Loos in den Einöden nördlich vom Gooper getroflFen 
bat, Burkecreek nannte; seinem Bett folgte er gegen West 15* Nord 
abwärts, passirte einen Teich von 1 Meile Länge, der durch eine das 
Bett dorchachneidende Sandsteinbank gebildet wird, und tief und 
daaeomd zu sein scheint, und lagerte nach 8 Meilen in 18* 19' 20" Br. 
an dem letzten Teiehe in seinem Bett, wo das Thal etwas Gras halte^ 
aber von Ebenen mit Scrub und Triodia eingeschlossen war. Am 
6. Juli lolgte er dem Burke, der «dion bedeutend schmaler geworden 
war, naoh West 19* Novd und fand, dafr er nach- 8 hUSüm aieh in 
eine gni^e, mit Eukalypten bedeekte Ebene vedor, tou da aog er 
wie froher gegen Nord 60* Weat 3 Meilen doreh die Ebene, auf 
welche dann Sandbodenr mit Triodia, Somb nnd Eukalypten folgte. 
11 Meilen welter wurde ein niedriger Sandfa6gel und an aeberWeat- 
aeite eine andere tiefe Graaebene erreiclit, die Spursn Ton Ueber» 
aehwemmungen aeigte, und nach Stuarts Vermntfaung daa Waaaer dea 
auf der Hinraae tod ihm entdeckten Hunteroreek aulhehmen durfte. 
Sie war nach 2ftfeilen durchachnitten; dann erstieg derBeiaende eine 
sandige Höhe, die auf ein Tafelland fahrte, das mit Scrub, Eukalypten 
und Triodia bedeckt war und ohne Unterbrechung sich nach Westen 
ausdehnte. Auf ihm lagerte er nach 14 Meilen in 18" 7' 5" Br. ohne 
Wasser und Gras. Am 7. Juli setzte er die Reise in der gleichen 
Richtung fort, ohne dals eine Aenderung im Boden sich zeigte. Nach 
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1 1 Meilen stiefs er auf eine von dem Scrub umschlossene kleine Gras- 
ebene und kurz danach auf eine zweite , allein beide nur von einigen 
Morgen Inlialt; weiter liiu wurde der Scrub immer dichter, der wellige 
rothe Sandboden trug nichts als die stachlige Triodia, es war unmög- 
lich die Reise fortzusetzen. Daher kehrte Stuart am 9. Juli aa den. 
T<iichen im Burke und am 10. Juli zum Tomkinson zurück. 

Es hatten also die vom Newcastlewater wie vom Tomkinson 
unternommenen Versuche die Unmöglichkeit «gezeigt, mit den Mitteln, 
die Stuart zu Gebote standen, den Victoria oder den Karpentaiiagolf 
m «ficiehea; dies und die Lage fleioer Begleiter nothigten ihn jetzt, 
den Weg nach Hause einzuschlagen. Am 31. August erreichten die 
BeisendeiL die eisle HirtsDniedralaMODg der Sädaostimlier, Levie 
6t»tioD. 

Wim ann die allgemeinen ResoUate dieier sweiten BeiM Stoart's 
betrifft) ■o bestitigen rie im Qanaen follkommen die SehlAMe, welche 
Seil ana den aaf der enrten gemachten Br&lmmgen geaogen hatte. 
D«b mit dem auf dieser Stortkette beumoten EföheDsoge daa, waa 
ich einfltwttleB als daa Bergland des centralen Avatraliens 
beaeiehaete, ein Ende nimmt and ein Land mit anderer Natur ba- 
ginat '), ist im AUgerndnen richtig; doch dehnt meh auf der Nocdaeile 
der Stortkette noch dn sdmialer Strich niedriger stdniger Berge, die 
Whitting ton kette im Sfiden, die Aahbnrtonkette im Norden, 
aus, Ungs wdchem Stwurt bis snm 17. Breitengrade ToidriogeD 
koante, nnd die in 17* 15' Br. enden, es ist daa aber nnr ein schma- 
ler Vorsprung des Berglandes, der noch dazu gegen Norden an Höbe 
und Breite immer mehr abzunehmen scheint, und auf beiden Seiten 
von aiibcheinend unbegränzten Ebenen umgeben wird, die ohne Zwei- 
fel den nördlichen Tiefländern Australiens zuzurechnen sind. Als 
Stuart zum ersten Mal in die Sturtsplaius am 6. Mai eindrang, schie- 
nen ihm diese Ebenen, wie er sagt, mit den im Norden des Mount 
Stuart erreichten zusammenzuhängen , und er hielt es für möglich, 
dafs sie bis zum Victoria reichten; das ist ohne Zweifel richtig; sie 
gehören zu demselben Tieflande, das ich das nordwestliche ge- 
nannt habe, aber die ganz ähnlichen Ebenen, welche die Höhen im 
Osten begränzen, sind dem nordöstlichen Tieflande zuzurechnen, 
das sich Ton da bis zom Karpentariagolf ausdehnen wird. Die Natur 
dieser Tieflandsebeneu lernen wir dorch die rielfachen Versuche Stnarf s» 
in ihnen gegen Nordwesten und Nordosten einandringen, kennen; am 
Rande der Höhen fand er zuerst Ebenen mit schwarzem, fruchtbarem and 
mit hoheffl Grase bedecktem Boden, der aMmchmai lichten Enkalfple»- 

*) a di«M ZeitMdirift, K. F., Bnd Z. B. 7. 
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waU, ^SMlnenllwUs aber gar keine BSnme trägt, und in dem sich die 
sahlreiehen, von den Höhen kommenden B&che so \ ci 1k i cn, dafs sich 
ihr Bett in ihnen auflöeet, daher bei starken Regengüssen die Ebenen 
gans Ottter Wasser stehen; schmale Gürtel von Wald und Dickicht 
trennen diese Ebenen. Weiter hin folgt dann das wirkliche Tiefland 
in seiner ganzen Einförmigkeit und Oede, ein leicht welliges Tafel- 
land mit rothem sandigen Boden, den namentlicn gegen das nördliche 
Ende der Höhen dicht verwachsenes, öfter undurchdringliches Dickicht 
bedeckt, in dem die lästige Triodia alles Gras verdrängt, und in dem 
sich keine Spur von fliefsendem Wasser findet, ein Land, das bei 
gutem Wetter wegen des Mangels an Wasser und Futter eben so un- 
durchdringlich ist, als bei schlechtem, da der Regen den losen Sand- 
boden in kurzer Zeit in einen Sumpf verwandelt. 

Die Zeit, welche Stuart auf dieser Reise in der Tropensone zu- 
brachte, war wie auf der ersten, die Winterhälfte des Jahrs, welche 
hier die Trockenzeit ist. Er fand daher fortwährend schönes Wetter, 
allerdings , namentlich in den tiefergelegenen Ebenen , grofse Hitze, 
doch bemerkt er auch öfter, dafs Morgens und Abends empfindliche 
Kühle empfunden worden sei. Die Winde kamen uberwiegend ans 
Ost nnd Südost Nur einmal unterbradi, als er in der Gegend des 
Kewcastlewater sich aufhielt, ein Regen, der über 24 Stunden anhielt 
und mit Ostwind kam, das heitere Wetter. 

Die Vegetation dieser Gegenden wird nothwendig in grofsem 
UaaÜBe dnföimig sein, doch wurde eine nicht unbedeutende Zahl neuer 
Fllanaen und swar selbst unter den charaeteiistischen Tegetationsfor- 
men dieser Gegend beobaditet, wie bekanntlich Leichhardt in dersel- 
ben Breite gans dasselbe fitnd, als er sich östlicher dem Ufer des 
Garpentaiiagolfs nfiherte. So bemerkte Stuart suerst am Tomkinson 
einen grofsen Banm mit einer pflaumen&hnlichen Frucht, einen niedri- 
gen buschigen Baum, dessen im Inneren Yiergetheilte, von den Ein- 
geborenen gegessene Frucht entfernt einer Orange Ähnlich war, end- 
lich ein 2 Pob hohes Gras, daa in jeder Hinsicht anffidlend dem 
Weisen glich, nur dab die Samenkörner kleiner waren. In den 
Ebenen um den Hunter zeigte sich suerst ein sehr schöner strauchiger 
Baum mit dunkelgrünen, ganz Schmetterlingsflügeln gleichenden Blättern 
und herabhangenden Zweigen, der später wie Scrub sehr häufig war 
und auf langen Strecken alle anderen Pflanzen daraus verdrängte; 
neben ihm trat am Lawson ein anderer, dem Hagedorn ähiiliclicr 
Baum auf, dessen Zweige sich gleich an der Wurzel ausbreiteten, 
allein bis 20 Fufs erhoben. Aufserdem nennt der Reisende noch daa 
Cancewoodf den Hedgetree und die schon erwähnte Eucalyptus dumosa. 
Am Burke sah er einen sehr aufl'ailendeu dunkelbraunen und 

Zeittchr. L aUg. Brdk. M«ae Folge. £<L XII. 1 1 
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Länge. 

Eingeborue traf Stuart auf dieser Böse aufialiend wenig, nur in 
den nördlichsten Theilen, die er erreichte, zeigten sie sich häufiger. 
Vom Fhisse Hiigh au sah er keinen einzigen . bis er das Newcastle- 
water erreichte; hier und um Tomkinsoncreek zcij^ren sie sich, ^\ie 
auf der ersten Reise in diese Gegenden, feindselig und hinterlistig 
und versäumten keine Geiegeuheit, deu Keiseudeu Schaden zu th^o 
und sie zu überfallen. 

Aus den Ertaliriingen, die auf dieser Unternehmung gemacht sind, 
hatte Stuart die üeberzeugung gewonnen, dafs es nur möglieh sein 
werde, zum Victoria zu kommen, wenn man in dem Theile des Tief- 
landes, der ihn von dem nördlichen Ende des centialen Kerglandes 
trennt, Brunnen grabe; in dem sandigen Tafellande westlich vom Tom- 
kinson, dem alles Wasser und Gras fehlt, war dies allerdings hoff- 
nungslos; das Land im "Westen und Nordwesten des Newcastlewater 
schien, obwohl es viel dichter bewaldet und mit Scrub bedeckt ist, 
doch, weil es niedriger ist, zu diesem Zwecke geeigneter. Auch die 
Südaustralier theilen diese seine Ansicht; gleich nach teiofir Bfickkehr 
ist die Aussendung einer dntten Expedition beschlossen, für welche 
die legislativen Kammern der Kolonie 2000 Pfd. Sterling bewilligt 
haben, und bereits im November 1861 ist Stuart mit 11 Begleitern 
(anter denen diesmal ein Geologe ist), und nicht weniger ato 70 Pfer- 
den an^ebroclMai, um yom Neweaetlewaler ms Teimittelit m graben- 
der BnnmeD den Victoria m errdehen. Hi^entUeh wird über den 
Ausgang dieses Unteraehmens sdipa in der nficbsten Zeit in dieser 
Zeitschrift Bericht eratattet werden können. 



rx. 

Auszüge aus Werner Munziuger's Tagebuch, 

angefangen den 13. Juli 1861 bd der Abreise von Moculln (Om KallnX 
vollendet den 15. October 1861 in Kenn. 
Mitgetheat voa Dr. H. Barth. 
(Hieisn eine Karte, Tafel UL) 

I. 

Geographische Skizze von Halhal und Marea. 
Jedes Hochgebirge erscheint dem See- oder Wüstenluhrer von 
fern gesehen als Kin ununterbrochener Zug ohne Lücke und Thor; 
die fast eben foriUuieode Höhen -Linie Ut nur selten durch ßpitsen 
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etwas maniagfidtigcr gestaltet. Er gewinnt so 'des. aUgemdiiMi Ueber^ 
blick, ab«r nur die halbe Wahrheit. Dom., wenn er Toni der NeiH 
gierde gezogen sich den Betgen nähert, Tirgeht ihm die Ulvsum mit 
jedem Sehritt mehr. Die Emheit. ffilhr weg; Tbäk and Beig seheiaea 
mordendißh unter eiumdier geworfen, mmlögliehy d«rt& irgend Eines 
aoflammenhaiigendeii Nntai^gedaaken 211 finden* So hnt er die Aih 
aehanong, die epedello Wirklichkeit^ aber a«di ihm fehlt die Wahr- 
heit, wenn ihn die Aufnahme Terführen eoUte, diefiegel zu ▼etgessen. 
Wae hfilfe dem Reisenden der Wnlit vtm Bergen und Flfieeen, wenn 
daraus nicht ein System wilide, was ihm den sinnreichen, poelisehen 
fast mensdiUeh verstto^eheii Gang der Natur offen legt. So Ukinen 
auch wb unsere geographischsn BeolMnfatungea nur dadwrdb deutiiob 
machen, dafs wir ihnen zoerst ihre Stelle im groben Ganzen ange- 
wiesen haben. Wir sind am so mehr dazn gezwungen, da nur das 
Basrelief ein Land treu wiedergibt, nicht die Karte. 

Um die Gebirgsconstruotion der Marea zu begreifen, müssen wir 
auf ihr Prinzip, die Hochebene von Iläniasen zurückgehn. Als Ge- 
birgsstock, als Basis stellt sich nur das Plateau von Zasega dar, öst- 
lich bis zum Abfall gegen das Samhar, westlich gegen die KoUa 
Dembela's sich ausdelinend, ohne in seinem Niveau durch ein Thal 
gestört zu sein — was die wahre Hochebene charakterisirt. üeber- 
dies ist Zasega als die höchste Stufe Nord-Abyssinien's zu betrachten, 
da es sich gegen alle Seiten bald wieder absenkt; gegen Süden wird 
die Hochebene wenige Stunden ober Zasega vom Mareb zerschnitten 
and getheilt und fast plötzlich gräbt sich dieser schnell erstarkende 
Flufo ein schauerlich tiefes Thal, wodurch das Plateau in zwei Arme 
getheilt wird, östlich die Hochebene von Aggela und Saher, westlich 
die Halbinsel Sarak. Ohne in dieser Richtung fortgehen su wollen, 
haben wir die Analogie wegen dieser Verüstung der Basis aafgezdchnet, 
da im Norden dasselbe Phänomen sich nun darstellt, aber viel lang- 
samer, consequenter und legehnfifiriger aui^gsfahrt. Die Bolle des 
UMteb spieU hier der AsBeba, der in regehnfiCngen, sanften Stufen 
in's Tiafland hinablSllt und so die nördlieho Fortseteung der Hoch- 
ebene mit semem breiten Thale in swei Gebirgsieihen tfieilt, die mit 
&st oonstaater HShs das Daga sehr weit fortführen. So haben' wir 
als Basis unserer Betrachtung den Gehirgsstodi, der gegen Norden in 
swei ftiat parallel laufende Aeste ausläuft und den Aoseba, der ans 
dem Stock hervorquellend stufenweiM ein tiefes Thal lieh Uldeit, daa 
die AuslSnfer des HanptaUM^es von einander trennt. 

Als Quelle eines Flusses nrafa man sonst annehmen die Stelle, wo er 
als lebendiges Wasser entspringt; dies gilt jedooh nurf&r dn constant 
fiidöendeä Wasser. Ist der FIuCb nur ein Begenbett (tsrfsn»), dann 
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mufs man den Arm als Quelle ansehn, der am weitesten aus dem 
Inneren der Hochebene herabläuft und keineswegs die vom Gebirge 
abzufinden Regenbäche; streiten sich mehrere Zuflüsse darum, mufil 
der vorgezogen werden, der zum unteren Lauf das natürlichste Ver- 
h&ltnifs bewahrt, ohne auffallende Laufsveränderung. Diesen Prinzipien 
zu Folge mufa ab Quelle des Anseba , Mai goihi von Zasega ange- 
sehen werden; denn der Aneeba kann nicht als Flufs, sondern nur 
als torrene betrachtet werden, da er nur in der Regenzeit von 
drei Monaten fliefsendes Wasser hat. An Länge steht Mai goila keinem 
Znflopee nach; überdies stehen die anderen Gewässer, die sich rechts 
md li^U dem Hauptlauf anfügen, in schiefen Winkeln darauf > wfih- 
rend Mai goila senkrecht in ihn übergeht. 

Hüten iHr nns, den Namen Anseba etymologiseh erklären zn 
wollen oder ihn gur Ain Saiba (Quelle von Saba) au nennen, mit un- 
gehöriger Bezngliehkek auf das alte Saba. Denn aeit sechs an sonen 
Ufern verbrachten Jahren haben wir nur Anseba ohne gottotalen 
Spiritos aussprechen hören. Wir können diesen Namen aus unseren 
Kenntnissen nicfat erklfiren und möglicherweise gehört er einer Spmche 
an, die mit ihrem Volk Tcrschwunden oder ausgewandert ist Der 
Name f&ngt von dem Augenblick an, wo der Strom, die auf seinem 
Niveau liegende Bbene Terlassend, seinen Fall beginnt und hört erst 
weit unter dem Marea nach seinem £nde auf; denn da erhfth er von 
Stunde an Stunde Terschiedene Localnamen, die eigentlich eher die 
anliegenden Ufer-Ebenen beieiofanen sollen, als das Strombett Nur 
der Abyssinier und auch er nur snm Theü fiibt den Flufe als ein 
Individuum auf, dessen Leben er von der Quelle bis tan Ende ver- 
folgt, den er demnach einheitlich tauft, während der Bewohner der 
Niederlande den Flufs, der ihm weder zur Schiffahrt, noch zur Kultur 
dienlich ist, der vielmehr den Verkehr hindert und durch seine Miasmen 
und durch seine Fliegenschwärme gefährlich wird, nur nach seinem 
Ufer beobachtet und dann und wann auch nach seinen Wasserplätzen, 
wo aus tiefen Löchern das Vieh getränkt wird. Der Name Anseba 
selbst dient auch zur Bezeichnung des anliegenden Landes und be- 
zeichnet bei den Eingeborenen die Kolla von Gundebertina bis Saraua. 
Wir theilen seinen Lauf vorläufig in oberen, mittleren und unteren 
ein, indem wir uns vorbehalten, jeden besonders zu charakterisiren. 
Der Oberlauf geht bis Kuariko, der Mittellauf bis Saraua; der Unter- 
lauf bis zu seiner Vereinigung mit dem Barka. 

Der Anseba bildet sich sogleich nördlich von Zasega ein Thal, 
das sich stufenweise immer mehr vertieft. Das Hochland zieht sich 
rechts als Ostrand durch Karneschim und Dumbesan ohne Abfall fort, 
wihreud es links in den langsamen, sanften Stufen von Ad Johannis, 
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Ad Maman und Gaodebertina skh abdiehti Der AbmIm giibt Mi 
swimImii dMn Ottnuid mad dam westÜdien TenriMcnlHPd tSn aelir 
tiflfoB, enges md steioig^t Thal, reidi aa Katarakten, mmmt die 
Wasser von Karnesclum und den Stafimlflndsni aof nnd kommt erst 
in Onndebertioa wieder lom Nireau des We s tr an des. So weit gebt 
der Oberianf; sein Obaiakter bestekt darin, dalii er die Hoehebene 
noch niobt eonseqneat als üelbs Thal in swei gabelfSradge AnsUef» 
trennt, sondern sieb nelmelur in swet nadi Nord paratt^ knÜBnde 
Stnfbn seheidet, die eine bfibere, den Stodc fartset s end, die andere in 
Stufen, die von Ost naeb West geriebtet sind, sieb senkend, wosn der 
Anseba wild mit weniger Ordnung, aber sieb eanri|^nd, wieder 
rfiekkonunt; er ist in diesem seinem Oberianf noch sehr eng, ohne 
Ufer-Ebene, ohne GebicS. 

Unter Qnndebertina reifst lidi der Anseba yon seiner Abhängig- 
keit los and bildet sich ein eigenes Reich, die KoIIa der Bogos; das 
Hochgebirge trennt sich erst hier entschieden; der Anseba in der 
Mitte bildet sich ein Thal, das breiter und enger mit dem Flufs auf 
gleichem Niveau steht, aus Ufer-Ebenen und wenig erhabenem Hügel- 
land bestehend; die einzelnen Berge bilden keine Ausnahme von be- 
sonderem Charakter. Dieses Flufsgebiet bildet das Gebiet der Bogos, 
Bet«chuk und Beit Takue von Kuariko bis Saraua, etwa 12 Stunden 
lang und sehr breit; der Flufs mit langsamerem Fall, nur selten von 
Katarakten gehemmt. Dieses Thal ist rechts und links von den Aus- 
läufern des Hochgebirges in der Mitte gehalten; sein Auslaufer geht 
als Hochland von Menza und Habäb mit fast immer gleicher Höhe 
(5000 Fufs) und schönem, ebenem Land, ohne die Abfälle wohl 5 Stun- 
den breit von SO. nach NW. Gegen NO. fällt er in Vorbergen lang- 
geaogen gegen die Küste ab ; gegen West begränzt er als Eibaba und 
Agaro die Bogos und Betscbnk von Menza, verengt sich dann bei 
Mfishelit und erniedrigt sich zu einem Sattel, wovon gegen Ost gehend 
das Thal von Lebks ihn durchschneidet und nähert sich dann als 
Zerech und Agame und Rora Ad Tekles wieder dem Anseba. Der 
Ab&U dieses Ostanslinfers föUt gegen das Meer 5000 Fufs ab, aber 
ebne SteObeit, gegen den Anseba dagegen nur 1500 Fofis, aber 
als st^e Ifaoer. 

Der WestansUafer des Hoebgebirges yeittngert sich von Gunde- 
bertina Bnln bin gerade fortlanfend sor Rora Beit Anda und Rora 
Ad Ckret, wird dann plötsHch dnrdi das tiefb und breite Thal von 
Bogga scbief gesebnitten nnd unterbrocben; setst sieb dann als Rora 
Ad Oabm nnd Aretta wieder fort nnd geht durcb einen sebmslen 
mitieren [nnd tiefien?] Sattel kaum unterbroeben in das Hochland der 
Halbal ffiber, wo sein Ostabfall bei Sarana, gegenüber der Rora Ad 
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Teklefi bis ati's WaMer des Anseba tritt. Dieser WastaasUUifer dte 
Hochlandes ist sehr ungleich an Höhe; doch hält er sich stets im 
Niyeaa des Olive&haani's. Sein innerer Ahfi^ isl nidit so UUm 
und klar, wie der Ah&U Ton Mensa and viel nnregelmifaiger, mft 
Termittelnden Tbfilem nndr Yorbergen. I>er Ostansifiofer ist viel ao»- 
gedehnier^ enthilt grofsst berölkerte Ebenen nnd föUt langsam ▼er- 
mittelst Lfogen* nnd Qnerthilem in das Samhar hinai»$ der West- 
andSnfer ist sehmaly ndt kletnen Bbenen, wenig bewohnt und ftttt 
den fireifiGh viei knrseren Abhang na€fa dem Barka viel steiler hinab. 
Aehnlidi sind sieh die beiden Qebirg^anslAifer, daüi sie dem Anseba 
nnr Abhangswaaser ansefaieken; das eigentliche Hochwasser, das atts 
dem Kern der Hochebene heranslinft, sdiieken sie gegen Aalben, 
Mensa nnd Habab dem Lawa und Lebka an, Rora Beit Andu nnd 
Bora Ad Qeret dem Barka sn. Den Anseba bereidiem sie nur sa- 
ftUig. Sie gehen parallel unter einander nnd mit dem Anseba. 

Das Tiefland, das der Mittellauf durchzieht, ist nicht sehr breit 
nnd durch die Ausläufer der zwei Gebirs^skctten bei Tschabbab in 
zwei Theile gesondert. Den oberen ilu il charakterisiren die grofsen 
Hügel, fast Berge, die den Strom einengen und verbergen; nnter 
Tsc-iiabbab erniedrigen sich die Hügel, die Ufer-Kbenen werden gröfser 
und zahhvicher, das Land offener. Bei Saraua treten die Ciebirgs- 
zfige wieder ganz nah an den Strom, als ob sie sich vereinigen woll- 
ten und es gelingt ihm nur mit Mühe, sich durch die Felsen durch- 
zuzwängen; er wird eng. schroff, duster, steinig, selten durch eine 
Ufer-Ebene oder ein Thal erweitert. Das ist sein Unterlauf. Die 
(irebirge. die ihm so den Weg versperren, sind links die Halhal und 
Marea, äufserstor Westausläufer, und rechts die Rora Asgede mit ihren 
Fortsetzungen, änfserster Ostausläufer des Hochgebirges. Hier scheint 
es, als ob sich diese Ausläufer wieder zum Charakter der Abyssini* 
sehen Daga emporschwingen wollten; ihre Höbe, die Ausdehttvng, die 
Wasser und die Vegetation ihres Rückens zeigen uns ein zweites 
Himasen. Selbst die Trennung, die äe seit Gundebcrtina freiwillig 
eingegangen, scheint sie zu renen, sie streben wieder zosammenzo- 
wachsen; doch lacht der schon sn mllchtig gewordene Ans€l>a ihrer 
Anstrengung, jetzt hat er Wasser genug, um Berge zu fiberschwem- 
men, siegreich durchbricht er die Engeo ifnd ktapft sich den Weg 
in's freie Land, wfihrend seine QegniBr, die awei fi^dergebirge, von 
der übermafsigen Kraftentwiekelnng wie ersehdpft, hat plStsHch siir 
Ebene hinabfallen. Doch b^anptet auch hier der dsdiehe Ansliiifer 
den Vorrang, da er ungleich bieiter weitentlegoie, aber iUsehe Zweige 
bis Beit Male «nd Hager sendet, wo sun letsten Male die OHren- 
wfiUnr nnd die spnidelndsn Quellen an das ferne Mutter-Hochland 
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maliMn; Mise Abdaebmig gegm das Meer i«t aUmiKg, wilMrend der 
WesteMliirfBr fost ohne Uebevgwig steil is's Btakm sbftUt. Gegen 
85Aen, dem Anseb» ss, sinken sie beide gleioh plStslieh als senkreehte 
Jlaaer bialee. DieOstlDelto beherbergt die Habab und die Ben! Amer 
Ten Sdbel; sSbSae» fiMchtbave Hochebenen werden nnr snr Weide be- 
notst,. wihtend die Westkette, deren S|isisaine Enge den Banm nm so 
kostbarer macht, sam letstsn Mal die Pirodnktion Hoehabyssinien's, 
den Anbau von Weiten, Gerste and Nuhnk erfolgreich nachahmt. 
Bies Ist das Laad der Hattml and liarea, Gegenstand unserer Belse. 

Der finge, semem BSement, entronnen verliert der Anseba sdne 
Seibststlndli^dt; er ist nidit mehr Prineip, er wird Theil des Berka* 
Flofs-System's schon vor seiner Vereinigung, er kommt in's Niveau 
der Ebene und anstatt den Namen zu geben, nimmt er ihn vom Ufer 
an und endlich übergiebt er sich dem stärkeren Bruder, dem gewaltig 
breiten liarka, dessen Anfänge ihm bei Gundebertina so nahe standen. 
Auch hier spiegelt sich der Zusanimenhang der Menschen und der 
Natur. Der abyasinische Anseba ist schmal, mnger und nervig, wie 
der ihm anwohnende Mensch, aber gewaltiger mit grölsorer Zugkraft 
und Wassermenge, die er fast unversehrt dem Ziele zuführt, während 
der Barka ungeheuer breit, das Kind der Ebene, grofsen Natnen und 
Aussehen hat und der Vereinigung den Namen giebt ; sein Wasser 
verliert er zum grofsen Theil auf dem Weg: er kann seinem prahle- 
rischen, fetten, plüegmatischen, soutenirten [?] Anwohner verglichen wer- 
den. Und dafs nicht der Anseba die Vereinigung tauft, ist natürlich, 
dft der Berka, in der Ebene geboren und auferzogen, bis zum Ziel 
In seinem ü^emente bleibt, während sein „Bruder vom Berge^ in der 
Fremde sich wohl dem Landeskind anschmiegen mufs. 

Das Gebiet von Haihai und Marea sendet seine Wasser spSrHeh 
dem Anseba, reichlich dem Barka zu. Doch müssen wir hier noch 
die ZuflOsse des mittleren Barka berahren, da ihr Thalgebiet politisoh 
sn den Haltaid gesähh wird. 

Der Anseba -liitteUaof empffingt | Stande unterhalb Tschabbab 
den FMoeh, der von- den AbhAngen des Lalaraba entspringt. Er ist 
ein ton grofilen Bfinmen beseha;tteter breiter Strom; da sein Lauf aber 
sehr kors ond der Scheitel der Lalamba sehmal ist, so ist er fast 
beständig wasserles» 

Bedeutender ist der Sehitimo oder l^an, mit diesem Namen nahe 
seiner MAndong benannt, dessen Gebiet ein linglicbes Thal mit meh- 
reren Aasliafen bildet; seine QaeÜen sind die BSehe von Bab Gen- 
geien, Uobak, Gabei lokum, die eben so Yiele kleine Thäler bilden. 
Et Übt den Berg von Holmb AngeU^ rechte und rereinigt sieh mit 
dem Anseba bei l>eron. 
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ÜDter Deron empfilngt der Unterlauf des Anseba mir die 
Wasser des Bergabhanges, da das Hochgebirge selber dem Barka zu- 
gewandt ist; so den Strom von Dariqal, der vom Abhang von Rehi 
sich in den Abgrund ein enges Thal aashöhlt und unter Gedler sich 
vereinigt; ebenso der Waldbach, der von der Wasserscheide zwischen 
Schaka und Asunfa entspringend, sich bei Höbero in den Aaseba 
Stfinst. Wir berücksichtigen diese Zuflüsse nur, weil der erstere eine 
wenn auch unvollkommene Strafse nach Rehi bildet; die Karawanen 
▼on Massaua laden ihre Kameele hier ab und transportiren ihre Waaren 
das Thal hinauf mit Eseln. Der Bach von Höbero fuhrt zu einem 
nicht steilen Sattel, der auf der West-Seite ganz sanft nach One and 
so nach Eednet hinabführt nnd so bildet er den kflmsten Weg, auch 
für Kameele gangbar, von Erota nach dem Anseba. 

- In Scherit, ouie Tagereise nnterhalb Kednet vereinigt sidi 
Strom von Ser&, so mit dem letzten AosIiniMr gleich benannt; Ihn 
Inlden: 

1} Der Strom von Sor, mit dem sieh der Baoh von One ver- 
einigt; 

2} Der Strom von Aimat, den der Bach von Kednet, ein aweiter 
von den Abhängen von Ire und ein dritter von Ensch bilden. 
Die swel Bftche vereinigen ^eh 1 Stande nnteriialb Asmat. 
Verfolgen wir den Anseba nnterhalb Scherit bis an seiner Ver' 

einigung : 

Wenn es leider nicht mö|^leh war, dem Lanf so weit nachm- 
gehn, hatten wir doch bei vnserem Anfenthalt in Eeren die sdiönste 

Gelegenheit, durch eine Beihe von Angenzengen, Leuten von Marea, 
Barka, Beit Mäle nns 8ber diese Strecke vollständig zu vergewissem. 
Von Höbero bis Scherit ist der Anseba noch immer eng und klippigt. 
Gegen Scherit hin erweitert sich sein Thal, da das Marea-Gebirg 
plötzlich abfällt und die Habäb-Berge mehr zurücktreten. 

In Sela vereinigt sich mit dem Anseba von rechts der Strom 
von Adobha, der 2 Quellen hat; die erste kommt von den Abfällen 
der Habäb, die zweite von Hager und dem Gebirge von Beit Male. 
Von Hager (altera Kloster Agere Nageram) werden schöne Hochebenen 
mit Wäldern von Oliven und Agam gerühmt. 

Die Vereinigung des Anseba mit dem Barka geschieht 
zwei Tagereisen unterhalb Gehi bei Ijob. Nach den vielen 
Erkundigungen von allen Seiten kann ich über diesen Punkt keinem 
Zweifel mehr Raum geben. Wenn mir früher der grofse Scheich 
der Beni Amer, ohne die Vereinigung in Frage zu ziehn, die 
Stätte derselben nicht Ijob, sondern Falkat nannte, verändert das die 
Hauptfrage nicht; übrigens kann Jjob auch l^'aikat heilsen, da dieser 
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ktotere Nmm in der Tigfre-Sprache «Oftbel^ bedentst und alflo 
gst wie Mobtber (Vereiiugang) eigentlich jeder Ißadwig eines Fhuete 
in den andeien inlcoinait Der Name Mohiber ist dniier mIit binig 
■nd dne Oleielie kann mit Falkat Statt finden. 

Wir haben schon bemerkt, dafs daB Wasser des Halhal nnd Marea 
Ust nur dem Barka zufliefst: 

1) Den Sabr bilden erstens der Ker keriu, Vereinigung des 
Wasser's von Mai Uälid, von Tschurum und Halhal (hintschune). Die 
beiden letzteren, kaum eine Stunde unter der Höhe von Tschurum 
vereinigt, w^erfen sich zwei Stunden oberhalb Mohäber in den Ker keriu, 
der das Wasser von Mai Uälid und Beit hobei zwischen dem Gebirge 
von Gabei alabu und Mosafar nach Mohäber trägt, wo er zweitens 
den Aig empfängt, der in Molebso entsprungen, Mosafar und Zellema 
trennend, am Berg hafulei vorbei nach Mohäber geht. Dann gehen 
sie vereinigt als Sabr an Hömeret goila vorbei und münden in den 
Barka 1 Stunde unter Adartie bei Af Sabr (Sabr ^Mund^). 

2) Den Hademdeme bilden die Wasser des Debre sale; er mfindet 
in den Barka 1 Stunde unter Dungaas bei Af haderndem^ 

3) Der Honbol und Marieit, beide von den Maren kommend, ref- 
einigen sich untereinander im Tiefland angekommen nnd TSreinigeB 
sich mit dem Barka bei Karltabat. 

Den Marieit bilden: 

n) Der Af marat, der als IttdeÜ von Henik hamas eaispringend 
awiscilen ZeUemn nnd Melbet dorcfaflieftend, in Angeeclin die Lokal- 
waseer de« Längenthnles von Asalie nnd den Hfiban yon Augesokn 
snfinmnit und sich am Nordrand des Debre sale in das Tiefland 
sinnt. 

b) Der Strom von Andelet, bereichert dnt^ die Bftche von Melbet 
nnd Maesn gerbetn nimmt dieselbe West-Biehtnng. 

c) Der Tereinigte Strom Ton Ire und Dekinet. 

Diese drei Ströme yereinigen sieh in der gleichbennanten Ebene 
Marieit nnd dann mit 

Hömbol, der die Wasser von ganz Nord-Marea, Erote, Kelbet«, 
B6t mitführt 

Von ihrer Vereinignng bei Qob kennen wir den Lauf des Barka 

bis Kerr (von den Hadendoa mit dem Artikel To-kerr, vulgo Tokar 
genannt). Wir führen hier die übereinstimmenden Angaben der Ein- 
gebornen an, da uns die vielen europäischen Reisenden keine be- 
stimmte Nachricht über seinen weiteren Lauf gegeben haben. Dafs 
der Anseba oder der vereinigte Anseba-Barka nach Agig fliefsen, das 
habe ich von Niemandem gehört und auch wissend nie. behauptet. 
Nach allen Berichten von Augenzeugen strömt der vereinigte Flufs 
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•fladi ohne alle HUft der Knnst hi 416 Ebene tainaaB, die er'auAstt- 
liMen iPPoU keine Kraft mehr liat; der angehetire Lauf mit eeltt 
liveitem Brett bei anbedeMendem Fall macht, dafb er mir wenig Hi»- 
demiMe nöthig hat, um See oder Sumpf zo werden. Ich weiOl nleM, 
was' ihn Hi eeinem Lauf gegen das Meer hemmt; aber die Eingebore- 
nen behaupten einstimmig, dafs er nur bis To*kerr gel>6: von einer 
Mfindnng bei Badnr wafste Niemand etwas, niid wenn da aneh ein 
Strom mSndetf kann er wohl ein anderer sein, von den AbfSlIen des 
Gebirges lierkomniend. So lange Niemand mit eigenen Augen diesen 
Punkt vergewiHSort hat, sollte man sich rein an die Aussagen der 
Eingeborenen halten und sollre sich ja vor mufsigen Konjekturen 
hüten, die die (ieographie nur zu oft in Verwirrung bringen. Der 
Veisucli. den Anseba nach Agig zu bringen, würde seine Vereinigung 
mit dem liarka in Frage setzen, da der letzfere mit dem Namen von 
To-kerr indentiäch ist und schwerlich wieder nach Agig zurückkeh- 
ren kann. 

Das Gebiet des Anseba ist das Gebirge, er sinkt nur all- 
mälig in die Ebene hinunter; derliurka ist das Kind der Ebene, 
seine fernsten Quellen kommen nnr vom Gebirgsabhange, während 
das eigentliche Hochgebirge des Hamasen sein Walser zwischen dem 
Anseba und Barka vertheiit. Daher hat der Barka, kaum geboren, 
wenig Fall mehr nöthig, mn in Kerr anzukommen; sein Fall wird 
noch durch die LIinge des Laufes vermindert, wfthrend der Anseba, 
der sonst direkt in gerader Linie seinem Ziel entgegen geht, und vom 
Inneren der Hochl&nder, 6000 Füfs, kommt, einen sehr bedeutenden 
FaU n6thig' hat. Der Anseba ist immer fon Bergen und Hügeln 
eingeschrftnkt, eng, reich an Katarakten, während der Baika in offenem 
Land geboren, breit und olDm daliegt, ohne Stromsefanellen and Hin- 
demisse. Wir möchten, wenn es erlaubt ist, den Anselm dem Nil 
oberhalb Assnan, den Boka dem Delta-Nil vergldehen. Der Anseba 
•tkftmpft iich sein Bett und hSIdt es aus, der Baika scheint sich sem 
Ufer erst gebildet zu haben. Der Anseba beraubt sein Qferland; der 
Barka schafft sich erst ein Ufer und macht es so cum fhicktbaven 
Allnvialland. 

Der Lauf des Anseba ist sehor schnell, der des Barka bedichtig lang- 
«am. Das Wasser des ersteren wird im Winter sdir tief, während 
der letstere s^n sein Flnfebett ansfSlH. Der Anseba bildet wenig 

ond sehr kleine Üfer-Ebenen, während der Barka so reich daran ist 
Daher ist der Anseba für Knltnr wenig geeignet und selbst nnter 
Tschabbab, wo er am oftensten ist. wurde er, kunstlich aufgehalten, 
wenig nutzen , da sein Wasser doch nicht die Hügel überschwemmen 
kann. Im Gegentheil ist der Barka, der fast auf dem Niveau seines 
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Vhn Bteht, ara künsüreh^r Bewässerung sehr geeignet, doch fehlt ihm 
vielleicht die nöthige Wassenuenge. 

Da der Anseba wenig Ufer hat, ist seine Vegetation für die Vieh- 
jEUcht von wenig Bedeutung, während der Barka mit seinen Ebenen 
in dieser Bezielnmg sehr wichtig ist. Daliegen ist der Anseba reich 
an schönen, hoch und gerade gewachsenen Bäumen, mit ewigem Schat- 
ten, der ihm einen dunkeln Anstrich gibt, wälirend der Barka von 
elntormigen Düm-Waldungen begleitet und so schattenlos ist. Der 
Anseba ist das I>and christlicher Ackerbauer; seine Bewohner waren 
bis auf die neuesten Zeiten Christen; üeberreste von Kirchen und 
Klöstern linden sich bis Hager, während das ßarka-Land fast immer 
von heidnischen oder mohammedanischen Nomaden bewohnt» aos- 
eehlierslich für Viehzucht benotet wurde. 

Beide Flusse fliefsen nur im Winter auf der Oberfläche, doch 
haben sie das ganze Jahr einen bedeutenden unter irdischen Flufs, 
hehn Anseba von durchschnittlich 6 iFufs, beim Barka tob 15 Fofis 
Tiefe. Dalier sind beide reich an kalten, fenehten DQnsten mid be- 
drohen ihre Anwohner mit Fieber. Doch ferbietet schon der Mangel 
an Raum dem Menschen, am Anseba seinen Wohnsitz anfinisdilagen; 
nor nnteiiialb Tschabbab Ist er anf die Ufer-Ebene angewiesen, wäh- 
rend der Barka als eigener Schöpfer seines Lande» [als sdn Herr] 
and. als einaigs Waseerqnelle, ohne Berg ond Höhe die Bewohner in 
der Tiefo festlifit, Dafs aber der Anset» auch reich an Fieber ist, 
beweisen die jllirliehen September-Fieber der Leote von Befschok 
ond selbst von One, und die Sage von den Beit Masche,- deren Dorf 
am AbscA» in Biner Woche' bis anf den letsten Mann Tsnichtet 
warde, so dafe Haas und Heerde ohne Herrn und Birten gefanden 
worden, mafs eine Ibrehtbare Wslnrheit andeuten. 

dmrakterietisch ist, dafs die Wasser des West-Hoebgebirges fsst 
ohne Ausnahme dem Barka zueilen, so dafs der Anseba keinen Za- 
ftnfs hat; der Strom von Sera niaelit der Bodenfigur nach keine wahre 
Ansnahmc von dem Gesetz. Das (Tleiche kann man vom Ost-Hoch- 
gebirge, wenigstens von Maldi, Mensa bis Ad Tekles nachweisen, 
deren grofse Gebirgswasser alle dem Meere zueilen. Die Zuflösse des 
Anseba kommen ihm von den Abhängen und der Kolla: seinen Reich- 
thum an Wasser bringt er sieh schon von seiner Quelle mit. Unter- 
halb Ad Tekles habe ich persönlich nicht beobachtet: wir haben aber 
da nie von einem bedeutenden Zuflufs reden gebort. Avenn man nicht 
den Adobha davon ausnimmt, dessen Quellgebirg aber nicht mehr zum 
Habab-System zu gehören sclieint. Diesen Um^^tand vorständücht nur 
die Figur der beiden parallelen Hochländer, die sich uns wie zwei 
Maaem darstellen, deren schiefe Dächer gegen aufsen gekehrt gegen 
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West ood Ost abfallen. Die Wasser von Bora Beit Andu, Adurbe, 
Beit Gabni, Orella, Halhal, M area haben ihre gröfste Höhe dem Anieba 
zugekehrt ond senken sich gegen das Barka hinab; ebenso neigen die 
Gebiige Tpn SCaldi, Mensa nnd Habib dem Anseba nur den Rieken 
nnd neigen sich snm Meer hinunter. Die beiden Hoehgsbirge öffnen 
sich gegen Anben in langen, yom Kern der Hochebene herrecfcomr 
mendeo Thälern, w&brend sie sich wom Anseba stok abseUiefiMii, 
ohne Verbindung nnd Terrassenabfall, nnd so ist dieser Fhils unter- 
halb Sarana fisst nur negatir als Trenner der HocUiiider wichüg» 
und tieÜBT nnd defer wöhh er sich sein eigenes Bett nnd als Isolator 
in sdiauerlichem Abgrund zwei Hochländer trennend^ die frflfaer viel- 
leicht sttsanunenbingend, in Höhe, Nater und Boden gaos gkidi sind, 
tritt er nirgends mit demselben in freundlichen Terkehr und Zusam- 
menhang. 

Nachdem wir nun so den allgemeinen Wasserznsammenhang be- 
grifteri haben, werden wir die so gewonnene Anschauung zur Erklä- 
rung der Gebirgs-Formen benutzen. Um un8 davon ein klares Bild 
zu machen, wollen wir sie nur mit Hülfe der Wasserkraft genetisch 
entwickeln. 

Man mufs zuerst, die Wasserkraft ganz unberücksichtigt gelassen, 
das Hochland von Halhal und Marea als einen einigen, gegen NNW. 
gerichteten Gebirgsstock fassen, von 6 Stunden Breite und 15 Stunden 
Lange, als schiefe dem Barka zugewandte Ebene, den Scheitel dem 
Anseba zugewandt und in dieser Richtung steil abfallend, im Grofsen 
und Ganzen als Portsetzung der Rora Beit Oabm und Rora Aretta. 

Auf diese schräge Bbene hat das Wasser in zwei Direktionen ge- 
wirkt; die ttrste Direktion ging von Ost nach West und hat sich diei 
Thäler aasgewaschen, die den Westrand des Gebirgss in eben so viele 
einselne Gebirgszüge zertheilt, deren jeder einzelne vom andeien durch 
eine schmale, aber sehr tiefe Klaft getrennt ist. Man kann sich so 
den südlichen Tbeil der MarSa als eine Hand vorstellen, deren Fliehe, 
östlich liegend, ihre langen Finger gegen Westen aasspreitsL Die 
Hand stellt das fast sosammenbSngende HocUaad Ton Halhal bis 
Qerisa Tor; die Finger sind die Aoslfinfer von Oabei Alabn, Motafinr, 
Zellema nnd Melbeb. IMese vier Höhensilge amd oienbar gegen West 
in der glichen Linie und haben gleiche Höhe. Doch fidlen sie siebt 
pißtslicfa bis cum Baika hinab, sondern machen auf halbem Wege 
Halt, und die Mittelterrasse, 'die dermalen gebildet wird, seigt sieh als 
Lingenthal, das, dem oberen Oebiigsrand parallel lanfimd, dnieh die 
• 8<ttel von Asalle getrennt von Mussa gerbetu bis anm Sattel von 
Angescfaa sicfa fainneht und so die getrennten CMiiigMmsliaiBr vor 
ihrem IUI- in die Bbene wiedor mit einandt» verlündot 
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Nördlich yon Geriza hört die Trennung in Qaeerthäler auf, aber 
der Ostrand fällt von Andelles mit hedeutender Senkung gegen die 
Bbene von Ire ab. Von da fängt das Wasser an von Süden gegen 
Norden sa wirken und gräbt sieb da« Thal von Eednet aus, als 
Mimator-Nadiahmnng des oberen Anseba und sertheilt so das Ge- 
birge in Ewei Aoslänfer, die gegen Norden gerichtet sind. So dehnt 
sich Gerisa rechts bis Asnnfa und Schaka aus , während Ire ' und 
Dekinet linkshin zuerst als sehr schmaler Gebirgsrücken fortsieht, in 
Scheliwai breiter wird nnd als Hochebene Sera erreicht 

Debre Sale hängt bei Angescha mit seinem Eckwinkel insofern 
mit dem Marea snsammen, als es davon nur durch eine Mittelterrasse 
getrennt ist und nicht von dem Niveau des Barka an allein htnaus- 
steht. Dieser Berg ist reich an grofsen kultnrfthigen Ebenen, die 
aber sdion lange nur als Weiden benutzt werden. Sdn' Wasser 
könnte nur für die Bewohner genügen. 

Alle diese Hochländer haben ungefähr das gleiche Niveau mit 
etwas höherem üstrand. Wenn wir Keren zu 3800 Fufs über dem 
Meer annehmen, Bogu zu 3000 Fufs, Anseba und Tschabbab zu 
3G00 Fufs und Menza zu 5000 Fufs, können wir durch Schätzung 
und durch Vergleich analoger Yegetations- Verhältnisse folgende Höhen 
annähernd annehmen. 

Halhal 5000 Fufs, Geriza 5300 Fufs, das Thal von Kcdnet bei 
Azmat, wo seine grÖfste Tiefe (wie Bogu) zu 3000 Fufs, Kelbetu und 
Ire zu 4500 Fufs (wie Adürbe), Hafulei zu 3000 Fufs und Debre Sale 
za 4500 — 5000 Fufs. Die Berge von Habäb sind von uns nicht ge- 
schätzt worden , sie müssen aber fast so hocli als Geriza sein , da 
ihr Rand sowohl von One Halhal über Mogedde hinaus, als von Debr 
Ruddus über Schaka hinaus von ans erblickt worden ist Aach das 
Habab-Gebirge ist eine Bora, d. h. enthält Hochebenen, die aber den 
Hewden überlassen sind. So sind die abyssinisc-hen Habäb zu Nomaden 
geworden und die arabischen Marea su fleifsigcn Ackerbauern. 

Wenn man sich also unter dem Hochgebirge von Halhal und 
Marea ein Hufeisen Torstellt, dessen swei Arme gegen Norden ge- 
richtet sind und an dessen südlichem Bogen eine Hand quer darauf ge- 
heftet ist, dsven Singer gegen Westen ansgestredct sind, hat man den 
wahrsten Begriff von ihrer allgemeinen Konfiguration. 

Alle diese Hochebenen, wie Molebso und Behi (allgemein Gkrixa 
genannt),. Asun£tk und Schaka, Behi [wohl ans Yersehn noch einmal 
gesetst] und Dekmit, Erota, SeheUwai, B&t-, Abligo u. s. w. mnfs 
masi sieb nicht als regelmäfsig fortlaufend denken, sondern als un^, 
regehnäTsiges HigeUand, das durch Wald, Fdd, Kluft und Strom' 
wieder in eine Menge kleiner Flächen streng abgesondert ist; die 
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gröfete dieser Eigenen ist gewifs Geriea, das fast nnanterbrochen von 
fiebi bis ZeUema und Mosalar and vom Ahhang von Motebao bi* 
xum Henik hamas fortläuft. 

Die Natur liat dieses Gebiet auch politisch eingetheilt: 

1) DoD Aoseba selber theilen sieb von Tschabab aus die Betschuk 
uad die nnteren Beit Takue, die Brsteren reditt, die Anderen lioks 
des Fltmee. 

2) Die Ad Gabecha und Ad Tecbaffi» trennt Unke der Abgmnd 
von Kerkerio, reelits die Ebene von Beit hfibei von den Maiva. 

3) Die TOtben M area trennt der Abhang von AndeUet von Ire, 
der Ab&U von Tscfaabel von Kednet and der Sattel von One vom 
8cshak% alle drei Sitze der Bohwanen Marea. 

4} Das so Isolirte Schaka wird von Ad Ato byilüii, Mnem Zweig 
der sdiwarzen Marea bewohnt. 

5) Die durch Andellet abg^hoittene SfaimiS vön Ire mit ihrer 
Yerläugerung bis B&t halten die Ad TeaheUe inne, ein anderer Zweig 
der schwarsen Marea. 

6) Nordlich von Bit und Scheliwai bis com Ab&U von Serä be- 
woiiuen Ad It.schel, ein anderer Zweig von Ad Ato byrhan. 

7) Das Thal von Kednct halten Ad tschunkera inne, ein dritter 
Zweig der schwarzen Marea. 

8) Den Ansebaselbst bewohnen vorzüglich die nomadischen Ad Tekles. 

9) Debre Sale, früher christliches Land, ist jetzt Gemeiudeweide 
dw Beni Amer, Beit Takue und Marea. 

10) Das Barka selbst gehört den Beni Anier, doch wird es auch 
von den Hochländern zur Weide benutzt und die Thäler von Tschurum, 
Medjlel bis Ilömeret goila und Schelab sind noch Eigenthum der Beit 
Taku^ und werden von ihnen zur Kultur benutzt. 



X. 

Entwurf einer Kurte der Karawanenstrafee zwischen 

Dabbeli und Kliai'tüm. 

Ton Adalbeci FreiJierrn von Barnim« 

Nebst einer BeBdireibuig der iv«stiidie& B^jMah-Steppe. 
Yoa Dr. Bobert Hartmaan. 
(Hiara «Im Karte» Ttf. IT.) 

1. Yorbemerkangea. 
S&dEcb von der Krfimmiing dee Nilee unterhalb Abn-QaauMd 
im DAr-EobafAt, breiten ei<^ imgelieiieie gras- ond bustbreiebe Ebenen 
am, welche von den Arabern mit dem Ec^ektiTnaaien KhaUt (Siagi 
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el-Klialah öbliOi ^- so viel wie „Steppe"', bezeichnet wer- 
den. Dieselben erstrecken sich von den Gebiet^ der Besärin am 
rothen Meere und von den Westabfällen der abyssinischen Hochlande im 
tief nach Central- Airika hinein. Mehrere der südlieh vom 10. Gr. N. Br. 
gelegenen Provinzen deft c^ptischen Reiches, wie Kordufan, Sennai 
und Xaqah, ein Theil von Dar-Fur und die südlichen Distrikte des 
sogenannten, im Norden von Wädäi gelegMen ,^ftr>Borqa^ *) gebdreü 
dieser Biidimg as. Wie weit diese Steppen gegen den Aequateor hia 
reidien, Vibt sieh nicbt mit Sicherheit nachwenenj den Bedcfaten deae 
Missionilre und de« verstorbenen A. de Malzae mdn^y hat wamo. deren 
anoh in der Nacihbttraehafit des oberen wollten Nile« weadioh mad 
afidlicfa von Gondokoro angetroffsn. 

SOdlieb vom 13. Gc N. Br. werden die Steppen «tveckenweise .von 
Urwald (el-Ghabah ä^ÜÜI der Araber) nnterbroehen. Längs derFlnl»' 
•fer pflegt die Ghabalt gftniHch vontiheTrsoheB' and entlfülit hier 
eine Ueppigkeit, eine Pracht, weldie dem Reisenden die SehUderaiige« 
brasilianischer Urwildnisse in das G^däditnifs zurfickrufen. Unter 
dem 18. Gr. N. Hr. dagegen finden sich allmftlige Uebergänge zwischen 
Steppe und Wüste, weleiie letztere arabisch Atmör, Aqabah genannt, 
längs des Niies bereits in Donqolah das Uebergewicht über die Khalah 
behauptet. 

Melirere Strafsen durchschneiden die Steppengebiete zwischen der 
genannten Nilkrümmung und dem Zusamnienllus.se des Bahr-el-abjad 
ond Bahr-el-azraq, Strafsen, weiclie bereits znr Zeit des meroitischen 
Reiches gangbar gewesen sein mögen und auf denen noch heut der 
Handelsverkehr zwisclien dem türkischen Sudan und den unteren Nil- 
ländern vermittelt wird. Die innerhalb des 15. u. 18. Grades N. Br. 
gelegenen Khalat zerfallen in zwei verschieden benannte Haupttheile* 
Der östlichere derselben, welcher der «wischen Sendi and Abu-Hammed 
verlaufenden Nilstrecke am meisten genähert ist, wird nach dem sich 
in seiner Mitte erhebenden Gebel-Gilif von den Geographen «(^echt- 
hiu (iilif- Wüste genannt. Der westliche, bis an die Nordgrenzo der 
Mu^rieh Kordufan sich erstredeende Theil dagegen bildet die Bejudah- 
Wuste nnserer Karten. LeüEterer Name rührt vom Btr- (Bronnen) 
el-Bejfidah her« weleher an der von Ambnqol nach Khar^mn führenden 
Strabe befindlich ist Die Eingebomen nntefscheiden nach den diese 
Territorien dnrehslehenden Karawanenwegen eine Darb- *} el-äilif nnd 
eine Darb^Bejddafa. 

') Dieso Nju liricht über Dar-Fiir und T)är-Borqtl geht von eini^pn fiirisrlion 
Häuptlingen aus, nüt welchen der verstorbene Freiherr von Barnim und ich im 
Jtaiiar d. J. 1861 in Siü( zuüarameutrufcu. 

*) Pari» beiAt SttafflO, Qana. 
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Der Name ^^Wöste" pafst, wie wir später noch genauer kennen 
lernen werden , schlecht zur Bezeichnung dieser Landschaften , welche 
sidi durch ihre Naturbeschaflfenheit gar auffällig von der Atmür oder 
eigentlichen Wüste unterscheiden, wenn auch, wie schon bemerkt, 
Uebergänge zwischen beiden Bildungen ▼orhanden sind. Dagegen charak- 
terisirt die Bezeichnung ^Steppe^ die grasigen Ebenen südlich vom 
18. Gr. N. Br. entscbiedeo weit besser. Wir wollen nim, der Ueber- 
sichtlichkeit w^eO| eine östliche Gilif-Steppe und eine westliche 
B^udah-Steppe untersdieiden. Durch erstere fBhrt eine Karawanen- 
strafse von Abu-Döm am linken Nilafer (gegenüber dem Flecken 
liev&wi) in sfidöstUeber Biditnng, die (jtobftl el.Ma|^ nnd el-GiUf be- 
Tfihrend, nach Metemmeh im D&r-^endi. Diese Darb-dt-Öilif der 
Nonmden ist von Bosselier Leptius*), Abeken*) und Bi^ard- 
Tajlor^} bereist und beschrieben worden. 

Durch die Darb-el-Bejftdah geht ein ösüicher Weg von Ambuqdl 
mm in sSd-sfidSstlicher Richtung fiber den Bir-el-B^dah bis sn der- 
jenigen Stredke des Nü*s, an welcher letiterer die sechste Katarakte 
bildet Diese Strabe wurde u. A. tob, BinppeU Combes 'X 
Holroyd'), Brehm*) und Baron J. W. v. Mfiller*} dorehforeefat 
Binen westlicheren Weg schlug Th. t. Heugiin von Aba-Ddm 
unterhalb AmbuqSl direkt nach Omm-DenuAn (am Westnfer des 
Bahr-el-^bja^, unfern Eharfnm gelegen) ein'*). Mit dieser Strafise 
trifft eine andere von Dabbeh nach Omm-Derman fuhrende theilwdse 
snsanunen. Auf letsterer sind Freiherr y. Barnim and ich im April 



•) Russpgger: Reisen in Europa, Asien und Afrika. II. Bd. 3. Th. S. 1 — 34. 

Lcpsius: Briefe aus Aegypten, Aethiopien und der Halbinsel des Siiuü. 
Berlin 1862. S. 227 ff. 

*) Abekea: HoiwtilMridit« ttbar di« TvlunidlangMi der GeielUduift für Sri* 
knnde in Bailin. Neue Folge. 5. Bd. 8. 138—145. 

*) Bayud-Tajlor: A Joitnu^ to CetUrat-Afrika. TmUk SdiHon, Kew-Toik . 
1856. p. 406—420. 

Vergl. Blatt 4. der neuerlich erschienenen Karte von Inner-Afrika von Peter- 
mann und Uassenstein, auf welcher auch uuycre Reiseroute angedeutet worden ist. 

BUppell: Reisen in Nubieu, Kordofan und dem peträischen Arabien. Frank- 
flirt a. IL 1829. S. 98 ff. ^ 

*) Combes: Voyaye en EgypU^ m iViiMe dan* U$ diwii» de Beffmida, du - 

Bickaryt etc. Paris 1846. S. 70 ff. 

^) Holroyd, im ^Journal of the Geograph* . Society IX. 1889'' p. 136. 

Brehm: Reiseekissen ms Nord-Ost-Afrika. Jena 1856. Tli. 1. & 103ff. 
Th. III. S. ölff. 

*) J. W. V. Müller; Fliegende Blätter aus meinem iagebuch, gefUhrt auf einer 
Reise in KoidrOat-ikftika hi den Jahrcai 1847., 48. imd 49. Stattgari 1851. S. 
8. 76ff. 

Henglui in »Peteniisan'B geograpbia^ MittkeflingMi 1880' p.488ff. 
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d. J, 1860 nach Kbarfam gereist und soll deren Besehreibnng, durch 
eine nach des rerewigten Baron's AnfDahmen geieiehnete Kartenskiue 
erUhitert, Gegenstand dieses Aafiwties sein. 

Der hier heigeffigte Kartenentwnrf, welcher keinen Ansprach auf 
YollstiDdigkeit macht, mag dazu dienen, die Sitoation der wich- 
tigsten Bronnen Iftngs der von Dahbeh nach Omm-Dermän fBhrenden 
Strafse, sowie die Lage and ungefähre Längenaasdehnnng der haapt- 
sidilicfasten BodenerhehuDgcn in diesem Theile der Bejüdah-Steppe za 
fersinnlichen. Die von Herrn v. Barnim bei seinen Aufnahmen be- 
nutzten Instrumente bestanden in gut gehenden Taschenuhren, in drei 
Taschen -Kompassen , einem katadioptrischen Zirkel, Gnouion, Ther- 
mobarometer und zwei auch zum Versenken unter Wasser dienlichen 
Thermometern nach Rdaumur'). 

2. Reise des Freiheim A. v. liarniui und Dr. K. llartmann 

von Dabbeh nach Khar^üm. 

Wir Yerliefsen am Ostersonntage den 8. April 1860 das am 
Unken Nilnfer anter 18* ^ ib" (nach Rüppell) gelegene Dabheh 

m 

dessen unscheinbare Lehmhutten zwischen einigen knorrigen 
Akazienbäumen und Asclepias - Büschen zerstreut sind, passirten, 
etwa 1500 Schritt weiter landeinwärts, an dem im Gestrüppe ver- 
steckten Zeltenlager des Sekh von Dabbeh vorüber und erreichten 
nach ▼ierstundigem Marsche über sandGge, bebuschte Flächen, dann 
links von einem niedrigen Bergzuge uns haltend, den ersten Bronnen 
an der nach Kharfftm führenden Stiafse. 

Dieser Wasserplatz befindet sich in einer, von den Eingebomen 

Birk' ajjil (Birket-ajjil — Jwji äJ ^-j) genannten Lokalität, welcher wenige 
niedrige Akazien, Sodada- Sträucher, Grasbüschel und ein einzelner 
He^elig-Banm (ßalanites oegff/fÜaca Del.) dürftigen Scbunick gewäh- 
ren. Man war zur Zeit unserer Reise damit beschäftigt, hier neben 
einem älteren Bronnen swd neoe so. graben, nnd worde diese Arbeit 
von einigen viersig $6q!eh onter Aofeicht eines ahen Kasif (Kreis- 
haoptmannes) nnd sweier regolirer schwaraer Infonterie-Soidaten ans- 
geilihrt. Der KAsif , sdn in swei wdken Negerweibem bestehender 
9artm und die Soldaten kampirten in einer viereckigen aas Dorrah- 



') Ein anderer, von Greiner in Berlm gearbeiteter, in ötel Grade getheilter 
ThanmuelMr mit R^amnr'tcher Scala zerbrach leider schon während der lUttt von 
THeet nach Alexandrien. 

MIMM. ltil9,ni4k.HeMFolte.Bd.ZIL 12 
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Stroh und Steppengi-äsern aufgebauten Hütte, wie sich deren die Be- 
wohner der Distrikte Ba(n-ei-Uagar, Dikr^Sukkot, Dar-Mahb»^ und 
D&r-Donqoiah bedienen. 

Diar ältere Brunnen zu ßirket - ajjil ist oberflächlich in 
eine graulichgelbe , grubkomige Konglomerat - Maöse eiagegrabenu 
Tiefer liegt derber Sandstein von gelblicher Farbe. Dieser Bronnen 
enthielt kalkniilchartiges, insipides Wasser, dessen Temperatnr Hin 
3 Uhr Nachmiltaga (bei einer Luftwärnie von 24 Grad R.) gemessen, 
27 Grad R. betrag'). Ueber der Mündung des Brunnenschach- 
tes waren zwei etwas gekrümmte, gegeneinander geneigte und 
mit den Spitten zusammengebundene Heg^eli^-Stfimme aufgerichtet. 
Hieran knüpfen die Wasserscfaöpfenden die Stricke der in die Tiefe 
hinabzulassenden ledernen Schliiuche, um diese dann bequemer fuUen 
zu können. Die Mündung selbst bat man mit einigen Baumstäm- 
men belegt, auf welche die Schöpfenden treten. Die Stricke der 
Wasser - SchUnche laufen über kunstlose Rollen, die aus einem 
in der Mitte vertieften Stücke des Stammes einer Dattelpalme be- 
stehen. Bei Ausgrabung der neuen Brunnen Terfubr man in folgen- 
der Weise: Man hatte in jedem Schachte einen Windelgang mit rohen 
Stufen niedergetrieben und waren auf letzteren Arbeiter aufgestellt, 
welche einander kleine, mit Gesteinmassen erfüllte Körbe zuwarfen, 
die ihrerseits Ton in der Tiefe mit Lossprengen des Sandsteines be- 
schäftigten Leuten gefüllt wurden. Die ausgetragenen Steine werden 
um die Mündung herum, zu einem Walle angehäuft und vor dem 
Wiedel lieniblallen durch vorgelegte Balken gesichert. 

Ein siebenstündiger Ritt durch \n eite, wüste mit Flugsand erfüllte 
und mit spärlicher Vegetation bedeckte Flächen brachte uns vom 
Birket-ajjil nach dem Bir-el-Kufrieh. In der Nähe desselben befand 
sich, an den Stamm eines Hegelig gelehnt, die Strohhütte des Sekh 
von Züma (Dorf am rechten Nilufer) eines alten Seqi von vornehmem 
Geschlecht, welchem die Leitung der hiesigen Brunneuarbeiten oblag. 
Der Bir-el-Kufrieh liegt in einem flachen, sandigen Thale, welches 
von niedrigen, reichlich mit Geröll bedeckten Höhenzügen einge- 
schlossen ist. Wir sahen hier eiuen alten und einen noch im Bau 
begriffenen, neuen Brunneu. Ersterer war anfangs etwa sechs Fufs 
tief durch grobes, eisenschüssiges Sandsteinkonglomerat, und tiefer 
dnich thoniges Erdreich von abwechselnd granbläulichen und 
gnuigelblichen Schichten niedergetrieben. An der Mundung £sa- 
den sich Baumstfimme cum Darauftreten ; eine Vorrichtung cum 



' ) Di« Thenn(nnet«r worden sowohl in die BnnuiMi lynabgaluMn, «U auh Is 
die AriMh geflülten, ledernen WasMieoUiudie eingeMokt 
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Befestigen der Wasaeisohliiiohe, wie wir dieselbe am ]3irket-ajjil ken- 
nen gelernt, fehlte hier. Die Temperatur des Wassere betrug um 
2 Uhr Nachmittags 21% die der Luft 27«, die des Sandes 33V Der 
neue Brunnen war noeb nicht tief (etwa 20 Fufs) ausgegraben und 
enthielt nodi kein Wasser. 

Der alte Bmnnen lag an einer umfangreichen nur wenig Fufs 
hohen Mauer, welche roh aus faustgrofsen Stücken eines harten, so- 
wohl in der Umgegend des Bir, als aucli in der ganzen westliclien 
Bejudah nicht seltenen Brauncisensteiues aufgebaut worden war. Diese 
Mauer sei, so erzählten uns die Eingebornen, von den Kafär oder 

Kufar (Kaflfern — Nichtmohamedanern) aufgeführt, nU diese Zern 

aää — n, d. h. vor sehr langer Zeit'), von Dar-Für her in das Land 
eingebrochen seien und den Brunnen gegen die zu ihrer Ver- 
treibung herbeigeeilten Seqieh vertheidigt. Danach heifse dieser 
Waaserplatz Bir-el-Kufrieh, die Landschaft, in welcher er sich befinde, 
deren Grenzen mau uns jedoch nicht genauer anzugeben vermöge, 
heifse Dar-el-Kufri. Diese Benennungen hängen unzweifelhaft mit 
El-Kufr ^sd^\ — der Unglaube — zusammen. Aehnliche Mauern, 
wie die oben beschriebene, welche vielleicht in Kriegen der hiesigen 
Eingebornen untereinander cder mit fremden Eindringlingen als rohe 
Befestigungen gedient, sollen auch im 6ebel>el-Ar^jLah, sowie in den 
östlich von den Bronnen £i-He^eli|; und El-Qomr gelegenen Bergen 
ToriEommen. Es firSgt sich nun, ob man nnter solchen Maoem jene 
AlterthSmer su verstehen habe, von deren Existens in der Bcyudah- 
Steppe Ruppell *) und Henglin ') nnbestimmte Nachrichten geben oder ob 
siefa hier wirklich Reste von Bauwerken aus pharaonisoher oder meroiti- 
seher Zeit finden. Verstfindige Eingeborne, welche wir nach solchen 
Dingen befiragten, erwiederten uns ohne Ausnahme, sie wfilsten nur von 
Shnlicben Mauern, wie die am Bir-el-Enfrieh beschriebene, ein Ha^ar- 
maktub (beschriebener Stein, d. h. eine mit Hieroglyphen versehene 
St^ntafel) wie deren am äebel-Berkal und in den Alisawr&t bei l^endi 
(Rainen von Meroe) gefanden würden, ezistire — ihres Wissens — 
in der ganzen Bejüdah*Steppe nicht Um diese Zweifel lösen zu kön- 
nen, mfi&te ein Reisender in Person die augeblichen Reste aufsuchen 
und besichtigeil, was freilich seine Schwierigkeiten hat, indem tage- 



•) Die sadanesischen Eiagebomen drucken eine vor unbeRtimmbar lanj^or Zeit 
geschehene Begebenheit durch das arabische Wort Zemän mit eigeuthümlicher Deh- 
oong der Eodajlbe aus. Wir machten Übrigens die Erfahrung, dals bei diesen 
L««!«! das Wort Zenin sehon fbr die vw kvam Ubiger als 10 Jahren stattgeAmde- 
W0a Ereignisse Geltang habe. 

•) S. Rüppell a. a. O. S. 100. 

*) S. Ueuglia a. a. 0. S. 470. 

12* 
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laogßB Umbentreifen in den glnhendheifoen, wnsBerarmen Bergen ier 
Bejüdah-Steppe mit sehr grohen Beschwerden Terkofipft sein dfiille. 
Jedenfalls erscheint es bedenklich, den Angaben der Eingebomen von 
Trümmern grofser G^bSnde ohne Weiteres sn trauen, wie dies doreb 
nShere Untersnchungen der Termeintlichen ^Ruinen alter Bauwerke^ am 
Öebel-lianderah im Lande der iSakarieh bewiesen worden ist. Letstere 
i^Bninen*' sind nfimlich nichts, als grotesk gebildete Felsmassen *). 

Wir bedurften eines neonstfindigen Marsches (zweimalige BastX 
um vom B!r-el-Knfiridi bis an die ndrdlidien Abbftnge des 
Öebel<^*Ar4sh za gelangen, des ersten betrieh tlicheren Höhen- 
suges, wddier uns seit unserer Abreise von Dabbeh an%estolsen war. 
Die Kette des Ardah-Berges gewihrt eben eigenthflmHchen Anblick. 
Dicht an einandergedrängt erbeben sich nämlich in der Ebene eine 
grofse Anzahl isolirter Tafelberg*», welcbe mit ibren schroffen Ab- 
tallen und Hachen Gipfeln abgestiimpt'ten Kegeln und Sargdeckeln 
gleiciien. In den südlich von der zweiten Nilkatarakte gelegenen 
Distrikten von Donqolah bezeichnet der Volksmund Berge von der 
eben genannten Form mit dem Namen (Tebel-Merhakeh, denn Mcrhakeh 
xX^^ bedeutet die hier überall gebräuchliche, abgeschrägte Granitplatte 
zum Zerreiben der Getreidekörner. Rinnsale durchfurchen die Ab- 
hänge dieser Berge vom (Gipfel bis zum Fufse. Häutig sieht man 
Schichteuköpfe , auf welchen pyramidenförmige Geröllmassen, mit 
der Spitze nach oben gekehrt, rohen. Zuweilen bemerkt man 
auch vereinzelte Kegelberge mit abgerundeter Kuppe, wie z. B. an 
den nördlichen Analiittfern des Gebel-el-Ar^jUüi. 

Wir verfolgten unseren Weg östlich von der Kette des (jkbel* 
el'Ardah, dessen absolute Höhe kaum 150 — 200 Fufs su übersteigen 
scheint und trafen nach 3| stündigem Marsch einen Braunen mit sehr 
wenig Wasser. Der Name desselben ist mir leider entfallen, in 
Khar^om nannte man ihn Bir-el-Ar^. Von hier gelangten wir in 
neun Standen (unterwegs eine Station) zum Bir-el-Qe^ellt, so ge- 
nannt nach emigen He^elig-B&umen, weldie nebst bäum- und straodi- 



') Diea wurde uns uiit grofser Ücötiiumthcit von uu.-erem (^awwiiy Movtafa- 
Aghft aas Khar^ftm vemichert» wdehnr selbst am G.-Handerah gewesen ist. Vergl. 
auch F. Werne: Reise diurch Sennaar naeh liaadora, Nasnb, Cheli n. s. ir. Berlin 
1852. Femer: Reise von KbarthÜm nach dsn Mandem-Bergsii. D. ZaitMluift, H.F^ 
1. Bd. 4. Heft. S. 349. 

*) Man findet dieselben h&utig unter den sur bunten Saudsteinlormaüon gehö* 
renden Bergen xwisclien Assenin und Wadi-^alftli. Bat Beumaim enrlhiift Umr 
in der Wüste zwischfii Qorosqo und Abu-^ammed (S. Petermann's geogr. MittheiL 
Eigänzungshetlt 7). Troinuux giebt eine etwas gar zu »chematische Darstellung 
dieser Formation in seinem Büderwerke : Voyages au tioudon oriattal et äan* rAjniue 
tepimtrUmalt pl. i et S. 
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artigen Akazien, Buschen von Sodada und eparrigen Gräsern den 
einzigen Pflanzenschmuck einer weiten, sandigen, im Westen von den 
südlichen Ausläufern des Gebel-el-Ardah begrenzten Ebene bilden. 
Wir sahen hier in dem lehmigen, an Geschieben reichen lioden, wel- 
cher unter dem wenige Fufs tiefen Sande liegt, acht cylindrische Brun- 
nengrulien von durchschnittlich vier bis sechs Fufs Tiefe, deren Rän- 
der durch in einandergetlochtene Hegelig- und Akazienzweige noth- 
durftig gegen das Nachstürzen der in der Xähe aufgeschütteten 
Sand- und lyehmmassen geschützt waren. Wasser hatte sich auf dem 
Boden der Brunnengruben wenige Fufs hoch angesammelt; dasselbe 
war von lehmiger Farbe, aber ziemlich gutem Gescbmacke; es seigte, 
von Herrn von Barnim um 2 Uhr Mittags bei einer Luftwärme von 
31' gemessen, eine in den einzelnen Gruben swiscben 17^ bis 21* 
schwankende Temperatur. Die Tiefe der Brunnen variirte nur um 
wenige Fafs. Mikroskopische Organismen konnten in dem hiesigen 
Wasser, eben so wenig wie in denjenigen zu Birket-^il und am 
Bir-el-Kufrieh gefanden \i erden, indessen versicherten nns die Kameel- 
treiber, dafi» dasselbe zur Zeit der Sommerregen nicht selten akh^ar, 
d. h. ngrfin*^ werde (wohl in Folge der Entwickelnng von Ood- 
ferreoi Eo^nen nnd dergleichen). Tropfen vom Wasser aller 
dieser Bmnnen bildeten anf dem Oljektirfiger des Mikroskopes 
nicht nnbedenleiide NiedersdiUge von snspendirtem Eisenoa^d. 
Wir sahen die am Bir-el-He^lg ndt ihren Heerden kampiren- 
dea Nomaden das Wasser mit Lederschl&nchen ans den Graben 
schöpfen und dann in fladie, von niedrigen Sandwillen umgebene 
Rvdlöeber sdifitten. Ans diesen worden die Heerden getrinkt Naür- 
ticfa verrann ein guter Theil des fSr die Lente so wichtigen Bronnea- 
wassers nntslos im Sande. An den Ban hölsemer Troge oder derg|. 
war nicht gedacht worden. Nach swSlfstfindigem Marsche (2 Stationen) 
gelangten wir an den Bir-el-Qomr j^) oder Tnrteltanbenbran- 

nen, welcher in der Nähe des Gebel-el-Qorar gelegen ist. Hier fällt 
unsere Route mit der des Hrn. v. Heuglin zusammen, hält sich jedoch 
stets mehr in grader (süd-südöstlicher) Richtung. Die vielen auf 
Heuglin's Karte angegebenen Krümmungen der Strafse lassen sich 
nicht recht erklären, da derartige durch Wüsten und Steppen führende 
Wege im Allgemeinen möglichst grade ausgehen und die in der 
westlichen Bejüdah befindlichen Unebenluiten des Bodens walirlich 
nicht so bedeutend sind, um ein öfteres Abweichen der Marschroute 
von der graden Linie zu bedingen. 

Der Gebel-el-Qomr bildet einen niedrigen Höhenzug von ganz 
ähnlicher Beschaffenheit wie der Gebel - el - Ardah. Der Name 
Maaga^eL-Gommer« welchen Heaglin auf seiner Karte mit dem 
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des Öebel-el-Qomr ra identiilcifim scheist, nrafs, nnseren MeiitidigangMi 

nach, auf die ganze Umgebung des Brnnnens ohne Rücksicht auf in 

derselben sich crliebenden Berge bezogen werden. Ma'a^a-el-Qomr 
^vX/fl bedeutet Vereinigung (Sammelplatz) dtn- Turteltaube. Wir 
fanden hier in dem lehmigem, etwa zwei Fufs hoch mit Flugsand be- 
decktem Erdreiche sieben enge,cylindrische, ziemlich tiefe Brunnengruben, 
deren Wasser einen sehr schwach salinischen, unangenehmen Geschmack 
besafs. Der Genufs des letzteren rief bei unserem Dragoman Vincenzo 
und bei mir ziemlich heftige Diarrhöe, beim deutschen Diener des Barons 
aber Kopfschmerz und Uebelkeit hervor. Die Mündung eines jeden 
BrunneDSchachtes ist mit vier mit ihren Enden kreuzweise überein- 
ander gelegten Baumstfimmen versehen, auf weldie die Wasser 
Schöpfenden treten können. 

Die an Sanddünen reiche Umgebung des Btr^el-Qpmr zeigt sidi mit 
üppiger Straach- und Baomvegetation geschmückt, unter welcher die 
Ctattungen Acaeia^ ZUypkuSy Sodada und CaloiroinM am haofigsten ver- 
treten sind« Diese von Schlinggewfichsen mannigfaltiger Art durch- 
flochtenen Gebüsche dienen zahllosen Wildtauben (arab. Qomr, plur. 
Qomriät) und anderen Vögeln zum Aufenthalt In der Nfihe wohnen 
einige Hawawin- und Kababt^Bedainen in viereckigen Strohhntten. 

Vom Bir^l-Qomr in 0^ Stunden zum Bir-Abul-Osur — ^^^«it ^\ 
— unter dessen wenig tiefen Bmnneagruben wfihrend unserer An- 
wesenheit nur drei wasserhaltig waren. In der dnen, etwa 12 Fofs 
tiefen, mit erweiterter Mfindung versehenen (Srube hatte das Waiser 
um 2 Uhr Nachmittags (Luft 83*) 20* R., in dner zweiten etwa 
44 Fufs tiefen 19«, in einer dritten 16 Fufs tiefen 18*. Alle diese 
Brunnen waren der Sonne ausgesetzt In ihrer Nfihe machen sieb 
ein Paar weitfistiger Sijftleh-Bfiume (Aeada segal, Del.) mit nackt 
Aber dem Boden hinkriechenden Wurzeln bemerkbar. Der'O^nr (Cald- 
iropU proeeray R. Br.), welchem dieser Wasserplatz seinen Namen ver- 
dankt, findet sich hier fibrigens nicht so hfiufig als am Bfir^el-Qomr. Vom 
Btr AbüVCMur in 13 Stunden (drei Stationen) zum BSr-el-Öabmh (von 
^br wo eine AnsaU nidit tiefer Wassergmben, deren wenig 

reichlicher Inhalt sich wie das Wasser des Bir-Abü'l-'Oäur recht trink- 
bar erwies. Dieser Platz erhält durch dichte Gruppen von zum Theil 
hohen und stattlichen Akazien, von Ficus-, vSodada- und Capparis- 
Buschen, welche nebst rasenartigem Wuchs niedriger Verbenen, Vahlien, 
Lancretien und Crozophoren den fetten Lehmboden auf weite Strecken 
Robmucken, ein sehr frinindliches Aussehen. Aach hier fanden sieb 
Hütten der Hawawiu und Kubabis. 

Vom Bir-ei-Öabrah zogen wir in südöstlicher Richtung weiter 
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und kamen an vielen nicht sehr tiefen Khuar, plar. von Khor — Bett 
eines Regenstromos — vorüber, welche, zum Theil mit nrwaldartiger 
Baumvegetation erfüllt, nach Aussage unserer Kanicehreiber keine be- 
sonderen Namen führen. Am 20. Na(hinittau;s hatten wir die am 
Westufer des Niles unfern Ilalfaieh gelegenen Kerreri-Berge vor uns, 
ritten am Morgen des 21. westlich von diesen vorüber und hielten 
Mittags, nachdem wir noch eine kahle, staubige Ebene passirt, beim 
Dörfchen Omm-T)ermän, am Bahr-el-abjad , nicht weit von dessem 
Zusammenflüsse mit dem Bahr-el-asraq. Am Abende desselben Tages 
befanden wir uns in Khartunu 



3. Bodenbeschaffenheit, Winde, Regen. 

Von den vielen Wsdi's oder Thälern , welche Ileuglin auf seiner 
Knrte sfidlieh vom Bttvel-Qomr verzeichnet, haben wir weder etwas 
gesehen noch gekCrt. Die Khn&r, die wir anf unserem Marsche 
swiselien den oben genannten Brannen und Omm-Dennlb durch- 
ktemS (tum Hmü wohl Heogün'edie Wadi's?), erschienen Herrn 
Bsffnim am wenig bedeutend , um dieselben in sein Karteneroqnis 
dn su trag pn , mmal man uns, wie sdion früher bemerkt, keine beson- 
deren Namen daffir ansageben wufete. Aneh verlaufen dieselben 
nach sehr verschiedenen Richtungen, krsnsen sieh, mfinden in einander 
and ist es daher schwierig, sie mit einiger Genauigkeit aufim- 
ndimen. Die fast parallele Richtung, in welcher HeugKn seine 
Wadi*s streichen Ififst, kann man mit der Natur dieser Regenstrom- 
betten nicht recht in Einklang bringen, und bezweifle ich, dafs 
Heuglin den Verlauf jener richtig angegeben. Wo nun auch 
whidiefa einselne, echte Wadi^s erkennbar sind, erscheinen die- 
selben doch sehr unbedeutend, wie denn s. B. das sogenannte 
Wadi-el- Gabrah, welches, von NO. nach 8W. Streichend, am 
gleichnauiigen liruiiuen aiisinüiulct . und nach Aussage der LeollS mit 
Heuglin's Wadi - Mokattcm zusammenfällt, da wo wir es durch- 
kreuzten, flach, breit und von sehr niedrigen Anhohen begrenzt 
war. lieber die Ausdehnung dieses Wadi wulsten uns die mit 
der Abschätzung von Zeit und Raum wenig vertrauten Eingebornen 
nichts Bestimmtes anzuheben, versicherten uns jedoch, dafs dasselbe 
nirgend durch Berge von der Höhe det» Gebel - el - Ardah einge- 
schlossen sei. 

Von den Brunnen El-Kufrieh und cl-Qonir aus führen Strafsen 
nach Kordufän, von denen jedoch imr die von ersterem nach 'Obcd 
gehende häufiger benutzt wird. Die Karawanen, welche zur Zeit 
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zwischen El-'Obed und Dabbeh reisen, erreichen die khartümer Stra&e 
gewöhnlich zwei Stunden nördlich vom Bir-el-Kufrieh und ruckeiif 
okae am letzteren sich aufzuhalten, direkt nach Dabbeh weiter. 

Man ging während unserer Anwesenheit damit um, die von Dabbeh 
nach Kbar|uni fuhrende Strafse zum Hauptverkehrswege zwischen 
Sttiiifir aad Donqolah la machen und zwar mit Hintansetzung des 
über den Bejudah - Bmnnen gehenden und des Gilif - Weges. Des- 
halb war die egyptiache Regierang eifrig bemüht, längs der 
ersteren neue Bronnen graben sa ItMen, die ^Darb^ überhaupt in 
möglichst gangbaren Zustand zu versetzen. Wie weit diese Versuche 
von £rfolg gekrönt gewesen, habe ich später leider nicht in Erfah- 
rang bringen können, da man hierüber selbst im Diw&n in völliger Unge- 
wifsheit geblieben. Die Bejüdah-Steppe wird in ihrem nördlichen und 
östlichen Theile zur Mudirieh Berbern Donqolah, in ihrem westlichen 
inr M. Kordof&n, im sSdlichen snr M. ESiar^m gerechnet Geusa 
festgestellt sind die Orensen dieser CbuTernements innerhalb der 
Khalah keineswegs und konnten ons hierüber weder der Ma*mdr wa 
'Ordeh nodi der Mnjtir in Eharffim etwas Oenaaeres mittheilen. 
WShrend die Bejadah- Steppe nördlidi vom 17. Grad Breite Tageta- 
tionsarm ist, mehr den Charakter einer Wfiste seigt, sehmoekt sie sich 
sfidlidi von diesem Breitengrade allmXlig mit dem dichteren, die 
eigentliche Khalah chaiakterisirenden Pflansenwnehse. 

Die in dem von ans durchreisten Theile der Bcgiidah-Steppe 
Begenden Berge halten sich in« einer absoluten Höhe von 
dorehschnittlich 50 In» kaum 300Falli; höhere Bodeueiliebungen dM- 
ten in dieser gaasen Gegend kaom ansatreffen sein. In der ÖiUf- 
Bteppe dagegen finden sich imposantere Berge, unter welehen der 
Öebel-Magega nach Buisegger bis an 3000 Par. F. Meereshöhe empor- 
steigt >). 

Die Hauptmasse der Berge in der westlichen Bejüdah-Steppe be- 
steht ans einem stark eisenschössigen Sandsteine, in welchem sich mit 
eln«n Bindemittel von brfiunlichem Thon versehene Lager von har- 
tem, kieselig-thonigem Brauneisenstein finden, welcher letztere sich 
beim VenHttem des Sandsteines weithin über die Ebene zerstreut. 
Die Regengusse höhlen Rinnsale in diesen durch Zerstörung 
der Grundraasse der Berge entstandenen Eisensteinlagern aus, in 
welche dann durch die Wasser ausgewaschene thonige Massen hinein- 
geschwemmt werden. Diese Vertiefungen gewähren einer reich- 
lichen Vegetation Nahrung, während die lockeren, zwischen ihnen be- 



') a* a. 0. IL Bd. 3 Tbl. S. 18. 
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findlichen Massen von Braueisensteiii nackt und schwarz, höchstens 
mit einigen sehr dünn gewachsenen Grashälrnchen geschmückt er- 
sobeinen. Daher sieht die Steppe an manchen Stellen wie dunkel 
gestrcdft aus. Die Bisensteine erklingen unter den Huftritten der über 
sie binwegziebendeD Kameele, Yerwittem nicht kicbt und bedürfe« 
beim Zerschlagen mit dem Hammer einer gewissen Gewalt Eisen- 
haltige, kugelförmige Konkremente, wie dieselben in Nubien und ia 
der Wüste zwischen Qorosqo und Abu-Hammed nicht selten*), Hagar- 
badid d. h. Bieenstein der Araber, sollen sich, nach AuMage der Eia- 
gebomen, aaefa hier Torfioden. Wir selbst haben leider keine der- 
selben cn Gesiebt bd^ommen. Die awisehen den Bergaogen beindUebe 
Ebene Ist sfidlich vom B!r-el-Qomr sebr lehmreich. Die Sonne dnreh- 
^fibt diesen fetten, bribinlich gelben Boden nad macht ihn weithin 
in grofisen ScboUeo anfklaffen. Fast fiberall, wo sich thoniger Unter- 
grund findet, tnttt man beim Nachgraben auf Wasser und zwar sfid- 
lich Tom 17*N.Br. oft schon in einer Tiefe von nur wenigen FdiMu. So 
namentlich in den Ehufir awischen Btr-eMjbbrah und Omm-Dermfin. 
Die Beduinen legen im Auffinden wasserffihrsnder Bodenstellen profsen 
Sohar&inn an den Tag. 

Wäliroiid unseres Zuges von Dabbeh nach Khfirtum beobachteten 
wir mehrentheils nordliche Winde und scheinen diese, übereinstim- 
menden Aussagen der Eingebornen sufolge, im nördlichen Theile der 
Bejudah- und öilif-Steppe Jahr aus, Jahr ein vprsuherrschen. 
In der Nacht yom 13. bis 14. April wuchs der NO.- Wind sn einem 
siemlicfa heftigen Sturme, ebenfalls stürmisch, wenn auch nicht so be- 
deutend, wie in erwfihnter Nacht, blies der aus derselben Richtung 
herstammende Wind in der Tom 15. zum 16. 

Ziemlich starken Südwind bekamen wir am 11, in der Gegend 
des Bir-el-Hegelig, sanfteren dagegen am IG. (Bir-AbiVl-'Osur) und am 
21. früh (in der Nähe von 0mm - Dermän). Dieser Wind, aus süd- 
westlicher Richtung herwehend, trieb uns jedesmal eine wahre Ofen- 
gluth entgegen, wirkte erschlaffend auf unsere Nerven und beförderte 
die Verdunstung des in unseren Lederschläuchen enthaltenen Trink- 
wassers in auffallender Weise. Im mitUeren und südlichen Theile der 
Steppe scheinen, während der Begenmonate, südliche Winde die 
Oberhand an behaupten. Letztere werden von den Nomaden der kordu- 
faniscben und sennarisehen Khalen für verderblich, der Gesundheit sehr 
nachtheilig, gehalten. Bei stürmischem Winde sahen, wir jedesmal un- 

■ 
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g^heaere Staabmaasen durch die Luft treiben ; wie dunkle Wände rfiek* 
ten diese langsam vorwärts, verfinsterten den Himmel and IU)er£ogieil 
ttneere Kisten, Bücher, Schreibpapier und andere Effekten mit einer 
feinen Schmutzdecke. Die Sonne ging dann mit trübgelbliehem Scheine 
«nter, die Sterne, welche in ditoen Breiten be! klarem Himmel anf dAs 
. Lebbafteste fbnkelten, g^nsten anter dem Staabsdileier nihig and 
matt. Wirbelwinde beobachteten wir am 11., 16. ond 21., aen welchen 
Tagen aSdliöher Wind mit schwächeren nördlichen Loftsttdmen in 
Kampf gerleäien. Dabei sahen wir Sandhosen bis an onennefo- 
Hoher Hdhe, am 20. in der Ebene auf 80 und mehr Standen Ent- 
fc^nng, sidi von Süden nach Norden bewegen. Am Ehvel-He^eli^ 
rifs am Mittage des 11. ein Wirbelwbd anser Zelt sa Boden and 
ibersdiflttete ans mit einem Sand- and Staubregen; anch fielen 
bei dieser Gklegenhdt dfirre Banmzweige, Akaaiendomen, zasammen- 
geballte Gradialme and Steinchen bis aar WaUnafsgröüie in anserer 
NShe hernieder. 

Die Temperatur erreichte während unserer Anwesenheit in der 
Bejüdali-Steppe eine nicht geringe Höhe ; der Thermometer stieg z. B. 
Nachmittags um 2 Uhr mehrmals auf 33 — 35" R. im Schatten, fiel 
Abends um 10 Uhr auf 18— 22», Morgens um 6 Uhr bis auf 15— 1 6». 
Die Wärme des Sandes betrug, beispielsweise, am 13. um 2 Uhr 
Nachmittags (Luft 33") 45% am 14. um dieselbe Zeit (Luft 
35') ebenfalls 45», am 15. um 3 Uhr Nachmittags (Luft 
35°) wiederum 45". Zur Messung wurden stets der Sonne 
direkt ausgesetzte Bodenstellen gewählt. Detaillirtere Temperaturan- 
gaben werden bei einer anderen Gelegenheit verötfentlicht werden. 
AYähr( nd der Monate Oktober bis März soll hier die Hitze am 
gröfsesten sein. 

Die Bejudah-Steppe liegt in der Region der periodischen Som- 
merregen. Während es zu Ordeh sehr selten, zu Handaq schon 
häufiger regnet, stellen sich, nach Aussage des Sekh von Dabbeh, in 
der Nähe des letzteren Ortes zu Anfang Juli von aiemlich heftigen 
Gewittern begleitete Regen ein. Anfangs seltener, nur alle vier biB 
aechs Tage, erscheinen sie nach and nach häufiger, oft einen 
einen Tag am den anderen und zwar gewöhnlich Nachmittags. Die 
Daner eines solchen Gusses beträgt durchschnittlieh eine halbe 
his eine, höchstens zwei Stunden, kaum jemals linger. Es giebt aber 
aach Jahre, in denen es bei Dabbeh fast gar nicht, andere, in 
denen es wen%, wieder andere, in denen es hSocflg regnet So gab 
es hier im Jahre 1858 spArlichen, im Jahre 1859 dagegen viel Regen. 
In den südlichen Theüen der BejAdah-Steppe sind diese Erschdnan- 
gen regelmftfsiger, von Mitte Jnni bis gegen Mitte September; niemals 
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sdUtB ne lam g&nelicfa' aossetten, wohl aber in vwschieddi 
grofsen Pansen aoftreten. Sie wühlen sieh in dem weicheh Boden 
tiefe Khuar aus und bilden südlich vom 15. Grad stehende Sfimpfe, 
die in Kordufan und Sennär so berüchtigten Fulat. 

Das Klima der B^4dah-Steppe gilt im Allgemeinen für liemlieh 
gesuid. In Kbatrjte hemcht die Annabme, dafe ^om WeduKlteber 
HeÜDgesiiebte vtiupend einer Reise durch diese Lindsehal^- sbhneQ 
10 genesen tennSgeo, wie Ja lAftverSndenmgen Ifberhaapt bei 
jener Kmol^heit, der Geifsel des tropisehen AfHka, von sehr wohl- 
thütiger Wirkung sind. Die eigientliche Wüste, s. B. die grofee AtmAr 
swisdhen Qorosqo und Abo-^ammed, femer die Wfistenstrecken von 
Nord-Donqolah, DAr^Mabha^. und D&r-Sokkdft, besitzen ein noeh weit 
gSnstigeres Klima als ^e Steppe. Die Wechselftebeiregion des Sndftn 
sdieint Ungs der Nilafer angefähr sn Alt-Donqolah <18* i2* dt" 
Buppell) ihre nördüdie Grense sn Unden; in Dabbeh stellen sich, 
onssfen eigenen Briahmogen and Brkundigangen zufolge'), sowohl 
bei Fremden, wie auch bei Einheimischen, zu jeder Jalireszeit, beson- 
ders aber im Frühling und Herbst, Interinittenten ein, welche zwar 
selten in Tod ausgehen, aber durch lange Dauer und .bÖse Folge- 
krankheiten — als Wassersüchten, Leber- und Milzanschwellungen — 
den Körper für lange Zeit ruiniren können. Oberhalb Dabbeh, 
zwischen Merawi und Abu-Hamnied, gehen die Nilufer, bei dem 
mehr nördlichen Verlaufe des Flusses, für gesunder, als zwischen 
Merawi und Alt-Donqolah. Orte, Avie Handaq und El - Ordeh, 
scheinen fieberfrei zu sein, während südlich von Abu-Hamraed häufig 
Wechselfieber auftreten. Diese werden zu Berber und Sendi leicht 
perniciös und enden sehr oft utmiittelbar mit Tod. Die Bejudah- 
Steppe selbst scheint nördlich vom 16. Gr. Br. , im Allge- 
meinen vom Fieber verschont zu werden, wogegen di^e Krank- 
heiten sudlich von dem genannten Breiten - Grade , in den an 
Folat reichen Khalen von Kordnfön, Senn&r und Taqah, nicht 
selten auftreten, besonders gegen Ende und kurz nach Aufhö- 
ren der Regenzeit. Die Nomaden der Bejüdah beklagten sieh 
gegen uns darüber, dals sie im Herbste (vielleicht in Folge der Yer- 
derbnifs des Brunnenwassers) von Dyssenterien befallen wfirden, 
welche in nanehen Jahren liele Individuen m gleiober Zeit 
heimsuchten, durch hartnackige Dauer die Kr&fte nntergrflben und 
nidit selten einen tödtHchen Ausgang nähmen. Auch scheinen, den 
Aussagen dieser Leute nadi su urlheilen, hier und da chronische 



') Auch Ehreuberg und seine ReisegeflLhrten wurden in dieser Gegend von 
Wedudfieberii ergrifliBn. 



Digitized by Google 



188 



A. T. Bftraim «id B. HartMsna: 



Magen- und Leberleiden, skorbutartige Affoktioiieii luid £iogeweide- 
wvrmer') {T^teituui) Tonakommeii. 

4. Pflanzenwelt'). 

Die Flora dieser Gegenden erscheint im Sommer ebenso mannis;- 
finhig wie eigenthümlich. Am Nordrande der Bejüdah-Steppe ist die 
Vegetation Srmlicb und erinnert an diejenige der Donqolanischen 
Wüsten. Weiter nach Süden zu mehrt sich jedoch die Arten- und Indi- 
tidnen-Zahl der Pflanzen und jenseit des 16. Grd. N. Br. drängt sieb 
in tropischer (Jeppigkeit eine Strauch- und BaamTegetation , deren 
eharakterUtiscbes GeprSge diesen Theil der Brde vor vielen fihnUchen, 
der Eanoo, den Pampas nnd PiaiiieB anMeiebnet. Bdir stark ver- 
treten sind in der Steppe die Gramineen, welche vom Araber mit dem 
Kollektivnamen Qsil beseidmet werdon Einige Grasarten be- 
decken, in diebten Bnsdieln wachsend, meilenweit den Boden nnd 
gkicben solche Strecken von fem ungehenerea Eonfeldem. Doreb 
sperrige BeschafTenbeit seiebnet si<di besonders dne Art von Baii- 
gras (Amdropogon yigunteum, Hocbst.) ans, wdklies wihrend der 
Regen so hoch anfiMibierst, dafo seine Halme einem Bdter sn Eameel 
bis an die Schulter reichm. 

S^r lästig durch seine dornigen Saamen wird der 'AskAntt 
(Cenekrus echinatus, Linn.), welcher sich in allen Kleidern festhakt 
und den Reisenden empfindlich sticht und prickelt. 

Einen seltsamen Habitus besitzen gewisse Asclepiadeen, so z. B. 
der 'Osur (Calolropis procera , R. Br.), dessen bläulich grüne, einen 
scharfen Milchsaft führende Blätter von den Ziegen gefressen werden, 
ferner eine in ihrem Aeufseren unserem Besenginster (Sarothamnus 
scoparius, Koch) gleichende, ebenfalls zu jener Familie gehörende Pflanze 
(Sarcostemma viminale, R. Br.), welche Hteifruthige, 5 — 15 Fufs hohe 
Sträucher von dunkelgrüner Farbe bildet. Eine recht merkwürdige 
Pflanze ist der Tnndub — yj\-\.ÄJ — {Sodada decidua, F'orsk.) eine 
strauchartige Capparidee mit blaugrünen, rathenformigen Dornzweigen, 
deren in der Mitte Sommers reifende, kirschengrofse , kugelrunde 
Beeren eine korallrothe, kressenartig scharfe Schaale nnd gelbliche, 

') In den Stepp«a von Kordnfftn «aoh der Ftrtuditi (GiiiniimM fUmri» 

medinensis Gmel.). 

') Da wir wihrend der dOrren Jahreeseit dtnrch die Khalah gezogen, eo iit 
unsere in «loreelben angelegte Pflanzensamnihitifr ziemlich dttrIHg an^gefallen. Nach- 
folgende St liildprunf;, in welcher nur die wichtigsten, die Steppen Vegetation charak- 
terisirenden Pdauzenarteu aufgezählt werden sollen, beruht nichts desioweniger auf 
SeHMtansehaanng. 

') Das Steppenland Taqah wird, wegen ttanm grollMD BatohthmBl m OMtmi, 
▼OB den Momaden gawfihnlich «Beled-elrOa»" genannt. 
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MUemug-tfililklie Saamenhülle besitien. Diese Fruchte, ' Anab-el-'Arab 
genannt, werden auf die Märkte TOn El-'Ordefa, Berber und lüuur|aiii 
gebracbL Aua den fingerdicken, oft sehr gradegewachsenen Aesten 
TfiiÜMrtigt HUUi wohtfoile Pfeifenrohre. Die Endzweige dieses GewädiBeft 
werden wegeit ihres bitlerliclien SpUntea yan Kaaeelen und AdIh 
loptti begierig abgenagt 

Lederartig glänzende Blätter und haselnufsgrofse, kugelrunde 
Bieren besitzt ein in der Khalah ziemlich häufiger, wahrscheinlich 
ebenfalls zu den Capparideen gehöriger Strauch, dessen Zweige sich 
bis auf die Erde herabsi recken. Von ähnlicheuj Wüchse zeigt 
sich zuweilen der Ilegelig (Balanites aeyyptiaca, Del.), welcher aber 
auch 15 — 20 Fufs hohe Bäuiiichen von steifem, ungefälligem Aussehen 
bildet, graugrün liebes Ast- und lilattwerk und weifsliche Blüthen trägt. 
Die ziemlich insipiden Früchte dieses Baumes, hier Tamr-el-'arab ge- 
nannt, dienen den Beduinen als Speise, die Kerne derselben statt 
Seife zum Waschen der Kleider, indem sie mit Wasser behandelt, 
Schaum erzeugen. Wir fanden einige Hegelig-Bäume, im Süden vom 
Bir-el-Qomr, mit Cissus quadranguhris, Linn, berankt, dessen geglie- 
derte Stengel einen höchst seltsamen Eindruck machen. Dieser 
Cissus, im Sennar sehr häufig, trägt zur Undurchdringlichkeit der dor^ 
tigen Urwälder nicht wenig bei und hat Herrn v. Heuglin yermnth- 
lich dain Veranlassung gegeben, ans etwas Ton „Enphorbie'nran- 
ken* rorgnerzfiblen, welche sieh nach ihm in den Steppen am Ra*ad- 
Flosse finden sollen*). Sidr-BSnme (ZUyphus tpina CArtsfi, WUld.) 
mit saftgrfinem Laube und starken Dornen sind in der BejAdah 
ebenfalls nicht selten | ihre schwach s&neriich sfifsen Stein-FV&chte 
(Nebeq) gelangen in getrocknetem Zustande auf die MSrkte. 

Von Malvaceen bemerkt man ein Abutilon (A.muticumy Linn. ?) unter 
den Solaneen eine seltsame niedrige Pflanze, von welcher wir leider 
nur die kleinen Stachelfrüchte mit glänzend schwarzen Saamenkörn- 
dien sammeln konnten, da alles Uebrige verdorrt war. Auf lehmi- 
gem Boden in der Nähe des Bir-el-Gabrah wnchert eine niedrige 
Verbena (K svpinOj Linn.), eine Hypericinee (Lancretia suffruticoim, 
Del.)» eine Saxifragee (VahUa Weidini, Reich.), sowie eine Euphor- 
biaeee (firoBopkora BrocchianOy Vis.). Die wolligen Blätter der letxte- 
len werdsft von Kameelen und Antilopen gefressen. Am Nordraade 
der Steppe wächst auch eine in den Sandgegenden von Donqolah 



') Tagebuch einer Reise von Khartüm nach Abyssinien mit besonderer Rück- 
sicht auf Zoologie uud Geographie uotemoiamea ia dea Jahren 1852 — 53. Gotha 
1867. a 6. 
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gtmeiae Compoaite (PuHearia unäuUUa^ D. C). ^and«! oder Coio- 
quiiten trüiifc man flbeimll aaf aandigem Boden. 

Die «ImaktensliKfaeaten Bfiame der IQuiiah änd aber die- Aka- 
siett, deren eehirmfÖrmige. Kronen dea afrikaniechmi Laadaefanften 
dnea so eigendramlichen Beil verleihen. Neben dem San(*) {Aeadm 
nUoHeOy linn.) findet eich in der B^fidah noch hSofiger die Belieb 
aJl^ (A* seyaly Del.}, welche theils, wie am B!r-el-Öabrah, sn statt- 
lichen Bäumen emporwächst, iheils nur eine strauchartige GrÖ&e be- 
hält. Die Sijäleh-Sträucher gewähren« 5 — 10 Falls hoch, mit ihren 
kurzen Stämmchen, den verschränkten, zu einer flachen, breiten Krone 
auswachsenden Aesten von fem den Anblick riesiger Hutpilze. Aehn- 
lichea Habitus verrathen auch noch andere hiesige Akanenarten, z. B. 
A. Ehrenbergiy Hayne und A, tortiUt^ Forsk. Man kann sich nichts 
Seltsameres denken, als die sich in unendliche Femen ausdehnende, 
mit niaimsliohen Griiaern und Akazienbüschen bewachsene Steppe. 
Der Araber bezeichnet die so beschaflFenen Leguminosen mit den 
Namen Saiameh und Samrah. Von mehreren Arten dieser Gewächse 
ge"winnt man arabisclies Gummi, Camagh r_*jo ; das geschätzteste, von 
heller Farbe, soll von weifsblühenden Arten Kordufan s herstammen, aus 
welcher Provinz überhaupt das sogenannte weilse (d. 1j. farblose) Gummi 
gebraclit wird. Im südlichen Kordufan finden sich umfangreiclie grofse 
Sant-Wälder, deren Gummireichtlium von braunen Nomaden und von 
schwarzen Dorfleuten ausgebeutet wird. Ausgedehnte, von derselben 
Baumart gebildete Dickichte treten am Bahr-el-abjad bei den Inseln 
der Silluk, sowie weniger grofse auch am blauen Flusse auf, z. B. 
im Distrikte von Roseres. An beiden Quellströmen des Niles (wie zu 
Böseres und Karküs am Bahr-el-azraq) verfertigt man aus dem 
schweren, dem InsektenfraTse wenig ausg«etzten Holze des SanJ 
dauerhafte Barken. Die moniliformen Halsen — Qpirä^ — dieser 
Legnminose dienen zum Ledergerben. 

5. Thierweit. 

Die Fauna dieser Gegenden ist aufserordentlich reich und man- 
nigfairig. £ijie nur einigermafsen ausführliche Aufzählung der hier 
vorkommenden und theilweise auch von uns beobachteten Arten würcfe 
weit über die Grenzen dieses Aufsatzes hinausgehen, weshalb hier 
mur ein kurzer Ueberbiiek der meikwfiidigsten Gattongeo und SpeoiM 
gigeben werden kann« 

lieber die ßzisteiiz von Affen in der Bejndah haben wir keine sicheren 
Nachrichten einznziefaen vermocht. Henglin behauptet in der Nähe des 

') Einig» sehfeiben San( JaJ^, Andere Qwt su^JJo* 
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Bnmneil Aba-^lteh die Fährten von Cynocephalus Anubis, F. Cuv. 
geaehBü. sa haben '). Es ist allerdings möglich, dafs eine in den 
6ei|^. YOn, Taqab, Sennar und Kordufan nicht seltene Pavian- 
Art (Cynocephalus babuin^ Desm. i. e. C. AsmbUy F. Cn?.) »pdi 
auf den . Felshoben der 3ejudah lebe und von dieien «na In 
die Bbene herniedersteige. Meerkatien (CercopUhecus grUeoviHäiBf 
Desm.) werden jetst nur selten in Walddiokichten der Nünfer im 
Där-Roba^t, D4r*Qerber und Dftr-^endi angetroffen, fehlen jedoeb 
allem Anschein naeh in der eigentlichen Kbalah.. Ein interessanter 
Lemuride (OtQlicnut galßffo^ Wagn.) findet sich hfin^ger erst sfidtidi 
vom 15. Gr. Br. in Kordnfön und 8e9fi&r. An Fledermfinaen ist kmn 
Mfmgel; so seheinen auch Pteropus hier vorzukommen (wie s, B. Pi. 
aegifpUuB, E. G. ?). Ferner beobaditeten wi^, endlich vom Bir-elrÖabrah 
im Dickicht: Megaäerma frons^ E. Geoffr^ sowi/e ndrdlicher: Nydem 
ihebaica, £. Geoffr., Hii»olophu$ tnimu^ E. Gec^. und Taphtuum 
perforatus, F. Geofir. Ziemlich viele Fhittertfaiiere (ßkmolopim) 
hansen in den Felsritsen des Öebel-el-Ardkb. . Von Nagern tra^ 
feo wir den *Arneb (JLepus aethiopicus^ Ebrenb.) recht h&ofig nnd 
wurde dies Thier von unseren Kameeltreibern durch geschickte Würfe 
mit kurzen Stäben von Sant-Holz erlegt. Springumuse, ariib. (iorboa 
^ (Dipus hirtipeSj Licht.) ') sind sehr zahlreich; man triftt ihre 
Fährten in grofser Menge im Sande. Sic legen ihre liaue in der Nähe 
von Felsen und Gebüschen an, führen ein nächtliches Leben (was 
man ohne Grund bezweifelt hat) und nähren sich von Krautpflanzen, 
Graswurzeln u. s. w.; zuweilen mögen sie auch Heuschrecken, Käfer 
u. s. w. verzehren '). Far-el-Khalah (tVeriones spec.) nicht selten. 
Heuglin erwähnt auch des Vorkommens von Sciurus leucoumbrinut, 
Kupp, awiajohen Bir-el-äabrah und Kharfum, welchem Thiere Dr. 
Natterer schon sudlich von Ei- Ordeh begegnet ist. 

Unter den Zahnlosen verdient der Abu-Dlaf (Orycteropus aeikio^ 
picusy Snndev.) besondere AofioEierksamkeit. Man trifi't die Baue dieses 
Thieres sowie die Spuren seiner Grabkrallen an Termitenkegeln hier 
nnd da südlich vom Bir-AbnVOeur. Der Ameisensdianrer verläfst 
Nachts smae tiefen Höhlen und entvMkert die Wohnungen der Termi- 
ten. Sein Fang ist schwierig, da er sich bom Ausgraben mit unge- 
meiner Behendigkeit in die Tiele wOhlt; Obgleich Herr Barnim den 



•) o. 8. 471. 

') Nach Consul Dr. Natterer'a mfethtUaag l«bt dlü eisdlicbt Tliittdi«a SBdli 

anf den freien Plätzen in Khiirtum. 

Heugliu ist im Unrecht, wenn er behauptet, dafs Dipus »nur von Heu- 
mimtim, Kiftni md Am labt«. $.P«t«nM]m's geographlMiw IPtUisileagMi 1861. 
Heft 8. S. 810. 
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Nomaden der Bejddah-Steppe nnd SeonAr^s Ar ^rbeisolialfoiig emea 
Abo-Dlftf Dicht nnbedentende Prfimien geboten, ao war es dennoch 
tAAt mdgUeh, eines solchen habhaft an werden, was nm so mehr an 
bedauern, da die bisher übliche Oharakterisirong dieser Art gegenfiber 
deijenigen der anderen an^steUten Species: 0, e^autt, B. Qeolfr. I 
und 0. se»e^4iünim, Lesson, nodi Vieles an wnnsdien fibrig Übt I 
Heaglin, welchem ein lebendes Eizemplar des itfaiopischen Ameisen- j 
schairers sor Dispomtion gestanden, hat in diesem Punkte die Wissen- 1 
Schaft nicht au bereichem vermocht Die Omm-Qirfa (Mams Temmm^m \ 
Smutt) scheint erst in Kordniia nnd Senoftr Torznkommen, ist nirgends 1 
hSufig, Terbirgt sich, wie der Abn-Dlaf, in Brdhfihlen nnd lebt gleich- 
falls von Ameisen. 

Ranbthiere: Der in den Tiefltndem Sad&n*s nnr schwach bemihnte i 
Löwe scheint sich höchst selten einmal von Kordaf&n her in die weet- i 
liehe Bejudah-Steppe zu verlaufen, wie er denn auch am Nfle anr 
Zeit kaum nördlicher als Seiidi zu gehen pflegt. Ehrenberg hörte ihn \ 
noch häutig bei Ilandaq in Donqolah brüllen, wo man ihn i 
gegenwärtig fast nur vom Hörensagen kennt. Leoparden sind in der j 
Bejüdah ebenfalls nicht zahlreich; öfter findet sich schon der Fahad \ 
{Cynailvrus guttatus^ Wagl.), ein zierliches Geschöpf, dessen Fährten | 
man uns südlich vom Bir-el-Gabrah zweimal im Sande zeigte. Ferner ) 
werden die Omm-Risad (Felis caracal, GGld.), die (^öt-el-Khalah | 
{Felis mariiculata , Rüpp.) und an den Nilufern, im Dar-Seqieh , der i 
Sumpfluchs (Felis chaus, Güld.) beobachtet. Hiusichtlich der in diesen j 
Gegenden vorkommenden, wilden Hunde herrscht noch einiges Dunkel, 
Die hiesigen Schakale — arab. Abu-Söm, Dib — scheinen Ehrenberg's i 
Art: Canis lupaster anzugehören; so weit sich dies wenigstens au 
zweien aus der Gegend des Bir-el-Bejüdah stammenden Fellen er- 
kennen liefs, welche wir vor Augen gehabt. Von Füchsen finden sich 
mit Sicherheit der Abnl-hosen (Canis m/oliciii, Desm.) ') und der 
Fenek (iHegalotis zerda, Zimm.). Wir vernahmen das Gieschrei wilder 
Hunde fast in jeder Nacht; ihre Fährten und Baue worden Yon nns 
sehr hikifig angetroffen, auch sahen wir mehrere dieser Thiere von fern im 
Freien. Der Simr (Cam« pieku^ Desm.) jagt in Rudeln; während wir am 
Btr^l-Qomr lagerten, ward nnsere Nachtrabe durch das rauhe Geheul 
eines solchen Thieres gestört; am folgenden Morgen aeigtennns anwesende 
Kababis die frischen Ffihrten dreier Exemplare in der Nihe unseres 
S^ltes. Meikwfirdigerweise herrscht auch in diesem TheOs Afirika's 
die am Kap bekannte Sage, dafe der Simr den Bindern die Sdiwinae 



■) TitUefadit mir diM groftohiige, «tirat soUaakm« mi Mhr gefltobt« YarMIt 
d« fCBMineii eniopSisohiii Fnehsw? 



Digitized by Google 



193 



lAMfttt. Dtfm Memdietf Mril dieser geActtkte Hund selten einmal ge^ 
BkrlaA werden. Die gestreifte Hyfine arab. Daba'ah {Htfomm $tria»m^ 
anun.) selMin« niekt viel sddlieher, als bis «im Bli^*Qomr sn stra»* 
feni am Nfl beobaefatet man sie noch bei ^endi, und y. BeartKsmi 
behauptet, dieselbe Naebts fai den StKafsen von Qa^alab (Taqab) um- 
berlaofend gesehen an haben. Die gefleckte Hy&ne (ß, eroeiUa, Zimm.), 
der Marafü dnr Bndanesen,' erseheint erst in der Nfihe Ton 0mm- 
Dennin, im- wo ab naeh • Sidea diese Art gänsileit an Stelle der 
D^'ah n traten scheint Von Viveffriaen finden sieh (nach Heugliii) 
dl« GiMiette (Vherra gmeüu, Dun.) anib. Qd(-Zabä| mid der Aba'l- 
'Afii (ßhabdogale mmHlüna^ Wagn.). 

Wiederkfiaer: Die Giraffe, welche in Kordufau zu Hause, wird 
in der Bejüdah nur höchst selten gesehen. Von Antilopen bemerkt 
man überall grofse Rudel der Gazelle {Antilope Uorcas, Fall.). Den 
'Aqäs {Ant. addax^ Licht.) sahen wir in der Gegend des Bir-el-Kufrieh, 
femer unfern des Bir-el-IIegelig und am Gebei-el«Qonir, Ein ein- 
zelnes Horn der Baqr-el-wahs — .iü — {Ant, bubalis, Fall.) 
fanden wir, südlich vom Bir-el-Gabrah , in der Steppe liegen. Diese 
über einen grofsen Theil von Nordafrika verbreitete Antilope er- 
scheint auch in den Steppen zwischen Berber und (^'awakim. 
Die Baqr-el-Khalah {A. lenroryx^ Fall.) wurde von uns im Süden des 
Bir-el-Gabrah beobachtet. Sie soll zuweilen noch nördlich von Dabbeh 
streifen, wonach sie den 17. Gr. Br., welcher nach Heuglin ihre nörd- 
lichste Verbreitungsgrenze bildet, uberschreitet würde. Der Adrah 
(i4. dama, Cuv.) scheint ziemlich häutig zu sein; wir fanden zwei Horner 
desselben zwiechen den Brunnen Abu'l- Osur und el-Gabrah. Der Miitlon, 
arab. £jebs-«l-gebel tragelaphm^ Dedm.) seil nicht allein, wie 
Heuglin angiebt, in den westlichen, sondern auch in den höheren, 
östlichen, die Gilif-Steppe durchziehenden Bergen gefanden werden. 
Die Fähigkeit der in den Khalan wohnenden Wiederkäuer, selbst in 
der heiCsesten Jafaresaeit, fern vom Flosse nnd anderen grofseiaB 
Wasserplätsra, mitten im Lande ausdauem zu können, erregt 
Bewunderung. Die Bedainen wollen beobachtet haben , data die 
AntUopen ■ in tieferen Khuär wasaerfuhrende Bodenstellen auswit- 
tem nnd mit den Vorderhufen aufscharren, auch wohl in den 
Bengen natürliche, während der Regenzeit mit wdssrigen Niederaohlä- 
gen geföUte BesOToirs suchen, deren Inhalt, an schattigen Stellen ge- 
Ifigei»,. vo<L der gänzUchen Verdnnstnng bewafirt bleibt, dafo sie ferner, 
bei ihrer groben Ansdaner im Laufen, hin und wieder nach dem Nile 
mlen, nm sieh dasetbst fSr ielmge 2^it satt zu trinken. Dies Alles mag 
wohl seine Bac^^kmt haben. Auch ezisthren in der Steppe saftige 
Kräuter, welche den Durst dieser Thiere in gewissem Grade stillen 

StttMhr. 1 aOf. Bxdk. S«m V»lg«. Ed. XU. 13 
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kdnnen, wie z. B. Crozophora BracekUmay Vis.« d^ren zerkaute 
Blätter wir, nebst den Zweigen von Sarcottefnma efmmßlt^ SL Br« 
tmd Sodada deeidwt, Foiak. im liftole und Uageii. gaMdM^imcr 
Gtasellen fanden. 

Kli^ppschliefer Qeqo (i^rrM i^M«*) toten auf de« köheraa 
Beigen. 

V6gel: Unter diesen üidleB imMMt -die Bnabv^gel anf. I>er 
Seqqr*el*araib Bekianm «wwdtohw». SmÜb). ericheiot südliob 
BSr-el-äfibrah nidbft seltoa. In der ÜTlike des Bi^^ejjellt «rli^M 
wir ein Bzemplar von Ormlot Ar4Ki> | | rfg e% l >i^ yiellLi dieter Tegel, 
welchen Tristram*) und Loehe*) aaeh als Bwrehper Algerieaa aalT- 
fnliren, aberwintert naeh HeogUn *) in .den afldliclien UnrMeip*- Der 
merinrirdige Sekretirvogelr, T^t^tik^I» ((^VHIf mvHM ut pt m ia riui^ 
lUlg.) soll nweflen im Westen dee BSr-eMäabiab- sMitfefle» awo.. Ift 
EordvOa ist er Iduifiger. Wir selbst beobaditeten ihn erst anf deo 
Steppen von laner-BennAr. Yen gmCm Oeiem sahen wif in . Kwei 
Baemplaran den Gyps /WA>tif, Ch. Bonap. am.iäebaM-ArjUk md sott 
derselbe, nebst dem riesigen VuUtit msaoete, Lmn. «nd- dem Ohre»* 
geier (ßtogyps «aMmii, Chr. Bon.) ftbeiaU in der Steppe, wenn aaeb 
nirgends hKofig, mlEonmen. Ya« den BeMneQ wird jeder gröÜMra 
Oeler: Ef^Nesr genannt. Der Bakhäm {!h«phrm pmi^pUmB^ 8e¥.} 
ist an den Karawanenstrafsen sehr gemein und reinigt dieselbea o. A* 
aach von menschlichem Unrathe, welchen wir fast regelmäßig im 
Kröpfe geschossener Exemplare bemerkten. Er baut sein aus 
Reisern und Graswiirzeln bestehendes, ziemlich umtaiigreiches Nest auf 
Felsen. Am Bir-el-Qomr fanden sich diese Geier gegen Abend ein, 
um aus den für das Vieh angelegten Tränken einige Wassertropfeo 
zu schlürfen. 

Zwei Rabenarten — Ghuräb — halten sich in der Bejüdah auf: 
Corvus umbrinus, Hasselq. und C. scapulatus, Daud. Letzteren sieht 
man öfters damit beschäftigt, Kameelen und Rindern grofse Zecken 
abzulesen, welche Dienste im Sennär ein buntgefärbter Bienenfresser 
{Merops coeruleocephalus, Lath.), in Fezoghlu der Madenhacker (iffupAa^a 
erythrorhynchOy Stanl.) übernimmt. Die schöne abyssinische Mandel- 
krähe (Coractas abyssinica, (thk 1.) tindet sich, südlich vom Bir-el-Gabrah, 
aiemUoh häutig in dem, an die i^erreri-Beige grenaenden Stefj^« 



') The Great Sakara, Wmdirimg$ «oalft 0/ tke Atht Mtomiaki».' Lendea • 

ISeO. S. 392. 

'j Catalogue de^s Mammi/ere« ei de* Oiseaux observes en Algerie. Pari» p. 3S. 

*) SysteiiMtiwhe üebenidit der Tögd Hord-Os^-Amkä*«. Aas Bd. XDL d. 
Sitzungsber. d. pltysUk-niatlMiB. KltiM d. Akad. d. Wi««aii>li. fa Wüa bssoadais 
abgtdKQkt. & 7. ... 
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W443e. Hon^gSMigiBr (NetiUninia ««folKsii, Idcht) bauen ihn bevt^ 
fBrnugen Nester in dichten Gebfiedien dar Sijftlek» z. B. am Btr-el-Qomr 
und BliMd-<3hilbfah. 

Von Steinschmätiem erlegten wir, am Nordrande unfern Dabbeh, 
aweierl^ . Arteni Stuneoh iMcvra, Lklit nnd 8, pmäda, Licht., Finken 
wie s* B. Ammt Bimplex^ licht, Pyielia eiegans, Snr., sind nicht selten, 
besonders an den Brunnen, wo sie umhOTgestreuete Diirrah-Körner 
aufpicken. Whydah - Finken {Vidud) erinnere ich mich nicht gesehen 
an haben. 

Lamprotornis rußventris, Rüpp. ist häufig und belebt, nebst 
Sphenura Acaciae^ Licht, und CoHus senegalensis^ Linn, die Dickichte 
am Bir-el Qomr. In den Hainen des Bir-el-6abrah erregt ein weifs- 
und schwarzgefleckter Bucerotide (Toccus erylhrorhynchus^ Lath.) darch 
seineu abenteuerlich langen, rothen Schnabel die Aufmerksamkeit des 
Reisenden. 

Wildtauben (Turtur risorius^ Linn., T. senegalensis , Ch. Bon., 
Ectopistes capetisü, Sw.) beleben in grofsen Mengen die buschreichen 
Gegenden der Steppe. Von Flugbühnern schössen wir Pterocles 
coronatus, Licht, und Pt. Lichlensteinii, Temni., deren Eier wir auch 
im Sande, in der Nähe von Capparisbuschen fanden; FerlhQhner be- 
kamen wir nirgend zu Gesicht. Von Trappen — Hab4reh — beob* 
aehleten wir zwischen Bir-Abul- Osur and Khar^&m: Otis Nuba^ Biipp. 
Der afrikanische Sttaals — Na'ameb— soll nur zuweilen westlich vom 
^kabrah-Brunnen gesehen werden. Südlich Ton letaterem trafen wir 
Mnen ibisartigen Wadvogel in der Steppe, welcher, sdnem Aeofse- 
ren nadi, kein anderer als Harpiprion Uagedash, Sparrm. gewesen 
sein kann* Rennvögel (Cursorim GaUiem^ Ch. Bon.) glaube ich in 
der Qegend des Btr-e&-Eofirieh bemerkt an haben. Gemeine wei(be 
Stöffohe, wekdie im Sndftn überwintern, fimden wir einigemale mitten 
m dnr Steppe mit dem Fange von Erdagamen besohiltigt 

Hit dieser Anfidlhlmig ist ein UeberbHck der Ornis in der B^jildah 
noch keineswegs eisohSpft, möge jene jedodi anr allgemeinen Oharak- 
terisimng der hiesigen Yogelwelt genügen. 

Von Amphibien bemerkt man mehr südlich, in der Gegend too 
Kharfüm, den Karonaf oeelUthiSf Rü^., Warftn-el-Khalah, den Dab 
(firamasiw sptatpaf , Herr.), nnd, an Felsen, den Maaetgecko (ABcalobaie» 
«myliacMS, Pita.), ferner in grofiser Menge Agamen (A, nmimHiu, M err.) 
npd kleine Bidedisen. — Unter den giftigen Schlangen sind dieOmm-Qam 
(Csrasfsf aegyptiacus, D. B.), der hier seltenere Abn-Ddraq (Nty'a h^/'e^ 
linn.) nnd ^e Sandviper (EchU ereniieola^ Boje) herToranheben. In 
Kordnün nnd am weilben Flosse soll sich AoAMina ortelans, Merr. fin- 
den, von welcher anch hier die Sage geht, dafo sie den Lenten ihr Gift 
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eatgegenaptHimi imd swär hauptslebUeh in die Aogeii. Aueb dies 
Ttaer sofaeiat in der West-Bcgndah TOKnk)omnien. 

Die Oliedertliiere sind in hiesiger Gregend dnr^ eine sehr 
grofse Anzahl von Gattungen nnd Arten vertreten. Ünter den flfar 
diese Landschaft cbarakteristisoben Arschniden hebe idi die Zeeken 
(/voiKAi), namentfiefa die grofsen, auf Kameelen sdmiarotsteden 
Arten, sowie die an allen Lagerplfitsen der Karawanen sehr hlnllgen 
„SaadlSuse* hervor, von wdehen letzteren wir am Blr-^Hegeli^ 
persönlieh cn leiden hatten, indem sie sieh mit ilirem BSssel in unsere 
Haut einbohrten und vollsogen. Ferner eine Menge e^sentfieher Spin- 
nenthiere, worunter Jagdspinnen, alsLycosen nndSaltieas, dannMpn- 
giden (Galeod^ rnttmeoUet, Koch), letstere mit drei Zoll langen Hinter- 
f&(sen, in deren Kopf idi vergebKcfa nadi Organen gesneht, welehe 
man als GiftdrSsen betraehten könnte Von Scorpionen fanden wir, 
von Alexandrien bis nach Fezoghlu, am häufigsten eine darcb Ehren- 
berg beschriebene Art von Androctonus (A. quinquestriatus) ^ deren 
Stich kaum mehr als ziemlich heftige, mehrere Stunden lang andauernde 
Schmerzen, nebst leichter Röthung und Anschwellung der getroffenen 
Stelle, veranlafst. 

Die Coleoptera linden ihre Vertreter in grofsen, schwarzen, weilsc^e- 
llcckten Carabiden (Anthia maryuiata. Klug), buntgefleckten Cicindelen, 
einfarbigen Pimelien, Copriden, prachtvoll glänzenden Buprestiden, Myla- 
briden u. s. w. An Akazienbuschen sahen wir Cnmassen von Mylabris Cleryi 
Buq. schwärmen. Unter den Hemiptera fanden sich Reduviaden am Bir-el- 
Hegolig. Orthoptera sind zahlreich, namentlich : Schaben, Maulwurfsgrillen 
{Gryltutalpa af'ricana^ Serv.), Acrididen (Truxalis, Acridium, Poecilorera) 
und Mantiden (z. B. Empusa peclinicorms, Linn.). Die Termite oder weifse 
Ameise, Ardah (iUsji) der Araber, welche im Nilthale in Ba|;a-el-Uagar, 
Dar-Sukkot und Dar-Mahha^ noch selten ist, oberhalb Haneq in T>on- 
qolah jedoch immer häufiger wird, errichtet in der Khalah südlich 
vorn Bir-el-Qomr ihre 5 — 15 Fufs hohen Lehmkegel, welche Vieles 
SU dem eigenthümlichen landschaftlichen Charakter dieser Oegend 
beitragen. Die Baue der Ardah sind häufig gegen Capparis- und 
Zisyphus-Büsche gelehnt. Die Zerstfirungswuth dieser Thierehen ist gani 
aufserordentlich, und sind eigentUeh nur am Glas, Stein nnd Metall 
bestehende GegenstSnde vor ihren Angriffen gesichert Im Flnstern 
arbeitend, fibersiehen sie die von ihnen cum Zernagen ausersehenen 
Hole- und Ledersaehen, Zragstoflfo n. s. w. mit venweiglen, ans Lefam* 
partikelchen susammengeklebten , brSdreUgen Brdgingfm, unter wel- 



*) Die Eingebonoi dar Bejfidth imd Seiiiilr*t ^rkUrten di«M Thiei« auf wi»- 
MoltM BefrafM Ar nioht giftig. 
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eben versteckt, Bie mit m^gUubücher Schnelligkeit Alles ruinireo. Man 
bemerkt diese Röhren ao tehr vielen Punkten der Steppe auf dem 
Erdbodea. In einem Hause zu £1- Ordeh hatte die Ardah bionen drei 
ypnaljen dae* G^bAlke leiiies grofaen Daches aeifreaaeii, ao dafs dieses 
bsld danMif eiagestinit nwr. Die fiingebomen von Donqolah und SodAn 
dirfen. daher. mMBtiBf settü aiehl ^e Daartr weiugtr Standen, 
ihr« HahieHi^eitn auf der UotatD Brde liegen lassen, aondeni missen 
diaselben auf Stangisawerk oder in Msshwebenden ans Palmwedehi 
gefloebteiMm Oehingan anbringen. Andi fiele Steppenbdame werden 
foo- dar Am^b^ semtört Geg^- den '(Hmr schönt sie jedoch grofse 
AbneigBDg an besUnen. Unter den Dipteren der Khalah fidlen dem 
BeisendoB sahUose Schwfirme kleiner Btnbenfliegen -sehr Ustig. Diese 
ssdringlichen Geschöpfe lassen den in der Mittsgsgloih die Bohe 
Sacbendan Mnen AogenbKck ra rieh selbst kommen nad gehören an 
den nnapigeaehmsten Insektenplagen des nordöstlichen Afrika. Längs 
der KsimrwnstrsCien im Qa^ lauernd oder ansdanemden Flngts in 
der Loft. achwebend, finden sich groüie Bremsen (TtAmidm)^ wekhe 
den Kameelen, Pferden and Bindern der Steppe anf empfindKehe 
Weise zusetzen und die armen Thiere besondeis im Beginn der Regen- 
zeit fast zur Raserei bringen. 

Die Lepidoptera der iiejüdah übergehe ich, da wir über dieselben 
keine eigenen Beobachtungen gemacht, auch selbst keine Exemplare 
eingesammelt. 

Neuroptera sind hier namentlich durch Ameisenlöwen (z. B. ilfyr- 
meleo cepluüotes^ Kl.) vertreten. Die trichterförmigen Fallgrübchen 
der Larven dieser Thiere findet man ungemein häufig im Saude der 
Wüsten und Steppen dieses Theiles von Afrika. 

Von Hymenopteren bemerke ich Vertreter d( r Familien der 
Icbneumonida, Chry^sida, Apida (Xyhcopa), der Mutillida und Formi- 
cida. Mutillen sind südlich vom Bir-el-Qomr nicht selten. Ameisen 
trafen wir hauptsächlich zahlreich am Nordrande der Bejüdah-Steppe, 
wo sie ihre Baue in festerem, kiesigem Terrain anlegen. Zwischen 
dem Bir-el-6abrah und Khartüm findet man bereite eine grolise, in 
Sennfir sehr hAafi|Se Art (^Formica mactUata^ Fabr.). 

6. Bewohner. 

Die in der Bej üd ah - Stepp© hausenden, ein nomadisirondes 
Leben fahrenden Eingebornen , werden sowohl in unseren Reisebe- 
schreibongen, als auch in Afrika selbst gewöhnlich als ^Araber*^ be- 
amAmU . IMoBe Benennung darf jedoch nicht buchstäblich genommen 
weiden, denn 'Ai»b, j^. 'Urban, bedeutet in diesen Gegenden soviel 
wie Badpwi, plnr. fiadnAn, Beduinen, hat also auf die Lebeosweise, 
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nicht aber auf die Abstammung der mit diesem Namen belegten 
Stämme nähere Beziehung. Auch die Besann and 'Ababdeh, über 
deren Herkunft Niemand mehr in Zweifel sein kann, werden 'Urban 
genannt. Zwar erklären viele der in der Bejüdah lebenden Beduinen, 
dals sie UTSprfiiigUch aus He^Äz eingewandert, daher echt arabischer 
Abkunft seien, indels gehen derartige Behaaptangen mehr von den 
Häuptlingen ond von eitlen Faqära (sing. Faqi, d. h. seblechthin Ge- 
lehrter) als von der Hauptmasse des Volkes ans. Die Araber des 
^e^ä£, jenes Iiandes, welches die Wiege des Propheten Mohammed 
war, sind ja, den Aanehten frommer MoBlemin zufolge, ein von Gott 
anseiiesenes Volk, von wekhem absostammen für eine grofse Ehre 
gilt. Ans diesem Chnmde nimmt woU mancher Bedninen-S€kh Nubiens 
und des Sodän eine soldia Abstammung für sioli nnd seinen Tribn 
gsra in AnspmclL Diese PriUention pflaaxt sieh dann Ton QcseliMit 
an Geschlecht fort Den sduiflUcben Ueberliefemngsa, dnnh weldis 
die aageblidie srafaiMhe Abknnft besengt werden soll, daif msn eben- 
sowenig tränen, als den mttndHchen Bekrflftigttngen dieser Men- 
sdMn. Solche Dokonente smd eben nichts als ütterarisehe S^elerelen 
der an Lfigsn nnd Phantastereien geneigten Sebrifkknndigen des Lan- 
des. Man wird aber unter allen diesen Stämmen auch sehr viele verstin- 
digo Männer treffen, welche von einer Abstammung ihrer Landslents 
ans dem Hegaz gar nichts wissen wollen und mit Bestimmtheit dannthan 
sich bemdhen, daCs sie vom NAs-el-beled, vom Volke des Landes, d. h. 
achte afrikanische Bingeborne seien nnd iwar, mtn-aemän, von 
Alters, von* jeher. Wenn misere modernen Befsebesdifdber bel m apt e », 
diese Nomaden der Steppe ähnelten den echten Arabern in ihrem 
Gesichtstypus, in der Hantfarbe, in der Einfalt patriarchalischer Sitten 
n. 8. w., so scheint mir dies im Widerspruche mit dem wahren 
Sachverhältnisse zu stehen. Wir wenigstens konnten weder eine 
Aehnlichkeit zwischen diesen Leuten und echten Hegaz-Arabern (von 
denen wir doch eine gute Anzahl zu sehen bekommen) noch mit syrischen 
Arabern, weder mit Maghrebin (Bewohnern der westlich von Egypten 
gelegenen Lander Nordafrika's) noch mit Fellahin erkennen. Es ist 
ein ganz eigener Typus, derjenige der Beduinen im Innern von 
Nord-Ost- Afrika, mag man dagegen sagen, was man will. Die Haut- 
farbe dieser Leute schwankt zwischen Dunkelbraun und Hell- 
bronzegelb und ahnliche Schattirungen finden sich bei allen morgen- 
ländischen Wustenbewohnern, gleichviel, welcher Nationalität sie an- 
gehören. In den Sitten und Gebräuchen der ersteren durfte man aber 
schwerlich die der Beduinen von Hegaz wiederfinden, deren Kenntnifs 
wir den Schilderungen so ausgezeichneter Beobachter, wie Burck- 
hardt, Bnrton (undXtayard) verdanken. Aber aoeh ein Hanptgrnnd 



Digitized by Gopgle 



Bit iv«i«idM B^MMü^p«. ' 199 

ier BBwMUmuig llr Alle, itMm di» tatMad» Abttammnng der 
Steppensöhne airfMil erlnlten woHea, d«lii klstare aioh n&nlieh aas* 
eddiefslieh der erabisoliefi Spradie bedienen, selieint niebt stidüialtig 
m Min. Denn aoeh die neben Jenen Bedninenatimmen wohnenden 
Bevftbra md Fün^, eelbet die *Ab«bdeh, ein groTser Thdl der 
B e faita nnd die änkoHeh epreohen bent au Tage mdstens 
arabieeb, ifiese nm ^Qott gesegnete, den islam b^ge Sprache,^ 
in welcher d^ Qor'Än abgefoAft worden, die bereits alle einge- 
bomen Sprachen Terdrlngt hat «nd täglich noch raebr Ter- 
dr&igt, so dalli das Fanqi, der Dialcit der *Ababdeb und ^ukiuldi 
g^enwfirtig fast g&nslich Ids erloschen sa betrachten sind, bdchstens 
noch in einigen abgelegenen Distrikten von KnMen and SennAr ge- 
redet werden')* Das Arabisdie ist ja anch die Sprache der Sieger, 
weiehe ihren VVifii in das Nilthal vom Mittefaneere bis an die Yorberge 
der Gala, bis zar Grenze der Denqa gesetzt, die Sprache des Ver- 
kehres, welcher diese weitläufigen Ländergebiete mit einander verbin- 
det. Mit einem Wort, das Arabische ist unter allen diesen Stäm- 
men herrschend geworden und .sind die eingebornen Sprachen seinem 
dominirenden Einflüsse allmälig gewichen , zumal dieselben , wie 
das Berberi, Funqi, Begawi, arm sein sollen im Vergleich zu der 
reichen, biegsamen Sprache des Propheten. Auch fehlten ja den 
Beräbra. Fun^, Be^ah eigenthfimliche Schriftzeichon und mufsten sie 
sich schon deshalb der arabischen Schrift bedienen. Würdigt man 
nun das Arabisch der Steppenhirten in der Bejudah und in Sennär 
einer näheren Betrachtung, so findet man dasselbe verunreinigt durch 
zahlreiche Wörter, deren Ursprung zum Theil vielleicht in unterge- 
gangenen, zum Theil in noch erhaltenen Landessprachen gesucht 
werden mäCste. 

Bs scheint mir daher ceit- nnd sachgemSTs, die Frage von der 
arabischen Abstammong dieser Nomaden fidlen an lassen and letztere 
als ,fithiopische Üreingeborne^ zn betraehten, weldie schon in 
frühesten Zeiten den Boden inne gehabt, anf dem sie noch gegenwfirtig 
leben, weiehe Ton Jeher an die Zadit des Bindes, Schafes and der 
Ziege gewönt änd, seit Alters nomadisirettd dnrch die grenaenlosen 
Grasebenen streifen, deren NaturbesQhaffbnheit auf freies Hirtenleben 
so recht eigentlich hingewiesen. Begrüfsen wir in diesen Beduine 
nicht einen Theil jener rothen Aethiopier wieder, deren Darstellungen 
mau in den Wandgemälden von Theben begegnet? Eine genauere 



« 

*) Dai 'AI>Hdi mA iukM totteit DiSbkto der lO^Ab _ et4 — Bt^wi d. h. 
dff lleiAil 0pisolie Biiii* 
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DarBtellang der hier b«nU»rten YerhältniMe bleibt &t eitte Mdnii 
Gelegenheit vorbehalten, vorläufig möge dies geftfigen. 

Die Nomaden der Bejadah sind ein sebönes, woblgebildetes Volk. 
Milderer Gri^, schlank nnd dennoch sehr muskulös, zeigen sie in 
ihren Kdrpenformen ein seltene» Ebenmaars. Auch sind ihre Gesichts- 
snge im Allgemeinen sehr anspreehend. Bin ovales Antlita, aMmli«h 
hohe, gewölbte Stirn, grade oder lacht gebogene JNase, etwas grofser 
Mnnd mit fleischigen, aber nicht aitfgeworfenen Uppen, meht grofse, 
aber ungemein lebhafte Augen and aehlichtes Haupthaar charakterisi- 
ren den Typus dieser lisute, denjenigen der Bedmaen. Sennikr'«» 
der 'Ababddi nnd BeMn. IMe Haqtfiube ist bald mehr bald wani« 
ger tief bronaebraon. Da diese Lernte nicht selten Httiathan mit 
schwarzen Sklavinnen eingehen, so finden sieh unter ihpen.awsh.In« 
dividuen von beinahe schwarzer Farbe nnd stumpferen, mehr segenvrtigea 
Zügen. Diese afrikanischen Mulatten haben zuwdlen «ehr anfa- 
nehme Gesiehtesüge und herrliche, muskelkräfkige Gestalten.. Alle in 
dieser Gegend hausenden Beduinen huldigen auch der bei den ^erfibra 
und Fuog üblichen Sitte, auf jeder Wange und jedar 8cfaUI& dr^ 
parallele von oben und hinten, nach unten und vorn Ifufiande Schnitte 
anzubringen. Das lange Kopfhaar wird von dcju Männern gawQbnliph 
in mehrere dicke Flechten gelegt und werden dieije m Hiaterhaupto 
in einen mit GlasperleoachnSren durchwundenen Knoten . ven^igt. 
Die Weiber dagegen flechten das Haar in eine unandlicbe Mea^s 
feiner Zöpfchen, gleich den Egypterinnen 4nr Zeit der Phmvonan 
und schmücken dasselbe mit Glasperlen, Bsmatdak^iSlieheii und 
Metallplättchen. Knaben laufen bis zum 8ten oder ^0*»» Jahre tm^i 
dann erhalten sie eine oder zwei Ferdah's, das sind weifse, mit blauen 
oder hochrothen Endstreifen versehene Baumwollentücher, welche, 
gleicli der altromischen Toga, in malerischer Weise um Hüften und 
Schultern drapirt werden und, nächst einem Paar nicht sehr weiter, 
bis zur halben Wade herabreichender Hosen, die alleinigen 
Kleidungsstücke auch der Erwachsenen bilden. Begütertere legen 
aufserdem wohl noch ein weites Ilemd an und Häuptlinge tragen 
den Tarbüs, d. h. die rothc tuneser Filzmütze oder blos eine 
weifse Untermütze — Taqieh. Junge Mädchen gehen bis auf 
den Ra'ad, einen mit dünnen Tvederfranzen besetzten Gürtel, nackt. 
Verheirathete Frauen werfen eine bis zwei Ferdah's über und lassen 
beim Anblick eines Fremden das Gesicht gewöhnlich unverhüllt. 
Leider verunziren sie sich nicht selten durch Bemalen der Augenlied- 
ränder mit Kohl (Augenschwärze), durch Röthen der Handteller und 
Fufssohlen mit Henneh-Paste , und durch Einfügen von Nasenringen 
auf abscheuliche Weise. Beide Geschlechter tragen Sandalen« Ami)le(c^ 
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d. h. von di'ii Faqara mit Qiir uu-bprüchen beschriebene, in Leder- 
kapseln eingenähte Papierschnitzel, weiche gegen Hieb und Stich, 
Krankheiten und alle möglichen Unfälle schützen sollen, werden l)ei 
Frauen um den Hals, bei Männern am rechten Ellenbogen- und Hand- 
gelenke befestigt. Sonstige Zierrathen bestehen in Halsschniiren von 
Glajsperlen, Bernsteinkugeln und Achatstückcben, iu Arm- und KnocUel- 
spaogea von Elfenbein, Silber u. 8. w. 

In der Jugend sind die Beduinen gewöhnlich sehr hübsch, ihre 
Knaben beaitcen oftmals weiche» mftdchenhafte Zuge von sanftem, 
lieblichem Ausdruck. Die bis zum 16ten und ISten Jahre Euweilen ber 
wundernngswürdige Schönheit der liAdohen welkt im reiferen Aller 
mffjJtewd schnell dalttB. 

Selten sieht maii «nra. Beduinen ohne Waffen. Diese bestehen 
in mit Widerhaken verMheniin, sun Sto&en und Werfen dienlichen 
Lanaen, in dnem langen graden Schwerdte mit Kreuzgriff, von alt- 
deiticto Pom, vekheB in einer Jjederscheide üb^ di« linke Schultev 
gehingr wild) einem Dolobmesser, deflMn Scheide man am linken EUenr* 
lingwhiylniikfi befest^^t and in einem. Schilde von rander oder lang- 
Uflkw Geilnlt mit mehrere Zoll hohem BnekeL : Letstete» «rird aa« 
te Httnt dM Blephanten, der Baqr-el-Khalah oder Giraffe verfeitigt: 
FtBMntfeB iM sehr selten and von schledifter BcschsfliBnheit. So 
•M^srietety.gewährt der Bcjndah-Bednine, mit reinen, heaen. Gew&n* 
dsni wtn aebnsevaillMr Farbe angethan» eben gar stattliebeii» 
mato iiohan Bindrock. Leidar schwindet dieser, wenn die Kleider alt 
und schmatsig, von Stanb nnd Bntter imprSgnirt sind, mit'welchor 
kfitiM skli die Leote Haar und KSrper fleifigig einsattMo. Sie 
wohnaa eatwisder in vieveckigen , aas Stangenweik and Darrak- 
Stroh anfgebaateo Hütten ohne Fenstes and mit eogsr Bingangs- 
tUr oder ^aler niedrigen, aas hCftebh ▼enierten MiiAten (Broi) 
Dad einigen Stangen errichteten Zelten'}. Zur Regenzeit pflegt man 
jedes Zelt mit einem groben Ziegenhaartaehe (Hagir) zu bedecken. 
Zum Schlafen dient ein, aus den Rathen des Sarcostemma (s. S. 188) 
verfertigtes, über Holzbdcke gelegtes Flechtwerk. Die einer Familie 
gehörigen Zelte werden mit einem Zaun (Seribah) von trockenen 
Dornzweigen umgeben. Als Hausgeräthe findet man in diesen lufti- 
gen Wohnungen nur eine Merhakeh oder Steinplatte zum Zerniahlen 
des Getreides, einige bombenförniige Buräm (Töpfe) zum Kochen, 
eine Qadah oder geflochtenen Teiler zum Untersatz, eine Dokah oder 
Thonpfanne zum Brodbacken, ein Paar Kärbisschalen (Qarat) und 



') Erstere werden in der Regel VMi denen benutzt, welche festere Wohnsitze 
wiblen; die Z«U« Ao<to( nuui «Ugeaieia bti den oiuUt uuaherwaBdaniilea SttUninen. 
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etliche Lederschläuche (Gerab) zur Aufnahme des Hausrathes, Schmadtes, 
einiger Vorräthe von Lebensmitteln und des Trinkwassers. Alle diese 
Gi^räthe können beim Umherwandern leicht aul'Kameele gepackt und 
•weiterbefördert werden. 

Der Reichthum dieser Beduinen besteht in G:rofsen Heerden von 
hellfarbenen, schmächtig gebauton Kameeien, deren schönste, zum 
Reiten abgerichtete Huggln genannt werden, von Buckelrindern *), 
langohrigen Ziegen und ramsnasigen Schafen, welche letztere mit einer 
ziemlich straften, haarartigen Wolle bedeckt sind. Auch trifft man 
trefl liehe, der edlen Race von Berber und Fajjüm verwandte Esel, 
sowie unscheinbar gebaute, aber sehr feurige und ausdauernde Pferde, 
endlich windspielartige, zur Gazellenjagd brauchbare Hunde im 
Besitze dieser Nomadea. Der geringfügige Ackerbau beschränkt 
sich auf Aussäen von etwas Durrah (verschiedene Arten and 
Varietäten? von Sorghum) und Dokhn (Pennisetum), welche znr Som< 
■lemeil an abgelegenen PlAtsen gepflanzt und kurz nach Aufhören 
der Regenzeit geschnitten werden. Der Ertrag der Erndten 
Z9t iedoob hier bei weitem nicht so reich, als im Nilthale in 
Donqolah oder in den fetten Khalät der Bergdistrikte von SoBair« 
In Kordttfän bauen die Kababis auch Erdnüsse (Arachii k^dgOMf 
Linn.)» Bohnen {Ct^amu fiamtSy D. C), Taback (meotimm Mmmn, 
Linn., N. nftfieo, Lina.) «nd Zwiebeln. Um Ackei<lMMi la gjtmkmm, 
brennt Bwa dal dfirre Steppengras meden SoldM Khalenbiritaida g»- 
wähtten nnB Sn der N^eht. vom 20. snm 2i. April das giofcartigiUu 
Sebaaflpiel. 

Die LebenswoM dieser Bedunen Ist mMMg. 1^ geniellMni tifo 
Ifilch ihrer Kameele, Binder and Schafe, gewöhnlich in saoerein So» 
Stande, essen ferner Doorrah, eatwedar in ganaen KUfnern' foli oder • 
sn Ifebl aenieben and in dnen steifen Brei Astdah tcrwaadelt, an* 
weilen wird dieser mit etwas Fleisdi, WMcahoder der sehMmlgen FroebS 
Ton Hibi$eu$ tieuht^ku, Linn., Zwiebeln and sanrer Ifileh, attsamme»* 
gekocht, welches Oemiseb man Lnqmeb nennt Bin • LieUingH$»> 
rieht bilden rohe Viehdftrme, mit Galle, Sab' und vothem Pfeffinr 
(^it6(ah) •) bereitet Brod KisMh — wird in dünnen Sehaiben aitf 
der Dokah gebacken, ist insipida nnd wlid adt Dnqqab, ainam Oeadsfli 
wm grobem Salz, Helbeh, den Samen to/a' THgoMUß Fomtwm grmeeum, 
Linn, nnd ^i^t^ah genossen. Fleisch von Sdiladitfieh nnd erlegten 
mersm bawabrt num im gstvockneten Zastande unter dem Naman 

Li ^. ■ 

'1 Die Rinder der Bejüdah-Bedoiiwa stammen ohne Zweifel von der imSndin 

gesttchteten Zebo-Race ab. 

') Von Capiiotm oonioum Meg, fi, orietUale *. iati/oltumj Dnv. 
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•Ifolhdi a«f. Die Nomaden sind kühne JAger, welche, £tt ffeid oder 
Drcmdar, AotUopen und Straulse ¥erfolgeo. Gazellen wetden auch 
mit FaUeti uad Händen goftnigeii, Hmüi »ittdBt Iraner Woif- 
•löcke erlegt. 

Die beechränkte Inchistri« der Beduinen besieht nvr in 
Weben der 2^1tdecken von SUegenhaar, in Flechten tob Matten nnd 
KBtben» in der TeiÜBitigang von LedoincMfinchen nnd einigen anderen 
XitdeiVBbMten. l^efo dioMr Bleaeflfa«n riehen ashiireiee naeh KordnOa, 
am dort Qnnuni nn sanuneln» StraufiM an i«gfin» deren Federn eie 
veikmrfen» Andere bringen Sdikebtviek nneb Khnrtin, EI»'*Ob6d 
nod Befber «der noben in de* N<ib»-Bergen nnd nm Ba^r^Miilaf 
SkUveui wieder Andere rerdii^ien dch de Knmeelt mb er. IMber, 
ehe die Tikken die oberen NilUbider nnterwoiftn, lebte ein Thdl 
dieser Nomnden vom Kamwanenmob nnd rermoGhten Kanflente nnr 
in giMerer Zahl nnd irohi bewaffnet durch die B^Mah^Steppe an 
reisen. Jetst sind die Stmfiien gans sicher. 

Der Charakter dieser Leute aeigt neben manchen bOsen 
auch viele gute Eigensdiaften. Sie stehen sitttich dnrchans 
höher als die egyptisdien Fellahin, die Ber&bra nnd die 
Dorfleute im SennAr. Roh und unwissend, sind sie in ihrem 
Wesen d^rb, ungeschliffen, zudringlich, neugierig, kindisch in ihren 
Anschauungen, auch jähzornig, sinnlich und gewaltthätig. Dabei ent- 
wickeln sie jedoch eine gewisse Zutraulichkeit, ein unbefangenes, 
naturliches, guiuiuibiges Wesen, sind ehrlich, gastfrei und wenig zur 
Verrätherei geneigt. Sie sind echte Naturkinder, die in ihren Sitten 
noch manches Reine, Ursprüngliche bewahrt und erscheinen mafsig, 
ausdauernd, niuthig und abgehärtet. 

Alle sind Mosleniin, befolgen jedoch die Vorschriften des Qurän 
keineswegs pünktlich, zeigen sich auch nicht unduldsam gegen Anders- 
gläubige und zwar um so weniger, als sie von dem Wesen der 
anderen Religionen sehr geringe Begriffe haben. Sie erwählen 
gewöhnlich nur eine oder zwei Frauen , welche gegen ein gerin- 
ges Mahr oder Heirathsgeld erkauft werden, nur die Reicheren 
halten sich daneben noch Sklavinnen, deren Kinder übrigens gleich 
den von rechtmafsigen Gattinnen erzeugten gehalten werden. Die 
Mädchen werden im 5ten bis 6ten Jahre der Infibulation unterworfen. 

Eine Anzahl von Familien bildet einen Stamm, Qabilieh, welcher 
seinem ^^h gehorcht. Die ^ujükb mehrerer Stämme stehen, häufig 
unter einem Grofs-^ekh, wie wir dies auch bei den ^ukurieh, den 
Abu-Rof u. 8. w. finden. Das Hauptamt des ^kh besteht im 
Einziehen der Steuern, welchen alle Beduinen unterworfen sind. 
Zufolge ^aü-^rifs des Vicekönig Sa.'id-Basa vom 26. Januar 
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1857 «oUfn .diejeiiigoii Nonaden, wel«be in eiMdi Ofürfe-Kelder bfe^ 
BteUen wollen, nur vom Ertrage der letzteren ebeo i'SSiae entrichten^ 
von alten anderen Abgaben jedoch befreit sein. Man will duttab diaee 
Verordnimg die Sohne der Steppen dazu aufmuntern, feste Wohneiiae 
au nehmen und den Hirtenstab mit dem Pfluge zu vertauschen. 

Die Nomaden der Bejüdah-Steppe gehören dreien Hauptstammen 
an: t) den Hasanieh .w^^os-, zu welchen auch der Qabilieh der 
Hawawin gehört. 2) Die Kababis, Singul. Kabhasi, von El-Kebs ,^i;v.Jü! 
das Schaf, daher wörth'ch: Schafhirten. Der Hauptsitz dieses volk- 
reichen in mehrere Qabilieh's zerfallenden Stammes ist das östliche 
Kordufän, von wo aus sie ihre Heerden bis in die westliche Bejüdah- 
Steppe treiben, so dafs man fast immer einigen Familien derselben 
an den Biär-el-Hegelig, £l-Qomr, Aba'l-'Osur und £l-<jtabrah be- 
gegnet. 3) Die 6^a'alin ^^^JUz>-, ein in Sennar und am Oberläufe des 
eigentlichen Niles zwischen iß. und 18. Grad N. Br. verbr^leteft 
Volk. Wandernde Familien derselben trifft man in den Steppen* 
wMdern nnlem Omm-Dermftn. 



Hinsichtlich der in vorstehendem Aufsatze befolgten Umschrei- 
bung der .arabiachea Namen iat za bemerken, dab icb ve^- 
saobt habe: 

Te durch T ^ Za durch Z 

g Gim durch G ^ 'Ain durch ' und a'a 

^ ^a durch ^ ^ Gbain duieli Gh 

^ Eba dnreh Eh \6 Kef dordi K 

fjn Bin dnreh 8 » Qaf durch Q 

fjü, Schin durch S s He durch H 

^JO Qad durch Q ^ Waw d. W, O, ü 

^ Päd durch P ^ Je d. e anssii- . 

Ta dnrcfa f MOnn. 

Auf diese Notia werde ich miefa bei Gelegenheit a^iterw 
in dieser Zeitschrift belieben. 
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Briefliche Mittheilungen des Herrn Dr. Steudner 

an Herrn Dr. H« Barth. 

L 

Besuch des Klosters Zad' Amba*). 
10. Sepfeember bia 2. Oclobar 1861. 



So lange die Regenze it Uaucrte, war naturlich au AusHüge in die 
weitere UiDgegend iiiclit zu denken; sobald diese aber Anfang Sep- 
tember aufgelu'irt hatte, brachten wir unsere derartigen Pläne in Aus- 
fuhrung. Herr Munzinger trat eine kleine Reise — auf seinen aus- 
drücklichen Wunsch ohne unsere Begleitung — zu den Ad Maream 
an, und wir brachen einige Tage nach seiner Abreise auf, um den 
Trebra -Sina (Berg Sinai), einen in ganz Abyssinien als Wallfahrtsort 
berühmten, ziemlich hohen Berg in der Gegend von Menza, zu be- 
suchen. Die Geistlichen der hiesigen Mission waren gerade zu einer 
Reise nach Massaua gerüstet und entschlossen sich, den Umweg über 
Menza nicht zu scheuen, sondern uns bis Debra-Sioa zu begleiten. 
Hierdurch kam unsere Reisegesellschaft auf vier Europäer und eine 
Menge eingeborener Dieoer. Herr Einzelbach, der sich für diese 
Toor nicht interessirte, zog 7or, zu Haus zu bleiben. DieoBtag früh, 
den 10. September, waren unsere Leute und Maulthiere marschfertig. 
In N'.N.O.-Richtung ritten wir nach der ungefähr 1{ Standen Ton 
Keren entfernten Furth des Ainsaba, in welcher das Wasser unseren 
Thieren immer noch bis an den Sattelgurt reichte. Nachdem unsere 
Lasttbiere den Flufs passirt hatten, ritten wir durch dicht mit Acacien, 
BalsniteSf Rhamnos und anderen Dorngesträuchen bewachsenes Ter- 
rain, durch niederes Hügelland (d. h. auf dem hier durchschnittlich 
3500 Fnfe hohen Hodilande, zwischen welchem Durralifelder in frea- 
digem Qr&n uns entgegenleuchteten), bis zu einem auf steriler, wüster 
Hochebene gelegenen Dorfe Crabai arabou, hinter welchem wir nach 
vierstündigem Bitte an einem wasserreichen, dem Ainsaba rasch zu- 
strömenden, kleinen Chor unter einer herrlich belaubten, mit langen. 



') Diese Mittheilungen schliefsen sich unmittolbnr dem in dem XII. bände 
die««r Zeitschriii S. 46 ff. gedruckten Bericiite Steuduera Uber aeine Beise voa 
O^edda bis Keren an. Vei^. ttber den Baig Zad* Amba aach den Bericht Hnn- 
v^ti% ia dieser ZeiteeMA. IT. f. YQL 8. 141 ff. Bed. 
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herabhängenden, gorken ähnlichen Fruchten behangenen Selsele (Kigelim 
Africana )^ unser Lager aufschlugen. Von hier aus fShrt der Weg in O.N.O«- 
Richtung durch einen dicht mit schönster Baumvegetation bewachsenen 
Chor, nngeffthr eine Stao4« weh, leicht und £wt uniaeriiiüoh steigend^ 
an den Steilabfall eiD^ der snm Hiochgebirgp fon Mensa gehörigen 
ParaUeUcetten', auf welche sich ein InfwrBt nnpraeticabler, für Ifanl- 
thiere kaum gangbarer Foftweg linannefat Anf der Höhe dieeea 
Bergsnges angekommen, findet man ein schönes Hochthal, an deesen 
N.O.-S^te sich ein hoher Berggipfel erhebt, wihrend die anderen Sei- 
ten von niederen Knppen eingefaftt sind. Dieses Thal, Aibaba, sieht 
sieh, allmäHg auliteigend und von mehreren Ghon durchschnitten, bis 
SU dem Hochthale Oerger, am FSifse des Biralho und Debra-Sina. 
Die Vegetation der Chors besteht zum Theil ans prachtvollen, hohen, 
▼oUbelanbten Bflumen, Sjrcomoren und anderen Feigen, Kigelien n. s, w., 
welche, Termischt mit roth- und mit gelbblShendenLoTanthus-Arten, deren 
Ufer zieren ; mit dornigen und stachligen Binmen und Striuchem sind» 
wie überall in diesen Gegenden im Norden Abessiniens , die Bergleh- 
nen geschmückt, zwischen denen der Colkwal 20 bis 30 Fnfs hodi 
seine kantigen Aeste emporstreckt. Weiterhin, nachdem man die 
Aibaba und die Ebene von Gerger verbindende Thalenge passirt hat, 
bringt der Oelbaum mit seinem silbernen Laube Abwechslung in die 
Seenerie. Auf der Sohle beider Thäler sind bedeutende Diirnilitflder, 
deren frisches, leuchtendes Grün angenehm mit dem Dunkel- und (trau- 
grun der Vegetation der Thalwände contrastirt. Am östlichen Ende 
des Thaies von Gerger erliebt sich als fast senkrechtes, kahles Felseii- 
horn der Eivalbo, während die gegenüberliegende Thalwand durch den 
Abfall d(\s Dt'bra-Sina gebildet wird. Der Gipfel dieses Gebirgsstockes 
ist vom Thale aus nicht siehtbar, da die Höhenlinie der 5 — 600 Fufs 
aufsteigenden ersten Felsterrasse ihn sowohl wie die nahe, ostlich ge- 
legene Amba Saul dem Auge entzieht. Unter einem weit aus der 
Thalwand wagreeht hervorrag(>ndcn und so eine ziemlich tiefe Grotte 
bildenden Felsen breiteten wir unsere Teppigc aus, vor uns das lieb- 
lich grüne Thal, durchzogen von einem kleinen, klaren Bache, der, 
etwas thalaufwärts, in kleinen, aber unter der blühenden Umgebung 
von hellgrünem Rhamnus, weifsem Pelargonium, rothgelbem GladioioB 
und zarten Gräsern, reizenden Cascaden plätschernd über die Oranit- 
blocke springt. Gegenüber von unserem Lager erhebt sich aus dem 
Arischen Grün der Thalsohle die aus wild über- nnd durcheinander 
geworfenen Felsblöcken gebildete erste Terrasse des Debra - Sina, 
Zwischen den grauen Gfaaitblöcken erglAnzt frisches Grfin des Strauch- 
werks, stehen zahlreiche graue Oelbäume, deren fVüchte hier aber lkst 
kein Od bergen, und die äufserst giftigen, «ulehreicheii Golkwal-Bupte^ 
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bien. Nach dieser YegeUCtion, dem Vortiommen des Oelbanms, schfitzo 
ich die Meereshöhe anderes iMgeipUtee« a«f lamdM^enB 5000 Fufs, da 
dies flie unterste Tegetationsgrenze dieses Baumes, so wie auch des 
Pelargonium (P. muUibracteahtm^ Höchst.) in Barka imd den nördlichen 
Xbeileo Abessinieii^ sein dürfte. Nach sehr feuchter und kalter Nacht 
brachen wir am Morgen zeitig auf zur Ersteigung des afrikanischen 
Sinia* unsere Ma«dthiei:e, die nur bis sur halben Höhe des Berges 
Uttten gehen können, am Lagerplätze zurücklassend. Der AufMieig ist 
ziemlich beschwerlich und ermüdeudy anfangs nicht sowohl wegen der 
Steilheit als vielmehr dadureh, dafe der im Lauf der Jahrhunderte vom 
"^efa in die Felsen ein- nnd g|attgetretene Pfad fortwährend über hohOf 
aetnrliche SteinstnÜBn fahrt, welehe llanlthiere und KOhe nur springend 
nraeUegen können. Auf der ungeiahr 600—800 Fufe über die Tbal- 
sohle Ton Gerger aufsteigenden ersten Terrasse ist ein kleines^ mit den 
iipplgpt^n Gecstenfeldeni bedecktes Plateau, durch dss sieh ein silbern 
beUes Bächlein windet, das dann lanschend in euierSohlncht über und 
OBler Feinen dem Tbale sueilt. Der Heiligkeit des Ortes angemessen, 
soll es bedeutende Heilkr|fte besitsen, yorzugUch gegen Augenkrank« 
halten und gegen Kinderlosigkeit der Bhen, Besojaders . in letsterer 
Besiekong soll es wihrhaflt Wunderbares leisten. Manebe fromme* Pil- 
geiin kehrte wh der Wall&hvt hierher gesegnet in die Heimath, in 
die Arme des hoffenden Gatten suruck. — Noch ungef&hr pOO Fub > 
hoch erhebt sich auf dieser Terrasse der eigentliche Gipfel des heili- 
gen Berges, so dafs seine Gesammtböhe der Schätzung nach ungefähr 
6000 Fofs betragen mag '). 

Das Ersteigen dieses Gipfels über wild chaotisch über einander 
geworfene Felsblöcke ist zieuilicli anstrengend. Eine bedeutende An- 
zahl kleinerer und gröfserer Höhlen, durch zum Theil ungeheure, nur 
an einzelnen Seiten unterstutzte Graiiitblöcke gebildet, befinden sich an 
den Abhängen und auf der Spitze des Gipfels. Eine dieser Höhlen, als 
Kirche eingerichtet, ist durch roh zu einer Mauer über einander ge- 
legte Steine ringsum geschlossen, so dafs nur ein niederer Thürein- 
gang und eine kleine Fensteröffnung übrig bleibt. Zwei äufserst kunst- 
lose Pauken und ein altes amharisches Gebet- oder Gesangbuch zeug- 
ten von der Bestiminung des Platzes. Einige andere kleinere Höhlen 
mit engen, niederen Eingängen sind die Wohnungen der abessinischen 
Mönche, welche sich im April und Mai hier aufhalten, da in diesen zwei 
Monaten grofse Pilgerzüge aus Godjam und dem Innern Abessiniens 
«um heiMgen Bei|;e wallfahrten. . Einige groJGie Höhlungen auf der 



') Setr v<Ni HeugUB hat sptttw rmi der Eb«ne von Kanu, d«n Beigeo fleMu, 
Muaka M' Avha H9hanwj»l(el d«i. D^brarSuta g^onMM^ 
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Spitze des Berges selbst unter ungeheuren FelsblÖcken dienen diesen 
dann als gemeinsamer Lagerplatz. — Die Weitsicht vom Gipfel des 
Dcbra-Sina ist nach N., N.O. und O. durch die hohen, der Käste 
parallelen Gebirgszuge, sowie durch einige bei Metiza aufsteigende Gipfel 
und die Amba Saul sehr beschränkt; nach S.O. und S. dagegen 
achweift das Auge weit über die zackii^en Hochgebii^e AbessinieBB, 
während in gröfserer Nähe die Berge des obern Barka, die Felsmaaer 
des Zad' Amba und andere, die Berge der Bogos, der Sebän, Lalamba 
nnd die anderen Rorixp um Keren sich mehr westlich erheben, an 
welche sich das Bergland von Bedjuk, Halhal, Ad Temariam und 
weiterhin das der Ad Maream in N.W. anschliefst. 

Ein Leopard, den wir auf einem Felsbloeke Hegend antrafen, der 
aber Bchlennigst swiBchen den Felsen in einer der ona&hligen kleinen 
Hdhlnngen und Spalten versdiwand, brachte Herrn von Heii|^ nnd 
mich beim Anflnichen in ein derartiges Labyrinth von F^sben nod Dom- 
gestrfipp, dafs wir uns kanm hindnrch arbeiten konnten. Endlich, umAi 
grofser Anstrengung, wund und serrissen, trafbn wir auf einen WiM- 
pfad,- der uns zum Wasser hinabffihrte, an weichem ntts unsere Reise* 
gefiüirten erwarteten und mit denen wir nun susammen naek Geiger hin- 
abstiegen. Von hier reisten am andern Morgen die geisdieheB Hetren 
weiter nach Mensa und Massaua, wihrend wir den Rückweg nadi 
* Keren antraten. Die Nacht war ftnfserst nafs und kalt, das Thermo- 
meter zeigte bald nach Sonnenaufgang 7*, 5 R Am Ufer des Ain*« 
saba hielten wir uns noch einen Tag auf, um Yertreter der dortigen 
Flora nnd Fauna an sammeln, und kehrten nach sechstägiger Abwesen- 
heit tufrieden mit den Ergebnissen der EKtorsmn nach Keren lorflek, 
wo wenige Stunden vor uns au^ Herr Mnnsingcr angehängt war. 

Die sweite, grölsere Bxcunieo, deren ich hier Brwihnung thnn 
will, ist ein Ausflug nach dem Zad' Amba. Viel hatte man uns voil' 
diesem Berge ensfthlt, dessen eine Hälfte nur auf einer 3 — 4000 Pnfs 
senkrecht aufsteigenden, oben kaum fufsbreiten Felsmauer zugänglich, 
von mehreren abessinischen Mönchen bewohnt ist. Herr v. Heuglin 
und ich brachen in Begleitung unseres Jägers Schubert am 27. Sep- 
tember auf, diesen Wunderberg in der Nähe zu schauen. Da Herr 
Kinzelbach uns nicht bogleitete, so nahm ich mein Hypsometer mit, um 
die verschiedenen Höhen bestimmen zu können. Das Instrument zeigte 
am Abend vor unserer Abreise den Siedepunkt des Wassers in Keren 
mit 95*, 80C. — Wir ritten über den sudöstlichen Ausläufer des Se- 
bän, welcher die Hochebene von Keren von dem Bogu-Thale einen 
Theil des Barka trennt, und lagerten schon nach 1| Stunden im 
Grunde dieses Thaies, da der nächste Punkt, wo sich auf unserem 
Wege Wasser findet, zu weit entfernt war, um ihn in einer Tour sii^ 
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•ndclMii. Die HSluBiiMcmis dieiea obeten Hiefles M Boga-TlialM 
Utrog QMh dem Hypsometor, welcher 96%d2G. seigte, 0%52, eis« 
nBgeikhr 416 Fefs. Wir btieben den Tag fiber im Thale, dessen 
dafchgdiiittliefae Tempenttor bedeutend höher ist «Is die K]eren*8. 

Die Denrali wer schon weit entwickelt, Boldup oder Docho, der 
bd Keren nicht mtia gehMt wird, fiuit lelf. In jedem Felde war eine 
Alt grdüien Vogelnestes auf einigen Pfählen errichtet, worin ein Wäch- 
ter sab, um die zahlreichen Vögel von der Fracht fern zu halten. Am 
Morgen des 28. September erstiegen wir die gegenüberliegende Thai- 
seite, wobei fortwährend einige Diener mit langen Fasclunenmessern 
vorangehen mufsten, um den Maulthieren durch die niederen Bäume 
und das Gestrüpp Bahn zu hauen. Wir selbst gingen zu Fufs, da der 
Weg so steil und schlecht ist, dafs unsere Packthiere mehrfach abge- 
packt werden mufsten, um einzelne Felsen erklimmen und einige Fels- 
engen passiren zu können. Nur langsam kaiueti wir vorwärts, er- 
reichten nach drei Stunden eine Felsschlucht, in welcher etwa» Was- 
ser herabrieselte und wo sich die ersten Colkwal-Euphorbien zeigten, 
während rechts und links die Kämme der die Schlucht einschliefsen- 
den Berge mit Üelbäumen gekrönt sind. AUmälig erreichten wir die 
Höhe des Gebirgssugefi und stiegen auf einem sich nach dem ßarka 
SU senkenden Plateau abw&rta, vorn, zu unserer Rechten, den FeU- 
colofs des Zad' Amba, zu unserer Linken zwei fast eben, so bohe^ 
vielleicht 4000 Fub senkrecht aus der Ebene Hamule, einem Theile 
des Barka, aufsteigen^. Zückerhutfelien Danka und die Berge bei 
Alirba. Zwischen diesen und so von ihnen eingerahmt eröffnete sich 
dne prachtvolle Aussicht auf. ein . unbegrenstes Gebirgsland voll der 
schrofisten Ber^s» Wir lagerten auf dem sanft ab&llenden Platean 
(Qirbasdia) «n ' einem - kleinen Wisserehen im mannshohen Grase« 
Wibtend wir ans ron den Anstrengungen des fiwt fan^tundigen 
sefawerett Mmnches ansrabteny. donnerte ron einem der beiden Danka 
ein Felsstnrs in das einige Xansend Fnfs tiefe Thal hinab, die senk- 
xechAeh Fskwfinde in eine Staobwolke hnUend. — Biner der M5nche 
des Znd* Amba« welober jnfiiüUig» um au betteln, nach Keren gekom- 
SMB wst> und nns ab Ffihver hierher begleitete^ enfihlte uns hier , von 
einem sweiten, besseren, aber 2 Tage langen Wegs, der von der 
Bbene Sohytel (Sehotel gesjprckshen) milk der Ambi^ hinanfflübre. Nor 
▼en fem w«llie er-ffan uns »eigen,' da er .iurcfatete, da£i aefne from« 
men GnUegen auf dfott Berge^ wena sie diesen seinen Venrath witter> 
trai, ihn auf kfirsestem Wege zur ewigen Seligkeit fähren würden. 
Trotsdem, dab unsere Thiere von dem äufserst beschwerlichen, langen 
Morgenmarsche sehr ermüdet waren , gingen ' Wir doch Ton diesem 
Pnnkte, Girbascha (Siedepunkt des Wassers 95* C, ako O,*8ÖC.0if-* 

2«iuclir. /. iülg. Srdk. Neu« Folg«. Bd. IUI. 14 
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fer«ns mh Keren) *), noch ehe Stund« weiter bfti fiuBt an Aen Mli dM 
Zad' Amba. Da flieh einer nneerer Jagdbande verloven hatte, so ka* 
men wir erst in voUatändiger Finetemife anf bfchst ungangbaren We- 
gen an nnaenn neven Lagerfilatae in einem klonen, engen Thale aa^ 

Am andern Morgen braofaen "wir mit Sonnenaufgang anf aar Er- 
steigung des Berges* Der Zad* Amba ist ein ans awei HUften gebil» 
deter Berg, die dnroh die erwähnte manerartige Passage verbanden 
sind. Die Berg^iftlfte, die eigentlidbe Amba, auf welcher die von den 
Mönchen 1>ewohnten kleinen Grashfltten, so wie die eben so g eba nl e 
kteine Kirche stehen, fftUt ToUstftndig senkrecht mehrere Tansend BVilii 
mit glatten Felswänden nach allen Seiten hin ab; die aweite Hilfte 
dagegen ist, wenn auch fiufserst staric und mit einer Menge fast senk»« 
rechter, glatter Spiegelfelsen bedeckt, von dieser Seite aus besteigbar 
und trägt Vegetation. Mit Händen und Füfsen uns anklammernd, oft 
durch das dicht verwachsene Gestrüpp auf dem Hauche kriechend, bald 
durch schachtähnliche Felsenrisse wie Schornsteinkehrer senkrecht hin- 
aufklinnuend, kreuz und quer an der Lehne hingehend, um hohe, senk- 
rechte Felsplatten zu vermeiden , erreichten wir nach höchst anstren- 
gendem , unausgesetztem Klettern das Plateau der einen Berghälfte. 
Mit Sonnenaufgang waren wir aufgebrochen, um 10| ühr kamen wir 
oben an. Das Plateau ist nicht grofs, ungefähr 20 Minuten lang und 
10 breit, gänzlich bäum- und strauchlos, zum Theil kahler Fels, zum 
Theil mit Gras bewachsen, zwischen welchem Trifolien, Melilotus, 
Seduni und eine brennend rothe Malvacee hervorsprossen; nur am Rande 
des Abfalles stehen einige Oelbäume und Colkwal -Euphorbien. Vor 
uns ausgebreitet lag die weite Ebene von Barka, aus der die steilen 
Gipfel desTakail undRämvedik hervorragen, während des Debra-Sala 
langer Bergrucken sich weithin nach W. und N.W. hinzieht, das Land 
der Barka mit hunderten von Bergen und Hügeln sich in S.W. -Rich- 
tung ausbreitet. Senkrecht als kahler, weifslicher Fels stfirat hier nach 
dieser Seite der Abfall des Zad' Amba hinab. 

Nach halbstündiger Pause, die wir zum Aufnehmen und Zeichnen 
der Landschaft benutzten, eilten wir au dem oben gedachten Uebei^ange. 
WundenroU nnd griiialicb sind diese senkrechten Felawftnde« Vor »ad 
unter uns zog sich wie eine Linie die Kante der Pelsmauer erst ab- 
wärts, dann ziemlich steil aufwfirts nach der Amba dnridi einen viel<* 
leicht 20 Fafs hohen, senkrechten Felsen «nteibfochea. *Aaf das lioa- 
feuern unserer Gewehre kamen von der nngeiOir 1200 Schritt ent- 



') Ich kann nur die Differenz der Höhen von Keren herleiten, dessen Höhe 
mittelst Barometer und trigonometrischen Aufnahmen bestimmt, aber noch nicht 
benehnet ist. WatoMalich seigt das BypvoMbit par. sa aiedrig. 
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fcnrtai Amb» swei llömfae ftbcr doi sdnrindligen Pfiid, der tkh, 
Audi ias Fanrolir betraehtet, freiliefa ak doivhacliiiitllieb 4—6 Fnb» 
an einieliMii Stellen aber mir 1*^2 Fofr breit erwies. Ltiebten Sdynt- 
tes paseideii sie diesen SeiltSiuerweg, nmr selten einen langen Stoek 
als StStse benutaend, und kamen naeb ungefähr 15 Minuten bd nns 
SD. Einer der bdden Möndie ging später noch einmai hinüber und 
brachte ans ein Tuch mit wilden Sycomorenfeigen als Geschenk, wobei 
wir mit dem Fernrohr noch genau die Breite des Weges im Vergleich 
luit der Länge des Mönches beurtheilen konnten. Diese wilden Fei- 
gen, die auf der Araba gedeihen, deren Oberfläche überhaupt, mit vie- 
len grofsen Bäumen und Ge^träuchgruppen geziert, einem englischen 
Park gleicht, bilden das Hauptnahrungsmittel dieser Einsiedler, da das 
ganze Einkommen derselben im Ganzen nur ungefähr 50 — 60 Thaler 
jährlich beträgt, was für sechs Menschen, die augenblicklich oben 
wohnen, nicht zu viel sein dürfte. Dieses Einkommen ziehen sie aus 
dem Orte Ad* Johannis bei Za'saga (Zada saga), der ihnen gehört. 
Trotz dieser traurigen Existenz war der eine der beiden Mönche doch 
schon über 10 Jahre hier, mit fortwährendem Nichts thun beschäftigt, 
nnr manchmal die umliegenden Districte besuchend, um etwas Durrah 
zu erbetteln. Unser frommer Begleiter und Führer von Ederen aus 
hierher zeigte uns heimlich den oben erwähnten zweiten längeren Weg, 
von Schytel aus auf den Klosterbeig hinauf]^ahrt. Abgesehen vom 
seiner Läxige durften sieh selbst nur wenige earopaisobe GemsjSger 
iaden, die ihn in seinem ganzen Laufe passiren moebten. Zwar iühri 
er anfiings siemlieh hoch dusch schönen Wald, so weit man mit dem 
Fanrohr beurtheilen konnte» dann aber in seiner übrigen Länge fort- 
wihiend Längs der forchtbaren, senkrechten Abgründe, ist mit Granitp 
atnckctt bedeckt nnd ebenfoUs sehr schmal, bis er nach oben in einen 
Felseniifs mGndet. An einer SieUe ist er dnreh eine senkrechte Fels- 
irand nntetbrocben, und. dort ist man iffther an einem angelehnten Baum- 
Hamme binau^eklettert; Jetst aber aeU diese Art Brücke Terfaalt and 
der Weg dadiireh nnpasairbar geworden sein« — Unser frommer Freund, 
dergeges seine OoUegen etwas mifotriuiiseh m sdn schien» besnohte okbt 
den KloMerbesg, sondern Utfs sieh von einem der beiden anderen 
liaock» seina iidis<dica Sehitae nach der andern Ber^ifilfte, wo wir 
■BS be&iide% hesaberbringen» Dan ganseBesitsthnm bestand in eine» 
bsiben sehwatsen ZiegesdeU sew Alles, sein Teppig, sein» Deeke, 
ssin Ifantet Daa Zeioben seiner geistticben Wurde, «in altes Gebet* 
bndi nnd Bwei Enhsehweile, hatte er stets bd sieh. So im Besita 
seiner irdköben Güter, theilfee er vna seinen Entsehlnfo mit, in die 
Wek znracksnkebren, und fi|ini^ seine Hoffnung aus, in Kersn eine 
würdige Beschäftigung — als Kuh- oder Ziegenhirte — finden a« 

14* 
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können , wobei er noh flelnen frommen Meditalionen nagettSit lungebca 
kSnoe. Der gelsüiciie Heir, früher ein tapferer Soldat, bat inswiiehen 
seinen Plan aoi^egeiben oder dieses Ziel seiner Wfiasebe nicht errei« 
oben kfinnen; knn, er bat sich entschlossen, eine Wall&brt- nach Je- 
rusalem stt nuudien, von wo zvrScfcgekefavt, er seinen- Landsleaten als 
Heiliger endMint. Später geleitete er nns noch bis Za'saga, von wo 
er sieh, nachdem er nns seinen apostolisilied Segen gespendet, seit- 
wSrts in die Bfisehe schlug, am nach Massana nhd dann weiter nach 
Jerusalem ra pilgern* — Nach ^eser Abschweifung zucddk; auf den 
Zad' Amba. 

Nach Westen, also auf der Seite nach Batka hin, steigt der Berg 

senkrecht als wdfse Felsmauer 3 — 4000 Fufs hoch ans der mit Aca-» 
ciengebüsch bedeckten, von mehreren, jetzt naturlich wasserlosen Chors 
durchzogenen Ebene empor. Durch die bei der Steilheit des Berges 
häufigen Felsstürze erhält dieser Kolofs seine reine Farbe, die ihm den 
Namen gegeben (Zada Amba, weifser Berg). Amba bezeichnet be- 
kanntlich einen fast unersteiglichen, steil oder senkrecht abfallenden, 
kahlen Felsberg. — Von Barka aus ist er sehr weit sichtbar und soll 
besonders bei Mondscheinbeleuchtung wahrhaft geisterhaft erscheinen. 
Nach der S.O. -Seite ist sein senkrechter Abfall nicht so bedeutend, 
vielleicht 1500 — 2000 Fufs, und die N.O. -Seite ist, wie gesagt, be- 
wachsen; an ihr stiegen wir hinan. Der ganze Berg besteht, wie die 
Umgegend, aus Granit, der am Zad' Amba selbst weifs ist, in einigen 
der kleineren Vorberge aber rothen Feldspath enthält, wie der von 
Keren. Nahe unserm Lagerplatze fanden sich die Gemengtheile die- 
ser Gebirgsart getrennt vor; prächtige grofse und durchsichtige GHm'* 
merplatten fanden sich neben reinen, weifsen Quarzgängen und röth» 
liebem Feldspath. Auf dem Theile des Berges, auf welchem wir wa- 
ren, zeigte das Hypsometer den Eochponkt des Wassers bei 93*64C. 
Ein auf dem Plateau befindlicher Hügel mag noch 60 Fufs höher sein. 
Dagegen ist das Plateau, auf dem die vereinzelten Hfitten .der Mönche 
stehen, noch 200 — 250 Fufs höfaer als das von nns bestiegene. — Wir 
blieben bis 3 Uhr Nachmittags auf dem Berge, von wo bei der naolb 
allen Seiten freien Aussicht sich eine grofse Anaahl Winkel nehmoD 
liefs. War das Aufsteigen beeehweriich gewesen, so war es das Bx^ 
absteigen nooh bei Weitem mdir, anmal ha. dem hoben, halbtrookeBaa 
Grase) das uns beim HinanftteigMi bedeutend anm Anhatten- gedkal 
hatte. Wir bedanerten, kMne Bergnumnssehteen sn besitsen, dEa dia' 
hierdaroh gedeckten Theile beim ffinabgleitea fiber die glatten, sttok' 
l«ohtea Felsspiegel in ansgeddmtester Weise in AnwendnBg kameii. 
Naoh drdstSndigem, aageslvengtem Hinabkletteni kamen wir y^lißg 
evschöpft an nnsenn LageiplatM an , von wo ndttlerweÜe unsere drei 
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Beitthiere, wahrscheinlich durch einen Leoparden, deren es liier sehr 
viele giebt, scheu gemacht, den Büokweg nacb Kerni eingeschlagen 
ballen. So beschwerlich die Tour von Sonnenaufgang bis Sonnen- 
nter^ang gewesen war, so lohnend war lie andereneits. Eine der- 
artige weite und prachtvolle Aussicht auf to schon geformte Gebirga- 
■■Bgnn nach allen Seiten hin dürften nur wenige Berggipfel gewihrrä. 
IniBMr wird die Besteigung dieses Beiges f&r uns eine angenehme Er- 
innerung seht, mmal wir nach der Anasage der Mtedie und der nm 
"begleitenden Abesamier die eisten Europäer waren, welche den Gipfel 
des Berges beteeten hatten. Sie hatten Mmsinger woU nicht f&r einen 
Boropisr gehalten. 

Am folgenden Morgen langen whr Aber Girbascha sorfidc Uags 
des Abhaages der «ich nm Danka and Atirba heniehenden Berge in 
darchschnitffich nArdlidier, dann in Micher Biditoiig Aber eine mit 
•Aeaden bedeckte, an dnaelnen Punkten mit Gerste bebaute HodiflScfae 
«nd icaiaen nach -fast dreistSndigem Marsehe in eine Bchmale, didit 
mit prachtmUen Colkwal und rdch blOhenden Loranthns, S70omorsn 
nnd groÜMn Acaoien reich bestandene ThalscUacht, dnrob das dch ein 
demBcb ^1 Wasser fahrender, klaarer Bach Idnahdeht, an dessen 
Ufern sich aahllose Spuren von grofsen Antilopen, Wildschweinen, 
Leoparden und L6wen kreuzten, und erreichten nach ungefähr St. 
Derkono oder Dokono, einen Wiesengrund in dem hier sich etwas 
erweiternden Thale, wo sich die von Atirba her kommenden Bäche mit 
dem Hauptchor, dessen Laufe wir gefolgt waren, vereinigen. Dieser 
Wasserlauf geht von hier aus, einige prächtige Wasserfälle bildend, in 
den oberen Theil des Bogu-Thales. Unser Lager auf dem Wicsengrunde 
war rings von niederen , nicht gut bewachsenen Bergen umschlossen, 
von denen der hfk'hste, nur \ Stunde entfernte Djar-Aba als gänzlich kahle 
Felswand aus dem kleinen Thale aufsteigt. Nach N.O. in der Ent- 
fernung von ungefähr 2 Stunden steigt die Rora-beit-Andu steil empor, 
einen schön geformten Kamm bildend. Hinter dieser Rora, die schöne, 
fruchtbare Hochthäler und kleine Ebenen tragen soll, fliefst der Ain- 
saba. Der Weg von Dokono nach Atirba führt in rein südlicher Rich- 
tung l&ngs eines fröhlich plätschernden, zwischen Gebüsch und Ranken- 
pflanzen fiber Felsen herabstürzenden, krystallhellen Baches, ziemlidi 
alhniUig eine Stande lang aufwärts durch eine enge Thalschlucht, an 
einer rings umschlossenen^ zum Thdle sumpfigen, grofsen Waidwiese, 
an deren Südseite och die Berge von Atirba erheben, die nach der 
Quelle des kleinen rauschenden Wasserlaufes zu mit steilen Spiegel- 
ftichem abfiUkn. Anf den anderen- SsiteB enheben sich Höhensuge mit 
abgenmdeten Sjippen nnd got bewaehsen. Zwischen den schwarzen 
nad doidieilgranen Granitblfi^en der Berge nnd der grflnen Belaabang 
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der Bftame glänzen die feuerfarbenen Blüthenahren der Aloe, weifser 
Jasmin, die reichen Blüthenfestons der ■weifsblühenderi C/ematis glau- 
cescens und Simensis ^ die goldgelben iilüthen einiger Sida- Arten, Hi- 
biscus und rothe Amaranthus; grofse Euphorbien, glänzende Oelbäume 
mit knorrigen Stämmen und einzelne schöne Sycomoren und Daro- 
Bäume (Ficus) erheben sich aus dem Unterholze, das gröfstentheils aus 
Acacien, Pterofohium abyssiniciim, Rhus Ttlhsiim und Rhm riminale, 
jetzt mit Fruchtrispen und einigen anderen Sträuchern dicht bebangen, 
gebildet wird. Bosqnets von Rhamnus Naberaj Rh'ts, Acacien etc. sind 
über die Wiesen fläcbe lerstrent und Eablreiohe Papilionaceen , Caeup- 
bitaceon, Convolvulaceen ranken an ihnen empor, andorahdringliche 
Gebüsche bildend. Eine krautige Leguminose mit sehr sensitiven 
Blittera' nnd goldgelben Bluthen wächst zwischen dem hohen Gntfe 
an iampigen Stellen, während Ohara (foetida?) die kleinen Wasser- 
ansammlungen erfüllt. Der Oelbaum steigt nicht gana bis in dasHoeh- 
tbal Ton Atirba hinab, sondern hat hier seine untere Vegetataoasgrenae 
ao den Berglehnen ungeffihr 150—200 Fufs über der ThalflSehe. Nnr 
awei solcher Bfome, von einem Geiatliefaen der Ifission in Keren* wel- 
cher TOT Jahren & Ebene enltivirt hatte, gepflaoit, stehen in der Ebene 
seihet, die ongefthr 300 Fnih aber Dokono liegt, wtfarend aidi die 
Berge von Atirba, von denen man nach Haninle nnd dem Zad' Ambn 
eine prachtvolle Anssicht geniefst, sieh nodi 600 Fdh hdher über das 
Thal von Atirba eiheben mögen. — Um Mittag kehrten wir nach Do- 
kono sorfick, um am untern Wasserlanfe eimge Vegetations- nnd Lmd- 
scbaftsskiizen au&nnehmen. 

Am Morgen des 2. Oetober kehrten wir nach Keren sorfiek, dem 
Wasserlaufe folgend, der sich nit Ungestflm in das Bogu-Thal über grofiw 
FelsblScke stfint, dnselne hohe, schöne WasscrfiUe in dner engen, dicht 
mit Golkwal-Euphorbien bewachsenen Schloeht bildend. Lings der Berg- 
lehnen flihrt der vom Vieh ausgetretene, schmale Pfad swisehen%ooiBorea, 
Acacien und Tausenden hoher CoUcwals alhnälig in das Thal hinab, wo 
man den Bach als Silbeffhden ein^ Strecke weit yerfolgen kann, bis er 
rieh nach kunem Laufe Im Thale vollkommen im Sande verliert. Nach 
einbm Marsch in N. und N.N.O. -Richtung von ungefähr \\ Stunden 
kamen wir am Pafse der Berge im Bogu-Thale an, überschritten da.s 
1 Stunde breite, mit einzelnen Dimah- Bäumen (Adansonxa digilata), 
grofsen Acacien und Sycomoren und grofsen Durrah- und Dochn- 
Feldern bedeckte Thal und erreichten nach einer der Hitze wegen 
nöthigen Mittagsrast gegen Abend unser Hauptquartier Keren, wo wir 
von den Herren der Mission mit Fragen über den Zad' Amba be- 
stürmt wurden. 

Die nächsten Wochen wurden zur Yervollst&idignng der Samm- 
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loogen and Vorbereitungen sur WeHemise trorwmdtl^ «k die biihtr 

gemachten Sammlungen zu ordnen und zu verpacken waren, om sie 
ftber Chartnm nadi Europa zu versenden. Wir selbst rüsteten nns 
zur Reise nach dem eigentlichen Abessinien, gn der wir nns von allem 
aberflüssigen Gep&ck befreien mnfsten, nm so leichter und billiger 
vordringen sa können. 

(8chlii£i folgt) 



Miftceilen. 

lieber die geographische Verbreitung der Auster und 
die Abh&ugigkeit ihres Gedeihens vom Salz-Gehalt des 

Heerwassers« 

£in in neuester Zeit wieder aufgenommenes Project, an der liuäsischen 
OciMe-K&fie Amteni-Biink« «molegen, hat den Akademiker Herrn K. v. Baer 
sa einar firttfiMi«B Aibeit fibw die geographiid» Vttk e Hm f der iiihlen Aestor 
(0«irM «ME») wotmfpnnim in daa d«r OatMS anaiehit Uigsadea Meena, tewie 
ibtr den mm Oedeihsn der Awtar uotfiwindigBn Seluyhak des MeemMen 
««rasldkt (Bulktm de fAcMnU Impiridk dm SeimicM d» Stmt-POtttbHMrf, 
7. /F. p. ilff. 119^). Bekamulicli «ritt die Avsier im BfittriliadiMhea md 
m Mi» SeilM des Attaaliich«» Ueens anf. la der Nefdaae fiadtt sie ai«k 
«n der ganzen Norwegischen Küste von der Schwediwken Orenxe an bis Helge- 
iand (60 Oflad N. Br.)» nach LortSn's Beobachtungen sogar bis Tranen (6ö^ Grad 
N. Br.) vor. An der dänischen Küste liegen die lalilreiohsten Austem-Bänk« 
and zugleich diejenigen, welche die beliebtesten Austern liefern, auf der West- 
seite von Schleswig, der Küstenstrecke von Tondern bis Husum gegenüber, 
zwischen den Inseln S^'lt, Amrom, Führ, Pelworm, Nordstrand u. s. w., wo tiefe 
Wasterrinnen den flachen Meeresboden durchziehen. Ihre Zalil betrug früher 
53, von denen jedoch mehrere versandet sind und keine Ausbeute mehr liefern. 
Unbedeutend sind die auf der Westküste Jütlands befindlichen; hingegen liegen 
auf der Oattaita dar die BördUchtte Spitze Jütlaad'a bUdaadaa Landsunge Skagea 
vaa dittm iaftUMi SpÜM bis aar latal Hirlah6lni aaagadahata, ia drei Gruppea 
adar Haaptblaka saMlta Aatteridagar, Fladtirmuhe Mb«* geaaaat. Die ktMea 
nsMtfaig aasgakaoteiea BSake aind die aa der laial Llaatö« and aollen aiek 
vaa hier gasen die Inael Anhob hiniiehea, ohaa jedoch» wie ea aeheinli dieadba 
M ewaieheBi Die TVdnidlen Aastera-BSake, wdohe aildMcfaer Torkonmeo, 
Säten nar Aaaien schlechiarer Qaalitit Jedenftlla Beiert die Westküste die 
bealaa ia den Orofiriiandel kommenden Aaalern, weldie vielfach fälschlich ala 
JBIensbnrger Anstem bezeidmet werden, was zu der irrigen Ansicht Veranlassung 
4IC9&ben hat, ak wtna hei Flenaboig Aaatem-Binke rorkaaien, während dieae 
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Stadt doch nur den Stapelplatz für die von der Westküste Schleswigs kommen- 
den Austern bildet 

Die physischen VerUltaifiqej w«lcb« 4m CMdhin dir Anttam bfdingen, 
mni simllelut ein fester >ron.tie^Brflii Binnen durchzogener Seeboden, ohne dft& 
derselbe gomde ans Fdsen zn bestehen bnmdity vrie denn «n dw Westfcfiete m 
Schleswig üut überall keine Felsbildnngen den dortigen Anstem-Bänken als 
C^nndlege dienen. Ein beweglicher, loser, Meht vom Wasser änfgerOhrter und 
deshalb sdilanuniger Boden hindert ihr Gedeihen, wenn nicht etwa durch yor- 
liegende Inseln der Meeresboden gegen starkes Aufwühlen gedehnt ist. Da wo 
Felsboden sich findet, bildet dieser die natürlichsten Anheftimgspankte für die 
Brut. Deswegen besetzt man künstliche Austern-Bänke mit Faschinen, Brettern, 
Pfahlwerk, Felsstücken oder dergleichen, wie noch neuerlich die französische 
Marine bei Anlage der Austern-Parks auf der Insel Rc in der Nähe von Rochelle 
gethan hat. — Eine zweite Bedingung für das Gedeihen der Austembänke hängt 
von dem Salzgehalt des Meerwassers ab. Die Ostsee erhält durch die grofsen 
und zahlreichen ringsum in das Becken dieses Meeres einmündenden Flüsse 
einen grüfseren Zuflafs an süfsen Wasser, als sie durch Verdunstang verliert. 
Sie würde aber unstreitig völlig süsses Wassert haben, wie ein Landsee, was sie 
ihrem Wesen nach auch im grSAten Theile ihre« Umfanges ist, wenn nidit in 
den beiden Belten nnd im Sunde ihr Wasser sidi mit dem salzigen Wasser der 
lüordsee nüsehle, hiufig auch die Wnä» xaaä BOvean^ohwankangen das ober- 
füchfiehe Wasser ans dem Kattegat doroh dieselben in die Ostoee triebe, nnd 
«ulberdem in der Hefe fSst best&nd^ eine Unterströmnng ans dem Katlegal in 
die Ostsee ginge, veranlafst durch die gröfsere Schwere des salsrei^en Wassers. 
Nach Forchhammer's üntersnchnngen flofs das obere Wasser vom 17. April bis 
zum 1 1 . September an 86 Tagen ans der Ostsee, an 24 Tagen in dieselbe, und 
an 24 Tagen war keine Strömung bemerklich. Fehlen nun auch die anderen 
Bedingungen zum Gedeihen der Austern in der Ostsee keinesweges, indem z. B, 
die Küsten Schwedens, Finlands und der Alands-Inseln einen trefflichen Felsboden 
darbieten, so stellt sich doch, der geringe Salzgehalt des Ostseebeckens als das 
wesentlichste Hindemifs für die Verbreitung dieser Schalthiere dar. 

Von allen Meeren, welche die Heimalh der efsbaren Austern bilden, ist das 
IfitteUlndisehe das salareiobste und steht in Memt Besiehnng nur dem Bollmi 
Meere, weiches nur gans niMtontende Fiiise anfoimmt, naeh. In tetem e m hat 
man 89 bis 40 nnd bei Snea sogar 41 Tlieüe Sals in 1000 Theflen Wasser ge- 
ftmden. Der Salsgehalt des' MitlsIMbidischen Meeres belrilgt nadi drei an ver- 
sdüedenen Stellen angestellten Ana^nsen beinahe S74 pro mOle^ der des Wass ern 
des Atlantischen Oceans, welches Forchhammer vielflMdi analfrirt hat, vom 
Aequator bis znm dO*" JS. Br. durchschnittlich 36,169, vom 30<* N. Br. bis an 
einer Linie, dio man von der Nordspitze Schottlands bis zur Nordapitzc von 
Newfoimdland sich denkt, durchschnittlich 35,946 und von der bezeichneten Linie 
bis zur Südspitze von Grönland 35,356 pro mille. Die Forchhammerschen 
Analysen der Nordsee ergaben im Mittel 33,749 pro mille an Salzgehalt (west- 
lich von Belgien und den Niederlanden 35,041—34,944, zwischen Stavanger und 
den Orkney-Inseln 34,302, westlich von Egersund in der Nähe der Skagerak 
38,294, bei Helgoland unter dem EinfluTse der Elbe und Weser 30,530). Drei 
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Analysen des Skagerak ergaben im Mittel 32,756 pro mille. Im Kattegat ist 
aber im Allgemeinen eine sehr rasche Abnahme des Salzgehaltes unverkennbar. 
Am Eingange desselben zwischen Skagen und üirtsholm betragt derselbe 32,674 
pro mille, im Sunde bei Helsingör jedoch, wo Forchhammer während 134 Tagen 
Pwlnitiimia ■■yetiHt lutt» zeigte «kb 4«r Sakgehalt «eht nuritM Dte Strd- 
&ang ging in difl«w Zeit «i M T f^ im ia't KnUeitti 24 T^ßn ab« In 4l0 
On wi uttd eboi m m Mne BMiUich« Stiöiimic. JHt RnltaeheU dti 
•bcfea Wmmm ü iMia fiab MgmdmBfiMn Immmisi 

im liittil Uvm: Mia. p* ». 
M «ir Mm«« Mck NMiik (24 Ti«») IMM 28,771 .1(M)32 
Bei der Strömung nach SfidM (89 TiH^> • 11,801 19,352 8,010 
Bei Strom-StiUe ^24 Tage) 11,342 17,842 8,664 

Dio UnterstrÖmang wurde fast beständig in die Ostsee k(; fanden nnd ergeb 
im Mittel 19,002 pro mille, wechselte aber zwischen 23,309 und 8,911. — 
Constanter ist der Salz-Gehalt in dem mittleren Becken der Ostsee, weUrhes 
zwischen der Südspitze von Schonen und der deutschen Küste lie^'t; er scinvankt 
hier nach den Localitäten zwischen 6 und 11 pro mille. Im östlichen Theile 
der Ostsee enthalten der Bottnische, Finnische und Rigische Busen in ihren An- 
fängen nur HÜfseü Wasser, das weiterhin brakisch wird ; so ergab eine Analyse 
des Wassers bei Degerby, der südlichsten Insel der Alands-Gruppe, 5,9, im Furo« 
Snad (Ffcifcbrt gegen Stoekbolm) 4,8, bei Dvbhalft km Bjgiate Bomb 5,7, 
k«i HipMa-ia Bheted M* ^ BttSnA na dwVlwiMlMa Kiate 6,7, bei BmaX 
^ Ulk Cfcndlfligk im Bballnd 4,44^ MiiaehMi NcrWi und fMOx 8»U, \ Meüe 
wtuiUlk fOD KroMlnlt 0,74 pv» mille^ 

Am di08flB Aagiben gifel hecviMv d«lb «e eftbwe Auster ra Sbnm Otdei- 
hM €Smm Snii^chtlt von we a H e ie n e 2 p.o. odor 20 j^m. bedarf. Die iafiwrtte 
Onrnt, welche die Austern noch ▼wtmgmt kSonen, soheiDt am 17 p. m. an 
liegen. Man fia4ü aie nBaiKtiiii anrser an einigen andetm Stellen der Nordkfttee 
des Schwanen Meeres, auch an der Krym im Meerbasen von Sewastopol, wo- 
selbst naicdi Göbel's Analyse der Salzgehalt 17,66 p.m. beträp:t. Die Krymsoiie 
Anster ist jedoch nur klein, dünnschalig, flach und nicht rundlich, sondern drei- 
eckig, wobei das Schlofs an der einen Ecke sitzt und seitlich etwas verzogen 
ist; sie wird deshalb nach der Ansicht der meisten Zoologen als eine verküm- 
merte Form betrachtet. An der Küste des Mittelmeers, dessen durchschnittlicher 
Salzgehalt oben mitgetheilt wurde, sind die im oti'enen Meere vorkommenden 
Aastem (pairiehe di mare) wegen des bedeutenderen S^zgehaltes der See nicht 
aa gaaoUteiy ab dia dar LagaiMi» wmA Bneiiten (osireeA« fo^una), fai daiian 
das lalaige Boanawer iiah auhr odar weniger mit ZoAlsaaB aBAan Waasaia 
ariaahL Xn dieKn LagaMa« Aiialain geiiömB die det Anenak an Taaedig^ bai 
N aifa l dia <dM Mai« aNrto,.daa LnoiiiMr Saaa der Börner, die dee Mava pieeolo 
bal Xaitet, endKab die tob BriiuBat nnd Fnaare. — Aaeh an den Kflaten dee 
Atfaiüiafiha« Mearaa und der Nordaee finden aieh die beliebteaten Anatera an 
Stellen, wo der Salcgehiüt des Meerwassers entweder doroh einen gröfsem Fhift, 
dar ina offene Meer geht, oder dorcb lüeine Flusse, die sich in eine Bucht er- 
gieben, gemildert wird, so die Austern ron Havre, im Cancale-Bnsen , bei der 
inad B6« bei BoebeHe, an den Kasten der Qim&ohait Kant, im Bereich des 
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Themse- Wassere, bei Colchester, Ostende. Die Anstern an der West-Küste von 
Norwegen, wo wenig Zuflufs von süfsem Wasser ist, sind zwar besonders groffl, 
kommen aber, aU bei Feinschmeckeni nicht sonderiich beliebt, nicht itt 4fB 
Oiofshuidel. 

dieMB Bemeritangen geht harfor, daff die AimIot ImI «liflBi MtgMk 
m aO~20 p. B. am iroblschmeekeiuteB «ad fettettee wird, bei «iiNn flth^t 
halt tther 37 p.ai. ab«r, ebenso m Mdett edMiBt ind kieto Ueibl, ivle rie 
eadweneiti bei einem solchen von 18— 17 ^ in. fuihiniuim nnd unter !• tt. 

▼ielleicfat nicht mehr bestehen kann. Sollte man nun auch glauben, dafs seit 
dem Bettehen des Menschengeeehlechts eine Veränderung dos Salzgehalts der 
Meere nicht stattgefunden habe, die Bedingungen für das Gedeihen der Auster 
in den gedachten Meeren mithin stets dieselben geblieben seien, so ist es doch nach- 
weisbar, dafs die efsbare Auster einst der Ostsee bei weitem näher gekommen 
ist, als gegenwärtig. Zu diesem hiichst interessantem Facttim haben die merk- 
würdigen antiqunrischen Funde in der Neuzeit den wesentlichsten Anhalt geboten. 

Jene grorsen Haufen von Seemoacheln nämlich (einige derselben sind 1000' 
lang, 100—200' breit mid hoeh>, wehdie tnnn «n mehreren Pintklan 4m 
Jütischen Kfiste und der grüfseren DtaischeB baetai indet, nnd die ««i Mker 
als dmeh den hohen Seegang entstanden» Ariiiaftwigen «ildlrt^ fsrdartnsn ttmn 
Urspmag keineeweges dieeen phjsikaliaehen Brsrilwinnngsn» sie sind vfdtaehr 
kftsälliehe, oder liohtiger beseichnet von Mensehonhtadsa herrflhatnda Anhta- 
fnngen. Mi« Knoehen Iniindischer Thien, wie s.*B. fom Hineh, Beta, 8ehwein, 
einer Och8en-Art> vom Biber, von einer Bobbett*Art, vom Wolf, Fachs^ Lnchs, 
Marder, seltener von der Katze nnd Fischotter, von Fischknochen und von einigen 
Vogelknochen, untei denen aber die des Huhnes fehlen, vermischt, welche theils 
an ihren Enden benagt, theils, um das Mark zu gewinnen, gespalten sind, end- 
lich aber mit zahlreichen Kesten von Thongefäfsen , sehr einlachen Steinwerk- 
zeugen und bearbeiteten Knochen untermengt, stellen sich diese voreugsweise 
aus der Ostren edulU bestehenden Muschelbänke, als die «Kfichenreste* 
(^ioekkenmoeddinger) einer uralten an diesen Küsten tesaliafien Bevölkerung 
dar. Darsh das Fehlen von Metdlwerhaeogen duanoterfidfeB sieh diaee Baste 
ab an jener Periode gebkig an, welche nm den ftMeilliiiwsiitishsw gonnhaMnh 
ab die Stsinpeiiodo der Menschheit beacichnet whrd. Dieser Ans* nsk hsaeiphnct 
ober beka nn tikii amr db CUtnntnfi chMs Volkes, ohne da* dicstfht^ hd dem 
Mangel i«i^er a aht ift lb h en Aafcelehnug^ sieh Mstorisch ftriren Haft«. 

Solehe künstliche Mnsohellduike hat man anf der NordktUle von Sednnd, 
besonders um den befjord, anf den Inseln Fünen, Samsöe nnd Romsöe, famsr 
an den Rüsten von Jfidand, namentlich am Horsensf jord , am Kolindsund, am 
Randersijord , MariageHjord und am Lijmfjord aufgefunden. Ihre Zahl würde 
aber wahrscheinlich noch bei weitem grofser sein, wenn nicht viele derselben 
im Lauf der Zeiten durch das Meer weggespült worden wären nnd nm" diejenigen 
sich erhalten hätten, wo das Land durch Anspülungen aus Flüssen oder aus dem 
Meere zugenommen hat. Dafs diese Aoatern etwa von den westlichen Kisten 
Diaamatfcs in vorhistoiiaehen SSsIlBn Uniber gshsnihl «nrdan eebn, dama 4Ma 
nmhl nieht an danhan sein. . ttchar fing man dieea TUeco In dir nlshUin Mm 
da, «n dnmab Anatainblnha-an der M smns k fli l e b g ests u mk ab disnAen Mar te 
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Kflstenbevölkcnmg als tÄpliche Nuhnmcr. Austern lebten h1»o dHmals im ganzeh 
Kattepit bis zn dessen Ausgängen in die Ostiee. Wie aber erklärt es sich, dafs 
in jenen Zeiten der Salzgehalt de« sttdlichen Katt^t ein wesentlich anderer ge- 
wesen ist, wie gegenwartig? 

Die Ostsee, nach der allgcmemen Annahme, ursprünglich ein Landsee, 
Mble eich, d» der ZaflaTs ttm WiuMr, den sie eriilelt, gröfser wer als die 
WeeMmuMM, miehe lie durch Verdmutag verior, bei dem Steigen 0m 
lüpteife eiM Duielfetmli warn Mmn htkmm Aat welcber Seh» «in eeMier 
DmMndk ntm 9kM Andy irt- echsrer eMnifibe«. Men kal dRMf hiiigewie- 
een, ddfc m KttiliekM MinbiMi nech den WMm Meera Un veli» Imt 
•ehr grobe Sean, te Lrfepi Md Ooege- wd dw Heine Wodle liege» tuid 
fiberlurapt nur niedriges Land bis zum Weifsen Meere lieh finde, dafs also hier 
t«n flacher Landstrich sei, der vielleicht einst die Ostsee mit dem Weifsen Meen 
•Terbnnden habe. So manche Anseichen widersprechen aber der Annahme einer 
früheren Verbindung beider Meere *)• Hingegen sind anf der entgegengesetzten 
Seite der Ostsee, wo die jetzige Ansicht des Landes viel wenicrer eine Verbindung 
derbelben mit dem Ocean vermuthen läfst, mancherlei Be\vei,se vurhunden, dals nörd- 
lich von Grothenburg die Ostsee and das Skagerak ehemals einander viel näher 
kamen ab jets^ vielleicht sogar sich verbanden. Dafs die Skandinavische llalb- 
leetl In Bleliger Eibebung und Ihellwin aieeli in Heilungen liegfiAa itt, daieaf 
he» berüte L. t. Beeh eeftneihtaiii gflmeeht Dieee swiaeheB dem 58. e. 90, Gr. 
H. Br. iMioadere aechireitbeie Brfaebang iit jedoeh eine nngiddie, die nement- 
lieh in der Gegend nördlich von Gothenboig eteik eiiA seigt Non finden aleh 
hoi UddewaBn nnd Ornat, nieht irelt .von der Borwegiacfaan Grane, grolae Lager 
m SdMlan eelaher Moaebeln, «ie aie noeh jetet im Skagerah vnd in der 
Mordsee vorkommen, in gut erhaltenem Znstande bis nördlich vom Wener-See 
und bis zu Hr)hen von mehr als 200 FuTs über dem Meere , d. h. bedentend 
höher als die Oberfläche des Wener-Sees, die nur 154 Schwed. Fafs und einige 
Zoll über dem Meere steht. Auf der andern Seite hat man Ostsee-Muscheln 
auch weit im Lande gefunden, z.B. 15 Meilen nach WSW. von Stockholm an 
der südwestlichen Seite des Mälar-Sees, sowie bei Stockholm, Gcfle und am 
Bottnischen Meerbusen. Die Annahme liegt mithin ziemlich nah, dafs der Wener- 
6ee einen Theil der Nordsee, der M&lai^See einen Theil der Ostsee gebildet 
hebe tmä ewiaehen dieeor «nd dem Skegerak eiaa Verbindnng aodatirt liebe. 
•Die VeiUndang mit dar Hordaee «er aonit ennittalberer nnd konnte des Weaaer 
nicht eo in seineos SabgehaHe dihiirt weiden ak jetat im nnteren Theile des 
gnttagnt, der demela dam Abflnb mehr enr Seite geblieben wire. Wnide aber 
der AbAnOi in der Oegand dea Wenar*8eea geatindeift «der durah die Hehnng 
dea akandinafiadhen Bedena gane gahmnln», a* werden Dmthbifiahe hi der 



V. Maack spricht sich in seiner Arbeit Uber „daa orgesehiehtUahe Schleswig- 
Holtteinisehe Land", im TIIL Bande der Neuen Folge unserer Zeitschrift S. 5f. 

unbedingt für die Ansicht ans, daA vor 8 Jahrtausenden ein grofser Theil Finn-> 
lands vom Meere bedeckt gewesen sei, während v. Baer und chf^nso v, Helmer«>en 
diese Annahme nicht so unbedingt zu theilen scheinen. Wir verweisen Überhaupt 
anf aa tr^cha Arbeit dea Dr. Maaek. 
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Gegend, wo jetrt die Diiiiischen Iiueln liegen, dl* fWkiehi ete OonluMmii bil- 
deten, noAwendig. Wann diese YeilMnng dar Nofd- Md Oe»^—.hn<indMi 
habe, wie lange Zeil ee Mwlle, diese Osswanlentiwi n wisihnsidlstt Mod ob 
die Hebnng des skandinnTisehen Bodens, welche naeh Lyell etwm 4' In eiMai 
jahriumdert beMgt, eine eoalianiriiiche oder ob dieidb* frahev vieUeMit eine 
sliifcere g e w esen sd, daifiber steht NIdrts imL Isfe die Srhebnaf mitweise eiM 
iMehen gewesen, vieüeieht in Folge der inneren Tenpenlarverhiiltmsse des Bii- 
körpers, würde sich der Zeitraum ron 5000 Jahren, welcher bei der Annahme, 
dafa der Boden sich gleichmäfMg wn 4' innerhalb eines Jahrhunderts gehoben 
habe, dasn gehört haben müfste, nm die Austernschalen bis zn einer Höhe von 
200' über den jetzigen Meeresspiegel za heben, bedeutend reduciren. 

Aber selbst ohne die Annahme dieser Verbindung des Skagerak mit der 
Ostsee ergiebt sich aus den Untersuchungen Forchhammers die Bestätigung, dafs 
der Salzgehalt des Kattcgat früher ein bedeutenderer gewesen sei. Es scheint 
nämlich, dafs ein Thcil Jütlands und der Dänischen Inseln sich langsam erhebe, 
besonders der Theil, welcher nördlich von einer Linie liegt, die man sich west- 
lich vom NissenQord Us tnr Uftdspitnn 'inn MDtn gezogen denkt In diesen 
Ge^snden ifatden sielk Moore, denn Bo4sn ans S«rani*ains nüt Msswi Mnsebehi 
besteht Man bot sognr in einem liooie bei Bsi^ weit im Lnnie Anker nnd 
«in Boot gefcnden. Naeb Aesen Andentangen IsBnnto der Ujßa^aid ehemals 
die Chenae des Landes gewesen sein, die Yerfaindnng des Battigst mit der Nard- 
See wäre eine breitste, der Magehalt also ein gröfteier nnd fio Btawirkufg 
der Ostsee weniger merklich gewesen. 

Als dritte Erklämng für den gröfscrcn Salzgehalt des Ealtegat in Mheren 
Zeiten könnte die Annahme gelten, dafs die Ostsee selbst damals salzreicher 
gewesen sei, also das Wasser des Kattcgat weniger dilnirt habe. Wie alle grofse 
Wasserbecken war wohl auch die Ostsee nach der Erhebung des sie umgebenden 
Landes mit Meerwasser gefüllt, das erst nach und nach durch die Zuflüsse der 
in sie einmündenden Strome ausgeaiifst wurde. — Endlich führt Herr v. Bär die 
Abnahme der Wärme, welche in der Tertiärzeit in den nördlichen Gegenden 
eingetreten ist und die in ihren Einwkknngen auf die Fauna und Flora dieser 
Zonen dentUoh erkemrimr ist, als einen ffinderungsgrand Üir das Gedeihen der 
Aaster an. EVeiUeb wissen wir bis jetst noeh nicht, in wie weit der Bismnd, 
den die Ostsee nnd ihn BinmAndnngen In das Kattagst in strengen Wlntam 
aaaetst, auf die Leben sfl ihig be i t -der Anster einwirkt, jedooh mag dieses Moment 
nichst dem geringen flala g e ln d t immackhi das Gedeihen dieses SehaakUetea yn- 
Mndem- JedealiiHs madhen die oben e rw Mm ten Analjoen des Wassan der Ost- 
See gegenibar denen anterer Meere es dorchans nnwahncfaetnlieh, daft selbst Im 
Westen dieses Beckens, wo der Salagriialt noch durchschnittlich dem an den 
Küsten der Krym gleichkommt, nnd wo sich anch liinl&nt^che Nahrung fttr die 
Auster fiudet, Austembänke überhaupt vorkommen. Versuche im grofsen mitt- 
leren Becken der Ostsee oder gar in den östlichen Theilen desselben Austern- 
bänke anzulegen würden aber, abgesehen von den enormen Kosten, welche der- 
artige Anlagen erfordern dürften, ohne Zweifel durchaus ungünstige fiesultate 
liefern. v — r. 
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Die Bevölkerung Cubas. 

Bamon de* U Aign giebt in dem 'Jawnal de la SoeiäU de StaHetique de 
Pmie 186t p. 315 ff. luuslutehendeii Hotiten ftber die Betrolkening Culw'et 



Ate* 


WeillM. 


Farbige. 


Skleven. 


TotaL 


1774 


96,440 


30,847 


44,433 


171,620 


1792 


133,059 


54,152 


84,590 


272,301 


1817 


239,830 


114,058 


199,145 


453,033 


1827 1 


311,051 


106,494 


286,942 


704,487 


1841 


418,291 


152,838 


43fli,495 


1,007,624 


1846 


425,767 


149,226 


323,759 


898,752 


1849 


457,133 


164,410 


323,897 


945,440 


1800 . 


Üü4,ül0 1 


207,735 


367,368 


1,179,713 



Seit dem Jalire 1774 bis com Jahre 1860, alao in einem Zeitranme 7on 
86 Jaluren, hat eine Zonabme der Bevölkenmg nm mehr als eine Million Statt 
gefnnden. Nach Ra^en bestand im Jahre 1860 die BevolkeroQg ras 604,630 
Weiiken, 786 Tnkateken, 17,101 Chinesen, 189,848 freien Feigen und 367,350 
SUaren. Seit diesem Jahre treten sum ersten Male Tnknteken und Chinesisn 
unter der Bevulkening anf, erstere allerdings in nnbedentender Menge, da die 
Bsgiernng ihre Einwanderung nicht sehr unterstiitst, zumal da ihre körperlichen 
und i^eistigen Anlagen von denen der Qlunesen und Neger bei weitem tiber> 
troffen werden. Die in obiger Tabelle aufgeführten 17,101 Chinesen sind aber 
nar der Ueberrebt von 42,501 Chinesen, welche seit dem .luhre 1847 nac li Cuba 
verseil itVt winden. 15.20 Procent der Gcsammtmassc stiirb schon wiihrend der 
Ueberl'ahrt. — Um dem heimlichen Sklavenhandel entgegenzutreten, erhielten 
nach einer Verordnung des (icneral Jose de la Concha siinimtliche auf der Insel 
hefindlichen Neger „Sicherheitskarteu", auf welchen ihr Geschlecht, Alter und 
Wohnort vermerkt ist ; leider wurde diese Vorsichtj^mufäregel oft umgangen, indem 
die nen eingefülirten Neger hdmlieh die Sicherheitskarten der Verstorbenen er- 
hielten und so jede C<mtrole erschwert wurde. Von den Negern, welche un Jahre 
1859 mit solchen Karten versehen waren, befisaden sich 65,539 in den Städten, 
311,245 anter der liadlichen Bevölkerang. — Unter der GesammtberÖlkemng 
fon 1,179,713 Seelen des Jahres 1860 be&aden sich 890,900 Unverhei- 
rnthAte (41S,6^ W^, 140,163 freie F«di|Bf» 331,117 SkkveiO, 232,692 
Verheirnthete (156,372 Weiise, 46,155 freie farbige, 30,165 Sklaven), 5H,12I 
Witwen (28,618 Weifse, 21,417 freie Farbige und 6,086 Sklaven). — Die Zahl 
der ehelichen Gehurten kann nur für den Zeitraum von 1842 — 46 angegeben 
werden, wo nnter 87,047 Gebarten, 70,625 eheliche nnd 16,422 nneheliche vor- 
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Archibald Geikie, Ueber eine Hebung der EüBte des 
Firth of Förth in historischer Zeit 

(ßdiniitrgk N§» I^tt. Joum. Am Strü», XIV., & 102.; 

Das Vorkommen einer Reihe von Urerablagerungen über dem g«^nwärüg«tt 
Fluthstande au den Küsten des Firth of Förth ist dem Geologen bereits lange 
bekannt, zumal die aufgerichteten Sand- und Schutterlagen mit Ufermuscheln, 
welche sich an den Friggatc-Whins zwischen Leith und Portobello finden. Am 
Water of Leith fand Geikie diese gehobene Strandbildung Mieder und verfolgte 
sie südlich bis über Leith hinaus. Den besten Aufschlufs gewährte eine Sand- 
grube an der Südseite des Junction Koud nahe Bowlinggreen Street. Unter den 
Schichten itt bttonden eine hervonnheben, sechs Fnfs nütehtig, bestehend Mt 
wohlgeschichtetem, sandigem 'Theil mit Bfnlagerungen roa SaadUnsen, hin und 
wieder AnttenduilMi, einigen wenigen Steinen, nnd Brnehst&cicen von Knodiea 
vnd TSpfeigesehirren. Die Ifassen befinden sich alle in regelmUUger Setdehtnng 
mit dttnnen Zwischenmitteln von Sand nnd Thon, Anstraschalen vnd Steinen 
horizontal angeordnet. Nach oben tkHA man ^nen Udbe^gang in andere, gleich- 
falls wohlgeschichtete Lagen. Die ESnsdilusse müssen daher unzweifelhaft zu- 
gleich bei der Absetzung hinzugekommen sein. Aehnliches bildet sich dort noch 
heutigen Tages, z. B. an der Mündung des Almond. Die Bruchstücke der 
Töpferwaarcn sind zweierlei Art. Die meisten haben blassgelblichgranc Farbe, 
sind zwei bis sechs Linien dick aus festem, aber etwas sandigem Thone bereitet, 
ohne Glasur, mit rauher Aufsenseite. Sie sind rtmd , wie von Flaschen oder 
Urnen. Ein oder zwei Stücke waren dünner, von feinerer Arbeit, roth mit 
grünlicher Glasur. Nach der Ansicht M'CuUoch's, Curaturs des Scottish Anti- 
qoarian Mnsenm gleichen sie völlig Stücken römischer Töpferarbeiten. Die ge- 
fiindenen Knochen gehören irgend einem Wiederkaner, wahrscheinlidi einem 
Hirsehe, an. BigenthOmlielie, eisensefaSssige BSiurengebüde stemmen wdU ron der 
AnsfOIlnng der Bäume verwester PflansenlheUe , Aesle odei' tfuneln. 8^ der 
Ablagerung aller dieser Dinge hat sieh das Land um etwa 29 fbfa gehoben. 

8— g. 



Sitzung der geographischen Gesellschaft zu Berlin 

▼om 8. Fehruar 1662. 

Nach Ueberrcichung der eingegangenen Geschenke durch den Vorsitzenden, 
Hrn. Dove, sprach Hr. Wolfers über den Petersburger Kalender vom Jahre 
1861 und theilte den Inhalt desselben, so weit er von geographischem oder 
Statistischem Interesse ist, auszüglich mit. Es gehört dahin eine Darstellung des 
Anf* und Zuganges der Newa in Petersburg von 1706 bis 1860, wonach der 
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Anfgasg im Mittd am 9. April nnd der Zugang am 13 November stattfindet, so 
dafs die mittlere Dauer der Eisdecke 147 Togo beträgt. Daran reihet sich eine 
Uebersicht der Witterungs-Beobachtungen für 1859 in Petersburg, Jekaterinburg, 
Nertschinsk und Tiflis und ein Verzoichnils von Orten in Rufslaud, Polen und 
Finland mit Angabe der Länge und Breite. Hierauf theihe derselbe mit, dafs 
nach den neuesten von der Royal Astronomit al Society herausgegebenen Muuihly 
Noticts VoL XXII., No. 1. die geographische Lage von Sydney auf 33° öl' 48 ,8 
S. Br. und IM* 54' 45 ',5 0. L. von Fflrro b^tttiMit wor^n mU Der EMÜMr 
bMjxndi «thIiofriidU fei« dm QgwBeelMtfl .«fcwichtM Werk: ToMim rtMmmm 
ük mmtkmm o atf fm^ mh m M m mm 1860 Mfiie mi 1880 »u i j iwi rii H ft i, BmMid 
t8|Mk woklMp den Zwtok iMit, BaMel*a TaM» B t gm m Umt^ ia wikhea ^iatar 
die nitttofMi ifnd Mfaetohareo OerMr der 36 FtmdiwneiHiJ- lad der beide« FoUr- 
Sterne für die Zeit Ton 1750-18dO beetimnU h»tlft, dwgtoiefcen die bie IBM 
iciehende Forteetning dieiei Werkes ?on Zeeb ftr die JabM m 1880—1880 
n vertreten. 

Hr. Dove machte mit Bezog aqf die vorhergehende Mittheilong die Beraerw 
koQg, dafs das Aufgehen der Ströme im Mittel bei 4- 3° R. erfolge, and legte 
hierauf von Hrn. Kiepert gezeichnete Karten vor, welche die Vertheilung des 
Festen and Flüssigen auf der Erdobertiäche nach den von Um. Dove in einer 
trülieren Sitzong geltend gemachten Gesichtspunkten darstellen. 

Hr. Barth überreichte eine Schrift von Maltebrun und theilte darauf einen 
Brief des Hm. v. d. Decken vom 13. November IbUl über dessen Reise nach 
d«n Kiliman4|äro mit. Der Reisende bestieg den Berg bis za einer Höhe von 
8000 FnAy wo er sam Umkehren genöthigt war, weil ihm die Führer entliefen. 
Ba tmiUn Ymicb« das Gebirge an arMeigen, gelang ni^ besser, and der 
Bdbeade kekrta daber aaeh Mombis snifiek, naehde« er 188 Tage abwesend 
geaesea war. Der Kiliaun^järo» an welehena a. A. Poiiilqrr and Lareii beob- 
aehtet wasden» ist ein Talbaaisehes Gebirge, .dessen H6ba Ä. d. Daoken aaf 
nim FoA sehilala, wibrand er der Scbaaegrenas eine Boke von 17,000 FbA 
snwtist Die Frage aber den Schnee des Kilinuin^jiro ist entiehieden, indem 
die Reisenden u. A. zwei Schnuclawinen beobachteten Anfserdem gekoren die 
Niederlegang des Ipe- oder Yipe-Sees and des durch ihn fliefsendeni an seiner Mün- 
dung Pagani genannten Daß'eta-Flusscs %x\ den Hauptresultaten der Reise. Hr. 
V. d. Decken beabsichtigt Bena und L ngu, und spiiter Ukambäni, Kikuyu und den 
sogenannten Kenia zu besuchen. Femer theilte Hr. Barth Auszüge aus dem von 
Qm.Munzinger seit seinem Anschlufs an die Heuglin'schc Expedition geführten Tage- 
hnche mit. Der Reisende schildert besonders den unteren Anseba-Flufs, den 
Barka-Flufs, Halhal und die Hochebene Marea. Der Auseba ist der fiauptflufs, 
welchen die Expedition von Idassaaa bia Keren iibersckritten hat. Aafser dem 
geogiaphisdien Stoffe ist das Tagebnoh reieb an ethnograpbiaidien Bemttrkaagen. 

Bx, T. 8yd ow fiberreicbte aeinen «Grondrilk der allgemeinen Geographie* 
ind bef^eitete ihn mit Bemerknngen Aber das Ziel and die Bedentnng dieaer 
Wwaensehall. Indem er hierbei die versdiiedMien Sjsteme der Erdkunde be- 
rttkrle, erUlrte er sieh gegen den stafenweisen Unterrieht mit Anseinander- 
legang der Elemente, si»iaeh dagegen besonders dem streng geordneten 
Bjstem von v. Boon seine Anerkennung ans. 
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Hr. Hartmann theilte nach «iacr eingegangene tdegraphischen Depesche 
die Naduiebt mit, dafs Hr. v. Betirmann am 21. Januar Ton IfgOta aaoh Bmighiw 
abgegangen und am 25. Januar daselbst angekommen sei. 

Hr. Dove legte noch einige neu erschienene Schriften, u. A. die physika- 
lische Greographie von F. W. Hcrschei (Edinburgh 1861) vor, welche er als ein 
sehr geistvolles Werk bezeichnete. 

Schlierslich machte Hr. Ehrenberg die Mittheilung, dafs die Fregatte 
nNovara" bei ihrer Erdamsegelang die Inseln St. Paol und Amsterdam angelau- 
fen lei and 18 Tage daselbst verweilt habe. Eine n&here Uatemielrang der ge- 
naanten Inseln halle das Ergcbnifs, dab Amsterdanini niete vaUunlieh aei, wih- 
read Str Fnid einen Kiatef^See anftvweisen liabe. Die Iloca vnd Smim beldtr 
Inaeb erwies sieh ab sehr einfOrmig; die Zahl der von dorther dHg ea a nd t e n 
ttflnoshopischen Formen betrug aber 161. 

'An Oeschenken gingen ein: 

1) Unrnh, Das alte Jemsaleni nnd seine Banweifce. LangensalM IMl. 

2) Unrnh, Der Zug der Israeliten aus Aegypten nach Canaan. Langensalza 
1860. — 3) Seh wein farth, Versuch einer Vegetationtskiaae der Umgegend 
von Straufsberg (Abdruck ans den Verhandl. d. botan. Ver. f. d. Provinz Bran- 
denburg 1862). — 4) Lessing, Torso und Korso. Aus dem alten und neuen 
Kom. Berlin 1859. — ö) de Sai n t-Mar tin , Sur les anciens sites de la Tripo- 
liUiine. Paris 18bl. — 6) Aucapitaine, Ktttde mir la caravane de la Mecque 
et In commerce de rinttfrieur de VAfrique. Paris 1861. — 7) Diary o/'J. Af. Stuart'a 
Expiorutions. IBüO — IBül. Adelaide. — 8) The South Australian Register. 1861. 
No. 26. — 9) Woifer8, Tahulae reduetionum observaiionum cutnmomeanm amiii 
1810 ugque ad 1880 rMpöitdmt«$i BenlM 185a — 10) Ifalte-Brun, Rapport 
JbnU Is 21 Diomi^ 1861 h in uemdt AamMt» gUnMB immmIIs «Is In 
d» QitafrtifUe mr tea frwemx tt mtr kt pro^rls de§ iärnm fi^gmfMqmm pm- 
dtmt PmmSg 1861. Paris 1862. — 11) Kalender für das Jahr 1861. 8t. Peters- 
bniig. — iZ) Sydow, €hmndiilb der allgemeinen Qeogrsphie. Ckvtha.' <— 19) 
Zeitschrift fttr allgem. Btdknnde. N. F. Bd. XL 1861. Deeember. Beittn. 
14) Petermann's Mitdieilmigen. 1861. Heft 12. 1862. Heft 1. und Ergan- 
znngsheft No. 7. Gotha. — 15) Bulletin de la Soci€i€ de Gtographit. b* S&r. 
T. II. Noveinhre et D^cembre. Paris 1861. — 16) Retme maritime et coloniale. 
T. III. De'rtinhre. 1861. T. IV. Janvier 1862. Paris. — 17) Archiv für wissen- 
schaftliche Kunde von Rufsland. Bd. XXL Heft 1. Berlin 1862. — 18) Unser 
Vaterland. Bd. IL Lief. 1. 2. Berlin 1862. — 19) Preufsisches Handelsarchiv. 
1862. No. 1 — 4. — 20) Boletin de la Sociedud de Naturtilista.^ Neo-Granadinos. 
Bogota 1860. Bog. 3— -13. — 21) Henry Lange, Atlas von Sachsen. 3. Lief. 
Leipzig 1861. — ^ 22) A. M. dn Graty, Carte de la ripublique du Paraguay. 
Brnseyes 1861. 
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Die Canarischen Inseln. 

Aus eigener Anschauung beschrieben von Dr. Carl Bolle. 

Die einselnen Inseln, 
f. Q o m e r m. 

gxa parea piü bassa farsi 

L*isola prima^ e la seconda alzarn. 
^ {(QwmJlMmM VheniA, XV, 40.) 

Der Neme Gomera Set vralt Soweit die €ksebiehte nne rfidc- 
wirfB blicken Übt, sehen wir ihn an die Waldinsel des canarischen 
Westens, die Ihn heutigen Tags fuhrt, geknüpft. Vergebens befragte 
▼er Ifinger als zwei Jahrhunderten der Mönch Abreu Galindo die da- 
msls noch frischen Traditionen ihrer Bevölkerung; vergebens forschte 
er in den Erinnerungen greiser Eingeborenen nach einem anders 
klingenden Namen. Jene antike Bezeiclinung Junonia minor abge- 
rechnet, welche vielfältig, obwohl nicht ohne gewichtigen Widerspruch, 
auf sie gedeutet worden ist, scheint die Insel von jeher so wie jetzt 
genannt worden zu sein. Der Name wird im Lande selbst stets mit 
vorangehendem weiblichen Artikel gebraucht und lautet la Gomera, 
wie man la Palma sagt und la Madera. Die Einwohner heiTsen 
Gomero's. 

Etymologie. Viana und Nuiiez de la Pena lassen Gomer, 
einen Enkel Noah's und Sohn Japhet's, den Schauplatz der biblischen 
Urgeschichte mit dieser Insel vertauschen und, in Folge dessen, seinen 
Namen auf sie übergehen. Der Historiker Viera, schwankend zwischen 
verschiedenen Etymologieen , meint, es könne ja unter den ersten 
spanischen Ankömmlingen leicht irgend ein Gomez gewesen sein, 
nach dem das neue Land genannt worden; auch sei es nicht unmög- 
lich, dafs Gadifer de la Salle oder ein anderer einflufsreicher Fran- 
zose in Bethencourt's Gefolge, aus besonderer Verehrung für Sankt 
Gomer ^ bekanntlich ein flandrischer Heiliger, firfiher am Hofe des 

S«ilMhr.ltllf.lffdk. VtMFolg«. Bd.ZIL 15 
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Karolingers Pipin des Kleinen — dasselbe diesem, als seinem Schutz- 
patron, geweiht habe. Zuletzt bringt er noch den von alteren Schrift- 
stellern erwähnten Reichthum Gomera's an ein werth volles Gummi- 
harz (spanisch Görna de almacigo) ausschwitzenden Mastixbäamen 
{Pistacia atlantica, Desf.) in Erinnerung. Glücklicherweise sind wir 
mcht genothigt, unsere Zuflucht zu so vagen Vermuthungen zu neh- 
men, deren letztere zwei schon dadurch widerlegt werden, dafs der 
Ausdruck Gomera, im Sinne der Gegenwart, sich bereits auf den 
frühesten Karten des 14. Jahrhunderts vorfindet. Ohne Zweifel ist 
das Wort altcanarischen Ursprungs und identisch mit dem Namen 
des Berberstammes, welcher das Eiland zuerst bevölkerte. Dafür 
spricht, fast mit Beweiskraft, dafs Leo der Afrikaner die Gumeri als 
Bewohner des manritanischen Atlas aufifuhrt (Gumeri in motUHus 
Mmintaniae habUani). Qiebt es Ja auch heut noch unter den Spanien 
ungehörigen Waffenplfitzen IfingB der BifflcSste ein YttXez de Gomera, 
sowie in Qranada eine Strafse Calle de los Gomeros. Beide, obwohl 
sie direkt wenigstens mit unseren Insulanern nichts au schaffen haben, 
deuten dennoch mit leisem Fingerzeig auf deren Urstfitten und wahr- 
scheinliche BlutSTerwandtschaft hin. 

Gx>mera ist von rundlicher Gestalt; nach Morgien au ön wenig 
gestreckter und hier an einigen Punkten seiner Peripherie mehr als 
nach den übrigen Richtungen hin yom Oentrum abitdiend. Andere 
kartographische Darstellungen geben ihm jedoch fl«t die Form eiaM 
Dreiecks. Es hat nur wenige stark Torspringende Caps. Seine End* 
punkte gegen die versdiiedenen Himmelsgegenden abd: ndrdlicli die 
scharf maridrte Punta de los Organos; sfidlich el Bederro; östlich die 
die Hauptstadt flankirende Punta de S. Cristobal; westlich die Punta 
Galera oder del Yalle Gran Key. Die Lftngenachse des Landes be- 
trägt etwas fiber 4, seine Breitenaehse etwas über 5 liSgiaB. Der 
Kfistenum&ng wird auf 22 Leguas, der FUtofaentnbalfc auf BA Qpuidnit- 
Leguas yeranschlagt 

Westlich von Teneriffa gelegen, wird Gomera nur durch einen 
5 hegaaa breiten Meeresarm von demselben getrennt, es ist mithin 
unter allen Canaren die jenem am meisten Genäherte. Man erkennt 
bei klarem Wetter von den Banda's del Sul aus aufs Deutlichste die 
Formen ihrer Kiistengehänge, die Mundungen der Barranco's, bis auf 
Farbe und Scliattiruug ihrer Gesteinmassen. Von Val Masca her 
gesehen, lagert die Nachbarinsel wie der umgestürzte Stamm eines 
Riesenbaumes quer vor dem Ausgange des Thals, über dem Silber- 
bande, mit welchem es der Ocean abschliefst. Anderenorts glaubt 
man bisweilen, getäuscht durch die Nähe, zumal wenn Berge einen 
Theil de9 Cunuls verdecken, nur ein Bruchstück leueritfa'd vor Augen 
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zu haben. Als Solches wurde auch, wie Leopold von Buch e« thut, 
Gomera vielleicht wirklich anzusehen sein, widerspräche nicht dieser 
Annahme seine durchaus selbstständig in sich abgerundete Bildung, 
sowie seine BodenbeschiiffieDheit ganz entschieden. Obwohl bestimmt 
vulkanischen Ursprungs, zeigt die Insel nämlich keine Spur in iMufiM 
Perioden hinaufreichender Eraptkmen, soweit mir bekannt geworden, 
weder Aflchenkegel und Elrater, noch irgendwie deutlich erkennbnre 
Lavaergusse. Sie ist unstreitig ihrer gegenwärtigen Struktur andi 
unter den Sieben die am wenigsten augenscheinlich Yolkanisirte *). 
Seit Bronssonet ist von Urgebirgsfcormationen, Beigen Ton Qranit und 
GlifluneiBcfaiflfer, in ihrem Inneren die Rede gewesen. ThntsiohUeh 
DMhfswiesen hat dieselben indefs noch Niemnad. 

Von fem erblickt, gleidil Qtmm eineni aiedi^ «hfabioohene« 
Siolenacbnft, mif dem oInii «ine Pflnnae nsenförmigen Wnehim sich 
aa«gebraiiet nnd ihn so mift einer sanften, nnregetosiftigen Kappe fiber- 
wölbt hXtte. Es ettUt einen allseits schroff ans dem Meere anbtre^ 
benden Oebirgsstock dar, der in weiter Ansdehnnng, plateanaztig ab- 
gefladit, sich allmtiig in einem akfat dnrdi besondere HShe ansge- 
aeichneten IGttelpnnkt emporhebt. Nngeod ein centraler Pik, nirgend 
ein Alles dominirender Giat oder die mächtige Höhlung einer Caldera» 
«m die sieh das Land etwa higorte. Nur ein Paar Fdshiiq^ter tauchen, 
die Sinförmig^eit der linien unterbreohend, hervw ans den dunklen 
WaUmaaaen der Cnmbre. So der Boque de Agando und der Ton 
Cbipude: letsterer, yqsi Palm* ans, knopfförmig oder fast barettart^g; 
dem Tafellaode aafgcsatst arseheinend.' 

Die enie Schilderang Gomem'a isk aus der Feder der Eaplane 
Bethenconrts geflossen. Sie lautet im Lapidarslyl jener unvergleich- 
lichen Chronik folgendermaaben: L*i$le de ßomktey ä fiMlerse ftaiics 
JMW dega (von Palma) est tris-forie iih m manUre «Ttme iriße^ et h 
pais biem iUnift et aftes phm, maü Ist Aorjüaeet y $oni merteUleute^ 
ment grandes et profondes, et est le pais habUi de gramd peuple qui 
de tous les autres pais de par ici, parle le phu estrange langage: iU 
parlent des levres, comme s'ils etaient sans langue; et on dit par toi 
quun grand prince les fit mettre lä en exil et leur fit tailler leurs 
langues; et d'aprks leur maniere de parier^ on pourrait le croire. Le 
pais est tout garny de Dragotmiers et d autres bois assezy et de bestail 



') Wir hörten mehrmals durch einen Einwohner von Valle Hermoso auf 
Gomerai die auffaUeode Aehnlichkeit hervorheben, welche er zwischen seiner üeixnatb- 
ibmI und d«r Aman Sta. Mwi« «a OrSflM md kudseluiftlielMa Chaimktcr beobftehUt 
hatte. Wie Gromera unter den Canaren, gilt diese fUr das am wenigsten vulkani- 
sirte Eiland unter d«D Tttoeiflfli mit welchem Namen die Spanier die Gnippe der 
Azoren belegen. 

15* 
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menu et de moult autres choses estranges qui seroient longues ä ra- 
conter. — Wichtige Angaben, doch im Ganzen mehr die Eingeborenen 
als daß Land betreffend, finden sich ferner schon bei Azurara; Be- 
schreibungen des letzteren, unter den älteren Autoren, bei Abreu 
Qalindo (1632) und Don Pedro Agastin del CastiUo (1739). Seitdem 
hat die laterator sich wenig genug mit dieser entlegenen Insel, ixnmer- 
hiii aber mehr noch mit ihrer Hiatorie, aia mit ihren TemonTeih&lt- 
luasen, beschäftigt. 

Kaum giebt es gegenwärtig unter den dviüsirten ein unbekannt 
teres Land. Vernachläasigt von den eigenen Henren, verrufen bei den 
Nachbarn and von ihnen gescheut, kanm gestreift von dem Fortdier- 
blicke der WissenBchaft und von ihrem Fnfae nnbetreten, arm nnd 
anfi^ aoheint jener hoirar flylvarom, der (Moment nmlagert, eeheinen 
die dichten Schatten der ea einhfiUendea Urwfilder auch die Klaihei- 
ten dea Jidirhanderla von ihm fernhalten an wdlen« Anber einem 
Imsen Umrisse Ton Qeoi^e CMas, der dort gewesen war» nnd einer 
Topographie Yiera's» der den llangel dieses Tomges durch geistiges 
Sididnleben in ihre Gesehiehte imd sonstigen Zustände eisetste, figo- 
rirt die Insel kanm in einem Originalwerke d«r Nenseit. Leopold 
von Badi fibergeht sie fiuit glUisUch mit Stillscfaweigen; Webb nnd 
Berthelot bringen 8ber sie wenig mehr als das von Yiers bereits mit 
anderen Worten Gesagte. Noch hent ruht auf ihrer Geologie dasselbe 
Dunkel, wie vor seebsig Jahren, als Humboldt das Ungdunntsefn 
ihrer Formationen bedauerte noch heut sind die Geographen hin- 
sichtlich der Gestalt ihrer Küstenlinien unter sich nicht einig. Kaum 
ist die Höhe sehr weniger ihrer Berge gemessen worden *). Nur 
über die botanischen Verbältnisse würden Bourgeau's und meine 
eigenen Forschungen, wären sie niedergeschrieben, vielleicht nicht 
ganz aufser Stande sein, ein gewisses Licht zu verbreiten. Und doch 
handelt es sich um ein von der Natur gesegnetes, fruchtbares und 



*) Vinterieur de la NouveUe-BoUande n*egt paa plm fneonm jwe h sont 
ha rochea de LanoeroU tt ä» la Gomir» .... {Vojfog« ma rigiom iqumoxkUts» 

I. p. 420). 

*) AuTserordoitlicli IIImI berathen icibeint der spanisebe Ingenieur nnd EarC»- 
gvaph Don Francisco Coello bei Dantdlung der topographischen Details Gomera'g 
gewesen zu sein. Abgesehen von einem Ücberfluss an leerem Ranm, der durch der 
Bestimmtheit ermangelnde Gebirgsbchattiruogen nur unvollkommen ausgefiillt wird, 
ist bier mebreren der bedentea^ten Ortsebaften eine geradezu imaglnKre Lage ange- 
wiesen worden. So erscheinen bei ibm Alajcrö, Chipude nnd Amre ane dem Ibubon 
bis nah an das Meeresufer vorgerückt; während Agulo und Hennigiia in derWifk* 
liebkeit an gaoz anderen Stellen wie auf der Karte gesucht werden müssen. Dep> 
(^fliehen YentSAe eines sonst verdienstvollen und in hohem Grade schätzenswerthen 
G«ograpben kennen mir dtureh nnriobttge Angaben seiner Bericbterstatter erkUbrt 
werden. 
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WMserreiches, an malerischen Schönheiten keinar seiner Schwester» 
iiiseln nachstehendes Eiland, das dadurch ein um so höheres IntoreiB6 
gewinnt, dali es im Ganzen dardh die Hand des Menschen am 
wenigsten umgewandelt, das Bild canarischer Uizüstände noeh jetet 
am treuesten wiederspiegelt. Versuchen wir daher, yon seinen Oer^ 
lichkeiten und dem ihm Eigentliumlichen eine Skizae sn entwwfen, 
wie ein in den Herbst 1856 fallender Aufenthalt von einigen Woehen 
nns in den Stand setit, sie, wenn aneh ohne Anspnieh auf YoUstin- 
digkeit, hier sn liefern. 

Ein centrales, wellenförmiges Hochland, auf dem hie und da Fei»' 
MMongen aus der reichen Hnmnsdecke hervorbrechen, ausstrahlend von 
demselben eine Unsahl von Qneijochen mit theils abgeplatteten, theils 
Me nnd da zn gewaltigen Monolitiien anfgelhiurmten EXmmen, zwischen 
letzteren radienförmig nach der Kfiste zn verlaufende Thiler, die ihren 
Unpmng entweder tief in den Platean's des Inneren oder an deren 
mehr Snfaeren Stufen haben; basaltische SteilkCIsten endlieh, welche 
sfieh oft zn wundersam schönen, dem Yorfibersegelnden die hohe Ins^ 
bekundenden Uferterrassen emporgipfeln, hinfig aber auch ausgedehn* 
ten sandigen StrandhOdungen Raum geben — das sind die Orundzilge 
in der Gestaltung Gomera's. Ueber das Ganze erscheint neben vielem 
Wald viel Wasser und der Zauber einer eigenthilmlichen Wildheit und 
Ursprünglicbkeit ausgegossen. Im Norden tritt das Hochland nSher 
ans Meer heran als im Sfiden; die nuttemichdichen Thfler ^d daher 
um Vieles kfirzer, dafSr aber auch breiter und fruchtbarer. Die vor- 
springenden Ecken und GehXnge des Plateau's, sowie die tafelfiSnnig 
abgedacht zwischen den Contreforts der tiefeingescfanittenen Barranco's 
lagernden Böschungen, sind, wie die Th&ler, meist gerodet und zu 
Ackerland amgeschaifen. Sie tragen sogar Ortschaften. Den gröfsten 
Theil des Inneren, den eigentlichen Kern des Landes jedoch deckt noch 
der, nur hin und wieder von einer Lichtung unterbrochene, alte Wald. 
Die Wirkung dieses vielen und üppigen, die Niederschläge der Atmo- 
sphäre herabziehenden Bauimvuchses zeigt sich darin, dafs fast aller- 
orts Quellen hervorsprudeln Giefsbäche rauschen oder die Gewässer 
sich in unergründlichen, den Thalweg der Barranco's mitunter fast 
versperrenden Tobein zusammenfinden. Die verticale Erhebung der 
Insel übersteigt 4000 Fufs nicht um ein Bedeutendes. Berthelot hatte 
sie bereits annäherungsweise anf dies Maximum abgeschätzt, es aber. 



') Als die best«n Quellen (fuenteä mujf bueneui) itlhrt Abnu Galindo die Cha- 
mele genannte, die von Tegoay und ■eUi«fUioh die CSiflgelM-QiMlle Uk, wdehe 
letztere damals schon ihren aborig«lieii llam«n mit dem der OrafirnqueUe (/WMle 
del Comh) vertaiisciie Jietle. 
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wie er gethan, allein aus der Prämisse des Fehlens einer Fichtei^recnon 
folgern zu wollen, war wenigstens gewagt, indem Ferro, bei durchaus 
nicht gröfserer absoluter Höhe, eine solche in sehr ausgedehntem Maafs- 
Stabe besitzt. Als höchster Gipfel Gomera's gilt der recht eigentlich 
in seinem Herzen gelegene Alto de Garajonay, 4400 Fufs hoch. Die 
Boea de Chipude erreicht nur 8947 Fufs; der gleich&Us culminirende 
Boque de Agaado ist noch ungemessen. Die approximative Höhe det 
ganz der Lorbeer- und Erikenregion anheimgegebenen grofsen Cumbre- 
platean's durfte auf zwischen 3 — 4000 Fufs durchschnittiieh annineb« 
mtn sein. 

£ine EigenthümUchkeit Gomera's, welche mehr als alles Uebrige 
die stark zerklüftete Beschaffenheit des Terrains verräth, besteht darin, 
dafe man fast bei jedem Ausfluge von einem Thale in das andere, 
selbst wenn dieselben benachbart liegen, die Cumbre, d. b. hier die 
Hochebene des Inneren, oft auf Umiregen von mehreren Meilen zu ge» 
Winnen snchen mn&. Diese allein nfimlidi bietet zwar nligend fiüu^ 
bare, doeh gnte, fir Beiter gefohrlos zu passirende Straften dar, dareh 
weldie die Barranoo*s miteinander in Veilmidvng gesetzt werden. 
Der gerade Weg ist hier nieiht allein &st niemals der beste, sondeni 
in vielen FfiUen platterdings eine Unm6glidikeit. Für diese Unweg^ 
samkeSt des Landes im Inneren entsehSdigt seine ZngfiB^^ichkdt nmA 
der Seesdte. Nicht genng, dab es im Puerto de S. Sebastian nnbe»' 
dingt den ▼nrsfiglicfasten Hafen des Archipels besitzt, es aeichnet sich 
auch vor allen westlicheren Insdln dnreh das hXalge Yorkommen von 
Stiandbaditen, sogenannten Playa's, aas, welche bequeme und mehr 
oder weniger sichere LandnngspUtze fBr Boote abgeben. Wir werden 
diese Flaya's bei Nennung der Efistenstellen, wekhen sie angehören, 
anfidOilen, Wohl in Folge der obwaltenden geologisdhen Verhilftnisse, 
erscheint Gomera weniger grottenreich als Teneziff»; anch wissen wir, 
dab seine Ureinwohner mehr in Hfitten (Ckamt) als, wie auf der 
Nachbarinsel, in Grotten allein ihre Wohnangen anftehlugen. Ver- 
gessen wir indeb nicht, dalb die Goeva dd Gonde, im Distrikt Her- 
dane, durch die blntige Berühmtheit, welche sich an den Tod des 
Grafen Heman Peraza, dessen Schauplatz sie war, knüpft, alle übri- 
gen canarisohen Troglodytenklufte überflügelt. Wirkliche Höhlen sind: 
die Cueva de Vargas im Barranco de la Villa, in welche sich die 
Einwohner während der Barbare&keii-lnvasionen flüchteten; das seine 
Gallerieen in scheinbar endlose Finsternisse hineinerstreckende, bei 
der Rhede von Santiago de Alajerö gelegene natürliche Souterrain, 
welches früher als Magazin für die zu verschiffenden Weizenvorräthe 
diente; ferner die Höhle von Chenorepin in der Jurisdiction Agulo, 
die Cueva dei Sobrado im Hermiguathale und die Cueva Encantada 
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(die verzauberte Höhle) in Valle UermoBO, deren Ende bis jetzt noch 
Niemand hat finden können. 

Das bedeutendste Thal ist der nach dem Hauptorte der Insel ge- 
nannte» Bairanco de la Villa oder de S. Sebastian. Derselbe nimmt 
gerade die Mitte der Osthälfte ein und verläuft von Abend nach Mor- 
gen, um bei der mit ihm gleichnamigen Villa de S. Sebastian auszu- 
münden. Es lieiit diese an einer Meeresbucht, welche den oben be- 
reits erwähnten trefflichen St. Sebastianshafen bildet, nur durch einen 
Streifen schwarzen vulkanischen Sandes von der heranspulenden Fluth 
getrennt, in überaus palmenreicher Umgebung, auf einem Erdreich, 
welches fast überall, wo man gräbt, gutes Brunnenwasser finden läfst. 
Zar Wintenzeit strömt ein starker Bach dicht neben ihr in den Hafen; 
den übrigen Theil des Jahres hindurch liegt seine Mündung, wie sein 
gnizer unterer Lauf, trocken aU ein Kies- und Gerollbett da, unter 
dem jedoch die Wasser in verborgenen Adern hindurchsickem und 
hinter dem kaum merklich erhabenen Sandwall des Strandes in Ge- 
stalt eines langen stagnirenden Pfahles wieder zum Vorschein kommen. 
Wir wollen bei der Schilderung von Stadt und Ankerplatz, die uns 
weiterhin beschäftigen werden, hier nicht verweilen, sondern sogleich 
flor Charakterisirung des Thaies selbst fibergehen. Dasselbe wird von 
aweien, oben lieBlich gefadünig abgeteteten parallelen Bergyfigen ein- 
ge&fet, deren nSrdlioher meerwirts el Lomo gmnde genannt, dicht 
im Bftd^en der Stadt empofsteigt und nordöstlich hinter sidi den Boqoe 
de 8. Sebastian oder de los Pltceres hftt. Diesem letzteren nnfem 
eriiebt sich nacfa Osten so, nahe am Ufer, ein wenig nördlich von dem 
Vorgebirge S. Cristobal, mimittelbar neben einer Kapelle desselben 
Namens nnd ftber einer el Jorado genannten Kfistenstelle, ein die 
Atalaja (das Signalbaos) des Hafens tragender Gipfel. Das entgegen- 
giaotats Oontrafdrt h^fst, sfidlieh von der Villa, el Madial; es schb'eftt 
hier die Bnebt dnrdi das kleine Gap Punta de los Canarios (froher 
aaeh Pnnta del Puerto genannt) and springt mit Jähen nnd fast nn- 
cugänglichen Klq»pefi ins BCeer Innaas vor. 

Dia nfiebste Umgebung der Stadt S. Sebastian ist auf s SorgfiÜ- 
tigste angebaut; nur die der Knltor durch Steilheit und fdsige Be- 
sdMdfeoJieit sidi entliehenden Lehnen bekleidet noch Buschwald von 
aibaMdreoden Eefaien (Eehmm ocnAwlasi» Poir.) und Tabayben, von 
Istrterai eine noeh nnbeschriebene, höchst meikwfirdige Species, welche, 
gMelligea Wachses, auf Jedes nidit an sie gewöhnte Auge den "Einr 
druck von etwas höchst Bxotischem hervorbringen mnfs. Das etwa 
mannshohe Bfiomchen nimlich wölbt, &st brdter als hoch, seine kan- 
delaberartige Krone über dem Sodcel eines kurzen, am Grande uu- 
mäfäig verdickten und dabei geringelten Stammes. Wie die mdsten 
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•dner GattiuigsgenoaBeii von ^ftig«m IfUcbsalt itrotaend und d a s w cigm 

gef&rehtet, ja sogar firiach nngera berührt, «turt es, Im Herbit toU- 
k<mimeii blattlos, mit sparrigen, asebgrao gerindeten Zw^gen, deren 
obere Baden angesebwollen and blntroth gefSrbt «nd, in die IM»; 
dem Beobachter ein Erstannen daxfiber abnöthigcad, wie ein derartig 
auffallendes Oewfichs so lange dem Spfiherblidc der Wissenschaft Ter- 
borgen bleiben konnte. Sobald dasselbe übrigens sich beüadbt und in 
blühen anfangt, verliert es viel von der Fremdartigkeit seiner Ersdiei- 
nung. Ich nenne es meinem theuren Freunde Berthelot zu Ehren 
Euphorbia Bertkelotii '), Als eine der wärmsten Pflanzen der Insel, 
reicht es von den Falaisen des Ufers an, wo es sich mit dem Cardon 
(Euphorbia canariensis, L.) verschwistert, nicht gar weit barrancoauf- 
wärts, sondern räumt bald der es ablösenden, viel höheren und schlan- 
keren Tabayba salvaje (Euphorbia obtusifolia, Poir.) das Feld. Den 
Kies des Thalwegs schmücken goldfarbenblühende, gnaphaliumartige 
Büsche von Schizogyne sericea , Gass ; neben ihnen , in viel gröfserem 
üeberflufs noch, der elegante, jahraus jahrein zugleich mit Blumen 
und Früchten beladene Asklepiadecnstrauch Gomphocarpus fruticosus, 
B. Br. , sonst eine seltene Er.schoinung auf den Canaren. Aber alle 
diese Zierden der Flora werden im Barranco de S. Sebastian durch 
die Menge und Schönheit der Palmen verdunkelt, welche zum Theil 
wild zwischen dem Gestrüpp emporstrebend , häufiger jedoch in edlen 
Varietäten gehegt und die köstlichsten Datteln spendend, fiberall die 
Bilder Afrika's mit den durch die oben genannten Gewächse vertrete- 
nen echt canarischen Vegetation sformen vermischen; während in näch- 
ster Nachbarschaft gelbes, üppigea Geröhricht TOn Änmdo Dotuuf^ L. 
an hierbergetragenes südeoropäisches, Bananengnqq[»en, Caktns nnd 
der vollkommen verwilderte, brennend orangenroUie Dolden treibende 
Amor indiano (Asetqpias dfrosfootca, Xj.) an tropisch amankanisches 
Pflanzenleben mahnen. 

Doch kehren wir von dieser botanischen Abschweifong sn den 
Texrainvediältnissen des nns beschäftigenden Xbales zorfidL Bs steUt 
dasselbe einen im Ganzen ziemlich ebenen Gmnd dar, der eine reiche 
Abwechslnng der heitersten Landschaften in den Bahmen seiner Qmu* 
Wille einschliefst nnd dieselben, je höher anfir&ts, in nm so über- 
rascbenderem Mafse ent&ltet Je weiter man nadi dieser Bicfatimg 
bin Tordringt, desto lockender winken andi die ▼on dem SSnteignuid/e 
des Hochgebirges herabschmiendea Waldmassen dm Wanderer on^ 



') In dem binnen Kurzem zn erwarfonden Bande des DecandoUe'schen Prodro- 
mns, welcher die Euphurbiaceen enthalten soll, wird eine Diagnose dieser Tabayb« 
gdiefert werden. 
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gegen. Bei dem Dorfchen el Barranco, welches in einem HMBe von 
Obstbäumen versteckt liegt, zweigt sich Fon dem HMiptthale ein nord- 
licher Seitenast, der dürre and wenig aagebftate Barranco Seco, ab. ') 
Obechalb deMelben trifft man auf grofseren Wasserreichthum, hie and 
da sogar auf quellige oder TenMuupfte SteUen« die sich durch beson- 
ders üppigen Pflanzenwuchs auszeichnen. 

Kultur und Wildnifs theüen sieh schwesterlich in den Besits des 
Bodens. Die rothen Felsmauern gestatten bald freieren Ranai, bald 
engen sie, wie s. B. bei dem fost su einem Gewölbe dnrcbbrochenen 
Bisco Jnrado, den Grond stark ein. Es mht anf der Scenerie ein 
schwer mit Worten wiedenngebender Zag von liebHchkeit nnd tribi* 
merisoher Bohe. Die Qlöckchen der Ziegenbeerden Unten, hie nnd da 
Bohsllt der Rof eines Vogels durch die Büsche, als wolle er das bnnt* 
gefiederte Steinhnhn warnen, das, statt über den Weg za hnsebea, 
fiirchtloa anf demselben vor ans hertrippeh. UnverwAsdich grüner 
Basen, mit den aartrothen Blfithenköpftshen der Zappama noüßgra 
gsstickt, nmsäamt den Band des Instig sprudelnden Baches, der t&A 
bisweilen hinter dnem Eranse Ton Sdiüf nnd Stachelbinsen, Ton 
Cypergräsem') und hohen Schachtelhalmen zu verstecken sucht Vom 
Fels herab winkt das zur Elite der canarischen Succulenten gehd- 
rende Aeonium decorum, Webb, im Herbst durch bernsteinfarbige, tul- 
penförmig geschlossene Blattrosetten, im Frühling durch eine Fülle 
lichtrosenrother Blüthensträufse ausgezeichnet und in der That, seinem 
Namen entsprechend, wie geschaffen zur Decorining des Gesteins. 
Ihm zu Füfsen umspinnen schneeweifse Miniaturpolster von Petrophyes 
Monantkes flechtenartig die Vorsprünge der Wandungen. Aher nicht 
nur die Bergformen, nicht nur die freien Kinder der Flora, selbst die 
Kulturgew«ächse dieser Gegend, die keinen Raum hat für den Korn- 
bau, welcher mehr auf den Hocliflächen zwischen den Thälern betrie- 
ben wird, erscheinen edel und schmuckvoll; so der hohe Mais, das 
italienische Schilfrohr, der Feigenbaum, die Dattelpalme u. a. m. Als 
teichartige Wasserbecken des Thaies S. Sebastian verdienen die durch 
ihre Ergiebigkeit an Aalen bemerkenswerthen Chareo's Ton Ancon 
and Yon Lazo namhaft gemacht zu werden. 

Etwas fiber eine deutsche Meile oberhalb der Stadt liegt die 



*) Ü Br lmartU ggf Fflameii dM Bamuioo B«eo rfnd «ine hSdut eigmfbflmUfilw, 

ioraeidose Yarietttt der £iyAor6ja cvMtitmUy L. mit if inlformig gewondeDflai antea 
&tt rothen Säulenästen nnd die von mir entdeckte neue Sideriti* marmoreOf Ble. 

Cypemt polyttachytu, Rottb., hier allein auf don Canaren vorkommend. Es' 
ist dies Jenes merkwürdige Cypergras der Tropen, welches den nördlichsten Vor- 
potfeta talHtr geographiMta Tobreitiiog Ufl n tat ftoamolmi laohia's rorgescho- 
ben hat 
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Hacienda Honduras, ein ausgedehnter Fruchtgarfen nebst Wohn- tind 
WirthschaftsgebSaden, der den Obsthain von el Barranoo wiederholea 
so wollen scheint. Umringt von Granaten-, Orangen- und Pfirsich- 
liiinneii, erhebt sich an dieser Stelle, als Zeuge entschwundener Tag9, 
ein mfichtiger 8tamm der Draeaena Draco. Er ist der einzige seines 
Geschlechts, den ich aof Qomera. wo der Drachenbaum einst überaas 
häufig gewesen sein soll, angetroffen habe. Hier, bei Hondaras, findet 
eine Biforcation des Thaies Statt. Es spaltet sich unter einem spitfeu 
WinM in swei Anne: die Barranco's de la Laja und del Agoa. 
Jener, dessen Eingang aber einem Tobel, hinter hohen Felswindeit 
rerborgen liegt, steigt in Ungern, viel&oh gewundenem Lsnfe, die 
Kapelle Unserer lieben Fran de las Nietes hoch fiber sieh finks He- 
gen lassend, in der Blditang des Roqne de Agando bergan. Seine 
Phymognomie ist die eines dSsteren, scbaneriichen Felsgrandes, wie 
denn auch der Name die Schlacht der Steinplatten besagen wUl. An 
srinen Abhfingen ist die Erdkmme nar ftofserst kflmmerlieh Tertheih, 
daher wenig Fiats fSr Felder nnd Pflanzungen. F^her wnrde Idcr 
tiel S^denbaa getrieben, weshalb ManlbeerbSame noch siemlieh hiofig 
sind. Der Hanptealtorzweig der einen kleinen Weiler ansmaehenden 
Gehflfke Ton la Li^a besteht in dem Anbau der Iname, einer Knollen- 
frucht aus der Familie der Aroideen *), welche in der engen, n as s en 
Thalrinne alle Bedbgangen des Qppigsten Gedeihens flndet und hier 
ihre hellgrünen PfeUblStter, dicht gedrängt, bisweilen an Mannshöhe, 
anfiichielben Ififtt Aus den Spalten des ftuchten Gesteins driDgen 
sieh schöne, subtropische Farm: Pterit em^Ka nnd Aspidiwm moJKe, 
8w. Andere sdtene, zam IheÜ diesem Barranco eigenthümliche 
Pflansenarten sind: Aiekry$on Pimrhioremnm, Ble., die Aeonien mea- 
Affft, Webb und Saundersii^ Ble., letzteres ein Sträuchlein vielzweigigen 
Wuchses, das mit horizontal ausgebreiteten diinnen Aesten und seltjaiam 
kugelig zusammenfi^eballten Rosetten von Kirschengröfse sich über den 
Fels legt; dann die liier zuerst entdeckte, bisher monotypisch geblie- 
bene Gattung Dicheranfhes *) und die Micromeria densißora Henth., 
terpenthinartigen Dnftos. deren specielleres Vaterland, bis ich sie hier 
auffand, unbekannt geblieben war. 

Der Barranco del Agua. von Anderen auch de Aguajilva genannt, 
ist kürzer als der von la Laja. aber betretener. Er leitet hinan in 
höhere, kühlere Herggegenden , zuletzt auf beschwerlichen, doch für 
Saumthiere gangbaren Pfaden zur Scheideck der hohen Degollada de 
la Carbonera. Dieser felsige Fafs — der nebst dem oberen Theile 

') Caladhim nymphnfaefi)lium, Kunth. 
DicktrM^u plocamoid«$t Webb, 
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des del Agaathales die Flora Gomen*! ad* «inem ihr aMSchlieOiKeh 
aogehörigen Pflänzchen, dem zwergigen Petrophyes ieUriemmj Webb 
bereicliert hat and aofiserdem in der der Combi« eigenen und «of ilir 
weit verbreiteten, aromatischen SiderUU gomerium^ de No4, sowie in 
Uva de los Guaaches, die Weintraobe der Gnaaeheo, geaamiteii 
Süociileiite (Pelropkyet mgrio$it^kfftf Webb. Berdi.) swei der Auf- 
merksamkeit jedes Botanikers würd%e OerwSdise besitst — fBbrt in 
die Distrikte des Nordostens, sinScIist ins Hermigaathal. Hier oben 
empfingt den Bdsenden nerst der Schatten jener Wilder, denen er 
entgegengeritte», die er so lange, ja Tom Meere her sdion, ans der 
Feme gesebant nnd nnn in unabsehbaren Hotuonten cnmbrewirts sidi 
ausbreiten sieht GroTse Peigenbfinme, bis spfit in den Hetbst hinein 
fniefatbeladen, waren die letsten Zeiofaen der Enltnr, die ihn beigao 
begleiteten. Doch ist es anf dieser StralSBe nnr ein schmaler Grat, 
den er au kreusen hat, nm den fiberrasohenden Blick in die jenseiti* 
gen QeUSnde an gewinnen. Der eotgegengesetste Abhang ist steiler 
als der dem Barraneo del Agua zugewendete. Dicht bewaldet, hat er 
oben Tejogehölz (Erica seoparia, L.), weiter abwfirts prächtigen Lanb- 
wald, darin, ihre sufsen Fruchte auf den Weg streuend, Mocanbäiinie 
von gewaltiger Grüfse. Sobald man diesen hinter sich hat, ist Her- 
migua erreicht, 

Valle Hermigua ist mehr ein fast fächerförmiges Aggregat meh- 
rerer Thäler, als ein einziges Thal, zu welchem sich erst tief abwärts 
die verschiedenen Zweige vereinigen. Es liegt als breites , offenes 
Kulturland, rings von hohen Beigen eingeschlossen und von Wald 
umgurtet, da. Drei reichlich strömende Bäche, unter welchen der von 
Monforte am stärksten fliefst, tragen ihren Segen in die an sich schon 
fruchtbaren, von Palmen und Obstbäumen der mannigfachsten Art um- 
standenen Fluren, nachdem sie sich in weithin sichtbaren Wasserfällen 
von den Felswänden des Hintergrundes herabgestürzt haben. Sie trei- 
ben eine grofse Anzahl Mühlen und dienen zur theilweisen Ueber- 
tieselung der Feldmarken. Der Hauptort des Distrikts, Hermigaa selbst» 
€10 grofses, schönes, Dorf mit wohlgebauten Häusern, concentrirt, neben 
vier kleineren Ortschaften die ackerbauende BeTÖlkemng dieser Gegend, 
welche die blühendste und bestgepAegte der ganzen Insel ist. Die 
vier Weiler heUsen: Lo de Juans» einst der Meierhof einer alten Qr&fin 
▼on Gomera, reich an Apfelg&rten nnd Weinbergen; ei Palmar, mit 
fielen evgiebigBn Kornfeldeni; losAkmos, wegen der es ungebenden 
Silberpappeln so genannt; anletst Montoro, eine Legan Ton Hemugoa 
entfernt, mit hanptsXddii^ Tiehaneht treibenden Bewi^em. Es woh- 
nen in Hermigaa mehrere der ersten Familien Gomera's, die sich an- 
sAnUchen nnd «naUifingigen GrondbesitMs eifrenen, Erseogte, ist 
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gesagt worden, das Thal Oel and mehr Weizen, so wfirden seine Be- 
wohner alle ihre Lebensbedürfnisse selbst gewinnen und nichts Un- 
entbehrliches ▼on AoÜBen her einzuführen brauchen. Dies wurde frei* 
lieh lange vorher ausgesprochen, ehe die iSeideosvoht in Abnahme kam 
und der Wein durch das Oidium Tuckeri last ganx verloren ging; aber 
in gewissem Sinne bleibt es doch immer noch wahr. Am Sanm des 
Waldes stehen an mebrereii Stellen, gleichfalls waldartig, nngemeiü 
didce nnd hohe KirschbiniBe. Die yom Pflng verschonten Hfigelsb> 
hinge sind häufig mit als Gerbstoff rnttsbarem Snmach (Rkus GMiaria, 
L.) bewachsen, während mi Feteen and Stdnmaami das von den 
Sempenrivoiden des Thaies S. Sebastiaii an Schönheit nnfibertrofibne, 
drtlich streng von ihnen gesonderte, sart glanke Aeamim CmtMh 
Mmi0, Ble. wncfaert. FVfiher hesalii Hermigna zwei Zncker-Ingenios; 
sie hatten indefo schon nm die zweite Hälfte des Tongen Jahrirandcfts 
ihre Thädgkeit Angestellt Das Andenken an sie bewahrt nnr nodi 
der als Hermigoa's Hafen ansnsehende, schöne und äaÜMrst geräomigs 
Strand la Plaja del Azncar, bei Montoro, wo man den Zacker sa ver- 
sehifibn pflegte. Jietat dient diese Playa cor Sommersz^ den Fandlisn 
der Nadibarsdiaft snm Erhofamgsort and sm Seebädern. Weniger 
sicher, vidmehr ihrer Sandbänke wegen etwas gefBrehtet, ist die west> 
lichere Playa de Sta. Catalina, an der eine Kapelle Hegt, die es ein- 
mal erleben mofste, dafs algierische Piraten Ihrer H^gen in efiSgie 
den Kopf abschnitten. Jenseit des Strandes dd Asacar wird das 
Ifeeresafer im Osten Hermigoa's wieder za einer von Brandongen 
umtosten Steilküste. 

Beinah der ganze Nordosten der Insel, d. h. das rvvischen S. Se- 
bastian und Hermigua begiiffene Kreissegment, liegt wilst. Wdte 
Strecken dienen hier fast ausschliefslich als Weideland. Ein Zweig 
der Cumbre verlängert sich ostwärts über die DegoUada de la Carbo- 
nera hinaus gegen die See hin, von welcher er durch eine Reihe klei- 
ner, felsiger Thäler, die seine Ausläufer durchsetzen, getrennt bleibt 
Die hauptsächlichsten derselben sind die Barranco's de Mahona, del 
Aguila, de Chigaday, de Abalo und de Bilbao. Nordwestlich von 
Abalo ist dicht am Ufer die Kirche der heiligen Jungfrau von Gua- 
dalupe erbaut worden: ein vielbesuchter Wallfahrtsort der Gomerofl, 
bei der alljährlich einmal unter frohem Volkszulauf ein grofses reÄ- 
giöses Fest gefeiert wird. Vorgebirge dieser Kustenstrecke bilden die 
Punta's de Mahonu. de los Pesebres. del Hocico, der Roquillo de Abalo, 
der Roque Bermejo, endlich, schon ganz in der Nähe der Villa, die 
Punta de S. Cristobal. George Glas vergleicht einen etwas über eine 
Legua nordlich vom Hafen gelegenen Vorsprung mit dem Ramshead 
▼on Pijrmoath-bonnd; wahrscheinlich ist der Roque Berm^o damit 
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gemeint. Als Rheden und Landungsplätze dienen auf dieser Strecke 
die Playa's von Abalo, del AguiLa, vorzüglich aber der kleine Hafen 
(Fuertecillo) von Mahona. 

Um von Hermigua nach Agulo, dem Hauptorte des dritten Ge- 
meindebezirks von Gomera zu gelangen , schlägt man den Strandweg 
ein, nachdem man den Aromal, ein einen Theil der Mündung des 
ersteren Thaies bedeckendes Gebüseh VOD Acacia Fwmesiana, h. pas* 
■irt Jurt. Es ist diese Akazie ein dorniger, nndurchdringliche Gestrüppe 
xOMinmeoaetseader Strauch, den wir der Erwähnung für wertb halten, 
weil er mit seinem doppelt gefiederten, luftigen Blattwerk und seines 
Veildiengenieh anaslrömenden, goldgelben Blfithenköpfchen als einziger 
Beprtetttant der von Humboldt ungern auf den Canaren vermifsten 
Ifimosenfbrm aaftiitt Hohe Kippen nftkern fieh hier der Kaste» 
ohne sie an erreiofaen. Das Pfivrdorf Agolo, Tiel weniger gut gebaut, 
aber nichl minder reiaeod gelegen, als Hermigaa, gehörte bis 1789 
unter die Gerichtsbarkeit dieses Letiteren, besitst aber seit der Zeit 
seinen eigenen Alealden. Der Name wird an Ort und Stelle gern 
von dem lateinMien Anguku abgeleitet, durUte indeli sefaon der ver- 
ittderten Qnantittt halber diesen Anspradi auf Glassicittt leicht ndt 
Unrecht ert^ben. Yiera schrdbt dem Agulothale (wohl landeinwSrts) 
nur awei aufserordentUch enge Eingänge zu. Die Ortschaft liegt auf 
^er Aber dem Meere erhabenen kleinai Bbeoe, welche &r«i lohnen- 
den Feldbau mit den Wäldern und Felsen ringsum kontrastiien lAfet. 
Diese Fläche erscheint, wie eine Eulturoase, halbmondförmig in das 
sie umschliefsende Gebirgsmassiv eingebettet. Sie wird von SWCi 
Bächen erreicht, die eben so viele Mühlen in Bewegung setzen und 
aufserdem noch einen Teich speisen, der zur Ueberrieselung der Gär- 
ten benutzt werden kann. Da, wo sich ihre Umgrenzung östlich dem 
Ufer nähert, ragt in riesenhaften Schroffen der majestätische Fels el 
Risco de las Sulas empor, von dessen zwischen .schwindelnden Ab- 
gründen sich hinziehenden Grasbändern ich Gomera's edelste Siempre- 
tiva de la mar, die nur an dieser einen Stelle vorkommende prächtige 
Statice brassicaefoUa , Webb welche jetzt ein Schmuck des Berliner 
botanischen Gartens ist, herabgeholt habe. 



') En parconrant Ics diff(<rente3 tribns de plantee indigfenes, on rogrette de iie 

pas y trouver des arbres k petites feuillea penne'es Aucune espäce de la fa- 

mille nombreoae des Sensitives n*» poQM^ MS migrations jnsqa'k rarcbipel des De« 
CtnaricSf tanditqne snr les denx «outiimiS «n a d^couvert jusqn'aux 38 et 40 

degiA de latitudc En oxaminant aveo plus de soin les vdßeUox des lies de 

Lancerote et de Fortaventure qui Bont les plus rapproch^ea de cotea de Maroc, on 
twuvera peutetre quelques Mimosea parmi tant d*«Bti«e plantes de la Flow aftiflaiae. 
Hnmbeldi Yeyage iiuc r^ons ^quinoxiales* L p. 413. 

*> Aallnr dkiar kenat mim anf Ckmera mir nodi «in« Sutic«, die viel Ueineri 
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Kirchlich und administrativ sind Agalo folgende Dörfchen seines 
Umkreises zugetheilt: das au der See gelegene Lepe; el Cabo, wo die 
Weiber da.s Töpferhaudwerk treiben, und Piedra gorda mit Weingärten 
und Bienenzucht. Die Laiidungsstelie des Distrikts ist die Playa de 
las Sepulturas; sie diente früher zur Verschiffung von Bauholz. Man 
erinnert sich, dafs unweit derselben 1715 ein Wallfisch von 90 Fufs 
Länge strandete, der den Anwohnern Massen von Thran und in seiner 
Haut vortreffliches Leder zu Schuhsohlen, die länger als zwei Jahre 
gehalten haben sollen, lieferte. Der Beschreibung nach dürfte diese 
Cetacee nichts Anderes als ein Kaschelot gewesen sein. 

Zwischen Agulo und Valle Hermoso stöfst man auf die Barran- 
co's de la Piedra gorda, de la Rosa und Tamargada. In einem von 
der Euphorbia baUamifera umbuschten Steiuthälchen hinter der Punta 
de Agulo hat neuerdings die durch californische Traumbilder erhitzte 
Phimtasie der Landleute in den bütienden Glimmerblättchen des Ge- 
lteins Anzeichen einer Gkihimine zu erkennen geglaubt. 

Valle -Hermoso grenzt als Distrikt östlich mit Agulo zusammen 
und liegt 7 IJegnas von S. Sebastian entfernt Der Flecken selbst, ia 
einem langen, nordwärts gerichteten Thale, in ziemlicher £ntf(Biniling 
vom Meer befindlich, hat ein hübsches, stadtähnliches Ansehen und 
sfiblt nach der Villa die gröfste Einwohnerzahl unter den Ortschaften 
Gomera*s. £r wird durch die Schlucht Moncajo in zwei H&lften ge- 
ibeiit, die Sevilla nnd der Qindad de las Palmas nachahmend, die Be* 
aennnngen.Triaoa nnd la Yegneta fUiren» Der grandioae Bau einer 
Kathedrale, bei deren Entwarf die FrSmmiglceit der Bfiiger dicselbea 
ihre besdffankten Mittel revgesaen lieTs, hat nicht zn finde gefialirt 
werden können; er steht, .wie dies fthnlieh sn Agmmes auf Ouiaria 
der Fall ist, jetst, unfertig, als ein dacliloser, ndnenhafter Torso da. 
Das dem Orte gegenüberliegende Contrefert trigt einen hohen, dosi- 
föimigen PelskololB auf sdnem Rucken. Sabinabfinme (Jmir$nt$ 
pkoemeea^ Jm) sind Ukifig in diesem Thale und bilden unterhalb des 
fikidtchens wettliuftige Gebusdie. Zu Valle Hermoso gahören die 
Doifechaften: Alojerä, an dem Bache Epina, der vor Zeiten eme Ziocksf^ 
mfihle trieb, in sdilnchten- nnd quellenreicher Umgebvng, deren vieks 
Wasser in dfirren Jahren eine Ueberrieselung des Terrains ermfiglidit; 
Taso y Cubabia mit trots seinen acht Quellen wenig fruchtbarem fird- 
reidi nnd sehr armen Bewohnern. Auf diesem Boden soll der Tn^ 
dition nadi In dner noch yorhandenen Kapelle, der hdligen Lude der 



mit höchst elegantem, lilafarbigem Blüthenstande und gedrängten Blattbüschelu, am 
Meeregafer zwischen Hermigua und Agulo wichst; aher auch auf Palma von Blaun«r 
gafimitn wwd« leh IuUm ihr daa JXuum SUUict Mw m MdtU beigelegt. 
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erste christliche Gottesdienst auf Gomera abgehalten worden sein; 
Aguamul, mit zehn Quellen und dem Fischfang als Hauptbeschäftigung 
obliegender Hevöikeruugj endlich das nur von \Neuigen Ilirteafamiliea 
bewohnte Chegere. 

Zauberisch schön ist der Anblick der Meeresklippe los Organos, 
wenn der Seefahrer ihre >vundervoil geformten, dunklen Massen in dem 
Purpur eines canarischen Sonnenuntergangs schwimmen sieht. Diese 
grofsartige Felsbildung besteht aus prismatischen Basalten von seltener 
Regelmäfsigkeit. Man unterscheidet die Punta de los Organos von der 
Organosklippe selbst. Beide li<'gen in geringer Entfernung von ein- 
ander westwärts der durch die Mündung des Thaies Yalle Hermoso 
gebildeten kleinen Bucht Von hier an starrt das ganze nordwestliche 
Gestade als eine eiserne Küste dem breiten Schwall und den schäu- 
menden Brandungen des Oceans entgegen. Schon der Name des ^ge* 
f&hriichen" Vorgebirges, Punta del Peligro, klingt wie eine Warnung 
für allzu kühn nabende Schiffe, während eine andere, uns nicht näher 
bekannt gewordene Uferstelle, las siete Calderas, die sieben Kessel 
genannt, gerade durch diese Beseichnung die Neugier des Geologen 
msen moSa, 

Es ist ein langer und mühseliger Weg, der von Yalle Hermoso 
durch das Labyrinth von Hohen und Tiefen führt, die den Nordwesten 
mit ihrem yerwonrenen Geflecht uberziehen Man hat auf dieser Strecke 
manchen Abhang zu erklimmen, man biegt um manche Waldecke, 
ohne, bei einem einmaligen lütt durch den Landstrich, mehr als einen 
oberflScfalicfaen Einblick in seine Gestaltung zu gewinnen. Von Yalle 
Hermoso an neigen die Thfiler, flielsen die Gewtoer mehr und mehr 
abendwfirts, bb sie endlich entschieden diese Richtung angenommen 
haben. Hier verlaufen die Barranco's von Alojerd und Aguamul, so 
wie eine Menge anderer Thalkessel und Schluchten, in deren obere 
Windungen man mitunter zwisdien den Hftiq»tern zackiger Fiks durch 
hineinschaut. In Keinen aber öffnet nch wohl eine pittoreskere Aus- 
sicht, als in den mit Palmenkronen erfüllten Barranco von Taguluche, 
dem sein zwischen Weidengebüsch hinabstürzender Wasserfall dd Obispo 
in jedem von Touristen durchstreiften Lande Ruf verleihen würde. Das 
auf der Höhe in ziemlich kahler Umgebung sich ausbreitende Arure ist 
nur ein ärmliches Dorf, schon zur Pfarrgemeinde Chipude gehörig, von 
diesem durch das tiefe Bett des grofsen und überaus wasserreichen 
Bergstromes Arinule geschieden, an dessen Ufern sich eine bewunderns- 
würdig kräftige Vegetation entwickelt hat. 

Aufserordentlich prachtvolle und grofsartige Formen nimmt die 
Landschaft in dem lanfi:en. bis zur Cumbre hinaufreichenden Yalle del 
Gran Bey an. Sein Name weckt Erinnerungen au verschoüeue Ur- 
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lUSt&nde. Wer war jener ^grofse König", dessen Andenken dies Thal 
bewahrt ? In welchem Säculum gebot er über die zerstreuten und halb- 
wilden Stämme der Lorbeerinsel? War er ein Zeitgenosse Jübars oder 
Tinerfe'a oder vielleicht, späteren Generationen angehörig, gar das 
Haupt jener in den Annalen Portugals erwähnten GomerodiefS) welche 
die ^erdballerhellende Fackel" am Vorgebirge Vincent brennen sahen 
und aus der Hand des Infanten Dom Enrique Wohithaten empfingen? 
Weder Geschichte, noch die auf Gomera doch nicht gans efStorbene 
Sage geben Antwort auf solche Fragen; aber der Wanderer, der mit 
dem gnanehischen Bergstabe in der Faust die Felsenkftmme von Valle 
Qran-Bey erklimmt, der Reiter, der die balaamiaelien Labiatenbfiache 
jener HGgel unter die Hafe seines Pferdes tritt, dafo sie stirker noch 
und berauschender su ihm auslüften, wird bisweilen, der Tergangen- 
hdt nachsinnend, von seltsamen ülnsionen heimgesucht. Dorch den 
Nebel der Jahrhunderte hindurch glaubt er dann die Gestalt des alten 
HSuptlings zu erblicken, wie er, in den Tamarco g^fiUt, auf sdnen 
Jagdspieb gestatzt, am Eingänge der Palastgrotte lehnt oder, am dun« 
kehroth glBhenden Feuer sitzend, die Jugend des üppigen Qomera*8 
ihre wollustathmenden Beigen um sich her schlingen lAbt So ist die 
rSihselbafte Figur des namenlosen „grofsen Königs*^ vom Beherrscher 
dieses Thaies gleichsam zu seinem Lokal-Dfimon Terblabt. Man yer- 
mag sich den Reminiscenzen an ihn auf dem Boden, der sein war, 
nicht leicht zu entziehen. 

Dieser Boden gehört jetzt de jure der Grandenfamilie, die den 
Titel und die Besitzungen der Grafen von Gomera erbte, de focto den 
Landleaten und Fischern, welche ihn von jener in Padit haben. Wfre 
es hier unsere Aufgabe, NaturschSnheiten zu portrStiren, so würden 
wir länger beim Valle del Gran Rey verweilen müssen ; da dem nicht 
so ist, begnügen wir uns damit, festzustellen, dafs es sich anfangs tief 
und schluclitenartig zwischen jähen, uinbuschten Felsmauern hinzieht, 
bald jt'doch offener wird, und dafs das nieerwärts gelegene Ende sei- 
nes nördlichen Joches, durchaus felsig und fast vegetationsleer, elRi^'O 
de America genannt wird Viele Höfe liegen, von Obsthainea um- 



') Es ist fast unmöglich, diesen Namen nicht in eine posthunie Beziehung zu 
Columbus zu bringen. Der „ligarische Mann'* auf dem Gipfel dieses eine wette 
Vemaldkt «bendwlrts b«hemehendeii Fdasm tltieiid md. In Gedanken verloren, In 
die UnomMftlielikeit des Oceans htnansscbauend, iat ein swar unverbOigtes, aber 
keineswegs unwahrfic!ifiiili< lit's Hild , das sich uns au Ort und Stolle unabweisbar 
aufgedrttngt hat. Die gute llafeubucbt von Valle Gran Rey mufste Interesse fUr den 
nadot ÜMMhenden Seemann haben und i«t sdiweriich bei seinem langen Verweileii 
inf Gomera von ihm unmlenacht gebUehea. An ihnm Stnnd« wirft das Meer 
noch jrfzt bisweilen westindische Früchte und andere durch dtn Golfstrom herge- 
führt« Ding« au«. So gewifs auch damala schon. — Wir erinnern tiierbei an jenen 
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grfint, Ko^ft des Thalwega»; das eigentliche Dorf «ber kt didit an 
der See m meben, da-, wo ein eandiser Strand, von FSecherbarken 
belebt, eich vor die gartenlbnliohen Knltoren der breiten Mfindnng des 
fiarranco legt. Man hat von dieser Stelle ans dne bewondemswfirdig 
•ohdne Aassioht anf Ferro. 

-Erst in neuerer Zeit haben sich dergleichen Dörfer am Meeres- 
nfer an einer gewissen relativen Wichtigkeit erheben können. Die 
alten Sammelplätze der Beyölkeraog gruppiren sich alle im Inneren, 
wo sie in den nnmhigen Zeiten ihrer Entstehong den Aogriffen der 
See und Kütten heimsochenden Pfralen w«uger preisgegeben waren. 
So Ghipnde, die Hauptgemeinde des Westens, ein am Fürs der gleich- 
namigen Boca nnd am Rande grofser Forsten hochgelegenes Dorf. Es 
ist dies ein tiberaus finsterer und armseliger Ort. Man spricht in 
Gomera seinen Namen nie ohne ein spöttisches Lächeln aus; denn er 
^It for das Abdera der Insel. Die elenden, aus rohen Steinwänden 
ohne jedwede Uebertunchung aufgerichteten Häuser beherbergen unter 
ihren Strohdächern wenig mehr als ein arbeitsscheues und zerlumptes 
Proletariat, das man einer jeden Extravaganz für fähig hält, dessen 
angeborener Hang zu Gesetzubertretungen es indefs selten zu schwere- 
ren Verirrungen, als zu dem bei ihm Gewohnheit gewordenen Feld- 
diebstahl fuhrt. Im Herbst leben diese Leutchen fast allein von den 
Früchten der vielen Feigenbäume, die in der Nähe ihrer Wohnungen 
stehen. y^De cada pajarö nna pluma^ ') sagte mir ein Chipudemann 
mit der den Ortsgenossen eigenthumlichen Schlagfertigkeit des Wortes, 
auf die vielfachen kleinen Kulturen der verschiedensten Nutzpflanzen 
zwischen Dorf und Wald deutend, welche zu beweisen schienen, dafs 
der Ackerbau dort wenigstens nicht ganz vernachlässigt wird. 

Die Gegend südwestlich von Chipude verläugnet durch ihren üeber- 
flufs an Bächen und Quellen den Charakter der wasserreichen Insel, 
der sie angehört, nicht. Unter ihren Thälern mögen die Barranco's 
de los Portagaeses nnd de la Ynelta, sowie Valle de Herque und das 
nnr durch den Lomo de Kaya von ihm geschiedene, noch anmuthigere 
Herqnito, hier Erwähnung finden. Hervorragendere Berge, welche ihre 
gnanchiscben Namen treu gehütet haben, sind daselbst: der Alcon de 
Arinule, der Ajngar, der Arguayoda, der Chegueleches, der Guarines 
nnd der Teguergaenche. An Buchten nnd Playa's, welche Landung 
gestatten, hat fiwt die gante Westkaste snr Genüge. Ffir ihre besten 

noch mit moosiger Rinde bekleideten Stamm von Cedrela odorata, den, kurz vor 
Humboldt's Ankunft auf den Canaren, wie er selber erzählt, die See bei Sta. Crua 
de Tenerife angespült hatte. Colambos war der Erste gewesen, der ■oldM Z«i«li«ll 
n teteo TMituid. 

*) Yvn jedem Togel eine Feder. 
Selleete. f. aUiwBrdk. KeM Fotfc. Bd.XIL 16 
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Hftfen gehen: der Ptoeito oöer die PratOla M IVigo nad die doitik 
iofiient reineii Ankergnind aiugeseielmete Pli^a de Ignala. Aaber 
diesen sind noch Folgende nennensweiilt; der Puerto de Ti^ra nnd 
der «n Sobaallliieren nnd Fisehen besonders reiehe Poerto de Ekena 
oder de la ArenA, mit der Ponta del Yiento daneben; die Flaya's dd 
Ingles, de Heredia, de Onarinen, de Boibalan (mil der Pnnta gleichen 
Namens) und de la Vneha. Letztere wird TOn den fkst seeartigen 
Teichen los Charcos M Conde und de la Condesa dnvehsetit und 
hat das Vorgebirge Argaya zur Seite, in dessen Nachbarschaft die 
Baya del Secreto liegt, welche für das in der Geschichte Gomera's 
verhängnifsvoll gewordene Inselchen gilt, auf dem die Insurrektion des 
Jahres 1488 vorbereitet ward '). 

Die Mitte des Südens nimmt der Distrikt Alajero ein. Da ich ihn 
nur umschifft, nicht aber ihn selbst betreten habe, bin ich gezwungen, 
mich in Betreff seiner an meinen oft citirten Gewährsmann Viera zu 
halten. Aus dem Lakonismus seiner Beschreibung weht es uns feucht 
an. wie Wasserduft, rauscht es uns entgegen, wie der Anprall der 
krystallnen Strömung gegen farrnkrautbewachsene , kresseumgiirtete 
Basaltwände. Wo sonst auf den Nachbarinseln an der von den Pas- 
satwinden unerreichten Mittagsseite nur verbrannte Halden sich aus- 
zudehnen pflegen, da prangt die Gegend hier im Schmucke des breiten 
Blattwerks wasserliebender Aroideen, da verschlingen sidi die Baunai- 
kronen xa fruehtbeladenen Dickichten, da wirft der Bananenbain den 
Schatten seiner maigriinen Wedel über Bachesglitzem und Quellen- 
gemurmel. S. Salvador de Alajero, gewöhnlich schlechtweg Alajerö 
geheifsen, ist der Hanptort dieses Geländes. Fünf Legua's liegt es in 
südwestlicher Richtung von der Villa entfernt. Seine Umgebung ist 
nnt Palmen, Feigen*^ Mandel-, Bim- und Manlbeeibänmen bepflanzt 
F^mfteiin Quellen lebendigen Wassers begünstigen da» Gedeihen die«- 
ses Baomwncfases. Es geböten Berber an Dörfern: Yalle- Santiago, 
eine halbe Mefle von Aligerd «n Znsammenflulii sweier reilbender 

') .... qoe Bon eomo vam >iu (Vi«r% Ib.) 

') Der Chronist Abreu Galindo nennt, den Ort Tagualache. — Die Verschwo- 
reneu, welche den Stwn der Feudalherrschaft lierheifUhren wollten, glaubten sich 
auf keinem noch so einsamen Tuulite des Festlandes so sicher vor Verrath, wie auf 
dienr KUppe. Bhte BnSUniig, die aooh hwt beim Tblke im VAnlftnf i«t, legt 
einem von don Dreien, als es Bich nn die Wahl der Oertlichkeit handelte, die Worte 
in den Mund: „La tierra es hembra, porque pnre'* („Das Festland ist ein Weib, 
denn es gebiert). Den Beweis der verzweifelten Gemüthsstinimung, unter deren Druck 
diese Mbiner berietben, Ueftrt «nt Beeten die IVadftlon, dafs, Ale ffiaer ron ibnen» 
kaum wieder ans Land steigend, Kleinmntlh verrleth und Tön den auf der Baya 
beschlossenen Gewaltmafsregeln abmahnte, seine Geführten, trotz der nahen Bluts- 
verwandtechaft, in der sie su ihm standen, ihn augenblicklich niedergemacht haben 
■ollen. - . 
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BIdM der ThXkr Beachijigaa «nd Lnada, in emer Seblndit, der die an- 
g^bttehe TM von 1000 LiaeeoIiiigMi eageMMeben wird; AnHMvode, 
ebefifiüto yeieb en Wasser und deshalb viel Inamenbaa treibend, ob- 
wohl seine Bewohner raeist Hirten sind; P&lmarejo, drei Viertelmeilen 
von Alajerö entlegen, mit fünf nie Tersiegenden Quellen; Valle de 
Imada, durch herrliche, dichte Baumgärten zu einem Paradiese im 
Elleinen gemacht; Areguerode, das sich einer uralten Kapelle des hei- 
ligen Liorenr rühmt; Maganas mit neun Quellen; Valle de la Negra 
snletzt, dessen WasserfuUe die es umgrünenden Paradiesfeigenwäldchen 
und Felder von CaUtdium nymphaeaefolium bezeugen. Oestlich vom Thal 
Valle de la Negra verläuft der Barranco de la Cantera; noch weiter 
der des lahmen Anton (Barranco de Anton Cojo). Zu den merkwür- 
digen Gipfeln dieses Bezirks gehören: der Risco Lama, westlich vom 
Valle de la Negra, die Cabeza de Imada, die Montana de S. Salvador 
neben Alajero selbst, 2500 Fufs hoch, der Tagaragunche oder Calvarien- 
berg, in Kriegszeiten als Atalaya seine Feuerzeichen anzündend, und 
der Chimpa, von dessen Höhe die Aussicht besonders dann schön sein 
soll, wenn das Korn grau und noch nicht in Halme geschossen auf 
den Fluren steht. 

Die zu Alajero gehörige Seeküste zählt — die Playa's de Ringa- 
mtAe, de la Negra und la Cauita eingerechnet — wenigstens fünf 
kleine Hfifen, von welchen der von Santiago zugleich der östlichste 
ttud der frequenteste ist. Er ist berühmt durch die bereits oben er- 
wähnte la Caeva honda genannte Höhle. Morgenwfirts wird er durch 
die Mövenepitse (Poiito de la Gaviota) begrenzt. An ihm liegt eins 
der über die ganee SddkÜBte Gomera's zerstreaten Thunfischfang- 
EtablisseilMlllts ; ein zweUn an der Erecebucht, östlich von der Pnnta 
d<d Beeerro; ein drittes unweit des Falkenkaps (Punta Falcones), an 
dir Mündung des Tbttbs la Cantera; ein viertes bei Argaya. Es giebt 
tfeMf Bstabkoimieatos del Atun JeliC in OmnKen sechs bis sieben. £in 
Tingptiiin liebst der Wohaniig d«i Anftehers «nd ein paar Hutten zum 
ttoth dflrfti gsfn Obdack fBr die Fiseher, ftas oMhr bestehen sie nicht. 
Der Ftag des Thnnisehes, den die Gomefo's selbst seines blutrothen 
Fkische» wegen, das lliMn Bkel efinlHIfot, nleht essen mdgen, ist hier 
tdir ergieMg* Br bescMftigt eine Mettge rtm Händen und wird ven 
offenen' Boote« «otf Ml Reehnaog dner mm Thdl cos gennesiseheo, 
MMTh^y^ tnä ofttakmlMhe« Kapitafisteft bestehenden Aktiengesellscbaft 
feMticftefl* 

OfUrtilclr TM Almjetd Ms tarn Bammoo de la TiUa, «nserem Ans* 
giM^pottkiM hin, begegnen wi» diier dlditgedrfngten Folge von Thft> 
Im, die adttdnistratiT s« S. Ssliaatian gehören. Dieselbe beginnt mit 
dem Ti^lle Benchijigua, dessen mlhrcheohafte Schönheit die alten 

16» 
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Grafen bewogen hatte, ihre Sommenremdens daseibat aafinidiU^M. 
Es ward deawagen lao^e nadiher nocili Corte del SeSor CSonda (der 
Hof des Herrn CMen) genannt Jetit, wo es seit Jahrhunderten 
au%ehdrt hat, der Schanplatc feudalen Qlanaes tn sdn, wird es nw 
noeh von einer geringen Zahl von Banemfiunilien bewohnt Dies 
Thal hai seinen Ursprung an dem ihm anm Sehlollistein dienenden 
Boque de Agando nnd wird von den Biesenhinptem des Aragigual 
und des Äragerode flankirt Kastanien- nnd Palmengehölse reprton- 
tiren in ihm fast entgegengesetste Yegetationswmen. fiSer, gUube Uk, 
ist jener berühmteste und grofste Palmenwald Oomera's tn sodien, 
Yon dem ich erzählen horte, dsfs er, dem Grafen gehörig, nach den 
Pachtbedingungen um keinen Baum Termindert werden dürfe. Es sind 
übrigens nur Tamara's oder wilde Dattelbäume, mit deren Früchten 
man die Schweine futtert. 

Auf BenchijiguH folgt Chinguarina, über welchem tief im ßinnen- 
lande das Dorf Herdune gelegen ist. Dann kommen die Barranco's 
de Suarez, de Cascante, del Guiucho, de Oroja, de las Cabras, de la 
Guancha und de Ayamorna, während der der Villa de S. Sebastian 
benachbarte kleine Barranco del Machal die lange Reihe dieser süd- 
östlichen Thäler beschliefst. 

Der Landungsplätze für Boott^ giebt es an der entsprechenden 
Küstenstrecke viele, z. B. die Playa's de Chinguarina, de Oroja, del 
Cabrito und de la Guancha. Der Vorletzten unter ihnen liegt die 
gleichnamige Punta zur Seite. Von Dorfschaften des Südosten» sind 
noch anzuführen : Ayamorna, Tejiade, Fala und Mequosegue. 

So ist der mehr nach aufsen gewendete Gürtel Gomera's gestaltet 
Nach der ausführlicheren Behandlung, welche wir ihm widmen mufs- 
ten, wird dagegen ein Wort hinreichen, sowohl den landschaftlichen 
Typus des Inneren auszudrücken, als auch unsere unvollkommen ge- 
bliebene Kenntnifs seiner specielleren orographischen Verhältnisse zu 
erklären. JOies Wort heifst Wald und abermals Wald. Ich habe die 
.Cunbre in verschiedenen Richtungen gekrenit wd me einmal in ihrer 
gnnien Breite von West nach Ost dnrchmessen; wo man sie aber auch 
errdchen mag, ist es, als taoehte man tief unter in ein Meer von Grün, 
dessen hochgehende Wogen uns in dicht belaubten Gipfeln u1>er dem 
Kopfe zusammenschlagen und jedwede Aussicht heommi* In diesw 
Begion häufige Nebel, die selbst dann nicht selten an herrschen pfle- 
gen, wenn der goldene Herbstsonnenschein noch unwandelbar anf dem 
unteren Lande ruht, tragen dasn bei, oft auch von etwa freieren Punk- 
ten aus die Bundsehan nnd Oriendmng an erschweren. In der Bidb- 
tong von Cbipnde nach der Tüla liegen von cwlminirenden Gipfeln 
gnerst der Gbenere]^, eine norklöftet aus den Lnnbmassen der Forstes 
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Mftteigende Felsgestaltang; dann die mit dichtem Hochwald bestan- 
dene, sanftere Kappe des Alto de Garajonay. Weit dahinter folgt auf 
sie der Roque de Agando, ein glockentormiger, anersteiglicher Mono- 
Kth, von dessen Fafs man in den oberen Laaf von Benchijigaa hin- 
eiüBchaot. Ich bin an seiner in senkrechten Wandungen abstfirzenden 
Basit vorobergekommen , ohne darch den dichten Nebel hindurch die 
ÜmiisBe des erhabenen Gipfels selbst anterscheiden ca können; ntdit 
einmal die aralte Fichte sah ich, die, felaentaprossen, ihre Krone aber 
den Abgründen des Agando wiegt and lange ftif die eüudge ihres 
Qeechlechts aaf Gomera gegolten hat 

Der östliehe Theil dieses Ounbrenreg^ Uhift durch weitUnftige 
Bestinde tob baamartigen Briken (Briem mrhorm^ deren bemooste 
Mmme mit FettpBansen ans der Oattnng AUkr^$«m bewadisen sind. 
Br führt aaletst an dem, nach einem isofirt in der Wildnils liegenden 
Ootleshan se genannten Paso alto de Nnestra Senora de las Nieves, 
von wo an er sidi bergab wendet. Andere Bergbildnngen des Flatean*s 
anid: nach 96den an, über AlijenS, der AUageraone, dann der Taga- 
ragndie; naeh Norden an die Portalesa nnd gegen den Ursprang des 
Talls-Hermosotfaales hin die Sierra de Piedra. Nordwirts lagern aneh 
die grandioeesten Urwaldsmassen: der Ifonte hneco (der hohle Wald) 
wd die los Boqnes sdbie Agnlo geheifisenen Beviere. Die Porsten 
oberhalb Hermigna werden ton dem gleieh&Us waldigen Berge Ansosa 
iberragt An ihm entspringt die Quelle del Pi^arito. Es liegen in 
dieser Gegend aafserdem die Felspartie el Risqaete and dne als la 
Hoya del Cedro (das Cedernloch) bezeichnete Moide, in der noch dn 
paar Stümpfe canarischer Gedern das frühere YorhandenseiD dieses herr- 
lichen Bauraes beurkunden. 

So ist also Gomera unter den Canaren die Waldinsel xot* f^oj(riv. 
Ihre Wälder, deren sie, was kaum eine Schwesterinsel, auch ebene 
aafzuweisen hat, sind ihr Stolz. Ihrer rühmt sie sich, wie Teneriffa 
sich seines Piks, Palma sich seiner Caldera rühmt. Hieher scheinen 
sich alle Hamadryaden des Archipels in Masse geflüchtet zu haben. 
Um den physiognomischen Charakter dieser Urwaldlandschaften in 
etwas zu veranschaulichen, möge es mir daher vergönnt sein, hier 
einige Zeilen zu wiederholen , die ich fast unmittelbar nach meiner 
Rockkehr von jener Insel, im Jahre 1857, niedergeschrieben habe. 
Sie lantea: 

^Wenn Teneriffa, das noch vor wenigen Jahrhunderten ein ein- 



*) Im obeNA T«Be HenuiM fiuul idi dnoi Fclsgipfel mit diiar maleriseben 
Cfamppe sehr aehfiirar Fichten gekrKnt. Gaofge GUw and nnch ihm BeiChelot haben 
dalier mit Unrecht das Tockonunen von Pim» eanarimuii anf G«m«na gdingnet. 
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siger, fast ondorohdriiiglkbev Fourt uwBtrgrter BiuM mit wpr 
nigeD tiehtaiigen w«r, längsl; aofgeböri hat, ein eSfendSoM W^UJimd 
sn sein ; wenn Guuuri» ^ Loos in aooh viel liiNieteB MtJiAM gsMIl 
liat, nnd im Sn&ersten l^esten Fmo und P«Iin» dem Srhickssle dar 
BnHiolsimg ebenfsUs nicht gfindieh entgehen konnlte, so giebt m da- 
gegen nooh eine Insel, die Ihren mnsprüngMfihen LsndsuMliebtndcter 
besser bewahrt hat. Nach Gomem maü der gehen, weUsher sidi, sei 
es auch nur im verjüngten Maafisstabe, ein Bild von dem Laobwuchs 
machen will, der zur Zeit der Eroberung und lange nachher noch die 
westlicheren Inseln auszeichnete und die Bewunderung der CJonquista- 
doren war. Alle aus jener Zeit auf uns gekommenen schriftlichen 
Dokumente sind des Lobes der canarischen Wälder voll. „7 est^, 
heifst es z. B. in dem Buche Histoire de la Conqueste des Canaries, 
das von Bontier und Levenier zu Anfang des fünfzehnten Jahrhun- 
derts geschrieben ward, an der Stelle, wo sie die Insel Ferro schildern, 
Je pays mouU haut et delectable et y sont les bocages grands et terts 
cu toutes Saisons et y a des pins plus de 100000, de quoi la plus grande 
partie sont si gros qve detix hommes ne les s^auraient embrasser.^ 
Und mehr als hundert Jahre später schreibt Nicols von den Forsten 
im westlichen Teneriffa, dafs sie allein 5 — 6 Quadratmeilen Landes» 
nnr mit Lorbeern bestanden, einnehmen: «c4ate iris - dShcUihie mt 
voyageur, ear outre leur perpetuelle et gaye eerdnre^ s^y nourrtunß tH* 
finis oysillons qui chantent träs doucemetU,^ Selbst jetst noch erregen 
zwar in Teneriffa die Ueberreste dessen, was einst war, der IlfoBte 
del Agua bei los Sikie, die Yueltas de Taganana u. a. das Staunen 
des Wanderers; noch wdiht aicb Agii»-Garcia Aber den QoeUen, die 
das Thal yon Tacoronte bewSssern , zu einem Hain von so riesenhaf* 
ten Baomkronen, dafii ich einen hochberahmten Nataiforsdier, der dort 
Tor fiinftig Jahren auf derBeose nach dem Gap eingesprochen *X 9^ 
neoMPdings erst mit Winne von den daseUist empfhagenen EindrIIckeB 
reden hSrte. Aber was sind diese Mlich immeriutt pn^tvoUen Zen» 
gen der Yergangenheit, diese meist isolirten Laabmassen voUsr M^s- 
stift nnd OrGC^, in halb minigXaglidien ScUnchtent ttaUe Felsenhfings 
entlang oder um wasserspendende Qrotten gelagert, wo das Gebot der 
Notslidikeit ihreBrhahong fordert, was sind sie gegen die Wilder des 
Hoddaodes von Gomcra?! 2Swar steigen andi diese nidit mehv» wie 
einst, bis cum Meere hinab; aber im Inneren des Eilandes Mnen sie 
noch alle Gipfel mit ihrem tiefdonUen flefaattsn, werisn sie noch über 
alle Thalschlnchten, weithin sichtbar, ihren schwarzgrfinen Mantel, ent- 
fidten sie, nur hin nnd ineder von Blfilsen nn4 Kqltoren unterbrochen, 

1) LlditiMtaia. 



Digitized by Google 



Die CaBiriiftfcea Ludn. 



247 



aoefa fiberall die Wunder ihrer Frondositat Ueber Hermigua zumal 
der Monte hueco ist ein Urwald geblieben, in dem man viele Stun- 
den Jang wandeln kann, ohne sein Ende zu erreichen. Es war im 
October 1856, aU ich, nur von einem Fuhrer begleitet, in denselben 
eindrang. Während unten am Littoral längst schon alle zartere Ve- 
getation der Sonnengluth des langen Sommers erlegen war, herrschte 
hier oben eine Frische und Kühlung, die den Körper mit Wohlbehagen 
durchschauerte und dem Geist eine Elasticität verlieh, die ihn für die 
Fülle von sich darbietenden Naturgenussen um so empfänglicher machte. 
Bald lagen die letzten Hütten einer dünngesäeten Bevölkerung, die sieh 
am Saume des Waldes und in den nabgelegenen Lichtungen desselbeii 
Mgeeiedelt hat, hinter uns. Die sie bewohnen, sind arme Menschen, 
▼om Dracite jahrhundertlanger Feudalherrschaft niedergebeugt, meist 
im bitteren Elend «nf einer Hofe lebend, die nicht ihr eigen igt und 
die ffie daher nur anwillig bebauen. Der Wald bietet ihnen Nahning 
in wilden Früchten, Pilzen und Farmkrautwurzeln, aus welchen letg- 
Utfi^ ae, nach uralter Guancbensitte, Gofio oder gerSetetes Mehl be- 
nitm und Schwarzbrod backen. Es sind Holzschlgger und Kohlen* 
brenner, die vom Walde, wie um ihn herum und in ihm leben« Due 
Havtfiirbe igt dunkel gebiiont, ihre Sitten sind raoh; aber trotsdem 
und nngeMbtet ibrer Amath kann der Beieende lurdit- nnd weffenlos 
atm Hatq»t nntar Ihnen niederlegen« 

Meiat bc^iiiiit der Wald mit einem brüten Gürtel vm Bnachhok, 
das an Stelle der der Axt erlegeaen Hochatinune ao^eaehossen iat 
■nd Tonragsweiie ana Myriken and IUk beateht Noch achweift 
von vielen nur mit ficbtem Clealränch beatandenen oder nackten Fela- 
koppen der Büds Über die UnermeftUelikeit dea Oeeana und die weit- 
hin ana ihn anftanchenden anderen Inseln; noch nht er anf dem von 
dnr darohaichtigen Atmoapbire nabgarficktea, obwohl viele Molen ent- 
fenton Tulkane von Teneffiffk, um deaaen Fola die Brandung achnee- 
weifa «mpomfainmt; aber immer dnnUer wird der Sdiatten, iouner 
höher liebten sich die Banmgeatalten ring» maher ant Wir tioA fan 
Walde, „«n ei wmie*. Hier vSehst der achnett emponchiebende 
Vioatieo mit aeteen groisen, praehtvoUeB BUttcn «nd blanen Beerea- 
friiohten , der Barbnsano mit dem nnverwliatlichen Holae, der ImtcI, 
der mflchtige Tilbaum, alle übrigen Waldbdrger an Wnoha und StSike 
übertreffend: diese yicr aus dem Geschlechte der Lorbeem. Hier reift 
der kurzstämmige Mocan, unter dem einer grofisblfittrigen Myrtfie ihn- 
lichen Laube, seine efsbaren, schon von den Ureinwohnern gern ge- 
nossenen Beeren; hier erhebt sich der lusitanische Eirschlorbeer, die 
Faya, der Palo blanco, die canarische Stechpalme u. a. m.; seltener 
die Ardisie, der Marmolan, durch wundervolle magnolienartige Belan- 
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bang ausgezeichnet, und der Madrono oder Erdbeerbanm der Inseln, 
reich beladen mit aprikosenähnlicher Frucht, dessen polirte, rothschim« 
mernde Rinde den Marmor an Glanz und Glätte übertrifft, die Erica 
arborea endlich, in dichten und ausgedehnten Beständen, welche an 
Stelle der in Gomera sehr seltenen Fichte physiognomisch allein den 
Typus des Nadelholzes vertritt. Alle diese Riesen der Wildnifs sind, 
mit wenigen Ausnahmen, in eben so schlanken als mächtigen Stäm- 
men aufgeschossen. Erst hoch oben verästeln sie sich und verschmel- 
zen ihre Kronen von lederartigen, glänzenden, nie abfallenden Blättern 
zu einem hehren Dome, unter welchem beständige, tiefe Dämraerang 
herrscht. Kein Unterholz hemmt den Schritt; wie Säule an S&ale ge- 
reiht stehen die gewaltigen Stämme da, oft zu drei und mehreren ans 
einer Wurzel entsprossen, rissig oder glatt, vom helleo Roth- oder 
Aschgrau bis zum ges&ttigtsten Schwarzbraun, alle Farbennuäncen durdl- 
laufend, meist aber von einem Ueberflasse herabhängender grüner Mooae 
und Flechten dicht nnd polsterartig überzogen. Auf dieser Decke von 
Kryptogamen wuchern wieder hauslauchähnliche Succulenten und Farrn 
mit schöngefiederten Wedeln nnd goldfarbig rauhen, kriechenden Wnr- 
lelstocken. Schlingpflanzen, die zwischen den bescheideneren der Wil- 
der unseres Nordens und den Alles fiberw&ltigenden der beifsen Zone 
die Mitte halten, eine hokige, hochklettende Winde, die herrliche Qibal- 
beia (Ru»cu% androgffnutl^ die hier anr I^ane gewordene Brombeef 
Stande nnd einige andere ranken fliebi hie nnd da an den Stämmen 
empor. Unleii al»er, wo im Heibst von den sdionblfihenden WaU- 
pflanseo begfinatigterer JahreeseiteB kaum eine Spnr geblieben, keimt 
nnd wncihert eine Weit von Farm, die in der Ton immerwShrender 
Penditii^eift getrfinkten Hnmnadedro des Bodena oder anf niederg»* 
atfinten, modernden Banmetftmmen wmrselnd, oft so hoeh werden, dab 
eie — ein Wald im Walde — dem Mensehen Uber dem Kopfb m- 
sammenschlagen. Klare, waaserreiehe Biche ransdien tber bemooste 
Pelntll^e hin, dnreh die grünende WildnüSs, die so fippig nnd Jung- 
frinlieh prangt, als wäre sie gestern erst ans der Hand des Schöpfen 
hervorgegangen. Nie habe ieh den überall wülkommenen Waldgerach 
mit volleren Zügen eingeathmet Die Loft ist von ihm hier so ge- 
icfawüngert, so mit aromatischen Dünsten aageflUlt, das sie elwaa 
wahihaft Berauschendes hat Die tiefe und gebeimnifrvolle StiBe die- 
ses wunderbaren Waldes, in dem ieh mehrere Tage veilebt liabe, nur 
unterbrochen von dem Murmeln der Quellen, von des Windes Bau» 
sdien, in den tansendjShrigen Wipfeln oder Ton dem FlagelscUage 
grolsw Toreaitanben, hat mir einen anaoslöslichen Eindmck hinter- 
lassen.** 

Wie oben bernts angedeutet, zerf&llt Gomera administratiF ia 
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6 Distrikte oder Jarisdiktionen, die nach ihren Hauptorten die Namen 
8. Sebastian, Alajero, Chipade, Valle Hermoso, Agiilo and Valle de 
Hemigua führen. Die Gesammtbevölkerung, durch häufige Auswan- 
derongen der Jugend nach Havanna etwas fluctoirend, wird auf 
11,219 Seelen geschätzt. Sie vertheilt sich auf eine Stadt (VillaX 

7 D&fer und 31 Weiler. Es kommen davon auf: 



YilU de S. SebastiAn 


. . 1678 £inwoliner> 


















Valle HennoAO . . 


• 30S2 • 






VaUe de Hermigoa . 


. . 1777 



Himiehtlteli 4er FM>TlBiMl-lfilii bildet die Insel, da sie fSr ein B»- 
USUkm wa TvAsann igt, eine eigene sogenannte „Seiction Oomera**. 
Beeolires IffiKtlr, mit Ausnahme einiger halbinndider Artilleristen, 
stationirt niciif; auf ilnr. Jvidiseik ist sie, eben so wie Hierro, dem 
Geridilsspmgel (PimiUh /uÜeiaO von 8ta. Gnu de Teneiife ein- 
wleibt. 

Der Hafen Ton 8. Sebastian, ancb Puerto de HÜa oder einMi 
Poeito de la Gomera genannt, bietet alle Yorllidle einer ▼on der 
Katar begünstigten Lage dar; anch war er früher von maritimer Be- 
dentsamkeit^ ebwoU er heutigen Tages, trots der Pnerto-fraoeo-ErklS- 
rang vom Jahre 1852, nnr von einheimischen K6stenfabrem (Bnques 
de eabotage) besucht wird, die den Export der landwirthschaftlichen 
Erseugnisse der Insel, welcher fast ausschliefsHch nach Sta. Cruz de 
Tenerife geht, den Import der nothwendigsten Wauren von dort her, 
sowie den Personenverkehr vermitteln. Er wird einerseits durch das 
kleine, in schroffe Spitzen auslaufende Felsenkap los lioques, anderer- 
seits durch die Puntu de los Canarios gebildet und landeinwärts von 
einem sandigen Strande begrenzt, hinter welchem die Stadt liegt. Die 
Punta de S. Cristobal und ihre Verlängening schützt ihn gegen die 
Nord- und Nordost-Winde, die Punta de los Canarios gegen den Süd- 
west. Nur der Südost hat freien Zutritt; auch macht sich bisweilen 
ein in scharfen Stöfsen von den Bergen herabwehender Landwind den 
Schiffen auf unangenehme Weise fühlbar. Selbst grofsere Fahrzeuge 
liegen hier ziemlich nahe am Lande in vollkommener Sicherheit und 
finden daselbst einen vortrefflichen Ankergrond* Die Wassertiefe be- 
trftgt, vom Eingänge der Bai nach dem Ufer sn gerechnet, 1 5 — 7 Fa- 
den (fathoms)'f sie ist bei einer isolirten BIlippe dicht vor los Roques 
auf 18 Klafter (ärMtn) ermittjrit worden. Die See pflegt innerhalb 
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de» Ha&tf spiegelglatt t^in dm l^ndm imA Boile 

nicht filkiv gef»)u'lo8, soudem aach ^oem yvB St»tt«fi# Weto» ledock 
stunnisohes Wetter etttken WeHenscblag hervonnvft und düi Avlanta 
am Strande vor der Stadt enebwert, kmdeo die Boote iv.der kletnea 

nördlich von los Roques gelegeoen Bucht Caleta de la CaeFA d^ CJonde. 
SchiflFe können hier ebenfalls einlaufen und ankern im Schatte hoher 
Felsen, welche das Ufer bilden. Es führt ein Fafssteig hinter den 
Klippen entlang von der Caleta zur Stadt; er ist jedoch an manchen 
Stellen so schmal, dafs er nicht zwei Personen neben einander zu 
gehen erlaubt Früher wurde er an seinem einen Ende allabendlich 
bei Sonnenuntergang, oder sobald es finster wurde, mit einem Thore 
verschlossen und durfte zur Nachtzeit nicht passirt werden '). 

Die Festungswerke von S. Sebastian bestehen aus zwei Forts, 
dem Castillo principal oder de los Remedios, rechts am Eingange in 
die Stadt, und depi Castillo del Buen-paso, auf dem Yorgelurge loe 
Boques, nahen einer Kapelle, der Ermita del Boea-'paso, gelegen. 
Ersteres ist mit fünf, Letzteres mit vier Geschützen armirt. Die Torre 
del Conde, obwohl liegiuod« witfe in Eriegsieiten leicht wieder 
yertbeidigungsfähig zn machen; beionders gol wfirde »ie eiek| ihm 
ungemein dicken Manern halber , zum Falvermagarin eignen. Ab 
Foftfi de« vestMehen AUiangee der TbaiBfinduof, ¥or 4en la Tejerin 
(die Ziegelei) gemuintain Gebenden, erstreckt aieh eine Innge Bmrtvebr 
yoa Peldeteioen lun, hinter welchen dr^ Knnofien w^g ea tel l t jM. 
Anden Fcortifikationen gieht es auf der gansen Insel nicht liaa er- 
«fthlte wir an Ort and SteUe, dafii» als vor nicht langer Zeit eiimal 
«n b(ihi9fer Iqgeniear-Offisi^ nach Oonsra nnd EWo gescUckt wor- 
den sei, HB ihre strategisch wiehtigeD Poiikte sn stodieren vnd Vor- 



') Der erfahrene Nautiker George Glas giebt über den Hafen von S. Sebastian 

folgende Air Seeleute vielleicht nicht unwichtige Anskonft: „to the but of 

mjf r«mmkbrtmc0t th» hmd tkai form» ikt uorA poiut <^ fJU h9$ u «tMl •«•»• 
thtrly point of land on the eoit tide of Gomera, that can ht seen from PokU Tmo 
in Tenerife. That land, when one is to the northtrard of it, at ahoitt a leagtie di- 
»tancef bears a great resemblauce to th€ Ram-kead^ near Plipnouthr-sounä, In going 
ml» <ke 4ay l< i» «MiMoiy ttmd eto$e in mOi IlUf pomt, fvt Ü» hmd-wM U 
eommonly too scanig for a ahip to fetch tke proper anekoring place; fw thai reth 
ton it is better to eowu m witk th« «ea-6r«««, tvAidk gmtrallg Ugiiu to Uow ktr» 
»bo¥t noon. 

Thti h4it plae$ far a thip to lifi Aart , it «itra a ßiil vietp mag be had along 
tkrough the main ttrtet of tho toiiN»| ond at about ike dtctofic« of a eabUl* long^ 
from tke beach: it is necesmry to ntoor 9* toon a» jpMifMe, bocame of eddg trind» 
tkmt »ometimes bltno in the bay. 

On tke nortk-^ide of tke bog is a co««, ioker$ »hip* of mg kwttk^ mag hwl 
elose to Ao «Aore, and thoro hoav down, ettan or r^eur* 

Ein Plan der Stadt und des Hafens ist dem Blatte der grofsen Coello'fdMll 
Kartei welches Oie weetlicbe HttUte 4c6 Archipel« danteU^ beigeben. 
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schlfige xur Errichtung yon Festungswerken daselbst zu machen, er 
dem Kriegsministerium geschrieben habe, diese Inseln seien wie die 
häfslichen Frauen: gleich diesen bedürften sie keines besonderen 
Schutzes, sondern verlheidigten sich von selbst (r,que estat iila$ ion 
como las mvjeres feas que se deßwden por si mismas'^). 

Per Anblick des den Namen des Schutzheiligen von Gomera tra- 
genden Städtchens S. Sebastian ist, zumal von der Seeseite her, über-p- 
aus anmuthig. Flankirt von dem unmittelbar bint<ir dem Strande auf- 
steigenden Grafenthurm, umgeben von rothen FeUwÄiideo und kupeUen- 
giekrÖQten Abhängen, lagert die wei&e Hfiosermass« wi» terioren in 
dein Grfii) ihrer Palm^i^gärten So sonnig ist die Iiage, so geschützt 
vor Nordwinden, dafil zwischen den Pftttelbäiiinen hier die Kokospalme, 
einzeln gepflanzt, zum hohen Stemme emporwächst und, was selten 
aniterhalb der Wendekreise sa geschehen pflegt, aiyäiirtioh ihro NSflie 
leift. Pie YiU» besteh^« «inige unbedeutende N^bengibeben abge- 
vechnet, nur m einer langen, breiten nnd sehnnrgmden Strarsa, di» 
mebtwinUig anf den Qafen ittUot, Pia ContinmtSt dieser Strafe wird» 
€twM jeofdt ihrer Hilfte, auf der rechten Seite durch einen an sie 
grensenden Men Pla(s nntsvbroolien, den die sanbere und nloht ohne 
Eleganz gebaute Ffiurvkirche nert. Die HSnser sind mi Theil awei- 
stöckig lind mit HobUiegeln gedeckt Wer indeCt beim Sintritt in die 
Stadl, den an sie sieb kofiptoden Orinnemngen nnd den tedalea 
ZnstSnden des Linddiens gemils, aitteUilterliebe Architektur Tom- 
finden erwartet, der wird sich bitter enttäasdit fühlen. Die feindlichen 
UeberföUe, denen der Ort mehr als einmal zur Beute geworden, vor 
Allem die Brandfackel der Barbaresken, haben fast jede Spur der Ver- 
gangenheit weggefegt und nichts übrig gelassen, was über das Niveau 
eines modern spanischen LandstSdtchens hinausginge. Die einzige Ruine, 
welche einigermafsen imponirt, ist als solche sehr neuen ürßprungs. 
Es ist die« der weitläuftige, grofsentheils schon dach- und fensterlos 
wordene Bau eines Franziskanerklosters, am Westende der Villa, der, 
seines Gebälkes beraubt, mit schnellen Schritten dem gänzlichen Ver- 
fall entgegeneilt. Und doch sind es noch nicht ganz drei Jahrzehnte, 
ISÜ die frommen Ordensbrüder auf Mendizabars Geheifs von dannen 
sieben mnfsten. Gegründet war dies Kloster, als das achte der Pro« 
vinz, im Jahre 1533 durch den Grafen Don Guillen; das noch stehende 
Qebiside datirt jedoobs da des erste 1571 von den Hugonotten nieder- 
gehmaat wurde, erst aus den späteren Deeennien des ]6ten Jahr- 
hunderte. Jetet haben sich in seiiien Bäumen statt der Monehe ein 
paar blutaime Faagilien eingewinteti 

■) IM 4lM«B fm ^ 9te4t Mir ««oll diu Nmmp YUl« d« ist Pataass. 
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Als Filiale der Hauptkirche (Iglesia mayor) von S. Sebastian sind 
die theils im Orte selbst, theils in seiner Nachbarschaft gelegenen 
Kapellen von Buen-Faso, los Remedios , S. Sebastian, la Concepcion 
und S. Cristobal zu betrachten. Die einzige Wolütbätigkeitsaastalt der 
Stadt ist ein sehr kleines Municipalhospital. 

Wir haben mehrmals bereits in dieser Skizze andeutungsweise des 
Thurmes gedacht, der den Namen la Torre del Conde (der Grafen- 
thurm) fuhrt. Er bildet weitaus den hervorstechendsten Zug in dem 
Gemälde, welches wir zu entwerfen hatten. Immer und immer wie- 
der kehrt das Aage zu ihm zurück; es haftet an ihm, wie an dem 
Mittelpunkt des Ganzen, wie an dem eigentlichen Wahrzeichen von 
S. Sebastian. Hinter dem Sandstrand, mit welchem die Wellen das 
liebliche Gelände meerwSrti urngfirtet haben, erhebt sich in der Thal- 
sohle des Barranco, nar ein paar hundert Bebritt tod der Stadt ent* 
ferntf dieser feste und trotzige Bau, der so schauerlich gut seine Be- 
stimmang, die Zwingburg Gomera's zu sein, erfüllt hat Langst haben 
die Flammen, welche Murat Arraez (1617) ansfindete, den Palast der 
Ghrafea sammt seinen Sohfitzen und Archiven von der &de vertilgt; 
vergebens forscht man nach dem bescheideneren Dache, unter welchem 
Golombns jahrelang als ein schUehter Borger dieser Lisel gelebt; wih- 
rend alle diese Zeogon einer glfinzenderen Periode spurlos venehvon- 
den sind, ist nur die Tone del Conde stehen geblieben. Sie äUflin 
mahnt noch in finsterer and nnerschfitteriicher GfdlSie an die eragmlb- 
reidien Tage der Vergangenheit. SSs ist ein viereekiger Qoaderban 
aas rothem Stein, vollkommen wohl erhalten, Jede seiner Seiten 86 Fdh 
lang; mit drei Stodnrerken, von welchen jedes einselne von gleicher 
H6he mit der Linge der Wandungen ist Das Erdgeschob hat Dach 
Art Ihnlicfaer Festen jener Epoche, die noch auf den Ganaieii vor- 
handen rind, gar keinen Eingang. Derselbe, eine sdimale Thür, 8ff- 
nct afoh erst in der darfiber gelegenen Etage and ist nur vermitteist 
einer Leiter sn erreichen. Die Gitterfenster, wenige an ZaU, sbd 
so klein, dafs sie in der Massenhaikigkett des OemSners tut ver- 
BCD^viBuen. 

Die Brbanong dieses lliiirmes wird Pcnian Perasa, dem ersten 
Bindiger Gomera's ond Tater der Grifin Dona Ines, mgssshriebeii» 
dfirfts also in die Mitte des l&ten Jahrfaimderts fallen mid mithin llr 
die Ocsefaichte eines so neuen Landes in eine graoe Yoneit snrfiek- 
reiehen. Anderthalb Jahrhnnderte später mnfc derselbe bereits schadhaft 
gewesen sein, denn er wurde auf BefSshl Philipp*s II. 1578 sasgsbef- 
sert und mit schwerem GeschSta versehen. Es geschah dies sn fol- 
gendem Zwecke. Wenn der Seeweg nach Spanien von feindlichen 
Geschwadern sehwirmte und die ketserischen Korsaren das atlantische 
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Meer fegten , batte die ans Amerika faeimsegelnde Silbeiflotte Befehl, 
in den HaÜBn too S. Sebastian einnilaafen nod dort zu warten, Ui 
sie Teialirining an KriegMduffen eriuelt oder bia die Strafiie wieder 
frei geworden. Danerte diea lange, so worden die Gold- nnd SUber- 
bairen aoageladfn nnd in den Giafentbarm venehloaeen. So hat die- 
ser entlegene Winkel einer armen biael, to haben dieee Jetit wnsten 
Mauern, die, leerstehend, lingpt nnr Bolen ond Fledenniosen nan 
Aidentkalt dienen, die Müliarden Pem's gehfitet nnd Snnunen aaSger 
hinft gesdien, deren geringste hingereiebt bitte, Gomera mit Geld so 
besablen. 

Aber noch Ton Tielen anderen interessanten Dingen kßnnte der 
Thurm des <Gnfea ersiblen, wenn historische Eiinnemngen sich in 
Stein nnd MSrtel eingrfiben. Fast die ganie Geschichte Gomera*s 
grappirt tidi nm ihn hemm, der dasteht, wie eine ewig gleicbgeblio- 
bene DdEoration ihrer wecfaselYoIlen Scenen. Dies darmthnn, wird 
die Andnitaog einiger weniger Begebenheiten genügen. 

Er sah Beatrix de Bobadilla, gegen deren Reise einst König 
Ferdinand der Katholische nicht gleichgültig gewesen, sidi nach ihres 
Gemahls Tode hinter seine Maoem flüchten nnd ihren Belagerer, den 
jangen Haatacaperebe , den Fuhrer des letzten nationalen Aufstandes 
der Urbevölkerung, der so geschickt war, dafs er die auf ihn abge- 
drückten Pfeile mit der Hand parirte, von einem Armbrustschusse 
niedergestreckt, verbluten. Er sah, auf Befehl derselben grausamen 
Beatrix, diesmal nicht einen verachteten Guancheu, sondern einen 
Edelmann und alten Christen, Ruiz de Castaneda, von Henkershaud 
erst an einem Balken seines eigenen Hauses, dann hoch oben an einer 
Palme aufgehängt, weil er gegen die Sittenreinheit der Gräfin läster- 
liche Worte ausgestüfsen. Er schaute zu, als, nachdem die schöne 
Furie Gomera's ein räthselhaftes, an die heilige Vehme erinnerndes 
Ende genommen, wenige Jahre darauf zu Gunsten ihres Sohnes ver- 
schworene Vasallen den Adelantado Alonso Lugo, ihren Wittwer, in 
eine bereit liegende Schaluppe warfen , indem sie ihm nur die Wahl 
«wischen Tod und augenblicklicher Entfernung liefsen. Fast an sei- 
nem Fufse war zweimal Pedro de Vera, der Alba der Canaren ; drei- 
mal Columbus auf seinen glorreichen Wegen zur neuen Welt, 
die alte Wohnstätte wiederzusehen begehrend, gelandet; nach ihm 
Oirando, der zweite Gouverneur von Hispaniola (1502), Cortez, der Er- 
oberer Mexico'g, Montejo, der Eroberer Yukatan s, Davila, als er den 
laihmus von Darien zu unterwerfen ging. Während diese Seehelden 
und Conquistadoren als Freunde erschienen, sah der Grafenthurm in- 
defo auch schlimmere Gäste den Zutritt mit den Waffen erzwinc^en: 
SO Jaeqnes de Sorisi den Nacheiferer Coligny's, und den boUandiscben 
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Admiral van der Does, der, beladen mit dem Baabe Gran-Canaria*8, 
Oomera heimsosuchen kam. Angesichts seiner Warden die Verhand- 
langen gepflogen, in denen Sir Francis Drake, an der Spitze einer 
Flotte von 80 Segeln, tausend Fässer Wein von dem Grafen forderte, 
nm rieh seine Weltfahrt durch die Ifagellansehge in den üilien Oeean 
CO versfifsen. £r säh Don Ghiilleti Peraia, Beatriiena SoMt» naeh 
eittem sehr weldiehen Leben, das BoAikleid des h^g^n Fnt&äiskns 
tragen und den Beamef Cipdeville, von entgegengesetatem CHaubens- 
eifer hingerissen, canarische M5nche desselben Ordens mit Steineii am 
Hals im Meere ertr&nken. Zuletst mufste er es, in PulverdMipf ge- 
hdült und ton Muraf AtttKt mit stftnnendet HAnd genonnttett und 
Terwfistet, als sei ei^ dasn tetvrtbdlt, Zenge des Fanatistafus der ver- 
sdkiedenartigsten Religionsparteien tu seiti, mH ansehen, wie UmA den 
Halbmond auf seine Zinnren pflsiActe, 'Seine mit dem Namenszoge Phi- 
lippus IT. bezeichneten Kanonen nach Al^er wegschleppte, üttd Hvie die 
entmenschten Barbaresken eine alte Frau, der ihre hoben Jahre nicht 
zu fliehen gestattet, bis ium Gürtel in den Dünensand eingruben, um 
sie zur Zielscheibe ihrer Feuerschlünde zu machen. Doch genug der 
bluttriefenden Geschichten, von denen in den friedlicheren Zeiten, die 
längst gekommen sind, Gomcra nun ausruht, wie im sicheren Port, und 
die selbst in jenen druckenden und wenig beneidenswerthen Zuständen, 
in denen es befangen, uns einen Fortsduritt 2um Besseren erkennen 
und segnen lassen. 

Freilich ist's jetzt ein todfer und öder Ort, diese Villa de vS. Se- 
bastian, diese verlassene Residenz einesl ausgestorbenen Dynastenge- 
Bcblechts. Der FuGstritt eines Vorübergehenden oder der Hufschlag 
eines Maulthieres sind im Stande, selbst bei Tage, das Echo der men- 
schenleeren Gasse wachzurufen. Die Aetitaeren gehen frühmorgens auf 
ihre Feldarbeit; die Wohlhabenderen, Wenn sie es nicht überhaupt vor- 
ziehen, die schöne Jahreszeit auf einetti ibrer Landgüter tt Verleben, 
halten sich den grolsten Theil des Tages l^indorCh itt den Wohhnngeft 
verschlossen. Erst der Abend vereinigt sie grapj^nweis in Briiian- 
gelung eines Cafe in irgend einem Bbflmlladeii, #b eik l^äät bunt- 
etikettirte Flaschen franadsischer takSirt ron dett dvilisaCorlseh^n Be- 
rufe der grorsefn Natioii predl^n. l>a keto 5ff(Mkdich«i^ Späsiernfang 
▼oihanden ist, wird man die Damen käum andeiif gewahr, als wenn 
sie cor Messe gehen. Selbst am Hafeti lieMcht nxaf sdt^n r^gereib 
Leben. Mit ihren geschlossenen fitoMensterlSden stehen Hflnser 
▼erdriefslieh und mflrris<ih Uückend dA. Seit ihan angefangen, Coche- 
nille zu bauen, sind selbst die Hühner, die in dem Rufe SCefaen, d«tti 
kostbaren Farbeinsekt nachiustelleli, filst aus dett Stifalieii' v%iftf6hiMB^ 
den. Nur hie und da sieht mau eine Frau aus dem Volke mit dem 
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fipinnockeii in der Hsnd in ihrer Haostiiflr atelien. Brod aus Farm- 
wwMln wlffd AI Zeiten nül famter Stimme feilgeboten und den Pm- 
eaaten nie etwae DeUkatee angepriesen. Die monteren HSnderspiele 
all^ sind es, weklie aoeh Mer ein wenig Lächeln und Sonnenschein 
in die 6de Langweiligkeit kleinstädtischen Wesens bringen. Nament- 
lich ist es ein allerliebster Anblick, die kleinen Mädchen mit unnach- 
ahmlicher Grazie langsamen Taktes und singend die Seguidilla stun- 
denlang vor den Thüren oder auf dem Sand der Flaya tanzen zu 
sehen. 

Gomera steht, als sogenannte herrschaftliche Insel (Isla de Senurio), 
nur mittelbar unter der Regierung der Krone. Unter dem Titel einer 
Grafschaft erkennt es in erster Linie den Marquis von Belgida, zugleich 
Inhaber des Marquesats von Adeje in Tenerilla, als seineu Herrn au. 
Die Familie dieses Granden von Spanien ist, den Herrera's verschwfi- 
g^fc» als der Manusstamm dieser Letzteren mit dem Grafen Don Domingo 
Herrera 1766 erlosch, durch Erbschaft in den Besitz Gomera's ge- 
langt; sie ist daselbst EigenthSmerin des gröfsten Theiles von Grund 
«nd Boden, wfihiend sie sonst noch eine Menge von Feudalgerechtsamen 
mafibt Bs kann hier nicht die Bede davon sein, diese verwickelten 
reektEdhen and TetfitorialTerfa&ltnisse anseinanderMetten; es gendge, 
an konaiatiren, dab &ß Mdirsahl der IHnwokner dofipelte Stenerqnoten 
an den Grafen and an die Begierong an entrichten hat und von die- 
acr, nor dardl eine geitisse Freiheit der Emigration gem&lsigten Last 
tet erdrdekt wird. Bam konunt, dafs noch kern Glied der «regie- 
renden^ Familie die Insel mit Augen gesehen hat und daher der mil- 
dernde «nd aasgleicbende Einflnfs persönlicher Berfthmng gSnalich 
fehlt Die B«]gida*0 leben in der gUnaenden AtmosphSre von Madrid 
oder auf Ihren peninsularen Gdtem md halten sich in Gometa einen 
Administrator zur Wahrnehmung ihrer Interessen und Binkassimttg 
ihrer Renten, sonst bekümmern sie sich nicht viel um diese entfernte 
Besitzung. So gesellt sich den übrigen materiellen Schattenseiten noch 
ein chronisch gewordener Absenteeismus hinzu, der höchstens dem tJn- 
abhängigkeitssinn der Gomero's zu Gute kommt. Für Volksbildung 
oder allgemeines Wohl etwas zu thun, scheint den Dynasten noch 
nicht in den Sinn gekommen zu sein. Neu zu verpachtende Lfinde- 
reien werden jetzt gern, gewöhnlich gegen einen geringen Canon, auf 
90—100 Jahre in eine Art Erbpacht gegeben. 

Es ist selbstredend, wie hemmend ein solcher Stand der Dinge, 
namentlich durch den weitgehenden Mangel an freiem Eigenthum, auf 
Landwirthschaft und Industriebetrieb einwirken, wie er den Wohlstand 
des Lfindchens lähmen, ja fast vernichten mufs. Ünermefsliche Flächen 
finchtbaren Bodens liegen brach in todter Hand da. Die Wasserl&ufe 
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befinden sich zum Theil im Besitz der Herrschaft, zrm Theil in dem 
von Privatpersonen, weshalb die Bewässerungsanlagen mangelhaft und 
oft die benachbarten Grundstücke benachtheiligend sind. Die Gewerb- 
thätigkeit ist, mit Ausnahme der von Fremden in Gang gebrachten 
Thunfischereien, fast auf Null rcdacirt. Früher bestand im Grofsen 
getriebene Seidenzucht, die allein in den Distrikten S. Sebastian und 
Hermigua jährlich 6000 Pfund Seide lieferte, welche auf einheimischen 
Webstühlen in der Villa zu gutem Taffet und anderen Zengen verarm 
beitet wurden. DaB Abhaspeln der Cocons and die StrampfTabrikation 
war die BeBchJtftigung der Weiber. Jetzt spinnen, weben und stricken 
dieselben nur noch für den Hausbedarf. Die meisten Maulbeerplan- 
tagen sind längst niedergehauen und durch Kultur von Peldfrüchten 
ersetzt worden, womit natürlich auch die Herstellung der Stoffe aa& 
bören mufste. Dabei hat der Bau des Cochenille -Cactns, obwohl iiB 
Yorsdureiten begriffen, hier noch lange nicht die grofsactigWB Dimeiif» 
sionen, wie auf den mosten anderen Inseln, angenommen. 

Das Gate bat Gk>mera, dals daselbst wenigstens Nieoiand tot 
Hanger stirbt Es theilt mit Oran-Canaria den Vonmg, aidi seibat 
mit seinen Erseognissen an genl|gen and der Naefabani nioht an b^ 
dürfen. Der Wald nährt seine Kinder. Niigand ist das aUgemeia 
▼erbreitete Adlerfarm (PteriM aq m&na^ L.) blofiger, nirgend aind aeine 
brodspendenden Wiuaehi meblreichar und sdunackbafter als hisr. In 
Notlyabren belfen sie, die nie fehlenden, der BevQlkenmg fiber das 
Schlimmste hinweg. Brod ans FarmriuEomen wird indeüi hier an 
allen Zeiten gern genossen, indem die nHeleohos^ dieser Inael för 
besser, wohlsefameckender and gesunder als die des beaadibarten 
Palma*8 gelten. Es giebt viele Qomero's, die nie im Leben andersa 
Brod gegessen and dabei, gesand and krfiAig, em hohes Alter errei- 
chen. Man schfitst in den Walddistrikten den Wohlstand der Faaoatten 
nach der Aasdehnung ihrer Farmbraeben. Eine Baoemtochter, die 
bedeatende mit Pteris bestandene Strecken als Mitgift aa erwarten hat, 
bleibt gewilb nicht laoga ledig. Je grofeer dieselben sind, für desto 
reicher gilt sie. Von anderen aar Speise dienenden WaldfrSditen 
nennen wir als die hiofigeren noch die des Mocanbaames and die 
anter dem Namen Cresas bekannten dankelrotb and erdbeerartig aoa- 
sebenden, etwas adstringirend schmeckenden Beeren der Myrica Faym 
(Faya fragifera, Webb. Berth.), welche nicht nur roh genossen, son- 
dern auch getrocknet und zu Gofio vermählen werden. 

Unter den vegetabilischen Erzeugnissen Gomera's nahm froher das 
Gummiharz seiner Mastixbäume (Pistacia allantica^ Desf.) eine her- 
vorragende Stelle ein. Dasselbe wurde gesammelt und massenhaft 
ausgeführt. Es ist merkwürdig, dals diese Baumart jetzt gänzlich d^ 
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Ausrottung verfallen zu sein scheint. Bei nMiiien Streifereien durch 
das Land babe ich auch nicht oinen Stamm mehr davon auffinden 
können. 

Die Kultur der Dattel als eines edlen Obstes ist, im Grofsen 
wenigstens, auf das Thal von S. Sebastian beschränkt, während die 
fast uberall ungemein häufig vorkommenden, der Landschaft zum be- 
sonderen Schmuck gereichenden Palmen sonet durchgängig der wild- 
wachsenden Urrasse von PkoenifC dactyüftro angehören, welche Webb 
nnd Berthelot, insofern eie canarisch ist, als Varietät Jubae nnter^ 
schieden haben. Letztere werden haopteichlieh zur Oewinnmig von 
FAlmwein benutzt, den man Garapo nennt Dieses iUüeem ange* 
Aehme und erfrischende Getr&nk aaeht mostfarbig, etwas trfib nui 
nnd schmeckt afils mit leicht snsammensieheodem Beigeacbmack, der 
Milch einer unrmfen Cocoennfe ihnliehy aber fonfigUeher. Es mnlii 
ittdefe sdmell vertranken w^n^den, fiUls es nidit in ssnre Gihnung fiber- 
geheo ond sehiielslieh sa Eaaig werden eolL Eine Mm gmopm^ 
ao heiften die rar Palmweineraeognog bergarichteten Bfiome, sieht 
träbs^g genog ans mit ihren «ber dem Kopfe sosammengebondenen 
Hersblättem nnd theils abgebanenen, tfaeils eingekerbt herabbAngenden 
Xnfieven Wedeln. Man bohrt die Krone an mehreren Punkten ragleich 
an ond erfafilt so von Jeden Baome etwas über 20 Maafs, wenn man 
ihn jedodk sich todtblnten lassen will, mehrere Fisser voll Garapo. 
Durch Binkocben gewinnt man aas diesem den Palmenboaig (IRe/ de 
§art^). Die kleinen Orangefiurbenen Fruehte der wilden Pahna 
(rasMra) werden hier Oamames genannt Sie schmeeken gnt, haben 
indeft einen verbÜtnifsaHUng sehr grofsen Kern nnd um diesen hemm 
am infsenst wenig Fleisch. Die veredelten Dattelbinme Termebit 
man sowohl dnrch Samen, als. andi dnreh rom Matterstock getreante 
Wonelbrut. Dmr letstaren FortpAansongsweise wird indefs meist der 
Vorsug gegeben, wsil SO die jungen' PBXnzlinge schon nach vier bis 
saehs Jahren tragbar werden, während die aas Kernen gezogenen 
viel länger damit zögern. leb habe Bättmcfaea von fiMt noch straaehi- 
gem Habitus gesehen, die aus einem nur drm fVifs hohen Stamme 
schon Fruchtbuschel entwickelten. Die sogenannten kernlosen Datteln 
von Gomera gehören einer Palma morisca genannten Sorte ao; sie 
sind von Anfang an beinahe schwarz und enthalten im Inneren, statt 
eines Steins, nur etwa» Fasergewebe. Die Zeit der Dattelerndte fällt 
auf dieser Insel in die zweite Hälfte des Oktobers und in den Anfang 
Novembers. 

Sonst hat Gomera an ihm eigenthümlichen Obstarten noch eine 
Feigensorte aufzuweisen, die man Higos gomeros nennt und die sich 
ihrer Vorzuglichkeit halber schon über einen groraen Theil der Provinz 

Z«it«cbr. f. allg. Brdli. N«a« Folg«. Bd. XII. j7 
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verbreitet hat. Diese Feigen sind voluminös, fast rundlich von Ge- 
stalt und von blafsvioletter Farbe. Sie zeichnen sich durch einen 
besonders feinen Wohlgeschmack aus und haben nur den einen Fehler, 
EU Zeiten am Baume leicht aufzuplatzen und so, wenn sie nicht gleich 
abgepflückt werden, entweder zu verderben oder den Vögeln zur 
Beute zu fallen. Eine sufse, roh nicht allein efsbare, sondern sogar 
deliciöse Quitte hin ich geneigt, fSr ein aasschliefsliches Produkt dieses 
Bodens sn halten; wenigstens ist mir dieselbe nirgend anders als in 
Gomera Torgekommen. 

Haoptgegenstand des Ackerbaues ist, wie fast in allen Theilen 
des canariscben Archipels, so aach hier, der Weizen, dessen Spielarten 
der Trigo candeatf moHmo, caHellano und hmrbiUo sind. Danack 
kommt die Gerste, von vekher awct Arten, die gewöhnliehe (ßordgm 
tmiffam) nod das Cebwäa ronuma genannte Hordmm kettatHokum ge- 
baut werden, und der Ifais, dessen Höhe in dem fetten Brdrdeh 
eben so bewmideraswurd^ etsdieint, als die Bigiebijgkeit seiner so- 
wohl gelben, als braunrothen Kolben grt»& kL Roggen wird, je höher 
anfvrXvts, in nm so gröHwrer Menge, aumal auf leichtem, dem Weisen 
weniger susagendem Boden gesäet Aveh die KartoiFel ist hier mehr 
^e Gumbrelhicht, indem sie in der 4lefer gelegenen, wamm 
Zone an der liiame eine sie fiuit t erd r tog ende Konknirentin gefiui* 
den hat. 

Der Wein war wShrend meines Anfenthaits anf Gomera eine 
wirkliche Seltenbeit geworden nnd was davon vorhandtin, so mit 
Brandwein, Zocker und deigl« versetzt, dafs man sich durchaus kefa 
Urtheii fiber denselben, im unrerfSlschten Zustande, bilden konnte. 
George Glas nennt die Gomeraweine schwach und scharf, und deshalb 
Tingeeignet zur Ausfuhr. Er versichert jedoch, deren gekannt zu haben, 
die, nach zweijährigem Lagern, den besten Madeira an Geschmack 
und Blume übertrafen, obwohl ihre Farbe stets wässerig hell und das 
Getränk selbst nur schwach {weak as small beer) blieb. Wenn die 
Jahre der Traubenkrankheit vorüber sein werden, wird hoffentlich auch 
der Rebensaft wieder die ihm gebührende Stelle unter den Erzeug- 
nissen der Insel einnehmen. 

Der Holzreichthum Gomera*8 endlich, der eine Quelle des öffent- 
lichen und Privatwohlstandes sein könnte, wird nur in üufserst gerin- 
gem Maafse ausgebeutet. Die kostbarsten Hölzer, wie sie namentlich 
der Til, der Vinatico, der Barbusano und der Palo blanco liefern, 
verfaulen ungenutzt im Urwalde. Die gebirgige Beschaffenheit des 
Landes und der schlechte Zustand der Wege erschweren den Transport 
zur Küste hinunter und lassen die Einwohner fast auf jedwede groHi- 
aitigere forstliche Exploitation veraiohten. Zur Zeit, als die Waldun- 
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gm mck nodi liit nflur mm lieeveMfer MMokfesn, wurde aUerdiDgi 
Bftldiolt Twdufl; jelit hSoliBleni ad Branmiaterial nodi «ne gerings 
Qmtitit von HokkoUfliL 

]>ie Yi«hiiichl kl im Veiliiltiiib inm Weidmidiämm nad sa der 
geribipBn AniHfahiinig dei vlNnr femMbta Bod«nt nidit bedentoid. 
Wie ibefeell auf den Ganareii, iet die Ziege das Teibrntetste sahme 
JUni dennoek ttUt ea im HeriMl adbet in der Villa de 8. Sebastian 
Mwer, sieh frisehelfikh la fetsdialiian, well in dieser Jahresarit die 
Hsetden anf die dann alleui neoh grasieiciien Onmbren getrieben sind. 
In frfibeien Jabiiinnderteii gab es wilde Ziegen, die von anfserordent- 
lidier Unbändigkeit und Starke gewesen sein sollen. Rindvieh könnte, 
bei der yorfaandenen grofsen Fottermenge, viel mehr, als der Fall ist, 
gezogen werden; doch ist immerhin genug davon vorhanden, um den 
Markt von Orotava damit zu versehen. Man futtert es während der 
trocknen Monate viel mit den Blättern und Sprossen des Donaxrohres. 
Nicht mehr werden wie früher in Gomera mehr und bessere Maul- 
thiere, als auf irgend einer anderen Insel gezüchtet; auch mit einer 
Errungenschaft seiner ritterlichen Vergangenheit, mit der gerühmten 
Rasse zwar kleiner, aber wegen ihrer Schönheit und Ausdauer werth- 
gehaltner Berberpferde, scheint es so ziemlich zu Ende zu gehen; 
wenigstens bin ich nicht viel mehr davon gewahr geworden. Ich 
basire hier ein subjektives Urtbeil durchaus nicht ausschiiefslich aof 
den Schimmel, welchen icl» an reiten pflegte, und in dessen Adern das 
Vollblut seiner Ahnen, jener einsl von den Herrera^s geraubten nnd 
hierher geführten V^üstenrosse, eine eigenthämliohe Abschwächung er* 
fcbren h^ben mafiite. Kamesle fiabta gans. Borstenneh ist in bin- 
wmhendnr Menge wwbanden. 

Noeli immer spridit der Qomevo out ToiUebe von den Hirseben, 
die einst seine heimalliliohen Wilder dnrehstreiften. Sie evfirenen sidi 
Jsdealids gegenwärtig, wo sie versebwnnden sind, aber noeh in frischem 
Andenken stellen, einer grOftersn Popnlaritit, als sie bei ibren Leb- 
sriisn gsoossen, wo der Landmann es niebt bindern konnte, dab sie 
seiae SfMten seistampften nnd seine Gilten wfist legten. Graf Sandio 
Hmera, genannt der Alte (et Ft^oX ^® ^ Adas-Tbftlem, 
in die er so oft mit dsn Waffen in der Hand dndrang, als Siegs» 
tropbfte mit berdbergebraeht. Das gesebab im fVmfsebnten «Tabrbnndert. 

war der afrikanisehe Hirsch, den schon Virgil gekannt, dessen 
Dasein jedoch von der Wissenschaft, bis die Franzosen ihn neuerdings 
unwiderleglich in Algier wieder entdeckten, hartnäckig geläugnet . 
ward, in den Waldrevieren einer kleinen Insel des Oceans ein- 
heimisch geworden. Scheint es doch, als ob das eiserne Mittelalter, 
dessen Abglans die Dynastie Fernan Peraza's nach Gomera übertrug, 
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daselbat aBVoUatändig geblieben wire, ohne den Wüdbann; «]• ob der 
gnanobuehe Knecht kein rechter Leibeigner gewesen sei, Uttte er nicht 
alB Treiber dienen I^önnen bei den groiSien Jagden, deren MeategebeU 
und HalaU von Zeit an Zdt die PanM awisehen Waffeneplel nnd 
frommen Uebnngen oder awiechett Jenen Orgien anafllllle^ deren Schani' 
plats der Qrafendinrm nnd das Thal Beneh^pgoa waren. Bild jedoch 
verweichlichte das Herradiergeeddecht; In den ritteriidien UebnngM 
fremdgewordenen Seignenre eiloach aneh die Jagdleidenschaft. IIm 
begnügte sich damit, den Wildstand als einen Familienlnzns sn hegeo^ 
man jagte nicht mehr. In stolaer Sicherheit dorchstieifte fortan dM 
königliche Hochwild die weken Forsten. Wenn seine Rädel doch 
die Lorbeeidickichte brachen, wenn cor Bmnatseit das Oebrfill der 
Hirsehe Ton den hohen Klippen über das Meer hinaosklang nnd siih 
in dem Oerinsch der ftwidnngsn oder im Bnaasen der Aeqainoktial- 
stfirme verlor, wire es unmöglich gewesen, eine prachtvollere Staflags 
f8r ^ Bomantik dieser Waldseenen an ersmnen. Es gab TUere von 
riesenhafter Gröfee, deren Felle «Hein 9 Fnlb in der Ldnge maaÜMa. 
Ein Vergifsmeinnicht, die MyosoHi UOStoHm oder «Menjritf« der Bota- 
niker, soll ihre Lieblingsnahrang gewesen sein, sie beifst beut noch 
Yerba de los ciervoi. Die Quelle del Pajarito sollen sie, als Tr&nke, 
allen übrigen Waldwassern vorgezogen haben. Es sind eigentbümlioh 
gemischte Gefühle, die uns erfüllen, wenn wir erfahren, dafs während 
der Lockerung der socialen Zustände, welche die Occupatioii Spaniens 
unter Napoleon für die Canaren zur Folge hatte, die letzte Stunde 
dieser stolzen Cie weihträger des Waldes schlug. Die Bauern, unmuths- 
voll darüber, ihre Insel zu einen grofsen Wildpark gemacht zu sehen 
und miide, dessen Hüter zu sein, dabei heifshungrig nach Fleisch, 
griffen zur Büchse; die Priester, in deren Händen damals die Gewalt 
lag, konnten es nicht wehren. Vielleicht wollten sie es auch nicht; 
denn wer weifs ob nicht die Erben der Grafen von Gomera im 
Schlosse zu Madrid als Afrancesado's die Hand König Joseph's ge- 
küfst hatten. Jedenfalls waren die Herrn des Bodens fern und macht- 
los. Wenige Jahre scheinen hingereicht zu haben, das Werk der Ver- 
nichtung zu vollenden. Man schrieb 1811, als, wie wir bereits er- 
wähnten, der letzte Hirsch, in einer Waidkapeile, in der er Zuflucht 
gesucht, getödtet wurde. 

An Federwildpret hat Gomera üeberflufs, wenn nicht der Arten-, 
so doch der Individuenzahl nach. Im Winter werden nicht selten 
Enten und Reiher verschiedener Speeles geschossen. Wilde Feldtauben 
schwärmen längs der Klippenkusten ; sie werden zum Unterschiede 
von den Taubenarten des Inneren Palomas de orilla genannt. Die 
Forsten beberbeigen in Menge die prficbtige ToreeztMibe { CoH mba 
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ÜnriMf«, BoA.}* weUh» hwipMoUfeb von Lofbeerfrlcfalea, teabea 
aWr «neb GrMr*«, joBgen Ifoeaatneben nnd Getreide lebt uncl, 
mm Letaterem BMbnigeheB, selbit die Boggenfdder beeaeht Nur ge- 
geringen NaebBteUoDgen in ibren etlUeii Wildem «ssgeeeteft, fliebt eie 
den Meneeben nicht aUsoiebr» Aenbeiet begierig sind diese Ydgel 
MMSb den Frnehlen der Mffriea Sio eitsen so emsig freesend 

Mif den deodt beladenen Baniakfonen, daiSi sie Umd sa sein seheiseB 
«nd die Annibesnng dee BebtlM bb tv nicbaton Nilie gestatten. 
Sur Nest sftsbt onf Bionwi, Oft nicbt allsa boeb. Avfeer ibnen soll; 
namentliGfa im Monte bMO« eine dritte Taobenact, BabiUaaeo oder 
Weirsscbwanz genannt, Toricommen. Sie ist, der Sdittdenrng der Ein« 
fsbovenen naeb, kleiner ab Cökmtkü AwriMP«, von bUnlidi aschgrauem 
GeAader, mit wefibem Sebweüb and toll» im Walde, Iconstant eine 
böhsüB Region einnehmen, iberdies stets in- gesonderten Flügen, nie 
mit den Torcases gemischt, auftreten'}« Tmieltauben ond Waebtchi 
änd nicbt gerade bMg. In deato gHMberer Zahl erscheinen flberatt 
die Steinhähoer (FerdSr pefree«, Latb*), die, gldoh den Hirschen, 
ursprünglich durch die Grafen bieh^ verpflaazt, jene überdanctt haben, 
indem sie längst unausrottbar wurden. Sie haben sieb so aafeerorden^ 
lieh vermehrt, dafs sie zu einer Landplage für den Feldbau, immer- 
hin zu einer nicht allzu schwer zu tragenden, geworden sind, und 
der Clerus mehr als einmal zu dem seltsamen Mittel seine Zuflucht 
nahm, sie durch beschwörende Exorcismeu — ähnlich wie einst mit 
geistlichen Waifen gegen die Lacbsforellen des Genfer See's gefähr- 
dende Blütegel oder, in der Provence, gegen Feldmäuse gekämpft 
wurde — in die Steinwusten des Gebirgs zurückzubannen. Man schiefst 
dies köstliche Geflügel am leichtesten auf den Era's oder Tennen, 
wohin es kommt, um das zurückgebliebene Getreide aufzulesen. Die 
kleinen Vögel, denen man in den Lorbeer- und Erikenbeständen am 
häufigsten begegnet, sind das maderenser Goldhähnchen und der Tin- 
ttllonfink. X4etzterer, Ptyarö del monte genannt, trägt eine ungemeine 



1) Diese Waldvögel sind nicht nur oroithologiscb, als ausschliefsUch atlantiicbe 
Fanncnbürger, londero auch in hiatorisober Hindcht von lebhaftem, lokalem Interesse, 
well das Renschen himmelhoher Baumkronen md das Girren grofser Holztanben die 
Klänge sind, unter denen Gomera zuerst in der Geschichte auftaucht. Wenigstens 
ist man der Wahrscheinlichkeit gem&rs übereingekommen eins jener beiden Eilande 
(am liebsten das lotste) anf dasselbe sa denten, von welchen es in dem dareb 
Bocaceio uns anfbowahrlea Pofiplns des Angiolino Tegghia und des Nicoloso Hecco 
11841) heifst: . . . . proceras arbores plttrimas atque directcu in coelvtn invenerunt, 
Ind« ad aliam navigantea «am rivis «t aguis optimit copiosamf et in eadem ligna 
plurima et palumhos, qM9 hactUi» «* lapidihu» eapkbaU ccm«debant, imttnenmi, 
JI70S 4ictmt mt^vm nutris et gmUA talet auf meliorti, USdm elaam viäenm* €tn 
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Zutraulichkeit zur Schau. Ich habe teiaet QleiislMO, während ich ftie 
aofmeriEMm betrachtete, statt zu fliehen, von Zweig zu Zweig herab- 
hfipÜBn and sich wenige Fürs über mir tm£ wum nMrigen Aite^ «lül 
«od neugierig, hinsetzen sehen. 

Nach George Glas soU M in Gkwiera eine dieser Insel eigenthfim* 
liebe, jidoeh giftlose Nattemart gtben. Icli habe nichts fiber ihr Top» 
koBBBMB in Brfümmg bringen köimea. Soilte sioli daMelbe, 
liogneoden Stimmen, die iefa dagegaa laut wardan Mrte, aom Trota 
bestätigen, so wire es, bei dem sonst obwahanden gfnriicben Mangel 
der Giiinpe SeUaagan, in adner streag lokalen Umgrenanag 
ein böcbst merkwtiidigea. 

Obwohl das Meer rings am die Insel sehr U s c kr ek h ist, leigea 
ihre Einwohner dennoch wenig idithyophagische Neigungen. Selbst 
die YiUa nnd die anderen grdfscren Ortsehaflea sind inberst sehleeht 
BUt dem dahin einschlagenden TafoUoxns, der auf den Qhrigen Canareo 
kein solcher ist, Tcrsorgt Zar Zdt ab ich dort war, erinnere ich adeh 
kaum einmal in S. Sebastian frisohen Fisch bekommen an haben. AMa 
Boote und die gaose Fisdiermannschaft, hieft es, wftren liags der 
Sfldkfiate auf den Uranflschfang. Nicht ein dnriger Naoben fteMs 
damals für die bedAifniftlosaa Bflrger dar Stadt, der es sogar an ehier 
FSschhaUe (Ptttmätria) fshlt 

In dem voriiegenden Yersoeh elnar Schilderung der Walün atl 
des eanarisohen Arehipels haben wir von der Beeohaieaheit dea Lan- 
des und von einigen seiner Produkte gehandelt; er würde iadafs aSia 
«nToUkommen bleiben, wenn wir niebt aom Schlufs auch einen BKek 
anf seine Bewohner wfirfen, um so mehr da der Charakter derselben 
Ton dem aller anderen Islenos abweicht. Seine Schroffheiten und 
manche seiner Eigenthumlichkeiten haben ihn in einen nicht beneidens- 
werthen Ruf gebracht. Eine gehörige Portion gährenden Drachengifts 
ist hier der Milch frommer Denkungsart beigemischt. Umgeben von 
exquisit sanften, mit fast unglaublicher Herzensgute bevorzugten Be- 
völkerungen, mufs dazu jede vom Temperament und von der Ungunst 
der Verhältnisse wach gerufene Dissonanz bei diesen Insulanern» 
gerade durch den Contrast, schneidender und greller noch, als sie 
wirklich ist, hervortreten. Es bedarf daher der Vorsicht bei Prüfung ähn- 
licher Aussagen, wie die, welche die Gomero's für böse, rachsüchtig, 
falsch und träge erklären. Dafs sie etwas anders sind, wie die übrigen 
Cauarier, wird niemand, der sie kennt, läugnen. Von jener starken 
Tendenz zum Guten, von jener herzgewinnenden Begabung der natio- 
nalen Psyche, welche sonst allenthalben ein Erbtheil der Guanchen- 
rasse zu sein scheint, ist auf das uns beschäftigende R^lifr ad augau* 
scheinlich der kleinste Antheü gefallen. 
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Der Gomero ist, wii vir Alle es gind, ein Sohn der SohMkMÜa 
seiner V&ter. Um seinen gegenwärtigen Zustand so würdigen, mtoen 
wir ihn yorber betrachtet haben, wie die Vergangenheit ihn ans dar* 
•trili. Mdar aehaiiMi wir in adaB GaaehiGhte lul nnr dorch das 
teligeiiacbe F^fiMM der Laster «od Sdiwlchaa seijMr Baherrseher. 
Das ftber. steht fest: Ton Jäher trag der vaUcstbamUcbe Typus bei ihm 
das GkpiigB eiaar ^swifsan Bzeantricitttt» welehe dis widerqprediand- 
ften- Bigansefapiftsn, schsi a har iin?arsöhat, nahen «inander bestehen 
üafiL IMese Hslbwilden» welche nndi dem Zfmgnnfi Asnnun's Batten 
nad nlledMod ekelbnile Inaekten YerspeisteB» dnlisurton sieh am 
sdmeUetea, legten «her a^eh am späteeten ihre aagsborene Wildheil 
fpms ah. Sie, die sieh «nC die eiste Aofforderang freiwillig zum Christen- 
g^bea bekdart hatten, entsagten am spStesten ihren heidniedien Ge- 
biinchen. Sie, dfe anfangs ohne Wideretend sidi der Fremdherrschaft 
unterworfen, verkanften ihre Unabhängigkeit am theuersten und ihre 
endgültige Bändigung nur gegen Ströme von Blut. Sie, denen eine 
Zunge im Munde zu fehlen schien, um die Worte ihres Idioms deut- 
lich auszusprechen, wofsten dies Organ am wenigsten im Zaum zu 
halten, wenn es galt gegen den Lebenswandel ihrer Herrin Dona 
Beatrix de Bobadilla herzuziehen. Diejenigen endlich, bei denen das 
Weib Gemeingut Aller gewesen, ermordeten ihren Souverän eines 
hlofren Liebeshandels wegen. 

So gewifs es ist, dafs Abstammung und Himmelsstrich die Sitten 
eines jeden Yolksstammes beeinflussen, für ebenso unbestreitbar halten 
wir es, dafs die Gründe dieser anscheinenden Widersprüche nicht 
aite den Gomero's snr Last fallen. Das ihnen aufgedrungene Joch 
war s« drückend, es kontrasiirte zu sehr mit der wilden Freiheit, die 
Sie vor. dar Conquista in ihren Urwäldern genossen, als dafi» es nicht 
m IMs «ad Widerspetistigkeit hätte heransfordem sollen. Ihre 
Gnfen regierten sie, als hätten sie es darauf angelegt, ihre Geduld 
«sf die Pi^he an stellen. Nichte desto weniger haben sie bei vielen 
Qitngpphriltfia la Nath «ad Ktamemifii ihrer Herren mit rOhrender 
Xkaae BB* diflssn gshalten« Qhae die Untaatfltanng des Stammes 
OnM«, dar sie hsiwMi mit Leheasmitesln versah, hitte die Wittwe 
Hema« Peraaa'st sich io dem Th«tnw von 8. debastia«, in dem sie 
belagert, wntdev nieht haken kfinnen. Znktst seheint sieh eine Art 
QaBSMhiMfe hergfnsteHt «nd da Band, wenn akht yoo liehe, 
eo doch 50» Aphft^i*'^ktf'T nm HcnsÄer «ad Unterthanen ge- 
aohlnngen s« Mea. Ss eihellt dies aas dem Beispiele des Grsfea 
Wilhelm, dem dieLoyalitftt der Sdnigen als Ujährigem JüngÜDg som 
BesiU seines Erbes verfaalf, das der mächtige Alonso Logo, sein Vor- 
mund and Stiefvater, ihm vorenthielt, IHes QelOhl der Zqsammenge^ 
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hörigkeit wurde erst schwächer, als die dem Erlöschen nahe Familie 
der Herrera's durch häufige Abwesenheiten und mehr und mehr sich 
verlängernden Aufenthalt in TeneriflFa, wo sie zu Garacbico einen 
prächtigen Palast hatte, das Volk ihres Anblicks entwöhnte. Mit 
ihrem Aussterben war es, wie naturlich, damit zu Ende. 

Das Gomera der Ureinwohner zerfiel nach den Stämmen, die es 
inne hatten, in die vier Bando's von Orone, Hipalan, Mulagua und 
Agaoft, die zur Zeit der Bethencourts von Häuptlingen befehligt wurden, 
deren <^riAtliche Taafoamen bereits den Einflufs der neuen Zeitströ- 
mnng Terrathen. Beständige, oft in Fehden ausartende Zwistigkeiten 
herrschten zwischen diesen einseloen Tribus', deren Zustände, auf des 
geringste Maafs von GesittaDg anter den Canariern schliefsen lassen. 
Es war eine Menschenrasse, rauh wie der knorrige Stamm des TU^ 
banins ihrer heimathlichen Wälder, ungesibmt allen Gelösten der 
gröberen mensohliohen Natur hingegeben, auflodernd in gewallter 
und starker Leidenschaft OutmfitMg uod hingebend, dabei aber reia- 
bar und rauflustig, banden sie sieh, obwohl an ein hftohstee Wesea 
glaubend, weder an göttliches noeh an laenMliUehes Gesell. Das 
waren niciit jene keuschen Onanehen Teoeriffa's, die sidi ge» 
scheut bitten, ein Weib, welches dem Manne einsam auf dem Felde 
begegnete, auch nur antaredeikf eine soldw Zurflekhaltaiig wlre den 
Oomero's als der Gipfel der Thorfaeit erscyenen. Sor^^os und Mi- 
üeh, wie grobe Kinder; in den Tag hineinlebend, ohne au arbeiten, 
ihre Zeit zwischen Gesang und Tans tholend, setslen diese In itm 
flüchtig^ Rausch der Slnnenfreuden ihre gana» Ofädtteligkeit Der 
Faun und die ^yaiphe der hiHenisehen Sage schienen w io d aiersiandsa 
in diesem rauheren Gythere des meemmspGlten Occidents. Ton den 
▼erbannten Göttern des Olymps würden Eros und Aphrodite, hfittSB 
sie an dieser wilden Küste ein Asyl gesucht, hier am meisten Vep* 
ebrung gefunden haben. 

Die älteren Schriftsteller schildern uns die Gomero's als Menschen 
von mittelgrofser Statur, als feurig, schnellfüfsig und uberaas gewandt 
im Gebrauch der Waffen. Sie gingen am liebsten nackt und hüllten 
sich nur bei feierlichen Gelegenheiten oder wenn sie bei den winter- 
lichen Nebeln und Regengüssen froren, in Tamarco's von Schaf- und 
Ziegcnfellen, welche am Halse zugebunden wurden und bis zur halben 
Wade hinabreichten. Die Mädchen und Frauen trugen, etwas decenter, 
Röckchen von ebendergleichen Thierhäuten Tahuyan genannt, über 
dem dunklen Lockenhaar mantüienäbnüche Kappen von dem schmieg- 
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linin, wMen Mec j«i0tr StgealinoMr; UBWidleo laifgMnftw«!» 
Mk liiiiftd ah SflhleppeQ. Dlt Fifte stakMi bot btUlM OMohlecb- 
tarn in Scboktn ton Bbtrfell, Die CUwinder wftren biul fsttrb«^ 
«nfeirader io«li si^ dem Wmdaafte dee T^uuMte, dtier Babiiimaili 
6der bleu aüt einer Fieose, weldie Abteil GaUndo Weid (Pastel) 
nennt, die aber, da die echte I$aH$ Hmdefia jetzt nicht mehr auf der 
Insel vorkommt, wahrscheinlich eine andere als dieser gewesen ist. 
Wenn es zur Schlacht ging, zierten die Krieger ihre Stirn mit aus Binsen 
geflochtenen, grellbemalten Binden. Die Hauptwaffe bestand in einem 
kurzen Spiefs, mit scharfer, im Feuer gehärteter Spitze. Der Ackerbau 
war höchst unbedeutend, Gerste das einzige bekannte Getreide. Arm 
an Heerden, obwohl im Besitz von Ziegen, Schafen und Schweinen, 
genofs die Bevölkerung nur selten Fleisch, sondern begnügte sich mit 
der frugalen Kost, w^elche Milchspeisen, Kräuter und namentlich Farrn- 
wurzeln (Raices de junco) ihr darboten. Eigentliche Häuser kannte 
sie nicht, nur schlechte Hutten und, wo die Natur des Ortes sie dar* 
bot, Schote and Obdaeh gewährende Felsgrotten. Wir haben nntere 
Leaer bereits mit jenem Excefs der Gastfreundschaft bekannt gemacht« 
.diesem Volkaalanime den Vorwurf der Weibergemeinschaft znge- 
nage n bat; aos diaacm Grunde erbten Tom Vater nicht seine Söhne, 
sondern, als aieher von demselben Blute, allein & Neffen, die Sfibne 
Miner Sehwestem. Die Ernahnng der Kinder war rein gynrnnttiseh; 
tmtt lehrte eie, dam Anprall etat aaf sie geaeblenderter Tbenkogdn» 
dnan deaa atampfor nnd snletat sehar&ogaspitBier Spicifiw mit dem 
KArper anaweioben. Man hing ihre Speise an Banmsweige oder legte 
aia aaf h<dia Felasa, von denen sie dieeolbe doreb einen i^ueUiehen 
Wttif heranteravwerlea flieh -bemflben malsten« 80 wurden aie IfeitCer 
km ScfaleadarB Ton Steinen nnd Warfgeaehoes^n aller Art} aie aelbat 
dnrflh aokiie Waffen fait miYerwnadbary da aie nicht nur dieselben an 
farmridan, aoodeim die gegen sie geschlenderten Kieael, Speere nnd 
FMa ant der Hand ans der JUnft aa&nftngen gelernt hatten. Die 
Yoriieba 'Ar dieaa Art dea KAnpfeaa scheint anindeetea, dafe 
ea bei den inneren Fehden dieaer Natorkinder selten enm Handge- 
menge gekommen, und dals dieselben nicht allzu blutig gewesen sein 
mögen. 

Diesem Sittengemälde entspricht das Wenige, welches wir von 
der Geschichte der alten Gomero's wissen. Es bezieht sich überdies 
fast nur auf ihre ersten Begegnisse mit den Europäern. Verworren 
und traumhaft, als handle es sich um eine altersgraue Urzeit und 
nicht um das 14. und 15. Jahrhundert unserer Acra, oft sich wider- 
sprechend, schwimmen die Bilder ineinander. Die Menschen, welche 
wiie daon siah bewegen sehen, tragen barbarisch klingende tarnen, so 
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umMloaiHli wie die OuttiiniUaiite der SpCMiw, Üe lie teto. Kite 
Tod, der aieh mit der weidken und kbogvoHe» Booctitit der makmm 
Ineelidioine in nnser Ohr eohineidhelte; Mti wMdieii biMoiittta« 
Gbanktor; wohl einsehie Snge von Bdehneth, alber kein glänieiidei, 
von bewabter Yateilanddkbe getngenee Heldesttom; Bich* domel 
')eae feuie Qpintesseiis religiöser Gefttbl», wie sie, aenit «in Mbe 
des über AIceme triomphirendeii KreiuMB iiir nnmli* eemiaieiHeiei 
Legesdeo emporgebldht iet 

Ein seldiee Volk mnfete eben so leicht sor «ngenbüflUkheB Unter- 
werfnng, als schwer sa dmendem GehörM» in brfafgen eehi. Hör 
in lockerem staatlichen Verbände lebend, Qberraseht nnd geblendet von 
der Ueberlegenheit der anter ihm erschienenen Fremdlinge, setzte ee 
dem reni, eidi, f>ici der Letzteren nirgend systematischen Widerstand 
entgegen. Die Mysterien der Kirche übten von Anfang an eine 
magische Gewalt über die Phantasie dieser Söhne der Wildnifs aus; 
deft Fesseln für sie hinter so viel geistlichem Pomp, hinter so viel 
Ehrwürdigkeit verborgen seien, ahnten sie damals noch nicht. Eine 
an Jean Leverrier, Coadjutor des Bisthums Rnbicon, gerichtete Bulle 
Papst Martin V. spricht bereits im Jahre 1419 von einer auf Gomera 
vorhandenen kleinen Christengemeinde. Wer immer die Eroberung 
begonnen haben mag, ob ein Bethencourt oder ein Peraza, sie wurde 
ihm leicht genug gemacht. Die Schwierigkeiten kamen erst hinter- 
drein. Kein vieljähriger Kampf hatte die Reihen der Ureinwohner 
gelichtet, keine massenhaften HinwegfÖhrungen sie decimirt. Frisch 
und unversehrt stand die guanchische Rasse hier neben den An- 
kömmlingen, die sich an einzelnen Punkten der Insel niedergelassen 
und befestigt. Man hatte sich die Freundeshand gereicht und auf dem 
Fufse der Gleichheit mit einander zu leben gelobt. Als man die Gast^ 
freunde ritterlichen Uebermuth fühlen liefs und sie zu an die Scheie 
gebondencD Hörigen herabwürdigen wollte, brach die Feindschaft ans; 
mit ihr jene lange Reihe von Jochabschfittlungen , von erlogenen 
Hnldignngen, Ton glücklichen Aufständen nnd blutigen Reaktionen, 
wie sie uns die Annalen des Bikuides dae fonfsehnte Jahrhundert 
hindnrcb seigen. Bisweilen schien es, als wanke die Zwingherrsehaft 
in ihren Grundvesten, als triumphire die aborigene Unabhioigigkeit. 
Oft stand jahrelang mehr als eine Hälfte der Insel — > m wur Zeit, 
als Bejon beschuldigt ward, ecinen Feind Bermndez, den gegen alle 
Europäer erbittSfCen Bebetten preisgeben gewoMt zu haben, die Dis- 
trikte Orone und Agana — gegen die Gralsn unter den Wallen. Das 
verwachwne GekAls, der Waseemichthom oft nafllMnekrcitlMnr 
Ströme erlekktetten den kleinen Eirieg. Wenn dia Oomtfo^» van 
Urwald fietckatit, in ihraii Verliaoeii «nd PiolMtaft wi Gm^onii^ 
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•te an ]i«r FtiHltab ttandta, find Mitet ^ FddlMrr wie Pearo 
Ten «0 MbwlMiger, ri« m em&ohM, ak iie doioh IfigoetiMlie Tor» 
•piegeluogen 2b «ine Falle wm locken. 

Dm JfOir 1488 biiiigl endHcli die EntaelMidiiDg. Wikread dee- 
aeObea drängen eieh die BrelgalMe mit romaahaAer Schnelligkeit und 
«neiUcler Tragik m tamtk Naebtaticke saaamnraB, deeeen Hanptzagc 
k dem GedSebteib dea YolkeB nodi lofftiaben. Ale ein Beispiel, 
welche Geediiehten dem Inhalte na^ an Heerdfeoer der Winterabende 
aal Ckmera enlUt'iMiden, möge Folgendea dienen: 

Oiaf Heraan, der Tertogene Lieblingssohn jener Dona Ines Peraza, 
die ihrem Gemahl die Herrschaft über die Canaren als Mitgift zuge- 
bracht, gebot über Goraera, Er hatte, um den von ihm verschuldeten 
Mord des Generals Rejon zu sühnen, neben lästigerer Bufse, auf Be- 
fehl Isabella's der Katholischen einem Hoffräulein derselben, der durch 
Geistesgaben nicht minder als durch seltne Schönheit ausgezeichneten 
Beatrix von Bobadilla, seine Hand gereicht. Dieselbe war aus einer 
Busenfreundin der Königin deren Rivalin im Herzen König Ferdinands, 
nnd so ihre Entfernung ein Akt kluger, häuslicher Politik geworden. 
Graf Hernan, obwohl mit den glänzendsten chevaleresken Eigenschaf- 
ten begabt, war zugleich ein Wüstling und ein Despot. Sein tyran- 
nischer üebermuth trieb die Insel zur Empörung. Es ward dieselbe 
durch Pedro de Vera, den Eroberer Canaria's, welcher auf Ersuchen der 
Familie des Bedrängten, namentlich seiner Mutter, herbeigeeilt war, 
blutig gedämpft. Bei den Hiurichtungsscenen , die in Folge dessen 
stattfanden, bat der Graf, von Mitleid liberwältigt, selbst um Gnade 
für einige der Verurtheilten und verzieh ihnen, nachdem er sie von 
Vera losgebeten. Mehr als 200 Ge&ngene, darunter viele Weiber 
■ad Kinder, mnfeten, den Armen der Ihrigen entrissen, dem Sieger 
nach Canaria folgen. Daa grifliehe Paar bUeb im scheinbar nhigen 
BpefctfC tnrück. 

Der Friede dauerte indefo nicht lange. Schon nach wenigen 
Waeben hatte Heman Peraaa die Seinigen durdk sein ranhes und 
launenhaftes Wesen wieder anfs Aeu faeret e erzOrnt Es kam dahin, 
dafs „Freunde wie Feinde ihm im Interesse ihrer eigenen Sicherheit 
allee Ueble wAnsehten.** Das Benelmiea der hemechen und nnzufrie- 
denen GriftB wair nielil geeignet^ au besänftigen «nd verleirenes Ver- 
twoen wiedetkemstellen. Eine dnaqdb Gihmng bemiditlgee eich der 
GamAther; an immer aneechweiihnderen Wfinachen, an idealen Triu- 
nmn mm Glück «nd ünaUiiagigketl Tentiegen eich die HeOrangen. 
Dm Heti von teen mll, traten drei kttne Minnar aof jene ver- 
cehwiegene Klippe im Ifeere, die Baja del Seereto, eich aar grofoen 
•Tkaft des BfMnng dee Vae^eaca die< üand an leiehen. 
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Dflr AofirtAnd bmcb soent im IHstrikl Midligafty yrMm der 
lieutigen Jurisdiktion Cbipnde entoproisben sa hnbeD Mlidtf t, offm ans. 
Wie Jede Tolksfhfiniliche Erhebang nie laage naeb Hioptefii n foiAea 
btaadit, Cuid er die ieines in Pablo Hnpalapa «nd Pedro Haataooperebe. 
Es Bind die letaten in den Annalen ibrer HeimatUntel laut geworde» 
nett aborlgsnen Namen, und der Glanz, der ren Ibnen aasetrahlt, 
rOtbet den cananschen Horisont wie das letzte Aufflackern der Lobe 
im Krater eines erlöschenden Vulkans. 

Das Silberhaar des greisen Hupalapu stand bei allen Eingebore- 
nen in hohen Ehren. Sie liebten ihn, wie einen Vater, blickten empor 
zu ihm, wie zu einem Ueberreste längst entschwundener, goldener 
Tage. Der Graf in seinem bethürmten Schlosse gebot durch Zwang 
über sie; machtlos, unter dem Strohdache einer Hütte, war Hupalupu 
der Konig ihrer Herzen. Selbst Peraza hatte oft auf seinen Rath 
gehört; furchtlos war jener stets der F'ürsprecher seiner Stammgenossen 
gewesen. Auch jetzt hatte er vor Kurzem wieder, gleich einem ge- 
trenen £ckart, warnende Worte zu dem Herrn geredet: „er möge 
sein eigenes Wohl bedenken und aufhören, seine Unterthaoen zu mifs- 
bandeln.*' Deswegen zürnte ihm der Tyrann nnd aehrieb seinen 
Namen auf die Liste der Verdächtigen. Gezwungen und mit Fug 
daa Seblimmste für sich befürchtend, warf Hupalupu sieb nun der eo^ 
gegengesetzten Partei in die Arme ; er lieh den Unzufriedenen die 
Autoritit seines Einflusses. Man glaubt sogai^ dafe er einer von den 
IHeien gewesen, die sieb auf der Baja del Secreto ymeliwoian. Die 
Befwegnng gaborebte seinem Winke. 

Daa ist die alte Gessbittte, die ewig nen bleibt md in iteen 
Variationen aebon ao manehcm Gewaltig der Erde das Hera reebt 
eigentlidi entswei gebroeben bat. 1^ atebt geaebrfeben im Bnob d«r 
Baebter, Kapitel 16. Aber Simeon biefa diesmal Cid Henma Peraaa, 
nnd Delil* wobnte niebt am Bacbe Sorek im Philisterlande, soadero, 
als eine eekte Ovanebin, die sie war, in dnor Gtotle an Otiabedan, 
swei Meilen laadeinwirta von der Btadt 8: Sebastian. Kor nngen 
aah daa aeböne Hirtenmideben Iballa den Yericlrter Ihrer Rasse ab 
ihren Fifsen; niebt freie Neigung, sondern erswnngene -WUlfittirii^rii 
scheint ihm ihre Arme geöffnet an haben.' Der Graf halte dnreb dtaa 
Verbiknilb die Eübiaoeht eines nahen Verwandten seiner Geliebten 
im hSehsten Grade gereizt Hautacuperebe, ein entschlossener mad 
hochstrebender Jüngling, begehrte nichts sehnlicher als sich an seinem 
Nebenbuhler zu rächen. Er weidete seine Heerde zu Aseysele bei 
Guahedun; er gehörte mit Leib und Seele dem Bunde der Freibeits- 
freunde an. 

Man war übereingekommen, sieb in jener Höhle, die jetzt le CueTS 
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M Oonde heUat, d«r Petson te VerhaliiAen m baiileliti|$eii; man 
wnfste, daft er imbej^itet dort eminspreehen piega» Spfthetblicke 
umgaben alle aeine Schnite; baaaer ala den Weehael dea Ho49hwüdft 
in den Wfikkm, kannte nuui daa Ziel adner geheimen Wege. Sei ea 
von acbmelebleriacliBn Bitten verlob, aei ea vom Drange eigener 
Leidenaehaft angetrieben, genug Heman Peraaa ritt am awansigaten 
November dea Jabrea 1488 aua aeinem Sebloaae^ unter dem Tcnrarande 
auf einem aeiner MeierbOfa bei Herdaoe Korn aflen sa bttaen. Die 
donUen Regentage dea Spätberbatea hatten angefangen, ihre befrach- 
tenden Schauer über daa Land auszugiefsen. Nur zwei Diener, sein 
vertrautester Knappe und ein Page, folgten ihm. Bei der Steinkluft 
von Guahedun angelangt, sprang er vom Pferde und übergab dusäelbe 
seinen Leuten, mit dem Befehl, es unter einer Gruppe von Lorbeer- 
bäumen, an deren Fufs eine Quelle rieselte, anzubinden. Vergebens 
rieth ihm sein Schildknappe zur Vorsicht, ünbegleitet trat er in die 
Felsen Wohnung Ibalia's. Er traf sie in GesellBchaft einer Alten, die 
im Einverständnifs mit den Empörern stand. 

Waren es Stunden, waren es Augenblicke, die der Graf in den 
Armen der Hirtin verschwelgt? Er wufste es nicht, er hatte sie nicht 
gezählt und auch nicht bemerkt, dai's die alte Guanchin sich fortge- 
adüichen, bald jedoch wieder eingetreten war und nun schweigend 
am Eingänge der Höhle kauerte. Ein Ger&usch draufsen, wie von 
verworrenen Stimmen vieler Menacbent kam näher und näher, ea 
schreckte ihn vom MooaUger empor aus der süfsen Mattigkeit dea 
Geoossea. IbalU war an die Thür geatfirzt „Fort, rief aie, aie kom- 
men, dich an fiingen oder dich an ermorden. Ich erkenne sie, daa 
iat meine SippacbafI, deine bittersten Feinde. Zieh meine Kleider an 
nnd aebleiebe dieh ala Weib veikleidet ibrt Yielleicbt erkennen aie 
dieh ao nicht 

In der That aab man von der Grotte aoa eine Schaar Bewaff* 
neter aich deraeLben anwälaen nnd mit der den Goanchen eigenen Be* 
hendigkeit an den Felaen berabklimmen. Gellendea Pfeifen, nationaler 
Kriegamf mid Zechen böcbaten Affektea Im dieaem Volke, erfBUte 
die Lnft, keinem Zweifel Über die Abaiebt der Naheaden mehr Banm 
gebend. Ea war Hapalapa mit den Seinigen, der den entacbeidenden 
Schlag zu führen kam. Alle, die er anf dem Wege fand, hatten aieh 
seinem anfangs kleinen Häuflein angescblotaeo , dalk ea lawinenartig 
anschwoll. So war auch Hautacuperche hinzugetreten: er der 
Vorderste, sobald er vernahm, um was es sich handle. Bei der 
rasenden Eile des Marsches, war Hupalupu zuletzt ein wenig an^ 
ruckgeblieben, mit ihm die Mäfsigung, welche Jahre und Erfahrung 
geben. 
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D«r Graf hatte lieh te& Bath« Ibdbi'i geOgl;: m »pilt Als er, 
TOThfllU, ndi mr FLnebt ansebiokte, acihrie <ilie Alte, die der bfiäe 
DimoD dieser verUngiiilavolleB Stande aa sein aohien^ den Gomero't 
ib: «Das Ist er, der benrnskommt Chnift ihni lall^ üm nktut eot- 
linDenl'' Perasa eiUickte den Tmmilt Die Gefidv, ao d«^ er bisher 
geswofelt, stand lieseBgrafo fat fluD. Er hatte gesehen, iHe die 
BebeUen seinen tnuen Km^pen, der sidi ihnen «ntgegenwari; nieder» 
Stadien. Das adelige Andalosieiblat kochte in ihm. anfc Nfcdit in 
Weibeikleidsm woltee er, seiner Bhre «nd seines Bang e s eingedenk, 
das Aenbefste Aber sich ergehen lassen. Br sprang sutck in die 
H6hle; die nnwürdige Yermommang von sieh sehWodemd, wsif er 
eiligst ein Panseihemd Aber, rife sein Sebwert ans der Sebeide und 
ilberscbritt so snm zweitenmal, den AngrsÜnn die Stirn bietend, die 
Schwelle der Felsenkkift. 

Das war der letzte Schritt seines Lebens. Auf einem Vorsprunge 
über dem Grotteneingaog , stand, schön und zornerglübend, wie der 
Racheengel eines zertretenen Volkes, der Teil Gomera's, Hautacu- 
perche. Ein gewaltiger Stöfs seines Speeres jagte das spitze Eisen 
in das dieser auslief, dem Grafen von oben her durch Nacken und 
Brust. Er sank zu Boden : lautlos, ohne Todeskampf, hatte er geendet. 

lieber den Leichnam warf sich, weinend, der zu spät angelangte 
Hupalupu. Ein mysteriöses Band scheint die Beiden mit einander 
verknöpft zu haben; oder sah der Greis prophetischen Blickes in die 
Schauerscenen der Zukunft, die Folgen dieses Mordes? Schmerzvoll 
und kummerbewegt, sprach er seufzend zu den Seinen: „Wahrt euch 
wohl! Wir, unsere Weiber und unsere Kinder werden als Sohnc^fer 
dieses Blutes fallen.^ 

Auf den Berberhengst d< s Grafen hatte sich, das junge Leben za 
retten, sein Page geworfen. Mit verhängtem Zugel sprengte er die 
hohen Abhänge hinunter nach S. Sebastian. Geschrei und Lärm 
hinter ihm her. Bald heulte die Sturmglocke durch das Tbal, die 
Mannen der Peraza*s zusammenrufend zur Verth«idigBng> Mit ihren 
zarten Kindern» Wilhelm und Ines, fliclitete Beatrix von fiobadiUa in 
den Grafenthurm. Die Verfolger waren ihr auf den Fersen, so nahe, 
dals, als die Thorflugel sich hinter ihr schlössen, die auf die Gräfin 
abgeschleuderten Speere tief in das eisenbeschiagene Holswark d«s^ 
selben eingedrungen sein sollen. 

In dem Kreiheitstaumel, der sich der Insel bemächtigt, riefSen jetiS 
die Gomero's jubelnd von den waldigen Gipfeln herab, in ihrer Mutter- 
spraehe: «Der Ganigo von Qnahednn ist setbroehanl'* Der Beda 
Sinn war, dafs, wie sie gewohnt wann, naoh ihren Sehmattereien dia 
grofse irdene Sehossel (Oamgo)^ aas der sie gegessen nnd den Krog^ 
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aus dem sie darauf in der Runde Milch tranken, zu zerschlagen und 
ihn dann als werthlos fortzuwerfen, so werde künftig niemand mehr 
dem nun todten Herrn so vieler Vasallen Ehrfurcht erweisen. 

Nur um wenige Tage überlebte den Grafen der alte UupalupUi 
denen Ende Gram und Sorge beschleunigten. 

Im Schlosse behauptete sich des Erschlagenen Wittwe mit m&nn* 
liebem Muthe. Antonio de la Peua und zwei Ocampo's kommandirtea 
ihre Streitkräfte. An der Spitze der Belagerer stand Hautacnperchei 
JetEt des Lande» Herr. Für den jungen Häuptling drängte sich der 
Inhalt eisM gsazen Lebens an Gluok und Hoheit in den Baum knrser 
Woehfio susammen. Seinen rastlosen Angriffen wäre die nur schwach 
bemannte Feste aoletzt sicher unterlegen, hätte nicht ein für die fiii^ 
geschloMenen günstiger Vorfall es anders gefugt WSkreod Uantaeo- 
percka kühnen Mathea mit der Gefahr spielte, wufste man seine Auf» 
flHtksamkeit Tom Thmrme aus listig auf einen Funkt hinanlenken, 
der nicht der war, von woher ihm Schlimmes drohte. Hiaterrficke 
.ward der Sorglose Ton einem Schosse ins Herz niedergestreckt Der 
gKMkta Sohaldige hatte aufgehört an atkmen. 

So waren acbon drei der Hanpthelden dee Drama'e al^getreten 
lom der Buhne: dasselbe eike seinem Sehlosee eotgegen. Die Belage- 
mng war anfgehoben, Pedro Vera hfilfebringend erscfaieoen. Aue 
ennen BenthuBgen mit der OrSfin giogen Maafinregeln hervor, die 
eines Nenn wihrdig gewesen wiren. Nidit anders, als ob die ganse 
Insel fBr regidd erklirt nnd als solcbe ▼erortimilt worden, wollte man 
nit dem Sehwerte vertilgen, was sieh als onsihmbar erwieeen. Der 
Leser kennt bereits aas den von nns in diesen Blftttero geliefertem 
)iEBatoTiechen Unuib* die perfide XSeke an Aet man, nm mm Ziele 
au gelangen, hinabslleg; möge er es über eich gewinnen, ans anf 
ejami Schaaplate an begleiten, der ein der Hirte jenes noeh eisernen 
Zeitaltern würdiges Bild vor aas entrollt 

. BMi über der Stadt S. Sebastiaa flacht sieh die Felswand wm 
einer kleinen Bbene ab, dem lAano de la Horca'}, daau Terdammt, 
die Scbddelstütte eines gansen Yolksstammes an sein. Dort sehen 
wir lange Reihen von Gefesseken hinaufeddeppen; dort stairt es ton 
jenen teuflischen Marterinstrumenten, mit denen sich das Mittelalter 
brüstete, um so grauenhafter an dieser Stelle, weil sie bis vor wenigen 
Lustren noch der sanften Guancheonation unbekannte Schrecknissse 
gewesen; dort wimmelt es von Henkersknechten, unter deren Fäusten 
die Blüthe der eingeborenen Bevölkerung ihr Leben lassen soll. Von 
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den Binwohimii des Distrikts Agan», in dsm der Mord gesdÜshs^ 
waren Alle, die Aber fim&ehn Jahr alt, snmmariscli smi Tode fw> 
QrtheiU wordeo. Nicbt schdtite die Ton Orone der Herfscfaaft be» 
wahrte Treue; ja, da ihr Gebiet das nächste am SeUosse, and sie 
selbst bei der veriifingnilsTolleB Leichenfeier im Gotlediaiise am saUp 
Midisten vertreten gewesen, so lieferten sie anch das HaoptkoatiDgeiit 
an den Hinrichtongen, deren Massenhaflaf^it «nd Oraosamkdt aas 
Uuglaabliche grenst OUIcUich noch, wer mit dem bloAen Tods 
davonkam, wen man einfach an einen der kolossalen Galgen hingle* 
Da ward auf Enhhfiateo geschleift und geTiertheilt, gerldeit nnd ge- 
spiefst, da worden, vor dem Bothaopten, Arme nnd Beine abgehaiaett. 
Daneben stand in sehwaraer TranerUeidnng^ ihre Bjnder an der Hanl, 
mit BamenidenUdieln ein sehfines Weib, Beatrix ton Bobadilla, 
gleich Anstifterin nnd Znschanerin solcher GrftaeL Aber nidit auf 
das Land allein blieb die Rache beschrfiokt; anch das liier hatte 
seine Noyaden. Mit gebundenen Menschen beladene Boote rodeitea 
hinaus auf die bluue, friedliche See; sie kehrten leer zurück, nachdem 
man ihre Fracht, oft mit Steinen an den Füfsen, den Haien der Tiete 
zur Beute hiiiabgeworfen. Selbst von einer Schiffsladung Solcher, die, 
gnädig genug, nur ins Exil nach Lanzarote geschickt werden sollten, 
wurden noch Viele unterwegs ertränkt. 

Und das ist ein Blatt aus den Annalen einer der „glücklichen'^ 
Inseln, allerdings wohl das schwärzeste ihrer ganzen Geschichte. 

„Gott, sagt ein Chronist, gab kund, dafs ihm schlecht gedient sei 
mit so viel Bhitvergiefsen, denn alle Urheber und Vollstrecker dessel- 
ben starben eines gewaltsamen Todes." Sogar die Geistlichkeit scheint 
Anstofs an diesen allzu gräfslichen Mordscenen genommen zu haben. 
Sie konstatirte später die Rettung einiger weniger ganz Unschuldiger 
durch Intercession Maria's oder besonders brünstig angerufener Heiliger; 
das Dasein von Menschen, die aus diesem Märtyrerthum unversehrt 
hervorgingen. Sie lieb den Heiligenschein des Wunders durch diese 
Todesuöthe leuchten. 

Die Zahl der in S. Sebastian Hingewürgten wird auf 500 ange- 
geben; die der an anderen Orten Gemarterten und in den Wildem 
Srschiagenen mufs viel gröfser gewesen sein. Weiber und Kinder 
worden als Sklaven in fremde Länder verkauft. Bis nach Canaria 
hin erstreckte sich der blutige Ruckschlag. Der dorthin zuruckgo- 
kehrte Vera befahl, alle früher deportirten Gomero's, angeblich wegen 
Einverständnisses mit ihren Brüdern daheim und weil sie ihm selbst 
im Stillen nach dem Leben getrachtet, in einer Nacht festxunehmen. 
An den Männern Terrichtete auch hier der Henker sein Amt; der 
Uebenest bevölkerte die Sklavemnftxkte. £s ist tröstlich, die Kirchs 
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canariBcben AnshipcÄs, Don Juan de Frin, warf mit edlen Zornetim- 
ten dem Yogjte Ver» ^dne AbadievUcbkttiteii ine GMchtt er maehte 
ihn Yor Gott vermtwoctUdi far du nnscfanldig yergoasene Blai. Da- 
fiir malfU» er es mit aahdren, dafs der. Uebermofhige ihm einen 
glfihenden Hehfk anf a HujA m setien drohte, wenn er nicht Mhwiege. 
Er tr«g i^ter atme Klagß vor den Thron der Königpi and stfintte 
•o den Diktator. 

Seitdem war .es etiU geworden in den Wäldern am Agaado nnd 
am Gari|ion«y. MoHhutman faeiuM^ pßcem appeUamt, LangMm 
nnr erholte eich die InselbeYölkerang von dem gegen sie gefihrlen 
nngeheoren Schlage. Die alten Zeiten lagen abgeachloBsen, dvioh 
einen Blntitrom von der Gegenwart getrennt, hinter ihr. Oft mag 
Graf Gnillen, dieser glfinsende nnd lebenslustig«» Oavalier, welcher am 
HoCe Karls Y. el Gomero hlefs, in seinem acbtzigjährigeo Leben jene 
Deelfflining seiner Unterthapen, die er als aaiter Knabe an der Haxid 
dar Mntt^ mit auge«ehen, beklagt haben. Fremde Einwanderung 
kam selten nnd spirlicht die auf eben diesem Erdreich voiberritete 
Entdeckmig Amerika's stand Our im Wege. Die Antillen erhieken den 
Stamm ihrer Hausthiere und viele ihrer Nntzpflansen von Gomera 
aus, 'WO Columbus sich mit allem dem neuen Lande Nöthigen eu ver- 
sehen gewohnt war. Von Negereinführung ist geringe Spur. Maurische 
Knechte, aus Lanzarote hieher über.siedelt oder direkt von der Berber- 
küste geraubt, arbeiteten in den Zuckerplantagen. Nach nnd nach 
machte die Bodenkultur Fortschritte; die Anfänge des Seidenbaus 
gehen ins IG. Jahrhundert zurück. Viele Abhänge wurden zu Reben- 
gärten umgeschaflfen , deren Wein bisweilen als Ausfuhrartikel nach 
Amerika ging. Die Strandbuchten lieferten damals, als Regal der 
Grafen, Massen von grauem Ambra; nirgend auf den Canaren wuchs 
besseres Orseillemoos. Die Ueberreste des geächteten Volkes beugten 
indefs in schwermüthiger Ergebung ihren Nacken unter das feudale 
Joch, ihr Haupt unter die von aufsen her auf sie einstürmenden 
Kalamitäten. In der Aufzähluug letzterer besteht von nun an lange 
Zeit hauptsächlich die Geschichte der Insel. Es gab zwischen Marocco 
und Holland kaum ein seefahrendes Volk, das seinen Muth nicht an 
diesem fernen und schutzlosen Borderlande Spaniens gekühlt hätte. 
Aber als sei der Geist der Unzufriedenheit endemisch geworden auf 
diesem Boden, so hatte, selbst als sie sich ihrem Ende zuneigte, die 
Grafendynastie noch hin und wieder mit inneren Unruhen zu kämpfen: 
am heftigsten, kurz vor ihrem Erlöschen, 1762 mit dem Pronuncia- 
miento der sogenannten Schnurrbartmänner (liombres de bigotes\ 
welche unter dem Scheine der Loyalität danach strebten, die Insel 
SiMMhr. taniiBEdk.H«MFolt«.Bd.ZIL 18 
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dffekt unter did Eraiie m ttellen. Es wtfeii 4iM Indeb poKtisdi- 
sociale Erneuten Terbfiltniliniififoig harmlosen CharakterB, mebr 
ytm den besitzenden KlasMD ab Tom Volke selbst adgettifket 
FGr eine nationale Erhebung war UagBt der Sto£F aosgegangen. 
Der Umwaadlongtproeefs des Gaanehen In den Isleoo halte 
sieh auf Qomera vollendet Bs ist nicht aufgexeichnel worden, 
wann nnd wo daaelbet die leimten Laote der Unpraehe ver- 
hallt sind *)• 

Ans einer so aertretenen nnd Jafarhnnderte hindoreb geknech- 
teten YolksIhfiBilidikeit konnte sieh kein fröhlicher Geist entwiekein. 
Der Charakter des heutigen Gomero's trBgt die Sporen der Ter- 
gangenhdt nnTerfcennbar an rieh. Uebertrfebene und seltsame Ge- 
fftehte von der Sehleehtigkeit dess^ben sind nnter den Naehbam im 
Umlaof. 

loh erkUbe von ran. herein, dab rie ins Gebiet der poetisehen 
Lieens hinfiberschweifen. So xeigte sich in Sta. Gros de Tenerifb eb 
gewisser Nicolas, dn junger Menseh, der viel Anhftn|^eldcdl an ndeh 
hatte und als Knabe mehrere Jahre lang in Qomera gewesen war, so- 
bald er meine Absidit, dorthin cu gehen, etihhr, nm mein Leiien be- 
sorgt Er frog mich mehr als einmal, ob ich denn nicht ffirehte, dnrdi 
bSse Mensehen von irgend einer Felswand fauwbgestirst so weiden 
(ser atrutmdo)» So hatte ich an deuMelben Orte eine Sebaoerge- 
schiehte, eine Frau in Gomera betreffend, ersOilen hdren, die von Ihren 
dgenen Verwandten nftchtüngs iber&Uen nnd der, ehe man sie tSdtsle, 
bäde Bi€ste abgeschnitten worden seien. Blir, dem vor dem tarpeji- 
sehen Felsen nie bange gewesen, wiedelholten indefe schon aitf dem 
Schiffe, das mich hinfiberffihrte, die Matrosen, wenn loh c^ne Auftrag, 
Stenern tu eiheben leime , wurde ich mich unter ihren Landslenten 
eben so unangefochten bewegen, wie in Teneriffa oder Fuertaventura. 
Wer fßbhe sich da sicherer als iebl 

Bei genauerer Bekanntschaft mit den Gomero's, wird man gewüs 
zu der üeberzeugung kommen, dafs fast alle guten und vortrefflichen 
Eigenschaften, die den Charakter der Isleuo's im Allgemeinen auS- 



') Unter den gnanchisch gebliebenen Ortsnamen Gomera'a, fiSllt, bei ßerglokf 
HlltMi, die hSnigtt Wioderholnng der Sjlb« ar auf. Ala ich, an Ort nnd Stelle, 
aaeh diewr lasal etwa eigenthfliMithwi, ta 8|»raahe dw Ocgonnurt Sbaigigw- 

genen Spuren des alten Idioms forschte, wufste man mir als solche nur die bejahen- 
den Partikel tar^ueo^ tarfummanita zu nennen, welche der Rede der Gomero's oft 
eingefügt werden nnd etwa dam Spanischen cierto oder cahal (unserem dentschan 
gewifa) «nlapraeh«!!. Ton dam Klaagt dar aborlgaBMi gpiMlie, „d^ ctf iürmg* 
langage*^, logrn Kur^er^t zahlreiche, allerdings dem Sinne nach voUkonUMB VBV** 
attnUlich gewurdeue Lokalbenenanngen aar Stande noch ZangnUk ab« 
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ceichnen, sich auch bei ihnen wiederfinden und dafs selbst die Schat- 
tenseiten , welche man wahrnimmt, durch das guanchische Blut in 
ihren Adern gemildert auftreten. Folgendes jedoch ist Thatsache: 
dafl Volk trSgt in Gomera seine Armuth unwilliger als auf den übri- 
gen Inseln. Nur zu Viele aus seiner Mitte sind geneigt, die sociale 
Frage dadurch zu lösen, dafs sie, selbst besitzlos, Alles was sie 
brauchen, für ihr Eigenthum ansehen. Zum Glück ist der Kreis ihrer 
Bedürfnisse sehr eng gezogen. Eine goldene Uhr ist sicher in Chipude, 
ein fruchtbeladener Obstbaum oder ein Kartoffelfeld sind es auf mehrere 
Meilen in der Runde nicht. Diese Häufigkeit der Felddiebstähle ent- 
muthigt den wohlhabenderen Landniann und schadet der Kultur aufser- 
ordeutlich. Die Sicherheit der Wege ist so ungefährdet, wie irgendwo 
in der Provinz. Wenn Gesetzlosigkeit sich geltend macht, so pflegt 
es auf einem anderen Felde zu geschehen. Familien, deren Interessen 
collidiren, hassen einander hier mit grofser Zähigkeit und Erbitterung, 
nicht selten bis zum Messer, Aus dem Gebüsch der Waldränder 
knallt hin und wieder ein Schufs auf die besonders verhafsten Steuer- 
einnehmer. In der Verschlossenheit und in dem finsteren Wesen 
mancher Gomero's glaubt man wohl mitunter einen Rest von Sklaven- 
tücke zu erkennen; aber man wird irre an dieser Ansicht, wenn man 
daneben die unbefangenste Fröhlichkeit in kindlicher Lust auQubeln 
und auflachen hört. Auch hier ist Gastfreiheit eine Nationaltugend. Zu 
schmeicheln indefs vorstehen die Leute nicht. Stolz und störrisch, hegen 
sie, wie andere kaum eniaucipirte Unfreie, einen Widerwillen gegen die 
Domesticität. Sie gleichen darin vielen Einwohnern der Capverden. 
Während man in Teneriffa und auf den übrigen Canaren beständig 
von jungen Burschen angegangen wird, sie als Diener mitzunehmen, 
kommen hier dergleichen Bitten nicht leicht vor. Dagegen bemerkt man 
einen entschiedenen Hang zum zigeunerhaften Vagabandiren, dem das 
Farrn wurzelgraben und Beerensuchen in den Wäldern Vorschub thut; 
überhaupt eine gewisse Arbeitsscheu, die sich von halbwilden Instink- 
ten herschreibt, ihre Erklärung und Entschuldigung aber zugleich auch 
in dem erbärmlich niederen Tagelohn findet, so wie in der grofsen 
Leichtigkeit, das materielle Leben bedürfnifslos zu fristen. 

Ihrer äufseren Erscheinung nach sind die Gomero's ein rüstiger 
Menschenschlag, brünetter als die meisten Teneriffaleute und fast ohne 
Beimischung blonder Elemente. Jene bildschönen Gesichter, denen 
man auf Palma und Teneriffa gar nicht selten begegnet, scheinen 
unter ihnen kaum vorzukommen. Eine eigentliche Nationaltracht haben 
sie nicht, sondern kleiden sich auf das A Herein fach ste : die Männer 
in Hemd, Jacke und Hosen, von denen letztere die Beine oft hoch 
hinauf blofs lassen. Ihre Häuser sind wahre Hütten von jämmer- 

18* 
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lidiem Ameben. In «Srnrnt »Mum HlMdieiiy nm einigen Feiges- 
bäumen umgeben, einem Mekehen KaztofiUlABd mid einem Sehwdn 
oder einigen Ziegen, besteht oft die gawe Habe eiaer ¥$uBMe. Man 

glaubt in dem Allen irl&ndische ZostAnde vw rieh en sehen. Im Qe- 

birge des Inneren, z. B. in den Pomarcito's oder Apfelgärtchen ober 
Hermigua trifft man Wohnungen mit korbartig aus Reisern geflochte- 
nen Wänden, die mit Roggeustroh gedeckt, und aufserdem nach 
aufsen, zum Schutz gegen die rauhe Luft mit einer Hulle von eben 
dem Stoff umgeben sind. Die Hütten (choaas) der Ureinwohner sind 
gewiia nicht viel anders gebaat gewesen. 

Was die besitzende Klasse, die Gaballero's, anbetrifft, so Reichen 
diese fast vollkommen ihren Standesgenossen auf den anderen Inseln, 
doch yermifst man bei ihnen ein wenig von Jener fast raffinirt schei- 
nenden Urbanität, an welche man sich innerhalb .dieses Archipela nur 
an sehr gewohnt Ueber die Vereinsamung, in der sie während der 
verhSltnü^mfifjsig rauhen und r^erisehen Wintermonate leben müssen, 
wenn die angeschwollenen Giefsbftche oft alle Verbindung mit den 
Nachbarn unterbrechen, habe ich viel klagen hören. Theilnahme am 
geistigen Verkehr der Nation ist wenig bei ihnen vorhanden. Ich 
finde es bezeichnend, dafs in den Subscribentenlisten die nach spani- 
scher Sitte gewöhnlich den Büchern beigedruckt werden, was die mir 
zugängliche Islenolitteratur der Neuzeit anbelangt, auch nicht ein 
Name aus Gomera figurirte. Das einzige lesbare Buch, welches ich 
in S. Sebastian auftreiben konnte, war die Araucaiia von Ercilla. 
Wahrscheinlich würde Voltaire dies Epos weniger gelobt haben, wäre 
er einmal drei Wochen lang auf dasselbe als einzige JLtektüre ange- 
wiesen gewesen. 

Es verdient Erwlhnimg, dab die Qomeso's mit den firinnenugen 
an ihre frohe Vergangenheit weniger entsdusden gebfoehea haben, 
als ihre Nachbarn. Während , bei den meisten von Diesen das Volks- 
bewulstsein selten oder nie Aber die Gonqnista hioausreieht, ist dort 
der Faden der Tradition nicht gans so vollständig serrissen. Namen 
aborigenen Klanges tauchen noch heut in den Ecsählnngen jiaf, mit 
denen das Landvolk seine Maljsestunden verfcfirat oder sich die Arbeit 
versüst Wer das Siegel von den lippen dieser verschlossenen, 
scheuen und spöttischen Menschen cu 16sen und sie zutraulich und 
mittheilsam su machen verstände, f8r den wfirde wahrscheinlich noch 
mn rMuBt Schate an Sagen und Mährchen, die in vorchristlichen Zu- 
ständen wurzeln, zu heben sein. Bis tief ins 17. Jahrhundert hinein er- 
klangen auf Gomera Lieder von Lieblingshelden der Nation, welche, da 
die Geschichte sie nicht kennt, vielleicht historisch einer sehr frühen 
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Period«, liiigtt TCPt ^at «tbten 'Bflt&hnmg switdieii EoropAm und 
Gaaodieii, aa g ehö ro n aifigeii. Y«a ibneo galt te Tmrflii«: cimlfliiftr 
ofttd i«rftarm f Mteff. Solidie' Heroen «iren Agnaooionos, Aguao»- 
hache, Amanhiiy and Qralhegueya. Jetst venrimmt man nor nodi- 
▼on dnem oder nreien derselben in ungebundener Bede. Eüne Er- 
sählong von dem Letzteren lantet folgendennaÜMns 

Der Held Gralbegneya war mit seinen Gef&hrten ausgegangen, 
Moacheln, seine Lieblingskost, am Meeresafer zu sucben (maiisear) >). 
Er schwamm mit ihnen zu einer wnt ins Meer hinaus gelegenen 
JBÜppe, die an köstlichen Schaalthieren reich war. Dort füllten sie 
sammelnd ihre Körbe; aber, als sie sich snm Rückweg anschickten, 
fuiden sie sidi pldtalidi vom Lande abgeschnitten. Die Bluth war 
gekommen, und mit ihr eine Schaar gewaltiger Haie (mam^os)^ deren 
es jetst 'noch um die Insel herum von sulberordentUcher Gröfse giebt* 
Die JungKnge und Knaben weinten und jammerten; aber GnJhegneya 
war grofe von Statur und Körpeikiftften, gröfser noch durch seinen 
Muth. ' Er stflrzte sich Ins Wasser und schwamm den Seeungeheuem 
entgegen. Das Riesenhafteste derselben umschlang er mit den Armen. 
Es rifs ihn hinab in die Tiefe; wuihend ftberschlug es flach mit seinem 
Angreifer auf dem Meeresgründe. Der Held aber liefii nicht los; 
wieder emportanehend mit dem gräblidiea Fische, prefete er ihn so 
gewaltig zusammen, dals das Thier vor Schmerz mit dem Schwofe 
die See weithin zu Scbanm peitschte.' Dadnrch erschreckt, entflohen 
die anderen Haie. So gewannen die Freunde Gralhegueya's Ranm, 
sich ans Land zu retten. Er selbst aber, sobald er sie in Sicherheit 
sah, liefs das Ungeheuer aus seiner Umarmung los und schwang sich 
ebenfalls wieder auf den festen Boden. An jenem Tage war Gral- 
hegueya brayl 

Afiffyq Qidiiidp hat uns ein Stfick dem Boden der Waldinsel ent- 
sprossener Volkqpoesie aufbewahrt. Es ist eine Todtenklage der 
Gomeio's um Wilhelm Perata, den schönen Sohn ihres ersten Herrn» 
der im firischesten Jfing^ngsalter b« einem Einfall in Palma an der 
G^tse seiner Dienstmannen kXmpfend fieL Sein Ijeichnam ward hdm- 
gebiacht und in Gomera bestattet. Dies geschah um 1450. . Der Ge- 
sang selbst, ron einfachem und rfihrendem Pathos, kontrastirt durch 
die in ihm ▼oriierrschende Lyrik anfiallend mit dem mehr eniUenden 



') Es bt dies an den canarischen Küsten eine keineswegs ganz gefahrlose Be- 
schäftigung, indem nur allzuleicht die wiederkehrende Fluth die Fischenden auf den 
abschttflsigen Meeiesklippen Überrascht und sie rettungslos in die Tiefe hinabsieben 
kann. 
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Oharakter der gkiehseitigen spanischen Romansen. Fait mochten 
wir daher glauben, in der uns erlialtenen Version nur dia Uebertn^ 
gung eines nrspranglich in der Sprache der Ureinwohoer forftUatMi 
Volkaliedes vor ans an haben. 

Das lied lautet: 



Uorad la$ Dtmoa 


W^net, ihr Dmimb, 


A»i JHoi 0$ valßt 


Es trSate esdi Oottl 


Guiüen Ferna 


In Pahna firnd Wilhelm 


Quedö em la Pahna: 


Perm df»^ Tod, 


La fior marekiia 


Idag letnrigiB Lava 


De la 9m coro. 


Verachiftten Dein Feld; 




Mit. Qram und 8orge, 


Ke erf ff Mao, 


Niehl froh, sei's beatellt. 


Sret Reiamot 


Wie welkende Blumen, 


Bres Cipret 


Ward bleich sein Gesicht! — - 


De trisie ramai 


Vielleicht bist Du Ginster, 


Eres desdichay 


. Bist Palme wohl nicht. 


Desdicha mala» 


Viel eher Cypresse 




, Mit Trauergezweig; 


Tus campos rompan 


Bist Unglück, Elend 


Tristes rolcaties; 


. Und Jammer zugleich I 


A'o rean placeres 


Es decke Meersand 


Sino pesares; 


Dein Blüthengefild. 


Cubran tus flores 


"Wilhelm Peraza I 


Los arenales, 

* 


Wilhelm Peraza! 




Wo ist jetzt Dein Schild? 

• • 


GuUlen Peraza! 


Wo ist Deine Lanze? 


Guillen Peraza! 


Weh', Alles ist aus, 


Do estä tu Kscudof 


Man trug zum Grabe den Todten 


Do estä tu Lama? • ' 


hinaus. 


Todn lo acaba 




La mala andanza. 
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Das Petroleum oder Steinöl in Canada. 

Shell ftem Jamat ^ Ünt Bomd •/ Art$ and Mmmfmeimm flbr OlMv-Cbiuida. 

Bearbeitet von W. Wagner. *^ 
(Hieim «tat Kert^ Tk£ ▼.) 



Geschichte der Qaellen. Geologie der Oelregion. 

DalSi bitnmiato QimUmi in Cbsud» ▼oAaaden aaiea, war im 
PaUikom achoB Unge durch d&a AfMtea dir geotogitehen Orwwiirioii 
behaant. In J. 1851 gab llr. Bfnmy ia aetnem «lafaraibeilohta eiaa 
hivie. Naiia «bar dea nuaaialieehea Kaatschnk der waatKcben Halb« 
iaael and aiacfate auf das Yorbandeiiseia Ton bitominöseii Qaellen 
und Lagern yon Bitumen in dem Bedrk (Towoship) von Enniskillaa 
in der Grafschaft Lambton aufmerksam. — Da der Bericht f8r daa 
Jahr 1851 — 52, der diese Notix enthalt, sich in den Hfinden Ton 
Priratpersonen befindet oder in den Beilagen zu den Sitzungspa- 
pieren begraben ist, so ist es nicht wahrscheinlich, dafs sein Inhalt 
weiter bekannt ist; wir bringen daher den folgenden Auszug, der hin- 
reichend zeigen wird, dafs die bituminösen Qaellen von Enniskillen 
schon vor 10 Jahren wohl bekannt und in den veröffentlichten Doku- 
meoten kurz beschrieben waren. 

Der Leser, der die Geologie von Canada hinl&nglidi kennt, wird 
sich erinnern, dafo wÄhrend der Erforschung, die Mr. Murray im 
Jahre 1855 anstellte, es sich ergab, dafs die vermeintlichen schwar- 
zen Schieferthonlagen zu Kettle Point, am Haron See sich ihm 
und Mr. Hall als zu der höheren Formation gehörend erwiesen, die 
unter dem Namen der Portage- und Chemung-Gruppe bekannt isL 
Ein Auszug aus Mr. Murray's Bericht für 1855 wird den Umfang 
MU^weisen, den diese Gesteine vermuthlich einnehmen. 

„Die schwarzen Schieferthonlagen {blaek shafes) der Hamilton- 
Gruppe auf der westlichen Halbinsel sind im Allgemeinen wahrschein- 
Üch bituminöser als die des Utica-Schiefers. Viele Stellen, über welche 
sie vertheilt sind, machen sich durch bituminöse Quellen kenntlich 
und wir besuchten im Frühjahr ein Lager von bi^inahe reinem 
Bitumen, dessen Vorhandensein schon in den früheren Berichten er- 
wähnt worden ist. Dies« Ablagerungen von Bitumen, welche in einigen 
Theilen die Consistenz von mineralischem Kautschuk haben, trifft man 
in der Nihe von Bnniskülen and in dar Grafa(faaft Keat, aber ihre Aoa- 
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dehnnng scheint nicht so grofs zu sein, wie wir zuerst vermatheteo. 
Wabncbeinlich reicht sie nicht über einen halben Acre hinaus, indem 
sie sich 5 .Ketten weit ' ) in nordöstlicher Richtung ausdehnt mit dner 
Breite von weniger als einer halben Kette. LÖdier, die wir versuchs- 
weise durch die Ablagerung 'Uiaditen, zeigten, dafs sie, bei 20 Fufs 
im Quadrat, gegen das. Sudwestende hin eine Mächtigkeit yon 2 Fofs 
hat, und dafs sie nach dem Bande hin in allen Bichtungen allmiUg 
dunner wird, so dafe sie stddcenw^ an der niedrigen Kante 
entlang von einem Fufs bis 4 Zoll vaiürt. Unter dem Bitomen be- 
findet sidi dne Lage von sehr , weifsen^ Thon, den man an einer 
Stelle 30 Fufs tie^ durchbohrt haben wollte, llaa bemerkte dabei, 
dttls «der ober« Unil des Thons mehr oder weiliger von ^Btroteum 
durohdraageD wsr^- imd Uehie •sehWame Ktlgeldieik danron befanden 
ridi in der Masse -bis sn einer Tiefe von 4 \äb b Fnflf sersfrent 
^tnnftinfises Oel bemerkte man* an der Oberlielie des Wassers des 
Black Creek^ einer Absweigung des Bear Oreek, an sw^ Stelen fn 
der •Nachbarschaft von Bnniskfllen, und man sagte taifr; daft man es 
ebenso den Strom weiter hinoiltor bemerkt hXtte; Wie viel man aber 
täglich 'davon gewinnen 'könnte, bin idi 'nMit im Stande tu' sagen. 
Da gerade s«r Zeit mdnes Besndbs ein» statke Sttrdmang in dem 
Flusse herrschte, so wiirde- das Oel ebenso' sdmell es aoftaachte, 
wieder weggeschwemmt.'* • ■ 

• Ber ^Igende- Ausnig aas Ifr. Ifunray's Beridtt von 1S55*«!DthSlt 
ekM kufsä fieschrdbnng -der' 6«^logie ^es We^t^Hrtrikts, dSe dasif 
dienen möchte, den Ursprung und die Aosdehnung dte Oelquellen der 
westüoben Halbiflsel «r verfolgen. • • • - • . 

» ■ ^In meinen Berichten vön den Jahren 1848^49 und 18W — 51 
faabO'lch -die schwarzen iritonmiösen Schieferthonlager, welche man 
sn Kettle Point amHurort^Öee hnd bei den Mühlen am Sydenham-River 
beobachtet tillt, unter dem Kapitel, das von der Hamilton-Formation 
handelt, beschrieben. Der Schieferthon ist in jenen Vorkommnissen ent- 
weder ganz ohne organische üeberreste oder er enthält nur Formen 
damals noch unbeschriebener Arten von Pflanzen und Muscheln, and 
da sich unter dem Schieferthon unmittelbar Lager von Kalkstein be- 
fanden, in denen man reichlich Spirifer mucronalt/s und andere ctiarak- 
teristische Fossilien der Ilamilton-Oruppe antraf, so wurde angenom- 
men, dafs der Schieferthon zu dieser Gruppe gehöre. 

Als aber Mr. Hall den Durchschnitt zu Kettle Point sah, meinte 
er, dafs die Gesteine die utitersten Bänke der Portage- und Ghemung- 

Gruppe wären und diese Aneicht wurde auch späterbin dadurch be- 

_ - • . 

" ') Eine Kette ss le^FnlB englisch; . . ' • 
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tUttögty dafs wir kurz darauf einen beinahe vollständigen Darch- 
i^nitt der Hamilton - Gruppe an den Ufern einiger Nebenflusse des 
Slible-River fanden. An den Ufern eines kleinen Nebenflusses des Sable 
wurde folgender Durchschnitt in aufsteigender Ordnung beobachtet: 

1. Ein Schutt- Abbang über dem Strome . . . . . • . 25 Fufß 
= 2. Grauer kalkiger Schieferthon (Calcareoiis Shales) mit 

Sjnrifer mucronatus und zahlreichen Fossilien , • , 4 - 
■'S. Lager von compactem Crinoiden-Kalk . . . . . ' 2 - ' 

• •4. Weicher Schieferthon, zunächst dem Kalkstein dünn ' 

geschichtet, erfüllt mit Fossilien, unter denen Cysti- ' ' ' 
phyl/um cylindricvm (Hall's Rep. 4. Dist. N. Y.) 
vorwaltet; der obere TheH zerfallt zu einem Thon, 
ond FofltUien finden sich in den zerfallenen 

' Massen . . . • ; * . 20 - ' 

5. Zerfallener Schieferthon oder Thon . . . . . * . ' 80 - 

* 6. Gnaer Oindiden-JKalk, der in kleine linsenf5rmige 
' ' - Fragmente rerwlctert «nd snrefeehaaE^ Mnsißheln, 

«• Koralkili md OHnoiden isntbfflt - ' 2 - ' 

. ■ . / , 193 Fall 

• Bei' der Jones-MtHde ao der Sfldgrenre Ton Bosan^u^t an 'dem 
13^^ eines kleinen Nebenflasses des^Sable ist eSn anderer Dnrdiselniitt 
blosgeSegt, der in anftt^geAder Ordnung sieb folgendermassen* darstellt: 

«f. ' Brionlieh^ doroh Terwitterong grau werdender ScfaSe- ' ' ' ' 
fbrtbmi, der 'Spirifer muentitttui in gröber Menge nnd ' ' ■ * ' * 
einige andere aweisehaalige Masdiehi und KoralUm' * - ' 
endiflt . . . . 2ä Foft 

2. Crindäen-SUk .' . i 2 - 

♦ 8; ÄeilaHiönder Sc^Äeferthan mit Pystiphyllum . « • 8 

• ' WFüS 
Bei Aastin-Mnhle unfern Bosanquet an einem andern kleinen Bache 
ist ein dem entsprechender Durchschnitt, wo der Crinoiden-Kalk, der 
die obersten der entblöfsten Schichten bildet, ohngefahr 5 Fufs 
mächtig ist. Unter dem Crinoiden-Kalk zeichnet sich wne an den 
andern Stellen der Schieferthon durch eine Menge von Spirifer mucro- 
natus aus, und in dem Bette des Baches, wahrscheinlich ungefähr 
50 bis 60 Fufs tiefer als das obere Kalksteinlager, befindet sich ein 
Streifen von hartem und compactem sandii^em Kalkstein, ungefähr 
7 Zoll stark, unter demselben schwarzer Schieferthon, der Atrypa, 
Leptaena und Chonetes enthält. Der darüberliegende bituminöse 
Schieferthon der Portage- und Chemung-Gruppe wurde an zwei neuen 
Stellen aufgefunden, einmal in dem Bette eines Baches, der ver- 
nmthlich der nördliche Arm des Bear Creek nahe den Kingston-Mfihlen 
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iim M Warwi«k, «adm If al bei dmi Bmwa^MIhto jiali» W 
Brook«, in ton Bette des Optme» des Bear CMc Aa hMm 
SteUen. ist der Sdiieferthoii dmch ki^elf5raii^ KaUdMokreliaMii. vat 
bei Kettle Point ofaenkterieirty aber mit Anwuhiae «ioifer äeiiliaii 
undeotlichen Flscbachoppen, wekhe «n der SnthlOlmi^ an Wanriek 
gefiinden worden« hat man an kdner der beiden Stalleai FoaaiJlBn 
entdeckt Trümmer Ton Haanlton^Scbiefer bn» Spiriftt mngroaalae, 
Atrypa ond Korallen worden in Menge in dem aa^peeehwenmiBn 
Lande gefimden, und grobe Masten von OK$aoiden*Kalk lagen aaf dm 
Grande der Biche ond in der Umgegend« 

,In meinem Berichte von 1848-^40 sind die Thone dsa Stadtbo- 
liiks Plympton am Ufer des Haion-See*a in den Kapitel ^Diift* be* 
sehrieben, ond die FossiKen in den KalkgerSttsaa als der bomalei»-* 
fahrenden Formation eigenthfimlieh dargestellt worden; «ine Veiw 
gleichang der Plympton-FossUien mit den Elrfonden diese« Jahres ist 
jedoch geeignet so zeigen, dafs die Tbone und die organischen Reste 
in dem Kalkstein von den sich zersetzenden Schiefern der Hamilton- 
Gruppe herrühren, während die Gerolle von Qnarz, Granit und 
metamorphischem Gestein den Anschwemmungen der Seen angeboren. 
Es ist höchst wahrscheinlich, dafs ein grofser Theil des Thon- 
landes in der Nachbarschaft von Cimtham und an der Mundung des 
Thames River, seinen thonigen Charakter aus derselben Quelle schöpft 
und dafs der früher erwähnte Kalkstein, der in Harwich vorkommt, 
aber noch nicht untersucht ist, zu einem der Bänke des Crinoiden-Kalk 
der Hamilton- Gruppe gehört. 

Die so erlangten Resultate fuhren zu dem Schlufs, dafs die Mulde 
oder_^da8 Band der Hamilton-Formation, das quer durch die Halbinael 
l&u ft, bedeutend breiter ist, als früher dargestellt war und dafs es in 
der Nähe seiner Mitte eine oder wahrscheinlich zwei vereinzelte 
Partien (patches) der höheren Formation enthält, denn, wenn zuge- 
standen wird (was doch wahrscheinlich der Fall ist), dafs die asphal- 
tischen Ablagerungen und die Petroleum-Quellen des Bear Creek in 
Enniskillen auf der einen Seite und die Petroleum-Quellen des Thames 
in Mosa auf der andern, ihren Ursprung in dem bituminösen Schiefer- 
thoB der Portage- und Cliemang-Gnippe haben, so hebt sich dorch 
den Sshieferthon denselben watarseheinlich theilend die nntere For- 
maHon hei den Smiths*Mfihlen am Sydenhain-Flii£i in dem Stadtbe- 
zirk Ton Euphemia hervor, wie ich es in meinem Bericht von 1850 — 51 
basdbrieben habe. Dort ist das vorherrschende Fossil Spirifer mmetP^ 
«0/tiji, welches ich zur Zeit, als ich schrieb, für tdeotisch mit einer 
sehr ähnlichen Speeiea hieH» die dem. hornateiDlohioiidsn Kaihalein 
iijwilhiimlicii. ist* 
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dtr wefdidieii Gegend iltere Büdoi^ nieht eatbldftt siad, so lifc. 
et iebr sohwierig, eine ▼aUkouiaien gemaoe Abgrenioog der ForiB»> 
üfUMa in geben. Wenn vir jedoeh nich den oben angefahrten 
ThManohen eonie naeb andern, die in frfiberen Bericblen erwähnt 
sind*, «ibiteflün mIWb, 00 ftngt der Miehe AmMnfer {ouicrop) der 
Hamilton -Formiition wahnciieteliefa am Hnron-See, nahe bei der 
Stadftlinio cwlachen StephMi und Hay an, and l&uft dann Büdlich 
parallel mit dem Sable-Flusse durch M'Gillivray, Williams, Adelaide 
and Caradoc; von da sich östlich umbiegend, geht er quer durch den 
Thames bei Munsey Town und behält darauf einen östlichen Lauf 
nach Long-Point hin, parallel mit dorn Erie-See. Auch der westliche 
Ausläufer geht, wie man aus Daten früherer Berichte über die Ver- 
theiluug des hornsteiufuhrenden Kalksteins aiinehinen darf, vom See 
St. Clair und zwar von einem Punkte nahe au der Mündung des 
Thames quer durch Ost-Xilbury and Ealeigh nach dem Kondeao saß, 
£#rie-See au.** 

Ein Einblick in die geologische Karte West-Canadas von Sir 
W. E. Logan, im Augustheft 1854 des Canadian Journal (1. Serie) zeigt, 
daffi die Depression, die von Mr» Maxray erwähnt wird, denjenigen Theil 
der Halbinsel einnimmt, welcher von dem Thames, dem Black Cree^ 
and dem Bear Creek dorchachiutten ist, deren Querachae. wabrschein* 
lieh durch die Stadtbesirfce von Chatham, Camden, Dawn und Zpne 
hindurchgeht mit einer nordwestlichen und südöstlichen Ausdehnung 
nach den Huron- und JSiie-Seen hin. In den Geeteioen, welche in dieser 
Pepf'eseion sich finden and welche aus schwarzem bituminösen fianukon-. 
SflÜelor beetahen« über d^ Partien {patck€$) von der Porti^g»- and 
Qbemiuig-Gruppe ttegpqi aebeint neh da» Oel in den Spalten nnA 
nbäwn aofgwMtnwielt an habenr 

Der gnnae westUche eine Halbineal bildende Theil der Provina ln^ 
einer bodanteaden aber. Ungiamen Hebnng und d«rfinf folgtp^lfl 
IWnudaftkDi -«ntenroi&n geweeeo. Dia Gesteine «ind wohl in grSÜM»* 
rem Maal^ lerhMtftet aU ee iigendwo in den entfaloreten Xheilen 
«nehaint, d^ erfoncibt nnd beeehrieben sind. Das Anssehe^ .d<9f 
Qaiftma in Allgemeinen fShrt jedoch, soweit es beobachte,, oicb^ 
«n dem Sehinfh» dalb die Spalten sich sehr weil ausdehnen sein» 
sahlrweh dnd» Was dia Biditang, die sie einhalteBc, bet?^, 4a 
ist darüber sn wenig bekannfi« als dafs man allgemeine Regeln gi^l^ 
konnte, wie man bohren mflfste, um in eine Spalte einzudringen. . 

Wenn das Land gehörig aufgenommen ist und die prodaktivei| 
und nichtproduktiven Quellen genau bezeichnet sind, dann wird maq 
wahrscheinlich die allgemeine Richtung der Spalten er|^reii, und 
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wenn man dann geltthrt woa dieeen Suton Böfanmgen MurteUt, äo iil 
«8 viel wahnobeioliclier, dafc man gflnstiga Resikkato «rliilt, als -wenn 
man es bKndüngs ohne irgend eine Anleitnng ▼ennelit. Der üdgead* 
AnssQg Ist der yorerwBhnten Sdirift Sir Wittiam Logan's. entnommen, 
welche im Zosammenbange mit der neuen UntaMchnng- des Landes 
von Mr. M orray stodirt werden sollte. Die Resoltate dieser Untere 
sadiung sind in den vonbergelienden Paragraphen naehgewieeen. •Sie 
tragen dasn bei an aeigen, dab die Mulde, die von den Gksttinen 
der Hamilton* und P<Htage-Gruppe emgenommen wird, ein vfislweMtns 
Terrain bedeckt, als man b^ der voittitfigen OoterBuchang des Landes 
vor vielen Jahren annahm. 

„Wenn man diese Gresteine in ihrer allgemeinen Grappirnng nimmt, 
so 2eigt die Karte, dals die untere Abtheilung der Silur-Formation durch 
eine Veränderung in der Richtung von Westen nach Nordwesten, sich 
vom Ontario-See nach der Georgian-Bay wendet, und von da auf 
der Nordseite der Manitouliii- Inseln und der nördlichen Küste des 
Huron-See's nach der nördlichen Halbinsel von Michigan weitergeht, 
indem sie sich allmälig nach der Green-Bay im Michigan -See hinein- 
krummt. Die obere Silur-Formation folgt ihr. Der Niagara-Kalkstein 
trägt dazu bei die Landenge zu bilden, welche den Erie-See 
vom Ontario-See trennt, er setzt sich dann fort in einem Rucken 
an den blauen Bergen entlang und in das Vorgebirge, welches im 
Cabot's Head und Cape Hurd endigt. Von diesem Vorgebirge ist die 
Kette der Manitoulin-Inseln nor eine unterbrochene Verlftngemng. Die 
gipsbaltigen Gesteine folgen mit gleichförmiger Lagerung, indsa 
sie von Grand Island an den Weiland nnd Grand Rivers bis som 
Flusse Saugoine laufen, während der darüber gelagerte homsteinreiche 
Kalkstein vom Erie-See auf der einen und dem Huron>See anf dar 
andern Seite in den Westdistrikt hinein bis aam Beaiifc Zone 
msipiingt. Diesdbe Formation mit einer naeb entgegsngess tilet 
Bkhtnng bin vorspringenden Form, siebt sich von Oldo an dem oberen 
Bnde des Erie-Sbe's entlang nnd lAoft in nordttsliiolier Bidilang bis 
aar Osfseite von GhaHiam. Zwisehen Zone nnd Ohatham Uldet üb 
Hanulton-Oroppe, die ans sehwarsem bituminösen SddefertlKm besieht, 
einen sdunalen Streifen, welcher nordwestlieh nach den fibmm* nnd 
8t OlansSeen hin nnd sUddstlieh nach dem Brie«See linft, indem er 
tffih alhntflg hi beiden Biefatnngen an der Obetfliehe, wekhe er ein- 
nimmt» erweitert nnd endli^ in awei Ringe oder nnregebadlbige kids- 
fiStmige Gürtel ibergeht, Fon denen der eine im Allgemeinen mit den 
Kohlenlagem Ton Michigan und der andere nrit denen des Apalachificben 
Feldes eoncentrisch ist. Von diesem letzteren zeigt die Karte Jedoch 
nur einen kleinen Theil. Innerhalb dieser zwei Ringe, die anf diese 
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Weise durch den Streifen, der quer durch den Westdistrikt geht, ver- 
einigt sind, sowie zwischen ihnen und den aus Kohlengebirge beste- 
heoden Mittelpunkten, nehmen die Chemung- and Portage-Onippen 
ihren Plats ein in zwei breiten und gänzlich getrennten Zonen, toh 
denen die eine sich nordweBtUch FOm St. Cbor-See und die andere 
aieh eudöstlich vom £rie-See zeigt 

Jedem, der gewohnt iet, die Formen, die bei dem Durchschnitt 
▼Olk- Oberflachen entstehen, m betraebfeen, und der sich mnnert, deJGs 
die. versidiiedenen Formationen, von denen die Bede gewesen ist, nidits 
anderes sind als eine Ansabl rou diesen, eng aneinander sehUefsendea, 
^fMbßknmg gelagerten ISdiichten, welche von der aUgomeineo Ober- 
liiche des Landes dniehechnitten sind, wird es sogleieh angsaeehela- 
•lich, wie die angegebene geographische yertheUang der Fonnatioaen 
der Thatsache sexnsdireiben ist» dafs awisoben den Miobigaii- and ^ 
Appalaebiachea Eohlenfeldem ein flacher antielinaler Sattel sich be- 
findet, dsasen Aehse mit einer geringen K[ri3mmnag von dem oberen 
Bade dea Ontsvio-Sse's b^ London, Zone nnd Halden ▼«»bei naah 
dm llaoB^-Flnsse am oberen Ende des Erie-See*s Ulnft, nnd dafs 
swiidian Ohatham nod Zone darin eine geringe Quer »Depression 
TorflBommt^ 

Vermeintliches Alter der Quellen. 

Die Untersachongen, welche in dem neuen Dorfe Petrolia in der 
NXhe von Enniskillen angestellt worden sind, führen zu der Annahme, 
dalis die naturliche Oelquelle, welche jetzt den Namen Bligh's Well 
oder Indian Well führt, den Eingebornen bekannt war, lange 
bevor sich Europäer im Lande niederliefsen , und dafs sie das Oel 
oder Petroleum derselben zu medicinischen Zwecken benutzten. In- 
dianer, die in diesem Theile des Landes vor 50 Jahren jagten, gaben 
an, dafs sie selbst sich nicht allein erinnern, das Oel als ein Haupt- 
heilmittel im Dampfbade, das bei den Eingeborenen so sehr gebrauch- ' 
lieh ist, angewandt zu haben, sondern sie glauben auch nach über- 
lieferten Berichten , dafs es von ihren Vorfahren von sehr langer Zeit • 
her dazu benutzt worden sei. Bei einer neuen Ausgrabung bei 
dem Indian Well, welcher in dem Thale des Bear Creek liegt, kamen 
die Arbeiter durch 6 Fufs allnvialen Thons nnd dann zn einer augen- 
scheinlich früher dort angelegten Ausgrabung von 5 Fufs im Durch- 
messer, die gleichförmig rund und mit Kies, Hirschgeweihen nnd 
Ueberresten von Bichsii -Borke and Holz angefallt war, das Ganse 
dnrch Petrolenm aasammengekittet. In einor Tiefe von 35 Fufii yon der 
Oberflfidie veiinderle aich die kreisförmige Gestalt der termeintlichen 
firfiheren Anabdhlnng in dne.oblonge nngefthr 4 Ftiifii lang nnd 2 FaSi 
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i)re!t mit einer geringen Einbiegung an dem einen Ende; da strömte 
dann das Oel herein und verhinderte die Arbeiter an weiteren Aus- 
grabungen. Die Seiten dieses sogenannten Brunnens waren verbrannt 
oder calcinirt und geborsten, als wenn sie einst einer grofsen Hitze 
zugesetzt gewesen wären, wie aie etwa von der anhaltenden Verbren- 
nnng des Oels und des leichten Kohlenwasserstoffgases entsteht, welches 
letstere in Ueberflufs von dieser und andern naturlichen Oelquelleo 
ausströmt. Es wird auch gesagt, dafs Bnidistodce von Indianischem 
Töpfer werk in dem Indian Well gefunden wurden; darfiber ist aber 
keine ToUatändig saverläfsliche Nachricht vorhanden. 

Das Entstehen von Feuer in den sehr bitaminösen Gesteinen 
der weaUichen Halbinsel ist eine ganx bekannte Thataaiehe «nd 
eine Beobachtnng etfitat sich anf der aosgeidchneten Antoritfit des 
Ifr. Mnrraj, der diese Erscheinvng nt Ketäe Point im Jahre 1846 
wahrnahm. Nach der Beschreibung aieht der ganse Strand, wo der 
bitarainSse Schieferthon vorkommt, ans, als wenn er mit Feuer iber> 
sogen gewesen wire, md die Indianer Tersichem anch, da& dieses 
Feaer mehrere Jahre hintereinander gebrannt habe. Als Mr. Mnrra^ 
ein oder melnere Fnft in das Oei611e hei Kettle Point hineingmb, 
hemeikte er, dafs dn matter nnd beinahe flubloser Dunst* unmittelbar 
▼on der Oeffnung aufstieg. Dieser wuchs allmftlig in Blasse und 
Dichtigkeit und wurde in dem Zdtraum von 2 — Slfinuten ein sidit- 
bsrer Ranoh, der so rooh «is wenn schwefelhaltige Kohle Tetbrannt whrd, 
und gleichzeitig eine bedeutende Hitze von sich gab. Das Gerolle des 
Strandes ist, so weit sich das Feuer ausgedehnt hat, von einer hell- 
rothen Farbe, während der bituminöse Stoff gänzlich verschwunden ist 
* Da man an einer Anzahl von Orten das Steinöl aus der Ober- 
fläche des Bodens hat hervorquellen sehen, so hat man in der Nach- 
barschaft dieser natürlichen Quellen sehr ausgedehnte Anstalten snr 
Gewinnung dieses Products getroffen. 
Die Namen dieser Quellen sind: 

(• Donnellsou's Spring bei EnniskiUen. 

% Pike's Spring bei EnniskiUen. 

8. Fountain-Spring bei EnniskiUen. 

4. Bligh- oder Indian-Spring bei EnniskiUen. 

5. Cooke's Spring bei Enniskillen. 

6. Three Holes bei EnniskiUen.' 

7. Mosa Springs bei Mosa. 

8. Barne Springs bei Tilsonburg nahe bei ingersoll. 

Die ersten sieben dieser genannten Quellen liegsn in dem bitu- 
minösen Sehieferthon der Portage- und Chemung-Gruppe, v^ährend das 
Gestein, aus welehem die Tilsonbuiig-Qaelle in dem Stadlbesirk ran 



Digitized by Google 



Dm P0tool«liti «a«r Sleinfil in Canada. 



287 



D^röbam entspringt, anzweifelhaft von dem Alter des homsteinfShrenden 
Kalksteins ist. Die Wichtigkeit dieser Thatsacbe wird einleuchtender 
werden, wenn wir die geologische Formation des Landes zwischen 
dem Hnron- und Erie-See und die weite Fläche Land, welche von 
dem hornsteinföhrenden Kalkstein eingenommen wird, betrachten. Bei 
den Three Holes bei Enniskillen sind drei natürliche Depressionen 
siehtbar, von denen die gröfete, ungefähr lOOFufs lang, 6 Fafs breit 
and 8 Fafs tief ist Leichtes Eoblenwasserstoffgas steigt hier fortwährend 
in Blasen in dem Wasser auf, welches daselbst stets im Frühlinge Tor- 
banden ist. Die Tilsonburger Quelle, die ans dem horosteinflUnenden 
Kalkstein kommt , ist von besonderem Interesse. Als man sie xnerst 
bemerkte, sah man Wasser und Oel aus derselben Oeffnung hertor- 
qnellmi, und ala die Arbeiter nnge£Blir 13 Fnfo tief dmsh einen sdiwar- 
len BoUammigen Thon gegraben hatten, trafen aia ni ein grofsea^ 
Horn osgeftlir 7 Fnfii laag und 12 Zoll im Um&ng. Seibit einige 
Uebertreibottg «ng^onuMn dfitfte ridh doch an dieses Horn telir wahr- ' 
tdicfinlich «in badentead wtoflenaehaftlicbea Interesse knOplsn,. and 
wenn man Mä anf die obige karte Besohreibang verlassen kann, so 
molb dtaselba einem oniergegaagenen Thiere angekfiren, deasenj 
Ueber^eate anoh anderswo im angeschwemmten Gebiete OsnadaV ge- 
toden worden sind. Naeh weiterem Chraben bis wtL einer Xiefe von 
21 Fab stieTsen die Arbeiter anf einen Üut veitteinerCen lürsdikopf 
mit Geweih, desfeen Zacken tlieüweiBe abgebrochen waren. Letatere 
Uebareste, so wie jenes Harn- wnrden in den nahegelegenen Baeh 
geworfen, am sie an wasdien, dort aber Tergessen. Bereits sind 
Schritte geschehen, um diese interessanten Ueberbleibsel wieder auf- 
snfinden, um sie dann einer genauen Untersuchung zur Bestimmung 
der Thiergattung, welcher sie angehört haben, zu unterwerfen. Als 
die Arbeiter ihre Ausgrabungen zu Tilsonburg begannen, bemerkten 
sie zwei kleine Löcher an der Oberfläche, welche sich je tiefer um 
ao mehr an Umfang erweiterten und 26 Fufs unter der Oberfläche 
die Form eines L annahmen. In der Mitte waren sie mit 
vegetabilischen Massen gefüllt, die mit verdicktem Bitumen zusam- 
mengekittet waren, während Wasser und Oel fortwährend durch 
den nicht verstopften Theil der Röhren durchquoll. Die Quelle ergab, 
als die Arbeiter zuerst auf das Gel stiefsen, am 11. Mai 1861, unge- 
llhr 60 Gallonen pro Tag. 

Während der sechs Monate, die seit der Zeit verflossen, als die 
difentlicbe Aulmerksamkeit aoerst anf die Oelqaellen von Bnniskillen 
gelenkt wurde, sind 86 Brunnen angelegt worden. Es waren bereits, 
liaii|ilelclilich von Seiten der Amerikaner, Anstalten getroffen, am am 
Anfiuige des Jahres 1861 4 oder 5 Mal so viele Bronnen anaalegen, 
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aber die plotsUdie Stagoatio« «Uec. IfataiiythPMuigen , welob»,^ 
amerikanische BevotntioB bewirkt, war die YMiteeung, da& aMb 
die Grabangen und Bohrungen für den Augenbliek unterlassen sind. 

Die jetzige Lage der Oelindnsb^e in Enniskillen kann daher keinen 
Maafsstub für den wahrscheinlichen Grad von Bedeutung abgeben, 
welche diese InJustrie schon jetzt erreicht haben wurde, wenn der 
unglückliche Einflufs des Bürgerkrieges nicht plötzlich den Fortschritt 
so vieler beabsichtigten Unternehmungen gehemmt hätte. Die Zahl 
der Brunnen, von denen man weifs, dafs sie Oel zu dem Betrage von 
2 bis 12 Fufs tägücli liefern, übersteigt nicht U. Nach den zuver- 
lässigsten Nachrichten scheint es gewifs, dafs nicht mehr als 13 pCt 
der Quellen ihren Eigenthümern Oel liefern und von diesen nicht mehr 
als 4 oder 5 pCt. 12 FaCs täglich, das Fafs zu 42 Gallonen, ergeben. 

Alle ergiebigen Brunnen sind in dem Thale des Bear oder Black 
Creek gegraben, man macht aber jetzt Versuche, Gel von denjenigen 
Brunnen zu erlangen, die im Oberlande angelegt werden, welches 
ungefähr 50 Fufs über der Thalsohle des Bear Creek in der Nachbar- 
schaft von Petrolia liegt. Die Brunnen in dem Oberlande würden an 
einigen Stellen bis zu einer Tiefe von wenigstens 90 Fnfis ausgegraben 
werden mfissen, ehe man den Felsen erreicht, denn soviel betragt 
augenscheinlich die mittlere Mächtigkeit des aiafgeschweaiiDteA Leodte 
bei Petrolia, wie die nachstehenden Messungen ergeben: 

, Mittlere Tiefe ^ des Thaies des Bear Creek unterhalb des Ober- 

Undes 50 Faie — ZoU 

die Coliner Quelle, 

Gelber Thon 14 - — - 

. . Blauer Thon ' . • . 28 - — - 

Weifser Thoo ......... 7 - — • 

Grofo • • • . — - 6 - 

Festee Gestein • . — , " — * - 

94 Mb. 6 Zoll 

Qicfat bei den Colliier QpelleQ befiodea sich nrei aadevS) die 
grollM QnaotttAten von Oel Uefen. Daaselbe ifiid nuttehü JOenpf- 
kimit mit dem Wasee» ztagUieh i|BSgepampt Oel «ad Wasser weidse 
in groben viereekigen hAbemen Beb&ton gesasunelt, die not 
Scheidewand vwsdiBn sindt so dafi^ wenn die FMsfiighfiil in der 
Abtheilong Ms zur Höhe der Scheidewand geslieeen ist» da« leidiiare Od 
fU>eifliefsfc and frei von Wasser in dem andern Theile desBehttten auf- 
genommen wird. Bei den beei^a QqeUen ist die DampfmaacUie 
swischen beiden ungeOhr- 50 Taids von Jeder aa%estollt, nnd das 
Pompjreric ist mittelst Stangen, dio anf.Baiken mbea» mil dar Hn- 
echine verbanden. 
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Man kann wenige Yards von einem sehr ergiebigen Brunnen 
einen zweiten graben, ohne dafs sich in diesem auch nur das geringste 
Zeichen von dem Vorhandensein von Oel fände. Aus dieser That- 
sache drgiebt sich mit ademlicher Gewifsheit, dafs das Oel in den 
Spalten und Aushöhlungen der Felsen enthalten ist. Dieselben können 
entweder weit verzweigt 8^ und für eine lange Zeit einen reichlichen 
Torrath liefern oder können auch anderseits leicht erschöpft werden. 
Mehrfach hat es sich schon ereignet, dafs Brunnen einige Wochen 
hindurch eine ziemlich grofse Quantität Oel geliefert haben ond dann 
plötslieh versiegten. Anch ifit es nicht anwahrscheinlich , daft, wenn 
mehrere Brannen von ein und deroelben Quelle gespeist werden, der 
eine desto mehr enehöpft wird Jemehr die andern ausgepumpt werden. 
Dies hat sich bei den Oelquellen in den Vereinigten Staaten mehr&oh 
ereignet und es ist mcht nngewöhnfioh, dafs ein nntemehmender 
^Oelmann^ (oil mati), indem er sich des Kunstgriffes bedient, eine 
Dampfmaschine von der doppelten oder dreifiMhen Kraft, wie die 
seiner Nachbarn, aofznstellen und seine Brunnen einige Fufs tiefer 
SU bohren, allein von den umliegenden Quellen den Yorrath 
▼on Gel gewinnt, den sie früher lieferten'). Dafo Wasser in 
grofsen QoaatitSten in dem Brunnen vothanden ist, wirkt atterdings 
sehr naehtbellig auf ihre Er^bigkeit, aber es zeigt sich zu gleicher 
Zeit, dafs das Oel in den Spalten enthalten ist, welche in verschiede- 
ner Höhe die Gesteine durchlaufen. Man weifs uns Erfahrung, dafs 
8 Fufs Wasser in einem der ergiebigsten Brunnen den Gewinn des- 
selben auf wenigstens 30 pCt. vermindert. Dies kann man wohl durch 
die Annahme erklären, dafs das Oel aus einer bald höher bald niedri- 
ger das Gestein durchziehenden Spalte kommt. Eine Ansammlung 
von Wasser in einem Brunnen bewirkt, dafs das Waaser und Oel 
durch den hydraulischen Druck in der Spalte steigt, von der 
es seinen Vorrath hernimmt, und da das üel leichter ist, so 
schwimmt es so lange oben, bis das Wasser ausgeschöpft ist 
und den Durchgang gestattet. Aus demselben Grunde ist es 
augenscheinlich sehr ungewifs, ob man eine Oelader trifft. Daher 
kann man auch mit Grund annehmeu, dafs man ebensowohl ergiebige 
Resultate erlangen kann, Wfflui man in dem Oberlande als wenn 
man in dem Bette des Flusses bohrt, obgleich letzteres gegenwärtig 
die best» Avm^*- auf £«xfolg an bieten scheint. Denn es ist nicht 

') Das Abtenfen von Quellen, welche oft nur wenige FnA T<m einander ent- 
ftnut Uegeii, hat bekanntlldi in den Veninigloa fifaat«» sn ernsten Streitigkeiten 

zwischen den Quellcnbesitzorn geführt. Wir wollen hier überhaupt in Bezug auf die 
Oelquellen in den Vereinigton Staaten auf eine j^eognostische Arbeit des rrofeasor 
Andrews vom Marietta College iu Ohio iu dem „Amtnc. Joum. of Science» Bd*ZXXIl* 
1861* anflneriEsam machen. R«d. 
Mtaobr. f. allf. Brdk. Neu« Folf«. Bd. SIL j q 
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anwahrscheinlich, dafs der Lauf der Flusse an einigen Orten durch 
fiinsenkoDgeo ia dem Gestein, welche durch die das Land bedeckende 
Anschwemmang nicht gänzlich verwischt werden, bestimmt worden ist 
und dafs sich im Verlauf der Jahrhunderte das Oel wahracfaeiiUioh ta 
diesen jOrnaenkungen aog^aammelt hat. 

Die Manipulationen, deren man sich bedient, um zu verhindeni, 
dab sidi eine störende Masse Wassers mit dem Oele in dem Bronnen 
▼ermisdie, sind ebenso ein&eh wie sinnxeidi. Man kann sie jedoch 
nor in den FiUen anwenden, wo es sich smgjt, dab das Oel aas einer 
Spalte in den Bronnen dringt Ein Loch wird angefUir 2 Fttb unter 
der Ader gebohrt, der Boden der Pampe verstopft and LScher (f$e4 
kole$) in die Seite der Bohre .swd Fofs Ton den ftnbersten Enden 
gebohrt Unter- ond obeihalb dieser LScher werden 2 lederne Säcke, 
die Leinensaamen oder Erbsen enthalten, an die Röhren befestigt, 
deren ftofserstes Ende in die Bohrung am Boden des Bronnens einge- 
lassen wird, und die Röhre wird dann so gedreht, dab die in 
' ihr befindUdien Löcher der Ader gegenüber so stehen kommen. Die 
Sieke mit den Erbsen oder Leinsamen werden sodann mnd am die 
Röhre oberhalb oder onteihalb der Ader angebracht, nnd so fest wie 
möglich gepackt oder eingeweicht (packed or jnmMM). Dis 
Wasser dnrehdringt langsam den ledernen Sack, die Eibsen oder der 
Leinsamen schwellen an und die Bohrung wird dadurch so ausgefällt, 
dafs weder Wasser noch Schmutz von oben oder unten in die Locher 
der Pumpe in solcher Menge eindringen kann, um beim Aui5pumpen 
des Oel's hinderlich zu sein. Eine zweite Pumpe wird nun eingelegt, 
um das Wasser oberhalb der Ader auszuschöpfen, wenn es sich in einer 
solcher Quantität anliäufen sollte, dafs es den Flufs des Oel's aufhält. 
I Niemand, der einem Fasse Enniskiller Oel nahe gekommen ist, 
, möchte sich veranlafst sehen, ohne besondere Veranlassung seine jBe- 
^ kanntschaft mit dessen Geruch zu erneuern. liei kaltem Wetter ist 
der Geruch erträglich, ja sogar nicht besonders unangenehm, sobald 
aber die Sonne wenige Stunden lang auf die mit dieser riecbeuden 
•Flüssigkeit gefüllten Fässer scheint, wird der Gestank unerträglich, 
^ und nur die Nase eines Oel- Spekulanten möchte sich dagegen un* 
j empfindlich zeigen. 

Das gereinigte Oel wird jetzt in ausgedehntem Maafse als ein 
ii medicinisches Mittel selbst von erfahrenen Aerzten angewendet. Unter 
den Oelmännern zu Enniskillen wird es als ein Hauptspecificnm be- 
trachtet'). Mao behauptet, daCs die Beschäftigung heimSammelxi ond 



' ) In Fennsjrhranien sollen sich die Indianer in frUlwNB Zeiten än Steinais 
•U Arzneimittel gegen riieomatieche Leiden bedient haben. Rad« 
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das Umgehen mit dieser Substanz ausnehmend gesund sei, und Tinte • 
Personen bezeugen, dafs sie während ihrer Arbeit bei den Oelmännera 
eine bessere Gesundheit genossen haben als je zuvor. Das Baffinirea ' 
des Oels zu haushälterischen Zwecken ist freilich noch in seiner 
Kindheit. Die DestilUtion bei einer niedrigen Temperatur Bcbwot 
absolut nothwendig zu sein, am die grofseate Proportion von branob- 
barem, leuchtendem Fluidum zu gewinnen. Schwefelafiore, Soda und 
Doppeltchromsaures Kali werden viel in Raffinerien zur Reinigaag an- 
gewandt; aber es ist kein Zweifei, dab die Destillation bei dner be- 
stimmten niedrigen Temperatur grofeentheils iEoatapielige gK*»mff^ 
Operationen ersparen würde ' ). 

Die Bostoner Oel-Gesellschaft stebt jetrt in Begaff» bedeotende 
Baffinir- Anstalten an Petrolia an errichten. Dieselbe besitat nXmlicfa 
einige der ergiebigsten Bmnnen in jener Oegeod. Wenn diese erst 
im Gange mnd, so wird dadurch das Sachen nach dem Boh-llaterial 
eine bedeotende Anregnng erhalten. Aalser der Raffinerie, die schon 
mit vielem Erfolge in Hamilton arbeitet, beabsichtigt man diesen Jn- 
doatriesweig auch in Toronto einrofuhren und dä man wohl die 
iefanelle Yermefarang in der Gewinnung des Bob-Materials, jetzt wo 
es bekannt ist, dafe der hornsteinreiche Kalkstein dasselbe liefert, 
kaum besweifeln kann, so wird das Publikom die Wichtigkeit, ein 
bilUges und aasgeseiehnetes Erlencbtnngs-Mateiial heranstellao, gewifo 
an würdigen wissen. 



Nachschrift 

Ein (Korrespondent der Hamilton-Times schreibt unter dem 16. Febr. 
d. J.: Ich habe gerade noch Zeit Ihnen mitzutheilen, dafs heute um 
^11 Uhr Vormittags Mr. John Shaw von Kingston, nachdem man bis 
zu 158 Fuls durch Felsen gebohrt hatte, eine Oel-Ader in seinem 
Brunnen getroffen hat, welche den oberen Tbeil des Brunnens d. i. 
45 Fufs über dem Felsen binnen 15 Minuten mit Oel ausfüllte und 
dann überzulaufen begann. Es ist kaum zu glauben und doch Thatsache, 
dafs dieser Brunnen 500 Fafs des schönsten Oels innerhalb 24 Stunden 
liefert und noch ergiebiger zu werden verspricht. Ich selbst habe 3 Mäu- 



') Eine genaue Analyse des Oels fehlt bis jetzt, und eine solche wird bei d*r 
gropssn Anwendung der SuinkoUenöle sehr wilasciienjswerth j vor Allem wttre fest- 
sostellen, ob und wie groA d«r Gehalfc m Bimsol Ist, wdehes Mftttxial Jstst im 
AitsgmngBpimkt rar Darstellmig künstlicher Farbestoffe bildet, die in dar Druckerei 
nnd Färberei eine grofse Verwfiidunf? finden. Auch die schweren Oele nwden jetzt 
in grofser Menge sur Imprägnation der Eisenbahnschwellen benutzt. Red. 

19* 



292 W. Wagners THm Ptstrolenm oder SteiaSl bi Ca&tde. 

ner gesehen, welche innerhalb dner Stande 50 Fab geföllt hatten. 
Das Anfachen, welches dieser Brannen mach^ ist ungemein nnd nach 
Aussagen geübter Sachverständiger soll das gewonnene Oel der besten 
Art angehören. Dieser Brunnen ist anf Lot No. 10, Range B Township 
Enni^iDen aof dem Oel- Territorium der Herrn Saubom n. Co. — 
Der Preis des rohen Oels, sikgt der Berichterstatter der Cana^an 
News, kam im Beginn des Jahres einsdiliefslidi der Fracht bis inr Station 
Wyoming 6^ cents (2 Sgr. 8 Pf.) pro Gallone (as4Qnart). — Hiervon 
evhfilt der Besitzer der Oelqnellen 4 cents und Är EVacht rechnet 
man 2| cents. 

Dafs der Preis des rohen Oels so niedrig, ist nicht der Mangel 
an Nachfrage von gereinigtem Oele, sondern die Abwesenheit von 
Raffinerien. 

Bis Ende December t. J. waren nur 2 Raffinerien in der Gegend 
▼on Hamilton, doch waren damals bereits 3 neue nahe bei Toronto 
im Bau begriffen; heute sShlt man sdion 14 Raffinerien, woTon 2 in 
UnterOanada. 

Selbst bei dem Preise von 70 cents per Qallone raffinirten Oels 
ist Licht beinahe am die H&lfte billiger als vorher. Die bisher erbau- 
ten Raffinerien haben als höchsten Satz nur 50 Fafs pro Tag geliefert 
und einige noch weniger; diese Produktion steht freilich sehr im Mifs- 
verhältnifs zu der Nachfrage und werden deshalb die neuen Fabriken 
ihre gute Rechnung finden. 

An einen Export des rohen Oels nach Europa ist vor der Hand 
nicht zu denken, da diejenigen Schiffe, welche einmal eine solche 
Ladung gehabt, des schlechten Geruchs halber, zu Nichts weiter zu 
gebrauchen sind als höchstens zu Kohlen-Schiffen; — dagegen sind be- 
reits Sendungen von raffinirten Oelen nach England abgegangen. 

Sollten Chemiker das Problem lösen, das rohe Oel vollkommen 
geruchlos zu machen, würde der Verbrauch ein unermefsliclier sein. 

Man hat auf der Great- Trunk- Eisenbahn bereits den Versuch 
gemacht, die Locomotive mit Oel zu heizen. — Statt der gewöhn- 
lichen Feuerung unter der Maschine hat man eine Anzahl dünner 
Röhren dicht nebeneinandergelegt, welche an der oberen Seite kleine 
Oeffhungen haben. Das Oel wird ?om Tender aus in diese R5hren 
geleitet nnd das ansströmende Qas, wenn die Röhren geföUt, ange- 
sfindet. — Zur Bereitung von Gas hat man bereits mehrere Versnche 
«ngestellt und einen Frofit von 26 bis 36 pCt gegen JSofalen erdelt. 

Täglich findet man in Canada's Boden neue Sdiitie. In Ober- 
Ganada sind es die Oelqnellen, in Unter-Canada die Enpfer-Minen. 
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Miscelleu. 



Ueber das Klima von Tahiti von H. W. Dove. 




Im 6. Bande der Nenen Folge dieaer Zeitiolnrift p. 417. lube kli in tSatm 
Anftate Uber die Vertheüiuig def «tmoipli&iisclien Dmekes «nf der Obeifl&che 
der Erde geseigt, dafi die periodisehe Abnahme des atmoq>b2rifehen Dmckee 
von den kilteren nach den wanneren Monaten hin in Fort Jackaon, dem Cap^ 
Jtto Janeiro nnd St Jago in Cliile in gleicher Weite hervortrete, and es. daher 
als wahrsoheinUoh aasgesprochen, daXs diese Erseheinnng in einem geschlossenen 
CKirtel die SüdhSlfte der Erde omfafse, während sie auf der nördlichen Erdhälfte 
nnr in Asien, dem östlichen Europa und dun Innern Afrika's hervortritt, sich aber 
nicht an dessen WestkOste findet, ebensowenig wie auf dem altlantischen Ocean 
nnd der Ostseite des nenen Continents. Diese Annahme ist neuerdings durch 
Veröffentlichung eines fünf Jahre umfassenden Bcobachtnngsjournal, Juni 1855 
bis Juni 1860 von Sinunons, bestätigt worden, welches die klimatischen Verhält- 
nisse des Hiltens Papeite in Tahiti 17* 32' S.B. und 149' 34' W. L. Gr. fest- 
zQStcUen strebt. Ich habe dies* einer Berechnong unterworfen, nach welcher 
Folgendes die Ergebnisse sind. 
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Temperatur 

B^Hunar« 

» • ' 


Regen 
sngL ZolL 


Temperatur- 
Mittel 
di^ Extreme. 


TägUehe 
YerlLndernng. 


Januar ^ 


20» .40 


9 ".38 


20.58 


4.84 


Februar 


20 .74 


4 .22 


21.06 


5.14 


lOrs 


Sl .07 


7 .70 


21.36 


ö.2t 


April 


20 .91 


2 .74 


21.08 


6.65 


Mai 


20 .45 


4 .36 


20.56 


5.50 


Juni 


19 .63 


1 .54 


19.75 


5.52 


JuU 


18 .85 


0 .98 


18.94 


5.82 


Angost 


18 .71 


0 .95 


18.87 


5.96 


September 


18 .99 


2 .13 


ifl.2i 


5.77 


October 


19 .65 


2 .41 


19.85 


5.37 


November 


20 .06 


5 .77 


20.26 


5.17 


December 


20 .77 


4 .61 


20.78 


5.13 


Winter 


20 .64 


18 .21 


20.81 


5.04 


Frühling 


20 .81 


14 .89 


21.00 


5.45 


10 .06 


3 .47 


19.10 


5.67 


Herbst 


19 .67 


10 ^1 


19.77 


5.44 




1 20 ^2 


46 J6» 


20.19 


5.40 
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In der «raten Colamme sind die Mittel ans fiermal täglich angestellten Beob> 
achtnngen bestimmt, in der dritten aas Morgens um 6 Uhr nnd 1 Uhr Nachmittage 
welche nahe als die täglichen Extreme pellen künne. Die jährliche Verande- 
mng ist unerheblich, da der kälteste Monat nur zwei Grade unter dem wärmsten 
fällt. Die Regen sind tropisch, denn ihr Maximum fällt auf die Zeit des höchsten 
Sonnenstandes, ich habe nämlich hier wie immer die Bezeichnungen der meteoro- 
logischen Jahreszeiten für die nördliche Erdhälftc beibehalten. Unter den Win- 
desrichtangeu kommen die Striche von OSO. bis WSW. fast gar nichl vor« 
wilireiid O. mi4*W. die üMt allein tberwiegesden rfiid, wo. umlditB NO. und 
NW. sich hinsnfögen, aber in viel geringenn Maafse, so daA sie mehren 
Monate an ^e Stdle derselben treten und die Ebnptrolle ttbemehmen. In allen 
Monaten des Jahres fibenriegen aber die Winde der Ostseite ttber die dttr 
Westseite. 

Das wichtigste Moment sind die barometrischen Verhiltnisse flr nnsre Be- 
trachtung, welche, da auch hygrometrische Messungen angestellt sind, in Sun 
beide Theile, den Druck der trocknen Luft und die Spannkraft der Wassel*' 
dämpfe zerlegt werden können. Die folgende Tafel enthält in der ersten Colnmme 

die Abweichungen der monatlichen Mittel an Jahresmittel für die trockne Lnft, 
in der zweiten für das Barometer, in der dritten die Mittel selbst der Spannkraft 
der Wasserdämpfe in pariser Linien. 



Trockene 
Lnft. 



Barometer. 



BpanahraA 
der Dliapfe. 



Januar 


-1".12 


~0"'.50 


9"'.45 


Febmar 


— 1 .28 


— 0 .71 


9 .43 


Min 


— 1 .2» 


— 0 .57 


9 .55 


April 


— 0 .79 


— 0 .48 


9 .12 


Mai 


— 0 .26 


0 .02 


9 .11 


Juni 


0 .88 


0 .16 


8 .12 


JnH ^ 


^ 1 .32 


0 .40 


7 .92 


August 


1 .77 


0 .66 t 


7 .74 


September j 1 .33 
October , 0 .70 


0 .69 


8 .20 


0 .44 


8 .58 


November ' — 0 .24 


0 .08 


9 .14 


D*'('i'll.l L 


— 1 .00 


- Ü .21 


9 .60 


Büttel 


327 .90 


336 .74 


8 .84 


Ore. 


3 .0« 


1 .40 


1 .86 



Betrachtet man diese Zahlen, so wird man nnwülklbrlich an das Motto des 

8. Capitels in Georg Forsters Reiae erinnert, dafs hier ehi innerer Aether die 
Gefilde mit pnipomem Lichte bekleide. 
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Zur BeyölkerungBBtatistik des Königreichs Griechenland, 

Einer so eben von der kgL griechischen Regierang publicirten Uebersicht 
über die Bewegung der Bevölkerung in Griecheuland während des Jahres 1860. 
„KivTjffts rov TtXrjd'vQHOv h> 'EXXaSi xarct to iVos 1860. di' l-i&rjvate, ix rov 
ßaaiXtxov ri>7Toyoa(fBi'ov. 18ü2. 47 S. Fol." entnehmen wir Nachstehendes. Volks- 
zählungen haben bis jetzt nur in den Jahren 1845, 1851 und 1856 stattgefun- 
den. Nach der des Jahres 1815 betrug die Bevulkerun;? 960, 236, nach der des 
Jahres 1851 998,266, nach der des Jahres 1856 1,067,216 Seelen, es hat mit- 
hin von 1845 — 56 die jährliche Vermehrung im Mittel 10,698 betragen. Die 
yorUegende amtliche FabUkation enthält jedoch keine nene Volksiihlnng, sie be- 
schränkt sich Tielmehr nnr auf eine tabellariache Uebersicht der im Jahre 1860 
geschlossenen Ehen, der Geborten nnd SterbefiUe, welche die Geistlichen alle 
drei Monate In ihren Parochien n reg to U'ire u irad den Draurehen einnisenden 
haben. Letstere 6bergeben die Listen, den Bparchen, welche dieselben sasam- 
mensnstellen nnd dnrdi die Nomarchen dem Ministerium einzureichen haben. 
Hiemach betrug die Zahl der im Jahre 1860 geschlossenen Ehen 6,106, die der 
Gebarten 30,858, die der Todesfälle 22,15 t; die Zahl der Geburten überschritt 
mithin in diesem Jahre die der Sterbefalle um 8,704. In nachstehender Tabelle 
sind diese Besoitate fär die einzelnen Nomarchien übersichtlich susammen- 
gestellt: 



Nemarchie. 


Ehen. 


Geborten 


Tode^klle 








roinnl. | 










mKnnl. 


Iweibl. 


1 total. 


weibl. 


totaL 


Attika und B5oden . . 


634 


1,603 


1,445 


3,048 


1,500 


1,229 


2,729 




386 


1,017 


1,009 


2,026 


913 


944 


1,857 


Fhthiotts nnd Phokis . . 


611 


1,574 


1,414 


2,988 


1,045 


963 


2,008 


Akamamen und Aetolien 


486 


1,492 


1,263 


2,755 


1,001 


871 


1,872 


Achaja und Elia . . . 


898 


1,739 


1,662 


3,401 


1,508 


1,370 


2,878 




661 


1,810 


1,653 


3,463 


1,063 


922 


1,985 




459 


1,485 


1,329 


2,814 


955 


884 


1,839 




590 


1,624 


1,452 


3,076 


1,249 


1,149 


2,398 


Argolis md ELorinth . • 


764 


1,871 


1,679 


3,550 


1,098 


1,112 


2,210 




717 


1,940 


1,797 


3,^37 


1,102 


, l,lö6 


1 2,378 


Total 


6,106 


16,155 


14,703 


30,858 


11,524 


10,630 


2t,16i 



ütttw den 30,850 Gebarten waren 30,56 eheliche nnd nor 298 uneheliche, 
rmt denen 18, also fast i auf die Eparchie Attika kamen. — Nur in einigen 
Eparchieu hat die Zahl der Todesfälle die der Geburten überstiegen, nämlich 
in der Eparchie Attika (um 112), in der Eparchie Xerochori auf Euböa (um 130), 
In Petras (am 34), in Kaiamata (um 34), während in allen anderen ein mehr 
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oder minder grofser Ucberschufs an Geburten sich heraoBStellte. Die Ueber- 
scbüöäc au Geburten vertheilten sich in den Nomarcbien foIgend«flii*lSMa: 



Eubia 169 

Attikii und Büotien 319 

Acliaja und Elis 523 

Messenien ....**.. 678 

Akttcoaiil«!! und AetoUen . . 883 

Lakonien ^ . 975 

Fhtliiotis und PhoUa .... 980 

Aigolis und Korinth .... 1,340 

KyUaden 1,359 

Arkadien .... . . . . 1,478 



Total 8,704 

— r. 



Miscellen zur alten Geographie. 

Vom K. Preufs. Konsui lirn. Dr. Blau. 

I. 

Selten steigt wohl ein Reisender fiber das Pontische Gebirge Tom Siiden 
heraof, ohne sich nach dem Punkte zu sehnen, ron wo snerst das Meer eri»lickt 
n^rd, und ohne Xenophons und seines wunderbaren Zuges an gedenken. So 
weit mir die Literatur über diesen Punkt bekannt ist, beftiedjgeii mich die bis 

jetzt gewonnenen Resultate in Betreff der Localisirnng jenes Zuges nicht sonder- 
lich. Namentlich habe ich, nachdem ich mich dreimal anf dem Kamm des Pon> 
tischen Gebirges selbst befunden und hier am Orte sehr viele Ericnndigungen 
eingezogen habe, die Ueberzeugung gewonnen, dafs es von dum eigentlichen 
Hochgebirge ans auf>;tM-ordentlich schwierig und nur unter ganx ungewöhnlichen 
Verbältnitiscn möglich ist, das Meer zu erblicken, nicht sowohl wegen der Ent- 
fernung, als wegen des eigenthiindichen Umstundes, dafs entweder das Gebirge in 
Wolken gehüllt oder wenn dieses hell, die Seckiiste durch Nebel und Dunst dem 
Blick verborgen ist. Ersteres ist namcntUch in den Wintermonaten, während 
deren Xenophon dort durahzog, bis in die Mitte Mai hinein der Fall. Wenn 
also der F&hrer, den Xenophon tou Oymnias ans mitnahm, sich cnheis^ig 
machte die Griechen nach ftinf Tagen längstens an einen Punkt m bringen, 
wo das Meer sichtbar sei, nnd sein Leben dafür anm Pfände einsetste, 
po mni^te er seiner Sache anfserordentlieh aicher sein, und konnte dies Ver- 
sprechen nach meiner Ansicht nur losen, wenn er sie bis aof die Vorberge der 
Alpen, anf die roigeschobensten Auslaufer nahe der Küste führte. Ich habe 
Niemand erfragen können, der das Meer fHOier erblickt hätte, als anf der leteten 
Tagereise vor dem Niedersteigcn zur Küste. Von gangbsmn Pfaden führt 
sicher nicht einer über das Gebirge, der nicht überdies gerade von den höchsten 
Kuppen wegdringte und aieb nach den am leichtesten äbersteigliohen Pässen 
cicbtete. 
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Diese Erwägungen haben mir den folgendon Versuch, die letzten Tage» 
mändie der Griechen vor ^hrer Aukimft in Trapexunt zix localibiren, an die 
Hand gegeben. 

All festen Auf^gangspiuikt Mbme ich 4ee IrfHid der Tftoehea «BTaikh 
im noeh hevle so gefaeiliMiMB Taosgerd an CC<M»ph. AMb. IV., 7, 1. Kiepert, 
BemeilaiQgen tnm Athw der «hea Welt, Weiniur 184a $. 46). Die Bon fot 
gendea 7 TeceniiHhe dmch dM Qeibiet der Chaljrber (Xenoph. Aaab. IV., 
7, 15) aind Kren»- und Qneniige bis an' dee reehte Ufer dea Harpeaoa d. S. 
dea Apaaroa der Spütem (Bittec^a Erdk. XVUL 8. 93& Kiepert n, a 0.)» dM 
beifst des Tscharukh. In seinem Thalbett, der einaigen l^iedemog, die 
eich in dieaem Gebirgslande findet, ziehen aie um stromaofwirtB entlang 8m 
ne^iov (Xenoph. Anab. IV., 7, 18) 20 Farasangen, und kommen tU xe»fMU d. L 
in die Dörfer um Ispir, oder selbst noch westlicher, je nachdem man den 
Punkt ihrer Ankunft um Tscharukh flxireu will, der aber aller Wahrscheinlich- 
keit nach oberhalb des Zuflusses des Tortum-Tsehui zu suchen ist, da letztem 
Xenophon wenigstens nicht erwähnt. Sie durchzogen dabei das Gebiet der 
Skythinen, deren Namen vielleicht noch an dem hier das rechte Ufer des 
Tscharukh begleitenden Schifak-Dagh (mit gewübnlicbem Uebergang des 0 in 
E) heftet, .da wenfgHeM an daa «mbiacfca Wort aehefak, DimmiemDg, niehl 
wohl gedacht weiden dari 

Von hier kommen aie naeh 20Paiaaaagen ia eine groihe nnd berfilkerle 
Stadt, Namena rvftvias} ein Ortsname, der, aoTiel iefa weilk, BO<di von kehum 
Foracher ia der neueren Geographie nadigewieeett iat Die Namenaihnltebhrit 
(vgl. Schumla nnd Schnmaa, Saimeaa nnd Snrmel, Domaaa and TonUa) nnd 
die Cebereinstimraung der Distanzen läfst mich glauben^ dafs Gymnia^ nichta 
anderea ist als das heutige Gi'mil, einer der gröfseren blecken dea Distrilrta 
Hemschin, hoch im Gebirge (Ritter's Erdk XVIII., 924). Es wnrde zuletzt im 
December des Jahres 1859 von den ehemals preufsisehen Officieren v. Kuczkowski 
und Wendt besucht, welche mir den Aufstieg vom Tscharnkh-Thale über diesen 
Gebirgsstock als so aulserordentlich schwierig schilderten, dafs die 20 Farasangen 
Xenophons unter seinen VeriiaiLuissen gerade die richtige Marschzeit des üeerea 
bezeichnen würden. 

Die Irrfahrten in nawegaamen Iiindem, wo Xenophon die Standen i^eieh 
an Dreifsigcn und Fonfsigen aShlt (IV., 7, 1. 15), hdrea nan «at Daa Heer 
«ehielt einen Wegweiaer, aaa fiaiwüligen Brbielen dea Hftnptlinga m Oymnia'a 
(7, 19) und wnrde nan ohne Zweifel anf direktem Wege aciaem langeraehalen 
Ziele, der Meeieakilate, angeflihrL Ea iat anannehmen, dalii der Qyauiiote, der 
seinen Kopf daf&r einaetate (7, 20), den Fonkt, von wo das Meer sicher zu er- 
Uiokea war, sehr bestimmt wufste nnd direkt darauf losging. Am fünften Tagt» 
also nach vier Tagemärschen, bekommen aie wirUieh anf der Spitze eines Berges 
das Meer in Sicht: ini ro ia^ov o^oe . . ovofta 9 o(>et Orjxrje (7, 21), 

oder wie Diodor XIX., 29. schreibt X^viov. Ich kann diesen «heiligen 
Berg" nur in dem Berge wiederfinden, den die heutigen Griechen durch den 
Namen KaXor oQOi auszeichnen, die Türken und Lasen aber Ajane-Dagh 
(was nach Ritter XVIII., 918 wohl von dem griech. ayto^ „heilig" abgeleitet) 
nennen. Vom Meere aus gesehen, wie ich ihn öfters aof der Fahrt nach Batnm 
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■nd Bueh gäMhm lube, hhm dlMer tef cinaB ßm idh am dgcnlhlliiiHchca A»> 
bück ab ttiHlmr, die Mwyiliamlgii GcUrgirtilim irait ibenaiieiider Kegd, 
welcher einem tfldnördlich stretehendea Kamm s^eichsam ab Vorpottea dient 
8eiM SpIlM iat eahon ton irtftom der enl« PmH ^ A«ge anffittlt Aaf 
der Kieperttebea Karte von Amenien (fai 4 BL Bettin 1867) ist er etirat lU- 
waidiflk Toa Bim ▼eiseieliiieti er li^ aber uklit ao nahe der Kfiate, ial MaA 
niekt ein kubn Ina Heer tretendes Vorgebirge (Ritter a. a. O.), sondern ei itrei- 
chen parallel dem Gestade vor ihm noch zwei nnsehnlidia Beisketten vorüber. 
Die Entfernung dieses Berges von G i m i 1 kommt ebenso genaa den vier M&r« 
gehen der Griechen in solchem schwierigen Gcbirgsterrain gleich, wie die Ent- 
fernung von diesem Berge bis Trapetunt genau den 17 Parasongen» die mm 
noch iibrig blieben (Xenoph. Anab. IV., 8, 1. 22), entspricht 

Man rechnet heutigen Tages von Riza nach Trapezunt 18 "Wegestunden tu 
Lande, von denen 1 1 auf die Strecke bis Sürmeneh, 7 auf die Strecke von Sfirmeneh 
bis Trapezont kommen Jene entere Strecke ist nmi angenscfaeinHch das Land der 
llakronan, in wetekem aia f 0 Fuaiangcn »adien (lY., 8, 1), indem Ifia du 
Gebiet der Skjtkinen, in urelehem rie aieh abo noek belknden, naak dem 
ersten Tageouuieke hinter sieh, $slliek, kesen. Die Gfenae beider Gabide ist 
angena^einlldi der natkt der noek keata in dem Namen das Beq^ea, wo ar ent- 
springt, dem M aknr-Dagk, an die Makronen erinnert (Bitter XTIIL« 110) 
nnd in seinem unteren Lanfe den Namen Asbet oder Kalospotamos (Rittw 
a. a. O. 918) führt, nachdem er sich mit dem von Osten tufliefsenden Gfmil-Su 
vereinigt kat. Die Localität des Zusammenflusses dieser beiden finde ich denW 
lieh genug beschrieben in IV., 8, 2 wieder: Die Griechen hatten links einen 
Flufs vor sich, in welchen der Makur-Bach einmündet, sie mufsten beide einrein 
überschreiten, augenscheinlich weil diese nach der Vereinigung ein zu wasser- 
reiches Bett bilden; sie kommen also zuerst über das Gfmil-Sn, dann über den 
Grenzbach, an dessen jenseitigem Ufer die Makronen stehen. Ob sie sich wegen 
der Wasserfülle des Asbet-Deressi vom heiligen Berge wieder soweit südlich 
keraafsieken mnfiMen, als a«f der Knie der ZaauuneoAnft gelegt ist, oder ob 
dieser Ponkt selber bx Wabfkeit weiter nSrdHflk, dem AJano-Dagk lAher fiegl, 
wage ieh niekt in entsekeiden. Nur das ist Idar, dab de nldit den Weg am 
Geetaide n« Bisa Aber Bttrmeneb nekmen konnten, weil dort wegen Mangel 
an Brfloken über die reiÜMnden BergBtr5me nnd wegen des noek keatjgen 
Tages bia ins Meer kineinrelehettden Waldatandaa nngeneekeinliek gar keine 
Paesage vorhanden war. Sie gingen daker hinter der vorlk^jenden, dem Go> 
Stade panHekn Bergkette kemm, begegneten auf der Höhe von Sfirmeneh, 
7 Parasangen, Wegstunden, von Trapetunt den feindseligen Kolchiern, nnd 
schlugen sich dnrch sie hindurch bis nach Trapezunt, wo sie aof dem Bostepe 
ikr Zeltlager errichtet haben werden (IV., 8, 9—25). 

Wenn schon Hamilton (Reisen, deutsche Ausg. I. S. 160) mit Recht darauf 
anfinerksam gemacht hat, dafs die Kolchischen Dürfer, in denen das Heer so 
arg von dem Genüsse des Tollhunigs litt, nur auf dem Nordabhang des Ge- 
birges nahe dem Meere gesucht werden können, weil die AzcUea pontiea aof der 
BAdseiie des dcbhgee nidit wiekst, so stimmt das Tollkoramen an der Laad- 
eehttH awlsekek BlrmenA motd TSnsgmA, Die Aaalea wictet da Ibeniii ie 
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grofsen Mengen, und dafs sie berauschende, nachtheilige Wirkungen hat, mufff 
ich auch gegen das Zengnifs einer so gültigen Autorität, wie Prof. Koch, be- 
haupten, nachdem ich folgende zwei Fälle in meinem eigenen Hanse er- 
l«l»t habe. 

Meine Kinder hatten ein Lamm nnd ein Reh, beide etwa i Jahr alt, und 
TOB klein wif «ur mSk Mihhf Bxod und Qiu anfgefutmt BhiM Tages war ein 
Sinmib ludbwdlnr Aialeen anf den Bimii geworfen worden, wo die Thier» 
ireidetes; Mde fttlien dsvon. Bei dem Lamm steUten aleh naeh -etw» einer 
Imiben Stande ConvolaioneB ein, ee fiel miier Zneknngen nieder, sprang wieder 
«vf, drelite aieli wie toU im Kreise «nher nnd hatte dabei einen grfinHdi gelben 
Sebaam Tor dem Btede. Hemigemfene Hirten und Tliieriiellkfinsäer eikttrlea 
sofort, dafs es Tom Ctennsie der' Aialeenbiathen komme nnd gaben als Gegen- 
mittel Fischwasser mit Oel, woranf es sich unter vielem Würgen erbrach und 
naeh einigen Stunden wieder hergestellt war. Beim Reh, das blofs denselben 
gr&nlieh-gelben Schaum vor dem Mnnde hatte, liefiien siA. keine sonstigen 
Vdrigen verspüren. 

Ein andermal war ein Straufs frisch duftender Azaleen in einem übrigens 
luftigen grofsen Zimmer aufgestellt. Ich beobachtete, dafs mein 2; Jahr altes 
Tüchterchen jedesmal wenn sie das Zimmer betrat, wie starr stehen blieb, blafs 
wurde nnd über Schwindel klagte, zuletzt einmal sogar wie betäubt umfiel. Da 
das Kind sonst nie an deigleidien ZnflÜlen gelitten, so kam mir der Gedanke» dab'die 
Ursaefae blofli der Geroeh der Aialeen sein kOnnte. Ich Befii den StraaTs enfr« 
fernen, das Zimmer andOften nnd ttbersengte mich, dab das Kind nun wieder 
gMiB nnaagefbebten sidi in demselben anfhalten konnte. Seitdem sind aber die 
Asateen ans meinem Banse yeibannt nnd ieh überlasse es Andern, «eitere Vei^ 
sndie amtnstdien« 

Hier stt Lande kennt übrigens jedermann den Deli-bal, TMfluHrig, md 
Mireibt dessen geittirliehe Eigensehaften der Aialee an. 



Neuere Literatur. 

Die Inseln des grofsen Oceans im Natur- und Völkerleben dargestellt von 
Geocg Hnrtwig. Mit vier Abbildungen in Irisdruck und drei Kacten. 
Wiesbaden (a W. KretdeTs Vetias^ ISdl. V., 644 S. gr. & 

Der Verfasser hat bereits in seinen früheren Publikationen „die Tropenwelt, 
der hohe Korden und das Leben des Meeres* seine Beföhignng bewiesen, gröfsere 
Reihen wissenschaftlicher Untersuchungen zu einem Gesammtbilde zusammenzu- 
fhssen und dieselben in schlichtet-, leichtfafslicher Darstellnngsweise einem gröfse- 
ren Leserkreise vorzuführen. So auch in dem vorli^enden Werke, in welchem 
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tm» ein BiU dti ITatar- und Vfilkertobens d«r Luelgrappen des Oo«mu fiptfritet 
viid. Bf ift «ne geschickte, au dw bealaii QatOea geschöpAa yMiMiwUil 
long der wifhtigitwi und w iwen iwrtfaatten Fonehungea, welcbe seit der Welt» 
«niNgdiiiig Megellui's bis auf die nenaate Zelt auf deiyenigeii laatügngifm im 
Sünen Meeres «ngestelU worden liad, welche von der polyoesieelieo und adero- 
aariichen Baea bawobnt aiad. AvsgeaehloMen aaa dea» Kniee dar Bfitmehtaa» 
gaa Knd hingegen die südweediehen Inseln des grofsen Oeeana« almlidi dar 
Lonisiade-Archipel, Neu-Guinea, Neu-Irland, die Salomon's- and S. Croz (Nitendi) 
Archipele, die Neuen Hebriden, der Loyalty-Archipel und Nen-Caledonien, welche 
ausschliefslich von der melanesischen Race bewohnt werden, endlich Neu Seeland 
mit dem Auckland- und Broughton-Archipel, welche, obgleich gleichfalls von der 
hellbraunen oceanischen ßace bewohnt, als aufserhalb des Wendekreises liegend 
übergangen werden. Wir können uns jedoch mit dieser Beschränkung des Mate- 
rials keineswcges einverstanden erklären, indem, selbst bei der Reichhaltigkeit 
der Forschungen über Neu-Seelund, wenige Bogen genügt hätten, auch die Be- 
schreibung dieser Inselgruppen aufzunehmen, um so dem Titel des Buches nach 
allen Biditaagaii M« gBiMht aa wwdaii. — Dar ITaciMsar beginnt mit einer 
Charakteristik daa graftaq Oeeaas in Besag ataf den geognoetiaaltea Baa der 
laaeiii, ladaai er aoant &bar dia dwoh ▼olkaniadia lUMgitalt g ab iklataa hoha« 
In sein apiielit nad sodaaa an den aiadaraa Inaela 1ll»ai9ekt, waloha ihra 
Batitalmag «HsaalMhea Kiiftaa vacdaaltan. Bot aaa aadi dia B aaali r a ilwi^ dar 
eiaaelnen laaelgiappaa aina paarende Gelegenluiti aaf Atta geognoetiache BeeakalSni» 
Mt nUiar ainaagehan, so bitten wir doch gewünscht, gnade in der Einleitang, als 
dem geaignatitan Orte, eiae mehr ineinander gearbeitete und durchgeführtere Er- 
kläning des geognostischen Baues der Inselwelt zu finden. Hierher mnfste 
unserer Ansicht nach das eilfte Kapitel, welches sich über den Bau der Corallen- 
Inseln im Allgemeinen verbreitet, eingefügt werden. Zwar hat dieser Abschnitt, 
der übrigens in seiner abgerundeten Form und der Klarheit der Darstellung zu 
den vorzüglichsten des Buches gehurt, an der Stelle, an welcher er von dem 
Verfasser eingereiht ist, insofern seine Berechtigung, als dort, nach der Schilde- 
lang dar Ffieidm<'Gmppe, eigentüdi arsi das grofie BerdA der CuiallaBiuirta 
beginnt. Daaaoeb bitta aar Abraadnag dar BlaleitaBf daigenige, waa Uar aar 
endeotangtweise erwihnt wird, sofl^eieh aoifiUirüeh seinen Pkta finden mtoen. Naeb 
einigen BanMiknagen Über dia Maafaaströmaagaa gabt dar YarfSuaar ta dar 
Faaaa dea Oeeaas tbar aal fenrtik hier aüttlfUdb bei dem Pottflsehfcag. 
Aaeb der Gaanovögd, deraa DQagamiederiagm aaf daa varalaaaait liegenden 
Velsen nnd Corallenriifcn die amerikanischen Speculanten in nenester Zeit eifrig 
nachspüren, wird auf S. 13. gedacht-, jedoch auch hier hätten wir gewünscbt» 
dafs das Kapitel 26. 8. 423—30 „die Qnano -Inseln im Centrum des grofsea 
Oceans", das an seiner jetzipen Stelle ziemlich unmotirirt dasteht, hier schon 
eingereiht worden wäre. Hierher gehörten auch jedesfalls die Chincha- Inseln 
mit ihren Guanolagem, die, wenn auch in unmittelbarer Nähe Peni's, doch 
immerhin dem Wassergebiet des Stillen Meeres angehören xmd deren Erwähnung 
die beste Gelegenheit zu einer eingehenderen Besprochung über die Gewinnung 
des Guano gegeben hätte. Unstreitig iiätte ein sokbee Kapitel in nder Bd* 
aiahnnc jBtTiWrr nasaabiii sehabt. ab daa ttar daa PMtfiaobfiuut. laidaichsa 
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wäre es wohl geei^etcr gewesen, wenn der 5. Abschnitt, tiher die allgemeinen 
ethnographischen Verhältnisse der Inselbewohner, \inmittelbar der Beschreibung 
der natürlichen Verhältnisse gefolgt -würe, nicht aber die historischen Notizen über 
die erste Weltumsegelung durch Mugellan und die Entwickelung des Verkehrs 
auf dem grofsen Ocean. Wir würden deshalb dem Verfasser rathcn, bei einer 
neuen Auflage seiues Buche« gerade diese ersten Kapitel in einer veränderten 
Reihenfolge drucken in lassen und dieselben sn einem mehr einheitlichen Gän- 
sen Ml TsrwdMii* 

Von Orten nncli Wettsn gehend beginnt der Verfkeser mit der Besdirei' 
hang der fiiscl «hum Femaadesi dem AufeothaltoorCe jenes sehottiiehen Matrosen 
Sddereig, oder Selkirk, nie er sieh nach semer Heimkehr nannte, dessen Sehiek- 
sale den Btoff nt DefosTs IM>iId seinM Bobinson hildetOL Leider Ahrt der 

Yerfesser die gttnxHeh Terahete Br^Iung über Defoe seinen Lesern vor, anstatt 
neaere Untersuchungen Ober diesen Schriftsteller zu Rathe zu ziehen und ihn 
▼on den Anschuldigungen eines Plagiators ra reinigen. Es folgen hierauf die 
Galapagos-Inseln, die Osterinsel, die fast 100 Stunden nach Osten liegende öde 
Klippe Salas y Gomez und die Pitoaim- Inseln, mit einer anziehend geschrie- 
benen Schilderung der merkwürdigen Schicksale der kleinen Kolonie auf ihr. 
Hieran reihen sich, nach Einschaltung eines Kapitels über den Einflnfs der 
katholischen uiid protestantischen Missionen auf die Gesittung der Insulaner des 
Stillen Oceans, sowie Jenes obenerwähnten Abschnittes fiber den Bau der Coral- 
leninseln naeh der von' Darwin aufgesteUten Iheotie, die ansittlirileheren Be- 
schreibongen der Manga-Bev»- und Panmoto-Gmppe, der Gesellschaftshiseln tmd 
hier Tonüglieh der Ibmü Tahiti, der Msrqnesas-^ Sandwidi-, OooVs*, Samoa*, 
Tonga-, Fidschi-^ Union-, Allee-, fi3ngsmlll-, Badak-, Balik-Arehlpele, endlieh die 
> der CaraUnen, Marianen und Bonln-Biseln als des nordwestliehsten Postens. 
Ueberau ie|gt rieh das Bestreben des Verfassers, nach den besten Quellen die 
charakteristischen Momente in Besag auf die natürliche Beschaffenheit nnd die 
ethnographischen Verhältnisse susammenzustellen und dieselben in Verbindung mit 
der Entdeckungsgeschichte zu einem anschaulichen Bilde zu verweben. In dieser 
Form wird das Buch zu einer angenehmen und zugleich lehrreichen Leetüre, 
und zeichnet sich vor so vielen sogenannten populären, jeder Kritik baren Mach- 
werken der Neuzeit, welche jetzt leider den Büchermarkt überschwemmen, rühm- 
lichst ans. Einige sauber gezeichnete Vegetationsansichten, so wie einige Kärt- 
chen sind dem Buche beigegeben ; wir hätten jedoch gewünscht, dafs znr besseren 
Veranschanlichnng der Formation der Coralleninseln die Ansieht- einer der- 
saÜMn ms der Vogelperspective, wie solche in grSfseren Beisewetken dargestdU 
worden sfaid, mitgetheilt woideh wire. — 
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vom 8. Mlirz 1862. 

T)ie Eröffnung erfolgte von Seiten des Vorsitzenden mit Vorlegung der 
eingelaufenen Geschenke und kurzer Besprechung ihres Inhaltes, wobei Hr. Barth 
von einem in retermanu's Mittheilungen abgedruckten Verzeichnisse türkischer 
Ortsnan)en Veranlassung nahm, darauf hinzuweisen, dafs in Kleinasien die ofß- 
ciellen Ortsnamen von den unter dem Volke üblichen oft gau^lich verschieden 
seien. Darauf besprach Hr. Dove die von Martins in Mon^ellier angestellten 
Yemiefae über die AbkiMung der mlara LoftpeUdiiea in bettena NBebteB» 
Eiidieinnngen, wekbe l&r die Fflanaendeeke der Brde roa groliMV Bedeii- 
tnng sind. 

Hr. Bartb tiheUte einen Brief des Baioa t. Bic^iolim ani BnilMuoif in 
Ja.v» mit, in welebem der Sehieibende die Abiidift Mwpcicht| dnreb Ceabel- 
Aiien necb Sibirien vordringen sa wollen. AnCierdein eebildert der Brief einan 
Ausflug, weichen der Reisende in Beglettang des bekannten Dr. Junghahn am 
12. September v. J. nach der Preanger Regentschaft untcmebn vod eaf welchem 
der ausgebrannte Krater des über 1U,000 Fufs hohen Fangerango, eines Gipfels 
des Gede-Gebirges, und der Vulkan Tankuban-Prahu (d. i. Umgekehrtes Schiff) 
besucht wurden. Hieran reihte sich die auszügliche Mittheilung eines Briefes 
des Hrn. Dr. Steudner aus Adowa, der Hauptstadt von Tigre, vom 11. Dezember 
1861. Der Brief bringt die Nachricht, dafs sich die Herren Munzinger und 
Kinzelbach im Bogos-Lande vom Baron v. Heuglin und Dr. Steudner getreust 
haben, und schildert darauf zwei von Keren aus unternommene Anflüge das 
Letitecen» von welebeo der eine dai Debm-Sinft-Gebirge, der andtta 4ea Be^g 
Zed' Anbn CZedn Ambe» d. L weite Beug) xoa Zielpunkte bnftte. Dna IlebokSinap 
Gebixge, von dem Beiaenden enf 6000 VtaDi gesehStet, ist ein WaUfabrtaott, dar 
verschiedene Höhlen darbietet» welche theüs gn einer Kirche, tbeOa in Wohnun- 
gen fnr die in April nnd Hei dort haoeenden ebjaainiachen llSnehe einiaikhtit 
aind. Auf dem Zed'Amba, einem ans weiten Granit mit r^itUldiem Feldspat 
beatehendcn Berge, leben ebenfalls Mönche, die dadnreh von der Welt gesehie* 
den sind, dafs die beiden durch eine Schlucht fMOBten Hälften dea sonst un- 
Eugänglichcn Zad' Amba allein durch einen manerartigen und daher nieht ohne 
Lebensgefahr zu beschreitenden Uebergang verbunden werden. 

Hr. Brüllow sprach über seine zur Ansicht aufgestellte Wandkarte des 
Alpengebietes, die im Maafstabe von 1 : 600,000 entworfen, zugleich als Geschichts- 
karte benutzt werden kann, indem sie auch kleinere, aber historisch berühmte 
Orte nachweist 

Hr. Bhrenberg nuwhte anf Grand nm Herrn Sdiomburgk eingeaandür 
Betiehte eine lUtdieilnng fiber die Expedition dea Hetm John Macf Sinhij» 
wehshar Ton Adelaide ana snr Anfiinehnng dea Teraeholleneii Buke nnd aate 
Basiter in daa binere NenhoUanda abgesehiekt worden war. Der Reiaeade be- 
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richtet, dafs er am 10. Oktober v. J. in der Nähe des Lake Massacre, einer 
Wasserlache im Westen vom Cooper CreelL, Spuren eines Lagers, so wie Reste 
▼on Pferden, Ejuneelen und weilsen Menschen, desgleichen von Europäern her- 
rührende GeiitfM anfgeftuideii habe. S&mmliieh« Q^gm/Mnä» }tSmam alMr, wie 
dar m miUM i » ZnttMid der «ofgelmidAiiCB lleneohtniiiw b«w«iet vnd im von 
der Bvrke'Mhen Eipedhioii Qbrig geUiebeiM Hr. King beelitigfe, aidit ^HtiCr 
lelstarea, Mmdem mir einer früliereai mägUcherweite der Leiciuurdireelieiit aii- 
gehort haben. Mac* Kinlaj gedachte ftbrigene in ooidwefdieher Ittehtnag vdler 
vonudringen. 

Hr. Dove sprach über die Ursachen der leisten Ueberschwemmung in 
Deutschland. Im Mittel kommt die unter dem Aeqnator aui'steigende Lnfk an 
der änfsern Grenze des Passats herab und veraniafst da, wo sie den Boden be- 
rührt, heftige Regen. Im Winter, wo die Sonne in südlichen Zeichen verweilt, 
fallen diese Hegen auf den Canaren und an der Nordküste von Afrika, wahrend 
der Sommer regenlos ist; diese regenlose Zeit schrumpft, je weiter nach Norden, 
immer mehr zusammen, so dafs in Folermo nur Juli und August regenlos sind. 
In Italien sind daher die Frühlings- und Herbstregen am stärksten, und an den 
Alpen eiidU<& ftlll Anfeng und Ende der Bcgenseit in einen Sonnwilläsiinun 
Busammen, so dafii in Dentsekland eine regenloee Zeit gaas £dilt. Die ncwalen 
Ereehemmigea des Jahres 1861 and 1863 erläutem eick non einfaeb dtdardi, 
dab aamabmsweiie das Heranfirttoken der Encbeimmg«! nach Morde» nngewShn* 
Keh grolii war. Starke FHUgabEaf^gan» wekbe in den Hlndennigen der BIba nnd 
Bnia 0rolaen Schaden Terweachtin, treten daher im Jahr« 1861 in eaharfiMi 
Gegensatz gegen den im Sommer ununterbrochen heiteren Himmel in Sfiddentsch- 
land, der Schweiz und dem oberen Italien und in gleicher Weise gegen die in 
Frankreich einen Mifswachs erzengende Trockenheit Die Winterregen, welche 
Italien zukämen, fielen dann in Deutschland herab bei unverhiUtnifsmäfsig hoher 
Wärme, dauernder Trübung und vorwaltenden südlichen Winden. Aber ihrem 
weiteren Vordringen nach Norden widerstand ununterbrochen eine eisige Luft- 
masse, in welche Petersburg aufgenommen war, welches daher einen Winter von 
merkwürdiger Strenge zeigte. Im Januar 1Ö62 gewann dieses kalte Gebiet 
Terrain nach Süden. In Ostprenfsen traten intensive Kältegrade hervor, aber 
bald wich diese Kalte dem AndrSogen der lüdliehen Winde, die statt» wie aonst 
gewöhnlioh, ana der HSiie der Atmoq^hire am Südabhaag der Alpen niedem- 
Meigen nnd die jalididiai Hbcbwasser In der loadMurdisehen Sbene herrommlbn, 
die Alpen fibentrumten nnd auf der Nordseite derselben mit nannterbrochen 
befabitaraendem Begen eine Schneeacbmelse berronieftn, weleha die Znfltae 
des Bheini nnd der Diman an enormen Hohen anschwdltti Ißt dem weitem 
Yorrncken des Kampfplatzes naeh Norden wiederholten sich an der Elbe nnd 
snletst an der Oder dieselben ErscheinnqgeBi in deren Gebiet die Weichsel aber 
nicht aufgenommen war. Die dadurch hervorgerufenen Unglücksfälle wurden er- 
höht, indem die widerstehende kalte Luftmasse nun in den durch Verlust an 
Wasserdampf erschöpften Südstrom eindrang und über die überschwemmten 
Fluren die Schrecken eines Nachwinters verbreitete, der die Widerstandsfähigkeit 
der im untern Lauf der Oder noch stehenden Eisdecke verstärkte und dadurch 
SU den verderblichsten Eisstopfungen Veranlassung wurde. Für das Heranfrttcken 
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spricht die ungewöhnliche Höhe des Nils im vorigen Jahre, dessen oberer Lauf 
eben deswegen riel weiter als gewühnlich in das Gebiet der tropischen Regen 
aufgenommen war. 

An Qesolmiken gingen ein: 

1) ÄMaffyttrI\uU$T^br»atdff£vk9i^. Bd.I~X. FettlSSS— M 

(Jelirbltciier der nngaiiedien gel. GeseUeehaft). — 2) Maggmt AkoAmSai £neaUt, 
Bd. L 1 — 4. Peel 1880. (SHnmgsbeiiehte der noganuriadien gelehrten Geidl- 
•«dialt Geeefaidi^he, phaoflopb. n. jnrfst Kktae). Dei^eichen Bd. L f — 4. 

(philologische und literarische Klasse). Desgleichen Bd. I. 1—4 (mathematische 
u. natun^'iss, Klasse). — 3) Monumenta Hungariae historica. (Magynr Tort^elmi 
EmUkek.) Bd. 1—7. Pest 1857 — 61 (ürkondenbuch). Desgl. Bd. 1—6. 9. 
Pest 1857—61 (Schriftsteller). — 4) Magynr Tort€nelmi Tdr. Bd. I B. Pest 
1856 — 61 (Mittheilunpron zur tmgarischcn Geschichte). — 5) yfagt/ar Lertst-Tdr. 
1. Bd. Pest 1861 (4U0 Briefe zur Geschichte Unf^ams). — 6) Tort^nettudomnnyi 
Pdlyiwmtdak. Bd. I. II. Ofen 1841. 42. (Geschieht!. Prei.s.schriften der ungar. 
gelehrten Gesellschaft). — 7) ^Irdy Janos, De tabuHs ceratts in Trmissilvama 
repertis. Pest 1856. — 8) Kifs Käroly, Hunyadi Janon ütolsö Hadjdrata 
Bolgär, €$ 8x«rh&mägbtm 1464. Fest 1857. (LeMe Bxpe^tloa des Johaon 
Honyadi naeh Bulgarien «nd Serbien 1494). — 9) Knaus Kindor, Az Omdgar 
Tcmdeg A Ontäggyüauk 'DtrMneU 1445— 145t. Pest 1859 (Qesehiehte des 
RagieningsraAs mid der Landtage von 1449—52, Ton Knans). — 10) Jreloso- 
hgud Kademiiagdc Bd. I. Pest 1859. (Arehiolofl^sehe Mittheflnngeni lieraas- 
gegeben von der migaris<&en gelahrten Qeaellseiiaft). — 11) Staiinikai KthtU" 
mAtyek. Bd. I. 1—2., II. 1. Pest 1861. (Statistische Mittheilungen). — 12) 
A* Moldvai Magyar Telepehfil, P. Gegö Elek. Budau 1838. (Ungarische Colo- 
nien in der Moldan). — 13) Magyar Laszlo, Delafrihai Utazds ai 1849 — 57 
jegyzetekkel elldfta Hnnfalvy Jdnos. Bd. II. Pest 1859. (Reise des Magyar 
l^aszlo in Afrika). — 14) Magyar Laszlo, Levelei es NapldHvotmtai , kiadta 
Hnnfalvy Janos. Pest 1857. (Briefe des Magyar Laszlo). — 15) yl Mngytr 
Nyely Rendszere. Biidati 1847. (Ungarische Grammatik). Für die Ucberreichung 
der vorstehenden, unter No. 1 — 15 aufgeführten Werke spricht die geographische 
Geeellsdiaft der Ungarischen gelehrten Gesellschaft zu Pest ihren be- 
sonderen Dank ans. — Femer wstren an Oesdranken eingegangen: 16) Zeltochrlfl 
-f. allg. Erdk. N. P. XU. Heft 1. 2.«Beilin 1862. 17) PetemanBTs ICittheQimgen. 
1862. Heft 2. Gotha. — 18) Jahxbneh der k. k. geologlschea Beiehsanstak. 
Bd. XII. Wien. — 19) Bama mordfim et eelMiüife. T, IV, FUrrkr, Paris 1862. — 

20) BiiMk fo SoeUli d» GäögrapkM. 5s. T. HL JSsarter. Pluis 1862. — 

21) Zeitsehrift für das Berg-* BBtleiK and Salinenwesen. Bd. IX. Lief. 4. Berito 
1862. - 22) Prenfsisches Handelsarchir. 1862. N.6— 9. — 23) Wandkarte der 
Alpenlander, Handseichnong des Hrn. BrftUow« 
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Die Yerflachmig des Asow'schen Meeres. 

Nach dem Eussidcben Marine- Archiv (Morskoi Sboniik) 1861, No. 5. 

bearbeitet von H. Bitter, 
HraptBMW k U Soltt dM BM>BatalIlons und AdJntaat OlMr-Connaad* dtt IIhIii«. 



Das Seiehtwerden des Aiow'fdien Meeres ist in neaerer Zeit 
mehr&eh Gegenstand der Br5rtenmg im Morskoi Sbomik und anderen 
raasf sehen Journalen gewesen. Jedoch bedurfte es solcher Anregung 
sieht, um dieser Erscheinung die Aufmerksamkeit der Regierung zu- 
zuwenden. Sie ist, seit geraumer Zeit eine Frage der Administration, 
neuerdings eine Frage der ehrenvoll aufgeforderten Wissenschaft ge- 
worden. Es mag deshalb gestattet sein, das vorliegende ziemlich aus- 
fuhrliche Material nur mit denjenigen Verkürzungen wiederzugeben, 
welche nach der Meinung des Uebersetzers geschehen konnten, ohne 
dem wissenschaftlichen Interesse Abbruch zu thun. — Die Vorgänge 
in dieser Sache sind in Kurzem folgende: 

Im März 1846 berichtete der damals als General-Gouverneur von 
Neurufsland und Bessarabien functionirende General-Lieutenant Fedorow 
an den Finanz -Minister, dafs die Handelsfahrzeuge im Asowschen 
Meere die sehr nachtlieilige Gewohnheit hätten, ihren Ballast über 
Bord zu werfen und dafs die Rheden dadurch versandeten; es bestan- 
den allerdings gesetzliche Vorschriften gegen solche Willkühr, es fehle 
aber an geeigneten Einrichtungen, um deren Uebertretung an ahnden* 
An diese Klage war der Vorschlag geknüpft, dafs: 

1) die Schiffer in Kertsch ein Zeugnifs losen sollten über den 
Tiefgang ihres Fahrzeugs mit Ballast, und die Abmessungen desselben 
im Wasser, 

2) das Zengnifs am Bestimmungsort behnfs Controle vorgezeigt 
werden sollte, sowie Details aber die AasfShnmg beider Punkte. 

S^tMhr. r. allg. Sidk. 1I«M Vtttft. Bd. ZU. 20 
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Der Begutachtung eines für verwandte Fragen Allerhöchst einge- 
setzten Comite's überwiesen, wurden diese Vorschläge im Mai 1847, 
zunächst versuchsweise in Kraft gesetzt. 

Im November desselben Jahres wiederholte General Fedorow 
seinen Antrag mit der Bitte um Einführung schärferer Controle und 
dahin zielender Vorschläge. Das Finanz-Ministerium liefs auf Grund 
dessen einen neuen Entwurf anfertigen und übergab denselben zur 
ressortmäfsigen Mitwirkung dem Marine -Ministerium, welches den 
früheren Oberbefehlshaber der Flotte und Häfen des Schwarzen Meeres, 
General- Adjutanten Lazarew zam Desernenten ernannte. E^azarew fand 
an dem Entwurf Manches auszusetzen und erklärte scblie&lich, dafs 
eine Garantie nur )n der Anschaffung besonderer BfUckMaen-zum lieber- 
führen des Ballastes an das Ufer gefunden werden könne, da sonst 
die Scbififer, theils um Zeit zn gewinnen, so wie auch zur Schonöng 
ihrer Buderfahrzenge halb und halb gezwungen wfiren, gegen die 
Yorschrift zu handeln. 

Nach Bericht des Qeneral- Lieutenant Fedorow wollten sich die 
Localbehdrden damit nicht einverstanden erklAren, beantragten viel- 
mehr eine nochmalige Erwfigung des Entwurfes und der besü^chen 
Bemerkungen des Admiral Lazarew. 

Diese, nochmalige ErwShnung brachte indessen kein positives 
Besultat, in Folge einer Meinungsverschiedenheit zwischen dem Admiral 
Berg, functionirendem Oberbefehlshaber des Schwarzen Meeres» und dem 
General-Miyor Ffirst Galitzin, ehemaligem Commandanten von Eertsch- 
Jenikale» 

April 1853 wurde dem Finanz -Mmister mitgetheilt, dafs Seine 
ICaiserliche Hoheit der General-Admiral bei den obwaltenden grofoen 
Differenzen die weiteren Verhandlungen bis zur Ruckkehr des kürzlich 
im Schwarzen Meere gewesenen Admirals Fürst Mentschikoff auszu- 
setzen geneigt sei. Im September desselben Jahre8 schrieb aber der 
Fürst Menschikoff aus Nicolaev an den Finanz-Minister: Alle bisher 
hinsichtlich des Asow'schen Meeres und seiner Häfen vorgeschlagenen 
Mafsnahmen, die zum gröfsten Theile unter einander im Widerspruch 
ständen, seien so schlecht ausfuhrbar und für beide Theile so beschwer- 
lich, dafs, möge davon nun zur Einführung gelangen, was da wolle, jeden- 
falls der Schilfahrt ein lästiger Zwang, den Behörden eine kaum zu 
leistende Controle auferlegt werde, und das einzige Resultat würden 
unerspriefsliche Zänkereien sein. Man möchte erwägen, dafs der 
Hauplhafen dieses Meeres, Taganrog, schon seit lange durch den Don 
versandet sei, die anlaufenden Schiti'e aber weit ab, in offner See blie- 
ben, die nicht mit Ballast verschüttet werden könne. In den kleineren 
Häfen könne der Versenkung noch voi;gebeugt werden durch one ge- 
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steigerte Thfitigkeit der Hafenbehorden , übrigens seien in Ermange- 
lung von Kähnen, welche den Schiffen den Ballast abnähmen, wie 
dies in Odessa stattfände, die kleinen Boote der Schiffer unzureichend 
und untauglich dazu. Er schlage deshalb vor, dafs man zum Besten 
des AsüWöchen Handels, der ohnehin von der Concurrenz der Donau- 
furstonthümer und Bulgarien's, in denen die Getreideausfuhr bedeutend 
zugenommen, schon genug zu leiden habe, für jetzt von besonderen 
Mafsnahmen Abstand nehme, und sich darauf beschränke, den Schif- 
fern in Kertsch ein schriftliches Versprechen abzunehmen, dal's sie im 
Asow'schen Meere bei gesetzlicher Strafe keinen Ballast auswerfen 
sollten. Werde dadurch dem Schaden nicht ganz abgeholfen, so werde 
dadurch doch Mitteln vorgebeugt, die wo möglich schlimmer seien« 
als das Uebel selbst. Er mache ferner darauf amerksam, dafs eine 
schon von Peter d. Gr. vorgeschlagene künstliche VertiefiDOg 
der Don-Mündungen sehr wohl die bei Taganrog durch das Auswer- 
fen von Ballast entstandenen unerheblichen NachtheUe wieder aus- 
gleichen könne. 

Der Statthalter des Kaukasus, Fürst Woronsow bekam hiervon 
Kenntnifs, erkl&rte sich dantit gans einyenitanden und brachte bei 
dieser Gelegenheit die Idee eines ihm untergebenen Offisiers in An- 
regung, den Schiffern vonusehUigen, statt Erde oder Steinen, PnssoUn* 
Erde oder hydnudisehep Kalk als Ballast su nehmen, und die Abla- 
dung und UeberfBhrung desselben am Bastimmnngsort gesetsUoh und 
bequem su regeln. 

Um diese Zeit bradi der Erim-Eri^ aus und die Ministerien def 
Marine und der Finanzen beschränkten sieh darauf, die YorscfaUige 
des Fürsten Menschikofi in Kraft su setsen. 

Im Februar 1857 theilte der Finans-Mioistflr dem Direktor des 
Marine-Ministerii nut, dafs der Gon7ernenr von Neurufoland und 
Bessarabien Graf Stroganow versdiiedene YocBchläge an hoher Stelle 
eingereicht habe, worin es u. A. hieb: Es wäre im hdchsten Grade 
nothig, die Don-Mündungen, deren Seichtigkeit der Cabotage so ver- 
derblich sei, and deren Vertiefung seit geraumer ZfAt leider nur einen 
Gegenstand der Correspondenz bilde, schleunigst von den Stauungen 
zu befreien, die dort zur Verhinderung eines feindlichen Einfalles vor- 
genommen worden seien. Dieses und wirksame Mafsregeln gegen das 
Aaswerfen von Ballast, namentlich den fremden Schiffen gegenüber, 
würde mehr Nutzen bringen, als alle Immunitäten für die Städte am 
Don, nicht minder für Mariopol, Berdjansk, Jeisk und Kertsch, von 
deren Ilandelsblüthe das Gedeihen eines grofsen Landgebietes abliinge. 
Vor Taganrog müfsten grofse Fahrzeuge 30, mittlere 12 Werst entfernt 
Reiben. Mit jedem Jahre entfernten sich die Rhedep zusehends von 

20» 
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den Küsten. Auch in der Mitte des Meeres werde es nach gerade 
gefährlich durch den vielen versenkten Schutt. Die Ge8et2e wegen 
des Ballai>tes erwiesen sich in ihrer Anwendung als unwirksam, die 
Aufsicht sei bei der Ausdehnung der Rheden und der Zahl der Schilfe 
nicht zu handhaben, und die Schiflfer seien, so zu sagen, zu einem ihnen 
selbst nachtheiligen Mifsbrauch gezwungen , da sie mit ihren Ruder- 
fahrzeugen den Ballast nicht bis zu dem fernen Ufer bringen könnten; 
Barkassen, die es übrigens an Ort und Stelle kaum gebe, zu miethen, 
sei theuer und unsicher. Man solle deshalb eigene städtische Fahr- 
zeuge halten oder Privat-Gesellschaften dazu ermächtigen, die unbe- 
lastet ankommenden Schiffe zum Besten derselben besteuern und in 
lUlen Häfen Bagger-Maschinen einführen. 

Der Direktor des Marine-Ministerii , Admiral Mätlin ersuchte den 
Flügel-Adjutanten Capitain 1. Ranges Popow, sich über die Sache za 
ftnfsem. Popow's Bericht lautet: Ein Blick auf die Karte genüge, 
um so- ertehen, dnfs eine Reinigung der Rheden mittelst Bagger- 
Maschinen bis za der für Kauffahrer nöthigen Tiefe, unverhältnifs- 
mäfsige Kosten verursachen würde» welche weder Private noch der 
Staat für diesen Zweck aufzubringen vermöchten; überdies würde sich 
ein Erfolg erst nach Jahren herausstellen. Die Meerenge von Jenikale 
habe nur 1 3 Fufs Tiefe, dies setze aber für die nach dem Asow'schen 
Me&re bestimmten Schiffe eine Ladungsfähigkeit von höchstens 20,000 Pud 
voraus. Dabei beginne die Schiffahrt im April und ende im September, 
h^ge und anhaltende Ostwinde verlangsamten sie und ohne Dampf- 
kraft wären die Termine natürlich sehr unsieher. Diese Schiffahrt 
sei somit für Niemaudeii eiiUadeDd and werde eben auch nur betrie- 
ben, weil es nieht anders gehe. Dem könne man aber erheblieh ab- 
helfen durch eine Bisenbahn nach Feodosia, da der ganze Nordwesten 
des Asow'schen Meeres es Yorziehen würde, seine Produkte nach der 
Bahn und nicht anf Berdjansk und Mariopol zu dirigiren, und nur das 
unmittelbare Küstenland den Seeweg nach Eertsch vordieilhafter fin- 
den würde. Taganrog, die Don-Mündungen und Jeisk blieben freilich 
in derselben Situation, aber für diese Hftfen würde die Bug9h^Damp^ 
scfaiffalvt die zmtgemfiliMste Abhülfe sein. Baigen mit Boots- oder 
Schooner-Ausrüstung brauchten nur 6 — 7 Fufo Tiefe. Die Regel- 
müfirigkeit der Fahrten, der Zeitgewinn und die wegfallende Notiiwen- 
digkeit des fortgesetzten Auf- und Einladens auf den offenen Rheden 
würden diese Neuerung bezahlt raachen. 

SchlieMch deutet Gapitaui Popow darauf hin, dab es vorthell* 
hafter sein mödite, einen Schienenweg von der Don-Mündung bis zu 
der Bisenbahn Moskan-Peodosia zu legen, als Rheden und Flofs- 
Mündung um mehr als 7 Pub zu TertSefen, um so mehr, da der 
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Eisenbahn-Verkehr das ganze Jahr, die Schiffahrt nur kurze Zeit 
ginge, und diese Gegend reicher an ^iseo und mineralificbem Heu- 
material als an Holz sei 

Die weiteren VerhandluDgen drehen sich haapts&chlich um die 
oben bemerkte Aendemng in dem von den Schiffen einzafuhrendeA 
Ballast, event. auf darauf bezügliche Mafsnahmen und deren voraus-» 
sichtliche Folgen, bis diese Angelegenheit S. Kaiserl. Hoheit dem 
General- Admiral durch den Finanz - Minister nochmals unterbreitet 
wurde. Demzufolge wurde auf Veranlassung des General -Admkralft 
im Marine-Ministerium eine ausfuhrliehe Denkschrift ausgearbeitet. 

Das Yonteheode mag genfigen, nm ein Bild von der Lage der 
Sache an geben, so lange rie allein in Hftnden der BdiOrden war. 
Es wird deshalb nioht erforderlieh sein, von dieser Denksdirift mehr 
mitiatheilen, als ihr för die Wissenschaft wichtiges Resultat, weichet 
in der sehlielsliehen» Eintscheidong des General - Admirals bestand: 
ndals jegliche administratiTe Mafsnahme gegen eine weitere Versan* 
dung des Asow^schen Meeres verMht nnd nngrfindlidi sein wiirde, 
ehe nidit diese B^rsobeinnng wissenschaftUch erforscht w&e, da erst 
von einer Kenntnifs der Ursachen eine wirksame Abhülfe- an holEen 
Sünde.«' 

Von der Wichtigkeit der Frage durchdrangen und mit dem 

General-Gouverneur Grafen Stroganow über die Idee leiner wissen- 
schaftlichen Expedition einverstanden, wandte S. Kaiserl. Hoheit sich 
nunmehr an den Präsidenten der Academie der Wisseiiscbafteu und 
den Ausschufs der kaiserl. niss. geographischen Gesellschaft mit dem 
Vorschlage, Mitglieder beider Körperschaften und des Marine-Ministorii 
zu einer Expedition zusammentreten zu lassen. Die Akademie der 
Wissenschaften und der Ausschufs der geographischen Gesellschaft 
schritten nach Empfang dieser Aufforderung unvorzüglich zur vorläu- 
figen Behandlung der Frage und überreichten S. Kaiserl. Hoheit die 
nachfolgenden gutachtlichen Aeufserungen. 

Nach dieser nothwendigen Einleitung wird uns die Beschaffenheit 
des Asow'schen Meeres als eine Frage der physikalischen Geographie 
bseehüftigen. 

L Yotam der kaiserHch russischen geographischen 

Gesellschaft. 

fis treten hauptsächlich zwei verschiedene Ansichten anf. Herr 
Semenow spricht in einer eingehenden Schrift zunächst aus, wie 
er Yon der Kothwendigkeit wissenschaftlicher Anfldärong an Ort nnd 
Stelle ▼ollkommen fiberzengt sei, weicht aber in anderen Punkten von 
dem Pro Memoria des Marine-Ministerii ab. Br fährt den Nachweis, 
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dallB eine allgemeine Verflachnng und Abnahme des ganzen Wasser- 
beekens darch geologische und historische Zeugnisse feststehe und 
kommt SU dem Sdilafs, dafs die in diesem Meere sehr betrftehtlichen 
IHedeisehlAge ans den Füssen sich nicht bloe auf Yersandnng der Hafen, 
Zonahme der Ufer, Bildung von Delten und BSnken beschrfinken 
könne, vielmehr dab dadurch eine allmfilige, wenn anch sehr langsame 
Yeisandung des ganzen Bassins tot sich gehe und dem Asow*schen 
Meere die geologische Zukunft drohe, dereinst in eine dfirre Steppe 
verwandelt au werden, wie ein ähnlicher Proceb der kalmQckischen 
Steppe an den Ufern des Manitsch zu Grunde liege. Ton der Be- 
trachtung ausgehend, dafs bei dem allmfiligen Wirken der Natur die 
Menschheit, Dank der Wissenschaft, die Mittel in Binden habe, solche 
Ptooesse auikuhalten, cum Theü sogar deren Folgen abzuwenden, 
findet Herr Semenow die Expedition um so nnerlfillslieher, als das 
Asow'ßche Meer mit jedem Tage für den russischen Handel an Wich- 
tigkeit gewinne und dieser sich noch steigern werde, wenn die Vollen- 
dung der Communicationen im Innern und die Befreiung der Arbeit 
den Getreidebau des Neurussischen und Donskischen Gebietes auf 
einen höheren vStandpunkt gebracht haben werden. 

Als Aufgaben der Expedition bezeichnet Herr Semeoow, zu er- 
mitteln: 

1) welche Flüsse dem Asow'schen Meere die meisten Nieder- 
schläge zuführen, 

2) woher sie die Materialien dazu nehmen und von welchen Er- 
scheinungen deren Ueberführung begleitet ist, 

3) welche plastischen Bildungen (Inseln, Delten, Bänke) diese 
Niederschläge an den Flufsmundungen hervorbringen, 

4) welche Gewalt das Meer über diese Uferanschwemmungen aus- 
übt and wie es dieselben auf seinem Grunde herumfQbrt, 

5) welchen Einflufs auf das Arrangement dieser Niederschläge 
die von menschlichem Willen unabhängigen physikalischen Erscheinun- 
gen haben', als z. ß. Meeresströmungen, Seegang durch Bewegungen 
der Luft hervorgebracht etc., endlich 

6) ob und welchen Einflufs auf locale Anh&ufiingen die von 
menschlichem Willen abhängigen Umstände haben, wie c. B. Aus- 
werfen von Ballast, Versenkung von Schiffen etc. 

Demgemäfs soll die Expedition in swei Abtheilungen zerfallen, 
von denen die eine zu Lande, die andere zur See thätig ist; an der 
Spitze der ersteren soll ein tüchtiger Geologe, vorzüglich ein solcher, der 
sich mit den neuesten Ablagcrnngs-Formationen beschältigt hat, stehen. 
Für beide Abiheihmgen werden die Ziele ihrer Thitigkeit näher bezeidinet 
Selbst fSr den Fall, daTs das Eesaltat der Expedition bezfiglich der 
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▼w ridi gehenden Yerflachnng vnd yeraandung des Asow'schen 
Meeres ein Terneinendes sein sollte, wird sie nach Herrn Semenow's 
Meinung grofse Dienste leisten, da man erst dann berechtigt sein 
würde, die diesem wichtigen Wasserbecken zugedachten Mafsnahmen 
aller Art zu verwerfen, wenn es sich herausstellte, duls die Versan- 
dung nicht existire oder jene Mafänabmen als unzweckmäTsig befun- 
den würden. 

Der Herr Vice- Präsident der Gesellschaft fafst die praktische 
Seite der Frage ins Auge und findet keinesweges Grund zu der An- 
nahme, dafs das Asow'sche Meer durch ausgeworfenen Ballast ver- 
sande, da wenn dieser wirklich auf dem Boden des Meeres Erhebungen 
bilde, an welche sich mit der Zeit der Schlamm aus d«Mi Flüssen 
ansetze, sich im Fahrwasser Bänke bilden miilsten, diese jedoch Nie- 
mand gefunden hätte, vielmehr nur eine völlig gleichmäfsige Abnahme 
der Tiefe von den Ufern zur Mitte des Meeres wahrgenommen -wortien 
wäre. Herr Lütke meint ferner, dafs das unzweifelhafte Faktum 
der Verseichtung lediglich den Anspülungen aus den Flüssen zuzu- 
schreiben sei, da ein Vergleich von Karten aus verschiedenen Zeiten 
dartbne, dals die Bänke von den Ufern aus immer weiter seewärts 
gerückt w&ren, in der Mitte des Meeres die Tiefe sich aber wenig 
oder gar nicht geändert habe. 

Die administrative Seite der Aufgabe, d. h. die Frage, ob es ange- 
messen sei diejenigen Mafsnahmen an adoptiren, welche von der obersten 
Localbehörde zu dem Ende vorgeschlagen wfiren, um jeder Möglichkeit 
^nes Answerfens von Ballast vorzabengen, ist nach Herrn Lütke's D»* 
Ifiriialtea hiermit erledigt, und zwar ohne die Nothwendigkeit einer 
BzpeditioD, da, wo die Erschein ong selbst nicht existire, auch keinen 
Uisacfaen nachzospfiren sei, noch weniger Yorkefarongen gegen nicht 
existirende Yentnlassnngen ersonnen za werden brauchten. 

Im wissenschaftlichen Interesse aber verspricht sich der Herr 
Viee-Prisident unter allen Umstanden Ausbeute von «ner Expedition. 
Er empfiehlt indessen, sieh anf die von Herrn Semenow angedeuteten 
geologMien fbrsebangeD am Iiande an beschrinken, da mit den 
^dit in einer gegebenen Zeit za beglnnehden nnd zum Abschlnfii zu 
bringenden nantisehen Ermittelongen, Vermessungen nnd physikaUsohen 
Beobaehtongen eine Expedition im eigentlichen Sinne des Wortes 
sieh nicht befassen kfinne. 

Nach AnhÖnmg dieser beiden Meinungen und reiflicher Erwigung 
sprach der Aosschnlii sieh dahin ans, dafs die sllmSüge Yerflachung 
des Asow'sehen Meeres nieht dem Ober Bord-Werfen von Ballast zn- 
geschrieben werden k5nne nnd alle darauf besdglicheo administrativen 
Mabnehmen daher überflfissig erschienen; dafs eine Expedition sidi 



Digitized by Google 



312 



Bitter: 



Tom wisMiMcliaflfidMil und mögUchenrdbe Mieh pnktiaehen OukAtU" 
punkte empfehle. Zogleicli weist der ÄMcliiift, Herrn Semeoow bei» 

tretend, auf einige rationellere Mafsnahmen (z. B. Eindämmen d«r 
Don-Mündung etc.) hin und heh&lt iich Aeufseriingen fiber DetaiU bie 

auf weitere Forschung vor. 

n. Berieht und AenfseroDgen einer Commission der 
Kaiserl. Akademie der Wissenechaften. 

Die in der Sitzung der Akademie vom 28. September 1860 be- 
anftragte Comraission bestand aus den Herrn Bär, Lenz, Helnier.sen, 
Stephani, Wesselowski, Kunik. Sie stellte zunächst den Antrag, durch 
einen mit der Kartographie und den Peilungen des Asow'schen Meeres 
und sonstigem einschlagenden Materiale vertrauten See-Officier unter- 
stützt zu werden, welchem Verlangen S. Kaiserl. Hoheit der General- 
Admiral durch Depatinmg des Flügel- Adjutanten Capitain 1. ßangea 
Krieger entsprach. 

Die Commission ging von der Ueberzeugung aus, dafs alle physi- 
kalischen Erscheinungen, welche gegenwärtig eine Verseichtung des 
AlBOw'schen Meeres herbeiführen möchten, schon so lange gewirkt 
haben müssen, als über dieses Meer geschichtliche Kunde Torfaanden sei, 
da man ^on stattgehabten anfiaUenden YeriuidernngeB in der physi- 
kalischen Beschaffenheit dieser Gegend nichts erfahren, und hielt es 
dengemäfs für nothwendig, den ersten Theil ihres Berichtes deo in 
alten Autoren über dieses Meer und die anliegenden Länder entfaslteMB 
Nachrichten zu widmen, um durch einen Vergleich mit dem neuesten 
wissenschaftlichen Material zu bestimmen, welche Verfiadeningen der 
Lanf der Zeit hier äberiianpt herv«irgebracht habe. 

A. Gcschichtlicho Nachricbten über da* Asow'flche Meer. 

Schon in den ältesten Zeiten, von denen wir sohrifUiehe Kunde 
haben, war das Asow*sche Meer als ein sehr ssidites bekannt Die 
Grisdien nannten es Ufur^ (oder iiyif v), die Rdmer yfcs, welebe beide 
Wörter «Snmpf oder «nntiefer See^ bedeoten. Miin darf annehmen, 
dafe in entfernteren Lftndem der Glanbe Ton der geringen Tiefe dieses 
Wasserbeckens ein sehr fibertriebener war. Dieses ist aas vielen 
Ueberiiefemngen ersichtlich, die namentlich sn der Zeit verbreitet 
waren, da die Griechen aufhörten, dieses Meer su besehÜfen. So er- 
sfiUte man sich, dafii die Honnen nach der Krim gelangt sein sollen 
aaf der Spnr einer Hirschkuh, welche ins Meer lief und endlicfaf theü^ 
weise schwimmend, das Ufer der Krim eireiehte (Jomnndes cap.XXIIL}. 
Zosimus, ein Schriftsteller ans dem Anfange des 5. Jahrinmderis, will 
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sogar eine Nachricht gefunden haben, dafs die Anspülungen au8 dem 
Don den kimmerischen Bosporus (Meerenge von Kertsch) in festes 
Land verwandelt hätten, wodurch es den Hunuea möglich geworden, 
trockenen Fufses nach Europa zu dringen. 

Viel bestimmter und glaubwürdiger lauten die historischen An- 
gaben, welche sich auf die Zeit beziehen, da auf der Krim und am 
Asow^'schen Meere, bis zur Mündung des Don, griechische Colonien 
und Handelscomptoire blühten. Sie zeigen in Summa, dafs das Meer 
sich seitdem nicht wesentlich verändert hat. Wollte man sich auf 
Herodot^s Angaben allein verlassen , so könnte man freilich 
eine ganz bedeutende Abnahme in den 2300 Jahren folgern, da er 
eagt (L lY. cap. 86), dafs es nicht viel kleiner als der Pontus (Schwarse 
Meer) sei. Aber diese Angabe beruht augenscheinlich auf mangelhaftem 
Wissen, indem die Griechen damals noch keinen Handelsplatz am 
Ausflufs des Tanais (Don) besafsen und wohl nur selten jenes Meer bis 
sa£nde durchschifft haben mögen. Haben sie es wirklich gethan, so 
fahren sie wahrscheinlich Ifioge der Kfiste hin, wodorch sie über die 
riehtigen GröftenTerhältniBse getäuscht werden mnfsten, während sie 
damato iehon, nach Herodots Zeognifs ans eigener Ef&hruDg, den 
PoatoB Euxinns in gerader liiue durchschnitten. Da& Heiodoft sich 
irrte, geht ans allen späteren Angaben über den Mäotiscihen Sumpf 
oder das M.' Meer onzwdfdhaft herror. Polybios (150 y. Chr.)» der 
siebertiGh genau unterrichtet war, Teransehlagt den Umkreis des Pontus 
auf 22,000, den des Mäotischen (Asow'schen) Meeres auf 8000 Stadien. 
Sirabo, der um Christi Gteburt, zur Zeit der höchsten Blnthe des 
Bosporadschen Reiches lebte, und sich durch Genauigkeit sdner Anga- 
ben ansseidmet, besHmmt die Entfernung des Bosporus von der Mün- 
dung des Den, in gerader Schifilihrt, wie er es nennt, auf 2200 Stadien, 
d. h. etwa 50 geographische oder 200 See- (oder italienische) Meilen, 
was auch heute noch xutriSt, wenn man dem Haupt&hrwasaer folgt; 
dafs auch die Griechen nicht gradesu fahren konnten, hat Poljbius 
schon 130 Jahre zuvor bemerkt Aber es giebt nodi dnen andern, 
viel positiveren Beweis, dafs das Asow*scbe Mew sieh in 2000 Jahren, 
wenn überhaupt, nur in kaum merklichem Grade verändert hab^ 
kann. Die Griechen gründeten nämlich am Don, nahe der Mündung, 
eine Colonie, welche wie der Flufs selbst, Tanais hiefs. Von dieser 
Stadt, mit welcher noch zu Christi Geburt ein lebhafter Handelsver^ 
kehr unterhalten wurde, sind Ueberreste kürzlich bei Nedwidowka, 
an dem jetzt unbedeutenden rechten Arme des Don (sog. Todten Don) 
aufgefunden worden. Da Denkmäler mit den Namen der Archonten 
von Tanais zum Vorschein gekommen sind, so kann über das Zu- 
treffende der Lage kein Zweüel obwalten. Die Mitte dieser Ruinen 
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ist jetzt etwas über eine |^graphische Meile vom Meeresnfer entfernt 
Dach alten Zeugnissen, namentlich dea Ptolemftas (150 n. Chr.)) lag 
aber auch damato Tanais nicht dicht am Meere, sondern in einem 
AbBtande von einigen Minuten. 

Dab das Asow'sche Meer aach in anderen Biditungen damals nicht 
Tiel gerämniger sein konnte als jetat, ISfet sich aus Strabo scbliefiMn, 
nach wachem die Fahrt Ifings der asiatischen Küste nicht viel weiter 
war als der sogen, direkte Weg nach Tanais, die Fahrt ISngs der 
europSischen Kfiste aber dreifach so weit (L VII.). Ans Letzterem 
ist za Termathen, dafs auch damals schon (viellexch kfirser als lieote), 
die langgestreckten Erdznngen voilianden waren, welche von der 
Nordkfiste gegen Sfidwesten ziehen. 

Dafs die Landzunge von Arabat, welche das Fanle Meer vom 
Asow'scben trennt, schon Tor 2000 Jahren ezistfa-te, geht mit €N$wifs- 
heit daraus hervor, dafs mehrere der alten Geographen eines Sees 
(oder einer Bucht) erwähnen, der an dieEIrim'sche Landzange anstiefs, und 
mit dem Asov«r*schen Meere in Verbindung stand. Strabo nennt dieses 
stehende Gewässer 2unQdy was so viel heifst als das russische Wort 
gniloe, nämlich faul. Derselbe Autor giebt eine etwas ausführlichere 
Beschreibung vom Ssiwasch oder Faulen Meer, welche für die vorliegende 
Frage wichtig ist. „Hier folgt, sagt er, eine Landenge von 40 Stadien Breite 
(Perekop), welche den sogen» Sumpf Sapra von dem Pontus trennt 
und die Taurische oder auch Skythische Halbinsel bildet. Der Sumpf 
Sapra wird auf 4000 Stadien geschätzt. Eigentlich ist dies der west- 
liche Theil der Maeotis, indem er mit dieser durch eine breite Mun- 
dung zusammenhängt. Er ist sehr morastig und kaum mit flachen 
Kähnen zu befahren, da die Winde diese Sümpfe leicht blofslegen and 
dann wieder füllen, weshalb grofse Fahrzeuge gar nicht durchkommen. 
Die Bucht hat drei kleine Inseln und längs der Küstenfahrt einige 
Bänke und unter Wasser liegende Felsen* .... Diese sehr wichtige 
Stelle beweist, dafs das Faule Meer schon an jener Zeit seine heutige 
Beschaffenheit hatte. Auch heute legen verschiedene Winde einzelne 
Theile dieses an Buchten reichen Bosens trocken, auch heute ist der 
nördliche Theil nur kleinen K&bnen zugänglich. Sohitiken, d. h. Eibne 
ans einem ausgehöhlten Baumstamm mit aufgesetzten Borden, waren 
hier schon im 7. Jahrhundert gebrinddieli. M6g^Mch, dafo die Land- 
zunge von Arabat früher kurzer war, da nadk Strabo die Verbindung 
durch eine breite Oeffnung gebildet wurde. Heute ist sie 75 Faden 
breit, und das Wasser strömt je nach der Richtung des Windes und 
den dadurch bedingten Niveau -Verhältnissen, ziemlich schnell bald 
heraus, bald herein. Die von Strabo angegebenen Felsen und Bänke 
haben sieh wahrscheinlich mit dem Ende der Landsunge vereinigt, 
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da auf Specialkarten an ihrem nordlichen Theile einige scharf ge* 
leichnete Höhen vermerkl sind, welche wie es scheiiit, nicht aus an* 
geschwemmtem Sande, sondern aus abgerissenen Massen lockeren 
Ifosdielkalkes besteben, der auch an den benachbarten Küsten vor- 
kommt. Es könnte aofiaUen, dafs Strabo diesem Wasserbedcen 
4000 Stadien giebt. Aber man darf nicht vergessen, dafs die Alten 
die Grofse eines Meeres stets nach seinem Umkreise benrtheilten, und 
niemals den FUteheniDhaU angaben. Bei den vielen Buchten des 
Faalen Meeres mögen natii der Methode der Alten einige Seemeilen 
hmnskommen und Strabo sind daher richtige Wahrnehmungen nicht 
abzusprechen.. Ttota der Anschwemmangen des einmundenden Salghyr 
wid des etfgea Ausflusses ist das Faule Meer bis jetzt noch nicht mit 
NiederscUSgen geföllt worden und in seiner L&nge reicht es bis ^cht 
an die Bergö der Krim. 

Diese Nachrichten beweisen also, dafo der Wasserspiegel des 
Asow'scben Meeitos sich seit 2000 Jahren nicht verfindert hat und dafs 
folglich, wenn auch einige Bodenerhebungen vor sidi gingen, sie doch 
sehr unbedeutend waren. 

Solehe Erhebungen haben in dieser Gegend wirkHch stattgefunden 
und auf der Insel Taman dauern sie sogar doch fort, da von Zeit zu 
Zta^ ein tteuet Auswerfen der Schlamm -Yulcane, mit oder ohne 
Flamme, sichtbar wird. Auch im Meere selbst, doch nahe der Küste, 
stiegen zwei Inselchen auf, die eine 1799, die andere 1814, um spur- 
los wieder zu verschwinden. Ueberhaupt ist die vulcanische Thätig- 
keit hier sehr unbedeutend, wenn sich auch diese ganze Gegend einst- 
mals aus der Tiefe der Meeres erhoben zu haben scheint. Aber das 
mufs in vorgeschichtlichen Zeiten geschehen sein, da die von Strabo 
hinterlassene genaue Beschreibung dieser Gegend mit ihren heutigen 
geographischen Umrissen, ingleichen mit den verschiedenen Breiten 
der Meerenge stimmt. Veränderungen im Innern der Insel Taman 
können wir mit Strabo's Hülfe nachweisen. Ein bedeutender Arm 
des Kuban ergofs sich damals in den unteren (westlichen) Liraan von 
Temriuk, aus diesem in die Bucht von Taman. Hier ging die von 
Strabo bescliriebene Handelssti afse. Gegenwärtig erhält der Liman 
vom Kuban nur sehr wenig Wasser und die Verbindung mit der 
Bucht von Taman besteht nicht mehr. Dagegen bahnte sich der 
Kuban einen neuen Ausflufs ins Schwarze Meer oder vergröfserte 
einen schon vorhandenen. An anderen Orten füllten sich kleine 
Seen mit dem Schlamm der Vulcane, kleine Bache am Meere trock- 
neten fast ganz aas. Aber der allgemeine geographische Umrifs ist 
derselbe geblieben. Man kann sogar als vollkommen glaubwärdig an- 
nehmen, da& die nördliche JSrdznnge in der Meerenge schon zu jenen 
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Zeiten existirt habe. Wo sie beginnt, stand ein dem Achilleus ge- 
weihtes Heiligthum, da es nämlich bei den Griechen gebräuchlich 
war langgestreckte Erdzungen, gleichsam als Rennbahnen, dem 
Achilleus zu weihen. So galt z. B. die grofse Zunge im Schwarzen 
Meere, westlich von Perekop, für eine Achilles-Bahn. Die Existenz 
besagter nördlicher Erdzange schon vor 2000 Jahren beweist nochmals, 
dafs schon weit früher die umliegende Gegend ihr heutiges Ansehen 
hatte, da zar Bildung solcher Zunge viel Zeit nöthig war. Ob auch 
damals schon die südliche Erdzange in der Meerenge vorgefunden 
worden, darüber fehlt jede Andeutung. Uebrigens ist die sfidliche auch 
lieutsntage stirker im Wachsen begriffen als die nordliche. 

Etwas weiter östlich Tom Liman von Temriuk ist die Kfiste gaos 
flach und einfStmig. Auf alten italienisdien Karten, namentlich anf 
einer vom Jahr 1497 (s. Graf Potocki, Va^age T. U,\ ist hier eus 
Budit angegehen. Die hier augenscheinlich Torgegangene Verinderung 
ist wahrscheinlich so gewesen, dafs der Kuhan, der sich frfiher haupt- 
stchlieh hierhin ergofs, die fladie Bucht mit seinen Niederschlfigea 
füllte, indem er yiele seichte Wasseransammlungen zurfickliefe. 

Um so auffallender ist der Umstand, dab das Delta des Doo 
sich seit 2000 Jahren nicht eihehlidi Tergrdfsert au haben scheint Zu 
dieser Ueherzengung Idten nidit allein die Ruinen tdu Tanais, sondern 
weit mehr die Aussage Strabo's, dafli 100 Stadien toü der Mfindang 
des Don die Insel Alopekia kg, auf welcher Leute yersdiiedener 
Nationen zusammen kamen. 

Diese Insel ist wahrscheilich keine andere als die heute Tschere- 
pacha (Schildkröte) genannte, unfern Taganrog, da diese, ringsum mit 
9 — 9-5- Fufs Tiefe, nicht aus Sandbänken entstanden sein kann, folglich 
nicht neueren Ursprunges und überdies die einzige Insel dieser Art 
im Asow'schen Meere ist. Nach Ausweis der neuesten Karten ist sie 
22 Werst vom nördlichen Arm des Don entfernt, den auch Strabo, 
eben der Stadt Tanais wegen, bei seiner nur annähernden Bestimmung 
gemeint haben wird, und die beiden Angaben passen somit. Dieser 
sogen. Todte Don ist zu wasserarm, um das Delta erheblich zu ver- 
gröfsern ; von Süden wächst es wohl etwas mehr, aber immerhin nor 
sehr langsam. 

Die ganze Nordküste des Asow'schen Meers ist hoch und gröfsten- 
theils zerrissen. Sie führt lockeren Muschelkalk. Einige dieser Muscheln 
sind mit den jetzt im Schwarzen Meere lebenden übereinstimmend, 
andere nicht. Ohne Zweifel war, wo heute Städte am Meeresufer 
Stehen, einstmals Meer. Diese Bemerkung, zu welcher keine Kenntnifs 
der Naturwissenschaften gehört, scheint in hiesiger Gegend die Mei« 
nung untwhalten hahen, als sei das Meer in beständiger Abnahme 
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begriffen. Aber gerade die Zerrissenheit der Küste zeugt dafür, dafs 
hier nicht eine allmälige, sondern eine plötzliche Veränderung statt- 
gefunden habe. Die Geologie Ifi&t keinen Zweifel, dafs dereinst ein viel 
grüfderes Meer das Schwarse und Asow'sche in sich gefafst habe, da 
ftuf den höchsten Höhen um Kertsch Polypen im Eulkstein gefanden 
werden. Ebenso sicher ist, dafs dieses Meer raseh surflcktrat an« 
Ursachen, die sieh nicht mit Gknaoigkeit angeben lassen, jedeniUIs 
aber lange vor onserem geschiehttichen Wissen. Dals diese Knste ^eh 
seitdem langsam gehoben haben sollte, dafBr fehlt all* nnd jeder Be* 
weis. Hätte sich s. B die Insel Tsoherepadia aUe hundert Jahre nur 
ein klein wenig gehoben, so muftte de sich seit Strabo schon recht 
bedeotend erhöht haben. Dem ist aber nicht so, denn die Insel steht 
noch jetst anter Wasser, wenn der Wind heftig dagegen treibt 

Man klagt jetzt, nicht sowohl fiber eine rfinmliche Abnahme des 
Asow'schen Meeres, ab Uber eine Yermindening seiner Tiefe. Hdren 
wir wisdemm die Alten darSber. Strabo spridit von diesem Sumpf 
(oder See), wie er hiefs, als von einer Erweiterung des Don. Polybins 
(150 V. Chr.) hat sehr positive Angaben. Er sagt: y^Der Don und die 
anderen Flüsse fuhren diesem Becken viel Wasser zu, so dafs sein 
Spiegel sich lieben mufste, wenn das Wasser nicht durch den cimine- 
rischen Bosporus abflösse. Da aber aus den Flüssen ununterbrochen 
viele Niederschläge herbeigeführt werden, so möchte sich das Bassin 
scbliefslich wohl ganz mit ihnen füllen, da dieser See, an den meisten 
Stellen, auch schon nicht mehr als 7 oder 5 Klafter Tiefe hat. Die 
Zeit, fugt er hinzu, hat kein Ende und so mufs in ihrem endlosen 
Verlaufe eine Veränderung, mag sie noch so unmerklich sein, wie hier 
die Ausfüllung des Meeresbodens, endlich ganz zu Stande kommen.** 
Diesen ganz richtigen Ausspruch hatte Polybius unmittelbar von dem 
gröfsten Philosophen des Alterthums, Aristoteles entlehnt, welcher 
200 Jahre früher ganz dasselbe über den Maeotischen See sagte, 
(Meteor. I. 14) mit dem Bemerken, dafs es schon damals nicht mehr 
möglich gewesen, ihn mit so grofsen Schififen za befahren, als 60 Jahre 
zuvor. Aber sn Anfange eben desselben Abschnittes, wo er (Aristo- 
teles) den etwas kühnen Gedanken aufstellt, es habe jegliches Land 
und jegliches Wasser seine Wandinngen, gleichsam Jagend und Alter, 
sagt er weiter: »alle Yer&ndemngen jedoch, die unsere Erdkugel be- 
treffen, werden so langsam vollbracht, im Vergleich sn nnserem Leben, 
dafr wir diesen Wechsel gana nnd gar nicht gewahr woden^, «nd 
femer, mit einer gewissen Feierlichkeit: «nnd alle Völker werden dsp 
hin gehen, ehe eine solche Verfindemng von Anfiuig bis au Bnde er- 
forscht sein raag.*^ 

Diese prophetischen Worts bewähren sich am Asow'sdien Meere 
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in zutreffendster Weise. Noch heute fliefst sein Ueberflnfs an Wasser 
durch die Meerenge von Kertsch ab; noch heute verbleiben ihm die 
durch den Don etc. herangeführten Niederschläge bis auf einen kleineu. 
Theil, der sich vor und nach an den Sandbänken des Bosporus ab- 
Betst. Bei alle dem ist die Verseicbtung des Meeres unbedeutend 
und war stellenweise. Die Tiefe von 7 — 5 Klafter ("Og-yvia) ist auch 
heute noch die vorherrschende. Eine griechische Orgyia ist nfimlich, 
nach Bestimmung der Geographen, gleich 0 Fafs eugjiach oder mssiseh, 
folglich jenes Maars= 42^ — 3()| Fufs. In der neuesten Feilung (1854) 
sind aber als gröfste Tiefe, iwt in der Mitte, 44 Fufs angegeben. Eiat 
Linie k 40 Fufs umfafst etwa ^, eine andere ä 30 Fufs — | der gan- 
sen MeeresMche. So ist wenigstens das grofse Bassin siemlich das- 
selbe geblieben. Die £)rdzungen sind jedenfidis länger geworden, 
ebenso ihre Fortsetsungen in Gestalt von unter Wasser liegenden 
Bioken. Dafo sber schon su Folybius' Zeit, also vor mehr ab 
2000 Jahren, Sandbänke hAnfig and bedentend waren, ist ans seiner 
Bemerkung ersichtHoh (L, TL 40), dals das Asow'sche Meer, nach 
seinen Worten Ton sQbem Wasser, mit grolseren Pahrseugen aieht 
ohne einen kundigen Steuermann beschifft werden kSnne. Uferbinke 
und die YerSndediddceit des Wasserstandes mögen aneh den Gtiechsn 
an Aiistotelss Zeit klebe Fahraenge fSkt diesen Zweck empfohlen 
haben. 

Obgl^ch wur genaue TSefenmaafte erst seit der Eroberung Asow's 
darch die Bussen (1696) haben, so giebt es nooh Beweise, dals schon 
lange vor diesem Breignisse die Don-Mundungen selbst för gewöhn- 
liehe Handelsfahrzeuge su seicht waren, und diese, deshalb an einem 
an verschiedenen Zeiten verschieden benannten Orte bleiben mufeten, 
WO' sie die fiir den Don bestimmten Qfiter anf kleinere Fahrseuge vep- 
luden. Soharden 1672, nennt den Ort Palestra. Seine Karte und 
mehr noch die von ihm angefiUirten Botfemungen beweisen, dals 
dieser Ort sich auf derselben Höhe be&nd, wo heute Taganrog liegt. 
Venctiaoische Karten aus dem Mittelalter, von denen sich ziemlich 
viela erhalten haben, nennen ihn Porto Pissano oder Fixano und die 
besten Exemplare bestätigen die eben ausgesprochene Behauptung. 

Wenn schon Polybius W^arnuiiü; auf das Vorhandensein von Erd- 
zungen hindeutet, da nur solche und nicht Fels, der niclü unter Wasser 
vorkommt, der direkten Schitfahrt hinderlich sein konnten, so linden 
sich auf Karten von 1497 und älteren noch deutlichere lünweiöe. 
Auf diesen Karten sind die gefährlichen Stellen , der Lage nach mit 
den Erdzungen der neueren Karten übereinstimmend, durch Kreuzchen 
bezeichnet. Auf den Karten des IG. und 17. Jahrhunderts sind die 
Krdzougen, zuweilen sogar in vergrüisertem Maafsätabe, verzeichnet. 
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Um der vorliegenden Frage aber auf den Grund zu kommen, 
mofs man die 2a veracbiedeneo Zeiten ermittelten Tiefeumaabe u&ber 
TOigleichen. 

Die Aufnahmen begannen also mit der Kroberang Asow's, nach 
dem Befehle Peters d. Gr. langsam und einige Jahre hintereia- 
Jinder. Sie beschränkten sich aber baupts&chlich auf den schmalen 
nordöstlichea Theil des Meeres. Im groften Bawin wmrde nur auf 
zwei linien, wohl sehr ob^Afidilidi, gemessen, und zwar nach Faden, 
die man später in Fuia verwandelte, 6 Fufs auf den Faden. Nach 
Vergleich von Karten yerscbiedener Zeiten scheint der dabei gebranohte 
Fofe der englisehe gewesen m sein, wenn tich anoh leider nicht mit 
Qewilsheit sagen iSürt, welches Fnfsmaaft unter Peter d. Gr. 
überhaupt gebriaoblleh war, da die gesetsliehe EinfShrvng des engli- 
schen Fnbes aas viel sj^terer Zeit datirt. Bei dieser Ungewifshelt mufste 
hier ein Dorehsehnitt ans den m5|^ichen und wahrscheinücheo 
(I, holl&ndiseh und »war amsterdamer oder rheiniaeh, 2. englisch) 
Systemen angenommen werden. 

Bas Ergebnifs dieser Messungen erachien nur auf einem Blatte 
des vom Admiral Kmys herausgegebenen Adas vom Don im Druck. 
VoUstftndiger und wichtiger ist eine mit der Hand ges^chnete Karte 
vom Jahre 1702. Inswischen verlor RuTsland sein Gebiet am Asow^sohen 
Meere wieder und als e^ dasselbe surückerhielt, wurden die Messungen 
und Aufiiahmen von Neuem begonnen. JBs erschien sunächst 1773 
eine Karte mit den Maaisen in der NShe der Kfisten und mit nur 
einer Bohe von Zahlen quer durch das grofee Bassin, 1803 eine 
Karte mit zahlreich«! Angaben Aber das ganze Meer, 1841 in Man- 
ganari's Atlas eine neue Karte mit den Messungen von 18S3, welche 
1850 noch durch die Resultate der letzten Messungen in den Buchten 
von Taganrog und Jeisk vennehrt wurden. 

Um die Angaben von 1702, 1803 und 1833—1850 bequemer veir^ 
Reichen zu können, wollen wir das grofse Bassin, westlich der Ein- 
engung zwischen den Erdzungen von Biälosarai und Dolgai'a von dem 
viel schmaleren Meerestheil getrennt halten, welcher im weiteren Sinne 
des Wortes der Golf von Taganrog genannt wird. 

In dem grofsen Bassin nun liann nach den vorliegenden Daten 
durchaus keine Abnahme der Tiefe nachgewiesen werden. Bei einer 
oberflächlichen Betrachtung könnte man freilich an eine bedeutende 
Verschlammung glauben, da die grünste Tiefe bei Manganari kaum 
44 Fufs, bei Kruys aber 54 Fufs, ja 56 Fufs betragt, nämlich auf beiden 
Kursen der nördlichen Hälfte, die bei allen späteren Messungen 
weniger tief befunden wurde, als die sudliche. Zum Glück besitzt die 
Bibliothek der Akademie Karten-Hundzeichuungen aus Peters dr Gr. Zeit, 
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von denen einige «od «war die als xaverUssiger erkimiiten mit dem 
Namen ^Peter Bergmann*^ versehen sind. Zwei der nicht also be- 
zeichneten lassen ersehen, was für plumpe Hände sie angefertigt oder 
eopirt haben mögen. Auf diesen Bl&ttern (ohne Jahressahl) sind näm> 
Beil die Ziffern 6 a. 9 wahrscheinUch durcheinander geworfen worden, 
da, wo sie 9 Faden angeben, genau eben dort auf der Bergmännischen 
nur 42 Fofs stehen. Letztere ist leider, bei ihrem übrigen Werthe, 
t&T unsere Zwecke andi nidit ganz ausreichend, da sie gleieh nm 
42 Fofs auf 48 Fü& fibergebt, wahrsch^nMch wdl nnr nach ganzen 
Faden gerechnet wurde. Ohne Zweifbi legte Krays seiner Karte 
dnes Jener namenlosen Blfttter an Grande, worauf 9 Faden steben, 
und so kam er an den Ziffern 54 Fttfs und 56 Fnfs. Mit Aussdilnfe 
einiger auf Rechnung der Go^sten zusetzenden Irrtbfimer, zeigt Berg- 
mannes Karte von 1702^ desgl. auch die von 180S in einem begreniten 
Theile des Meeres (15—20 Seemeilen in grader Dnie nördHdi Ton 
Jenikale) ebie Tiefe Ton 48 F^, Manganari durchweg aber nidit 
mehr als 44 Fn6. Die neue Karte giebt hier gar keine Bfaaibe an 
und so fehlt em Matenal zur AnfkUrang der Tiefe Ton 48 Fnk. 

■ Vergleichen wir die Angaben von 1702 und 1803 mit den neuesten 
und lassen wir die frfiherhin mit 48 Fnfs bezeichnete Gegend sunSdist 
aufiser Betracht, so finden wir hinsichtlich des grofsen Bassins, was 
•chon sosgesprodhen. EHne stetige Abnahme *der Tiefe findet erst an 
der Einengung zwischen den Erdznngen von Berdjansk and Jelinaia 
statt (erste Einengung oder schmale Stelle). Hier mufs man wohl 
eine Verminderung erst um 1 Fufs, dann mehr nach Norden, um 2 Fufs, 
3 Fufs und mehr zugeben. Freilich zeigen die Angaben auch auf 
anderen Punkten, naiuentlicb in der Nabe der Küsten, Verschieden- 
heiten, aber dies rührt wahrscheinlich daher, dafs es sehr schwer ist, 
genau den Ort des zu den Vermessungen dienenden Fahrzeuges za 
bestimmen, wenn nicht an den Küsten hervorragende Punkte zur 
Orientirung bezeichnet sind. Diese Zahlen geben die Tiefe nun bald 
gröfser, bald geringer als früher, an. So wurden, nahe des flachen 
Gestades unfern Atschuev 1803 — 28 Fufs, 1833 — 35 Fufs gefunden, 
was ganz unwahrscheinlich ist. Dazu kommt noch, dafs die Karte 
von 1803 offenbar von Druckfehlern wimmelt, z. B. 22 Fufs inmitten 
einer ganzen Reihe von 32 Fufs. Auf einem Kurse, beinahe in der 
Mitte des grofsen Bassins lesen wir: 43, 42, 34, 34, 37, 44 und hinter- 
her eine Reihe von Zahlen , keine unter 44. Es ist so gut als sicher, 
dafs 34 statt 43 gravirt worden sein mufs (37 ist noch falscher ge- 
grif)*en), da eine solche Zahlenfolge bei einem nur aus Schlamm 
stehenden Grunde ganz unwahrscheinlich ist. 

Wenn aber die Tiefe dee groben Baasina bis anr enten Bin- 
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engung nicht merklicb abgenommen hat, so ist es auch unwahrschein- 
lich, dafs die besagten 48 Fufs heute gänzlich verschwunden sein sollten. 
Entweder sind sie noch oder sie waren \'ielleiclit nie. Somit thäte es 
Noth, dafs das Gerede von einer durchgängigen Verseichtung des 
Asow'schen Meeres ein Ende nähme. Eine Abnahme ist, wie bemerkt, 
an der ersten Einengung und wohl auch in der Meerenge (von Kertsch) 
insofern entstanden, als durch Anwachsen der Erdzungen das Fahr- 
wasser schmaler geworden. Aber das ist unbedeutend und zeigt 
keinen Einflufs auf die Schiffahrt. Die Meerenge hat in ihrer nörd- 
lichen Hälfte nur 14 Fufs; deshalb müssen sich Schiffe von mclir als 
13^ Fufs Tiefgang vorher bei Jeoikale erleichtern, und Sdüife von 
mehr als 14 Fufs Tiefgang können gar nicht passiran. 

Bin anderes Bild gewährt der Golf von Taganrog (im weiteren 
Sinne sa genannt). Hier sind eeit Peter d. Gr. die Erdzangen länger, 
das Fahrwaseer ist eehmaler geworden; offenbar haben auch die Tiefen 
in lelaterem abgenommen, wenn auch lange nicht in dem Maafse, wie 
es gewfiknlich halbt, nnd aacb nidit nWall gleicbmäfsig. 

Im Allgsmdnen is4 sovor sn benericen, dafe die Ufer vom Sande 
melnr gelitten baban, als das Pabrwassw, und dab je nSher dem Don, 
am so bedeutender das OeMbe des Sandes ist So sind die lAnien Von 
20 Fd*a od«r jeder anderen Tiefe wdter vom Ufer gerfiokt «nd tvnst 
siemiicb bedeolend, wftfarsnd das Fahrwasser in den letalen &0 Jahren 
niiifat auf einen alkn eibebiiebea Verlost n taxiren ist, da er bis 
■■m Aakerplots von Taganrog, d. h.> tor dar swdten Einengung, 
Badit miibr als 1 oder 3 Fafo beträgt. 

W«Bn man aber dnssbe -Maarse aas der Zeit Peters d. Gr. yer- 
gleicht, so erfpebt sieh an numdben Ponlcfesn ^ bedeutende Abnahme 
von 7, oder gar 8 Fufe. Im Meridian der MBndung des GeLentsebik 
z. B. 31 Fufs, neuerdings 23— 23i- Fufe. Dagegen, weiter östlich 
(1803) — 23 Fufs, hundert Jahre früher nur 20 Fofs. 

Ohne in weitere Zahlen- Vergleiche einzugehen, sprechen wir 
hiermit als Ergebnils aus: 1) die Tiefen im Golf von Taganrog sind 
veränderlich, 2) auf den Karten verschiedener Zeiten ist das Fahr- 
wasser zwischen je 2 gegenüberliegenden Erdzungen oder Uferbänken 
tiefer, als weiter gegen Ost oder West, wie dies namentlich auf den 
neuesten Karten (von \HbO) deutlich hervortritt. 

Diese beiden Verhältnisse: Aenderung der Tiefe in Raum und 
Zeit, zeigen aber, dafs dieser Golf gewissermafsen die Eigenthum- 
licbkeit eines Flusses angenommen hat und es, wie oben gesagt, auch 
früher war. So lag die Tiefe von 31 Fufs zur Zeit Peters d. Gr. walir- 
scheinlich in der Mitte zwischen der Landzunge KriwaTa (krunune) 
und der Insel Pestschani (sandige), wo heute 2ö Fufs sind. Zu der 
MtMbr. t, aUf. Brdk. Mea« Folg«. Bd. XIL 21 
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Aendei ung der Tiefe in Raum und Zek. ist aniokeiiieiid eine allmälige 
schwache Verminderung der Tiefen überhaupt getreten, die indessen 
sehr langsam vor sich geht, da sie bei Tagaurog seit 150 Jahren nur 
2 Fufs ausmacht (damals 18 Fufs, jetzt 16 Fufs). Seit dem Ausgange 
des vorigen Jahrhunderts ist auf letzterem Ankerplatz für grofse Schiffe 
aber keinerlei Veränderung wahrgenommen worden, und steht zu er- 
warten, dafs es so bleiben, oder der Grund sich gar vertiefen werde, 
da die von Taganrog ausgehende Zunge in neuester Zeit länger ge- 
worden ist. Zwischen ihr und der Zunge von Tschimbursk erhalt 
sich das Fahrwasser, vielleicht vertieft es noch die Strömung. 

Da nun eine Tiefe von 16 Fufs für alle die Meerenge von Kertsck 
passirenden Fahrzeuge vollkommen genügt, so haben die Schiffer 
weniger Ursache, über die Abnahme der Tiefe, als über die Yer- 
eogimg des Fahrwassers cu klagen. Die Regierung sucht zwar hfilf- 
reich zu sein, indem sie auf den Enden der Bänke, wo die Schiffahrt 
auf Hindernisse stofsen kann, Baken unterhält. Das hilft freilisb 
nichts bei Nebel und Dunkelheit. Aufserdem mufs an den solimalsrsB 
Stellen grölberen Schiffen das Laviren fast unmöglich sein. 

Aber noch ein anderer Umstand tragt dazu bsi« die Sduffslirt m 
dem nordöstlichen Glolfe des Asow'schen Meeres mfibssUg nad gn* 
fiilirToU an machen: der TerSiiderUdie Wasserstand. Diese StbcIhI- 
nong ist schon an den Kesten d« gioAien Basaias. hemsrklich, da je 
nach Windrichtung nnd Luftdruck dss Wasser bald steigt, bald flOlt 
So worden den 13. November 1931 alle Flseherslationeii auf dem 
flachen südwestlichen Gestade bei Atschoew.ftir^feiisseB. Ifit beso»« 
derer Heftigkeit und Oefitdir tritt sie «ber In dem Bordfiattichen QoUe 
anf. Bio vor Anker ISschendes Schiff mit noch ein Paar Fttb Wasser 
unter dem Kiel kann binnen weniges Standen anf dem I^rodranea 
sitsen. Alle Peilungen, 2.B., die Ton 1808 n. 1854, spredkea mnstSndlieh 
darfiber, trösten aber damit, dafSi der Gnmd überall weich nnd mdst 
gnt anm Ankern sei Der Unterüentenaat Snchomlin berichtet aber 
ein Zurücktreten des Wassers Ubmen wenigen Standen als einen Fall, 
den er (22. September 1850) selber erlebt. Reisebescbreibungen etc. 
theilen noch Anffallenderes mit. So berichtet Clarke (1816), jedenfalls 
fibertreibend, dafs bei starkem und utdiaUendem Winde das Wasser 
von der Rhede von Taganrog so fortgetrieben wird, dafs man trockenen 
Fufses 20 Werst nach dem gegenüberliegenden Ufer zu gehen könne. 
Umgekehrt, erreicht da.s Wasser mitunter eine kaum glaubliche Höhe. 
Im November 1849 soll es bei Taganrog, bei anhaltendem Südwest- 
wiode, um 18 Fufs gestiegen sein. 

Was Taganrog betrifft, so will man daraus, dafs Peter d. Gr. 
1699 hier mit Schiffen von 36 bis 50 Gesohütsen manävxirt hat, 
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den Schlafs ziehen, als sei die Uliede damals viel tiefer gewesen. 
Aber Peter d. Gr. konnte nur Schilfe mit flachem Boden haben, weil 
er nur mit solchen aus dem Don auslaufen konnte. Die Mündunsien 
des Don konnten aber auch damals nicht tiefer sein, wie dieses bei 
allen Flüssen, die sich in ein M(?cr ohne Ebbe und Fluth ergiefsen, 
der Fall ist. Die damaligen Karten geben das Fahrwasser vor der 
Mündung auf nicht mehr als 6 Fufs an, wegen der Niederschläge aus 
dem Don, dessen Mündung dicht vor seinem Is^tritt in das Meer 
immer etwas seichter war als das vorliegende Fahrwasser. Sie konnte 
somit kaum 5 Fufs haben. Selbst bei hohem Wasser konnte Peter 
d. Gr. schwerlich mit Schüfen anslaofen , die mehr als 6 Fufs tief 
l^gen und mit solchen kann man aach heute noch vor Taganrc^ 
manövriren« Uebrigens ist die betreffende Stelle nicht genau bekannt. 
Bekannt aber ist, dafs die Graleeimi, ans denen die Flotte bestand, 
aas dem Don nicht anders heraoskonnten , als wenn westliche Winde 
das Wasser stauten und die sogen. liniensduffe gans flache Fahrzeuge 
waren. Uebrigena hegte Peter d. Gr. Bedenken, ob sieh gerade 
Taganrog zum Stapelplatf eigne und gab anfihiglich der Gegend den 
Yorzng, wo der Mius mfindet und 17 — 18 Fufs Tiefe in der Nfihe des 
Ufe» gefunden wurden. Nur der Rath seiner Ingenieure bestimmten 
ihn endlich für Taganrog. * In der Folge, bis 1803, wurden hier 
EnegBsdiiffe gebaut, und man weifs, dafs es viel Mühe kostete, sie 
▼om Stapel an lassen. 



B. Uitadiea dm Bigsathüinliehkeit des Asonr'BGiien Meere« uad stiaar 

Veiiadenngen. 

Dem Becken des Asow'schen Meeres liegt ein Erdreich zu Grunde, 
welches hauptsächlich aus lockerem Steppenboden besteht, d. h. aas 
einer im Wasser leicht zu scheidenden Mischung von Sand und 
Lehm*), in wdcher auch eine Schicht undichten, mechanisch und 
cbemisch leicht lösbaren Muschelkalkes voikommt Nun ist es allge- 
mone Regel, dab alle Wasser auf Steppenboden seicht sind, einmal 
wegen ihrer geologischen Bildung überhaupt, dann wegen des vielen 
Schlammes, den Zuflüsse ans der Umgebung herbeiführen. Der 
Caspische und Aral-See sind ganz seicht, wo sie die Steppe begrenzen, 
tief wo festes Gestein die Küste bildet; noch viel seichter sind die 
kleinen Steppenseen. Glieiche Verhältnisse liegen also auch bei dem 
Asow^sdien Meere vor. 



') Kann auch Thon heifscn. !>• U«b»Te. 

21» 



Digitized by Google 



RitUt: 



Die Gomoüflaioo atdtt den Pfoceb te AbfliellMDi dee eiaetigMi 
grofsen Meeraa als eine grolee Strömung von NordoBten nach fiid- 
weäten dar, welche aneh hente noeh in der nOrdUdien Hüfte des 
Asow'schen Meeres vorhemoht Diese Strfimtingea werden too den 

Flüssen der Nordkuste unterhalten, die im Frulijshr ReiehÜmm an 
Wasser und Steppenboden bringen. Was davon Sand ist, schlSge sish 

an Zungt n und Bänken nieder, der Lehm hingegen treibe ins offene Meef. 

In bedeutendem Maafsc wirke also der Don auf den CJolf von Taganrog. 
Liefsen seine Wasser nach, so verblieben die Niederschläge der Mün- 
dung. Dufs das Delta sich seit den Zeiten der (iriechen so wenig 
vergröl'sert habe, sei den dort herrschenden ONO. und NO. Winden 
zuzuschreiben. Die den Schiffern furchtbaren 0.ststürme, naineiitlich 
zur Herltstzeit, verursachten starke Strömungen, die von Zeit zu Zeil 
das Fahrwasser reinigen und die Versandung zwischen Don und 
Taganrog autVeluilttMi hätten, wenu sie auch andererseits losgerissenen 
Meeresboden herumschleppten. 

Die Conjmission geht nochmals auf die Tiefenraaafse verschiedener 
Zeiten ein und hält dafür, dafs der Golf von Taganrog, wegen der 
darin vorherrscbeodeu btrömuog für eine Fortsetzung des Don gel- 
ten könne. 

Sie bezeichnet die angeblichen Folgen des Aus>verfens von Ballast 
als einen Irrthum, da sich nirgends, so weit ihr bekannt, herausge- 
stellt habe, dafs man im Golf auf Stein oder Kies gestofsen sei. Hätte 
sich das Fahrwasser im Golf wirklich so bedeutend verschlechtert, 
wie es von den SchifiEern behauptet würde, so sollte man dort die 
Gabotage noch mehr in Aufnahme bringen. Die Mundungen des Don 
seien schon seit Jahrhunderten, wahrscheinlicher seit Jahrtausenden, selbst 
für Fahrzeuge mittlerer Gröfse unzugänglich. Die Cabotage habe sich so 
von selber gemacht, sie werde sich in dem Maafse entwickeln, als 
Taganrog unbequemer und geföhrlichcr werde, um so mehr, wenn sie 
sicherer und wohlfeiler als die grofse Schiffahrt sei. Es schiene aueh 
kein Grutul vorzuliegen, weshalb man die dureh die Meerenge einlao- 
fenden Schilfe nicht nach anderen Häfen, etwa Ber^jarsk oder 
Mariopol dirigire. 

C. Aofgahea Ittr eine wiiienichaftliche Sspeditkni. 

Die Commission boSt anf ein wissenschafUiches nnd nieht minder 
praktisches Resultat. Manches in den TOrgehenden Abschnitten habe 
nngelfist bleiben müssen aus Bfangel an Anhaltspunkten, Anderes sei 
anf Daten begründet worden, deren ZoTerUssigkelt dahingestellt bleibe. 

Die Commisrion legt kein Gewicht anf den hfinfig wiedeiliolten 
Inthnm, dab man aus bemerkten geringen Verindemagen viel sn 
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weite Schlüsse ziehe , sie iet fast überzeugt, dafs die Rhede von 
Taganrog nicht für das stanze Meer mabg^beod sei und darum kein' 
Grand ) den Sohiffen den Zutritt überhaupt, nadi anderen geeigneten 
HÜn sa Tersagen. Sie ist ferner fest flberaeogt, dafs die Zeit, da 
da« Asow'sGhe Meer.f&r mittlere Falirzenge anschiffbar san werde,' 
80 fem liegt, dafe sie gar nidiC in Betrsdit kommen kann. 

Dm Gommissimi ist Icrinesweges in der Lage, ilure Beliauptongen 
ffar annmstiS&lich ausgeben an können. Nene vnd grundliche Ver» 
mesauttgen thSten dringend Notii. 

Die Yciiaderlidikmt des Wasserspiegels, namenilieh bei Taganrog, 
erimiache alle Anfiiierksamkeit nnd es wSre an wfinsclien, dafe die 
offenbar fibertriebenen Angliben auf ihr richtiges Maafe gebracht 
werden* 

FSr Wissenschaft und Pnuds sei es gleidi wichtig, die Wirkung 
des Luftdruckes a«f den Wasserstand an wissen. Zn diseen Bnnitte- 
lungen eigneten sich vorzfigUob Binnenmeere, weil die Erscheinung 
nicht durch die von der Anziehung dea Mondes bedingten Schwan- 
kungen complicirt werde. Hätte man ein Gesetr darüber, so werde 
es die Schiffahrt der Wissenschaft danken, wenn sie den Wasserstand 
vom Barometer ablesen könne. Dazu seien gleichzeitige und cjenaue 
Beobachtungen an mehr als einem Meere erforderlich. Für die Ostsee 
sei die wissenschaftliche Gesellschaft in Helsingfors bereits thätig, sie 
habe sich für Finnland an ihre correspondirenden Mitglieder, für 
Schweden an die Stockholmer Akademie, für Esthland, Liefland und 
Kurland an das physikalische Observatorium zu St. Petersburg gewendet. 
Wäre für tiefe Meere diese Frage schon wichtig, so sei sie es noch ungleich 
mehr für ein so flaches Gewässer als das Asow'sche. Es stände zu 
hoffen, dafs schon zweijährige Beobachtungen auf 4 oder 5 Punkten 
(etwa au Taganrog, Berdjarsk, Jeisk, Arabat u. Kertsch) die nöthigsten 
Daten liefern könnten. Auch ein Punkt am Schwarzen Meere z. B. 
Feodosia empfehle sich. Noch andere Beobachtongen mü&ten seLbst- 
fedend hinzutraten. 

• Auch in sonstiger Beziehung sei' das Asow'sche Meer nur unvoll- 
Stiadig bekannt An verschiedenen Stellen sei der Salzgehalt bisher 
■och nnbekannt Das Wasser des grofsen Bassin's sei bisher nur einer 
einzigen ehemiscfaen Analyse unterworfen worden (Göbel's Reise in die 
Steppen des. sftdfidien BnMands). Es hatte sich als wenig salsig er> 
geben. Das Wasser auf der Rhede von Taganrog werde sogar zum 
Trinken benntst Andererseits habe Professor Göbel das Faule Meer 
einen starkhaltigen Salzsee^ genannt Da Göbers Analyse sich auf 
die MHte des gewöhnlichen Fahrwassers besieht, so sei ein Unter- 
scMed swisohen der westlichen nnd (totiiehen Hüfte dea Aaow'schfltt 



Digitized by Google 



326 



St«adaer: 



Meeres wohl denkbar. Biete deninacli die Fauna Verschiedenheiten? 
Der östliche Th(nl sei so reich an Sfifswasser-Fischen als nur irgend 
ein anderer liehälter, wie es mit dem westlichen stehe, wisse man nicht. 

Eine genaue Kenntnils von den Eigenschaften und der ThStigkeit 
der Flusse, insonderheit des Don sei dringend erforderlich, um über 
Bänke und Fahrwasser mit Sicherheit bestimmen zu können. 

Fast sämmtliche Aufgaben, von denen sich nocli gar Manche auf- 
zählen liefsen, sind aber von der Art, dafs sie nur von wissenschaft- 
lich gebildeten See-Ofticicren geleistet werden können. Da aber auch 
der Schiffahrt geltende Maafsnahmen in's Auge zu fassen, so sind 
auch WassertechnÜLer nöthig, die nicht allein mit ihrer Kunst, sondern 
auch mit etwaigen Kostenanschlägen wohl Bescheid wissen. Somit 
erhielt die Expedition einen vorwiegend nautischen Charakter» — 
Sobald aber Mitglieder und Umfang der Expedition bekannt sein wer- 
den, aind die Mitglieder der Akademie event. gern bereit mit jenen 
Personen über die geeignetesten Mittel und Wege sa dem Torsebwep 
benden Ziele in nähere Berathongen su treten. 



XV. 

Briefliche Mittheilungen des Herrn Dr. Steadner 

an Herni Dr. H. Barth. 
IL 

Reise von Keren nadi Adoa vom 28. Oetober bis 14. Nov«mber 186t, 

sowie Besttüb von Axnm. 

(Fortsetzung von S. 205.) 



Nachdem die nfithigen Vorbereitoogen snr Weiteireise in die abes- 
sinischen Gebirge beendet, unser Gepftck anf das geringste Volomen 
gebraeht, dae fiberflfissig scheinende, sowie unsere Sanmünngen fiber 
Kassela nach Chartmn abgesendet waren, konnten wir en^ch daiaB 
denken, die Reise nach Adoa ansotreten. Da es beim Beginn einer 
Reise immer schwierig ist, die lianlthiere an die Bepackang an ge- 
wohnen, so machten wir, snmal wir erst spät anfbieohen konnten und 
ein Tbeil nnseva Gepichs anf Stieren erst am andern Tage imehkammen 
und uns einholen sollte, am ersten Tage, den 28. Oetober, nur einen 
kl«nen listfindigen Marseh bis in die Nähe des Dorfes Habi Mentel, 
hinter welchem' sich ein eigentbumlich geformter Berg mit zwei Gipfeln, 
Dabba Boruch und Dabba Mentele, erhebt, hinter dem isolirt der Me- 
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hano aafsteigt. Die Lamristen- Patres StelU und Philippini, die der 
liiasion in Keren vorstelieiiy begleiteten uns eine Strecke Wegs und 
¥«»hsohiedeten sich dann, uns herzlich Gluck cur Reise wfinsdiend. 
Unser Weg führte in fiwt östlicher Bichtang über die fibene Ton Keren, 
dami durch hfiseUgst, mm Theil gvt mit Dnrrah bebantee Granit- 
und GlimmersefaielBrtanpain bis m einem UeineD, dem Ainsaba su* 
itrdmendmi Chor, wo wir nnter dner piaofatvoll donkelgriDin belaubten 
Selpele (S6$M) die Diiere abpacken tiefsen. Am folgendem Tage, 
an welchem wir ebeafidls nur einen kleinen Marsch machten, um den 
Mch fUdeDdoi Pacikäiieiren Zeit in lassen, uns einsobolen, kamen whr 
bis mm Ainsaba, nacbd^ wir erst einen kleinen, jetst aber noch 
Wasser filirendeB Chor DJari (Dschaii) flberschritten hatten. Die 
schönen BAome am Ufer des Ainsaba waren von vielen kleinen Alfen 
{Cer4>pUUem 9indi'9ri$eu$) bevölkert, die fröbUch tUI»er die Aeste 
sprangen. Hkr ÜMid sieh swischen den Felsen des com Theil steilen 
Ufers eme Phfiniz-Ajt, die mir bis Jetst noch nidit begegnet war. 
Sie wMhs stmnchig, ohne einen Stamm sn bilden, ans den kahlen 
Felsen am XJfd des Flnsses hervor; die sandigen Uferpartien waren 
mh einem strauchigen 6 — 10 FoTs hohen Bnmez bedeckt Schöne Lo- 
ranthus mit purpurnen, goldgelben oder langen rostfarbnen Blfitfaen 
schmückten die Aeste der Bäume und gröfseren Sträucher; Orobanchen 
uod Cytinus schmarotzten auf den Wurzeln. 

Da die Packthiere am Ainsaba zu uns gestofsen, konnten wir am 
folgenden Morgen, den 30., früh abreiten und erreichten nach 3 Stun- 
den, auf dem durch seine steinige Natur sowohl als auch durch das so 
dichte Gestrüpp sehr beschwerlichen Weg aufgehalten, Salikat. Durch 
ungemein verwachsenes Akaziengestrüpp mit geraden und gekrümmten 
Dornen, durch welches uns fortwährend, wie auch gestern, voran- 
gehende Diener mit starken Faschinen messern Bahn hauen mufsten, 
um nur den Durchgang zu ermöglichen, überstiegen wir von hier aus 
am anderen Tage, 31. October, mehrere steile Hügel auf Wegen, die 
die Maulthiere kaum erklimmen konnten, überschritten nach 2| Stunden 
Ritt die Grenze der Provinz Hamasen, einen niederen Bergsattel, hinter 
dem sich die eine Stunde lange, gegen den Ainsaba leicht absenkende 
Ebene von Gundebertina, umgeben von schongeformten, dicht mit 
Colkwal bewachsenen Gipfeln, eröffnet, reich mit Durrah, Gerste, 
Hafer, Nahak (fimMtia oleifera) und etwas Lein bebaut. Der Nuk 
oder Nahok, eine äufserst ölhaltige Composite, wird durch fast ganz 
Abessinien gebaut Der Lein, dessen Cultur in den höheren Gegen- 
den betrieben wird, wird nur Eur Oelgewinnung benutzt. Die Samen 
werden ail Steinen aerstofsen und so mit den Speisen gekocht, ohne 
M man vwmchte, das Oei rem danosteUen. Den Gebrauch der 
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BMtfiuMmi desaelben kennt man nicht. Augenblicklich war in der 
ganzen Gegend noch grofser Wasserreiehtham — eine in dieser Jahres- 
jMifc höchst UDgewöhn liehe Erscheinung, da die Chors aufser der Be« 
genseit, in andern Jahren nie Wasser fuhren. In diesem Jahre waren 
die Begen zwar nicht mit gewohnter Heftigkeit, aber in desto lingerer 
Zeitdaimr gefallen. So hatten wir in fieren im Angnst 5 Tage nnd 
Nfiehte hinter einander onanterbioohenen Regen, der langsam M und 
daher gnt in den Boden .eindüngen konnte, wifarend die gewOfanlicben 
tropischen, nnr 1^2 Standen danemden BegengdMe, die heftig vm^ 
derstörxen, bei der Kahlheit mid SteUheit.der Qetaiige die Betten der 
Chors plöttlich sn erstannlkfaer Hfihe fiUlen. Das Walter aber atfifil 
dann, AUes mit sieh fortoeiliBend, mü rasender Gewalt nnd Oe9diwiB> 
digfcdt in das Tiefland und linft ebenso vaseh ab als «a gekommen 
ist, so dafs man knn nach einem soldien heften Begen gösse wieder 
trocknen Fofses dareh die Strombetten geben kasa, ia* denen ebsn 
nodi danemd nnd tosend eine gelbbvanne schioraende Vassarmssis 
sich thaJabwirls gewilct hatte. Durch die dte^^fthiigen lang anhalten- 
den Begen erweicht, stiSizte ehi grolbcr 'TheQ der anslStein gebauten, 
in Ermangelung von Kalk aber mit Birde gemanerten Hinsar AdoaV, im 
Hauptetadt Tigreh*s, ein oder Btt wenigiteos bedenteoden Sohadan. 

Nach einstSndig^ Ritt dnreh die reMien ffmehtfelder der achflnen 
Ebene von Gnndebertina pns sir t on wir wieder -den Ainsaba, von wo 
WUT nach f Stnfaden anf p&dlosen Wegen awiscben dichtem Akazien- 
gebösob und pracfat7<^n OolkwälstSmmen (An kleines Gebirgsthal mit 
derselben pmdltvoUen Vegetation erreichten und unter einem uuge* 
hewen Tschah (Aoacia arabiea Willd.) unser Lager aufschlugen. 

Das Barometer zeigte hier 625 Mill. (in Keren durchschnittlich 
047 Mill), was eine Höhendifferenz von 22 Mill., oder, ohne alle Cor- 
section, ungef&hr 700 Pariser Fufs zwischen beiden Punkten ergiebu 
— Die Nacht war ungemein kalt. 

Der weitere Weg, anfangs sehr schlecht und felsig, führte über 
einen niederen Sattel durch die schöne äulserst reich angebaute Ebene 
▼on Adde Namen, durch deren üppige Durrahfelder, in denen die auf 
Stangen oder abgehauenen Baumstammen, aus Strauchwerk gebauten 
Nester, der die Frucht gegen die Tausende der kleinen Finken und 
anderer körnerfressenden Vögel hütenden Wächter errichtet sind, dann 
sehr bequem durch die blühenden Scliimbera- (Cicer arietinum), Ater 
Seppere- (La/Äyrtts sativus) Felder, die so eben in voller Blüthe standen, 
während Hafer und Gerste geerudtet wurden. Einzelne Oelbäume 
beginnen sich zwischen den Euphorbien der umliegenden Höhen su 
«eigen. Am Knde der Ebene, umgeben von mehreren grofsen Syco- 
«aoren, aa einein flachen, dem Ainssba «nströmenden Baabe, 1m^ das 
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Dorf AddeNaiMD, swlflolmi äernmo. a» Stdn iiBdVrde gebauten nledcM 
M' HSoMniy die mit flMben GraadScheni gedeekt «md, sich mS 
äm»m Hügel dkiiftbeehe mde iMmUcwrfhnliclw Kirehe mit kegelförmig 
splteem, sanunetvtig glJteaBeAdem Dwdie eriiebt, swisdieii Hytemanm 
and EnphorMen nnd wetfeWÜieader ConHa Akffuimoa. Am Ufer des 
Baches, unter einer angeheoren Syoomore, bereiteten wir nnee^ ein- 
faches Mahl nnd erwarteten die nachkommenden Packthiere. Die Ge- 
gend, die wir von Keren bisher durchreisten, besteht aus Glimmer- 
schiefer und zum Theil sehr grobkörnigem Granit mit grofsen röth- 
lichen und weifsen Feldspathkrystallen. Auf jedem Höhenpunkte er- 
blickten wir den Debra-Sina und die Amba Saul, den Eivalho und das 
höhere Gebirge Ira im NO von unserm bis Zäsaga SSO führendem Wege. 

Um 3 Uhr Nachmittags ritten wir von Adde Namen ab, pa.s- 
sirten einen ziemlich hohen Berg auf sehr schlechtem Wege, der auf 
der andern Seite des Berges noch schlechter und sehr schmal an einem 
Abhänge hinführte. Von dort an steigt der Weg, durch mehrere Chors 
nnterbrocheii, awaachen Colkwal und soböoen OelbSumen terrassenförmig 
anfwitfts bis an einen kkinen Fiats, wo wir um 6\ Uhr Halt machten. 
Unsere Packthiere kamen erst nach langem beschwerliche dstfindigen 
Nachmittagsmarsche um 8 Uhr Töllig enohöpft hei uns an. 'Um nn- 
gefahr | vor 6 Uhr geht jetst' dia Sonne nnter, sie hatten demnaeh 
2 Btundeo in TfiUiger Finsteniifo /narschireii mAssen. Das Barometer 
■eigle am La^erplats 600 Mül.) was ofano Correttion eine HfthendüRe- 
rras.mit K/eren (647 JfiU.) von Ust 1700 Fkriser Fnfe eigeben wird. 
Adber Kolkwal« OelbimneD, GonfM Ahffstmiea nnd €okM ffmhp' 
fiea linden 'sidi der gro6e stranchartige Bnmez, enw strandiaitige 
Sahria, mehrere Arftm Behmops, eine gelbblfihende Centanrea mid 
eimge sehöne- raidcende Legommosen, wfthreod das Wasser des nahen 
Baches mk' dntr Ifarsileay Biccidk nnd Chara eifBUt war. Um 
nnsem erediSpfiMi Tbieren Bofae an göiinen, brachen wir am andern 
Morgen, 2. NoTember, erst am 9 Uhr aof, ritten dnreh dicht mit Dom- 
gebfisoh bedecktes, allmCBg terrassenförarig ansteigendes Land bis Ad 
Johannis, Tön wo man einen freien Blick nber diese weite, mit prach^* 
vollem Waisen, Gerste, Hafer, Tagossa (Eleusine Tocusso), die zur 
Bierbereitung benutzt wird, TefF oder Tieff (Poa Abijssinica, Brod- 
frucht), Lein und Nahuk (Guizotia oleifera) bedeckte Ebene hat, die 
sich allmälig nach W. zu zum Barka absenkt. Im fernen Hintergrunde 
Steigen die hohen Berge Emberti und Deda, sowie der Woregu auf. 

Ad Johannis ist ein kleines Dorf mit niederen steinernen Häu- 
sern, welche mit flachen Erddächern gedeckt, dicht mit Gras be- 
wachsen sind. Es liegt am Südabfall der obersten Terrasse, die mit 
»efaonen Colkwal , Euphorbien bewachsen ist. Gegenüber auf einem 
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oiederen Hügel ist eine andere nur aus wenigen Häusern bestehende, 
den Mönchen des Zad' Amba zinspflichtige Ortschaft Ad Debri, 
von welcher aus der Weg durch gruppenweise getrennte Colkwal, 
dann durch weite Fruchtfelder führt, in denen überall hohe Rauchsäu- 
lea aufstiegQii, da man mit Abbrennen einzelner Stücke der geschnitt- 
nen Aecker b^chäftigfc war, um auf diese Weise Tennen zu gewinnen. 

Von dieSM Ebene aus reitet man durch eine enge in den GHok 
merMfaielbr gerissene Schlucht aufwärts zum höchsten Platem 
Hamasens, auf dessen höchster Erhebung Zäsaga liegt, die Residenz 
des Statthalters der Provinz, Detschesmatsch Haiin, in der Nähe der 
Quellen des AioBaba und ciin'ger Quellbäche de0 Mareb. Sobald man 
anf aiemlich gutem Wege die Hohe des Plateaus erstiegen hat, sieht 
man in H Stunden Entfernung anf einer Erhebung der fiulserst kahlen, 
nur venige Akanea- und Bosenbusche (Ama ABf/§tmiea), Nabae 
(flkammu) tragenden FUehe die Stadl, meist «ni ksgelfSnaigea HftttoB 
bestehend, die ebeofaUs ans holiem Qrase geibant, sieh nur dadoroh 
in ihrer Bauart von denen der Bogot nnterMheideD, dab mm kegel* 
förmig sind, vfihrend die der kteterea cjliidfMi gebaut, «m 
setetes halbkngslföfmigesDaflh tragen. Die Spiteen darHfittan vonZtega 
sind meist durch einen Krau Udner weibsr Qoaruteina ijssint 
Eän anderer Thefl der HSaser ist massiv mit iaehen Dldiem, wekht 
so wie die Anfsenwfinds mit Knhdnng, dem hiesigen Brennmaterial, b»> 
woifen werden. Sechs bis acht derartige Hinser stehen' «nsniimiwi 
und bilden ein GehSft. Im Innern der HXoser, deren Hekwetk am 
GolkwalstSmmen besteht, findet sieh anber einer Fenerstitie eine An- 
aahl grofser totmenftauger, ans BSrde gebaekner OeWfcc aar Anfbe* 
Währung der Feldfirilchte. Die Sfadt ist sehr weiHflnftig aof mehnren 
Hügeln erbaut Die Einsenkungen im Plaieah sowia der Boden linge 
des Ainsabalanfes sind gut mit Gerste, Waizen und Teff bebaut. 

Der Ainsaba, welcher einige Stunden von hier aus mehreren Chors ent- 
springt, bildet eine Kette zumTheilS — 10 Fufs tiefer Becken, welche nur 
durch ganz flache Wasserrinnen unter einander in Verbinduni^ stehen. 
Er enthält viele kleine Fische und Conchylien. Die Höhe des Plateau's 
Zsisaga besteht aus einem dunklen schieferartigen Gestein voll opal- 
artiger Einschlüsse. Quarzadern und einer sehr hellrothen Masse, deren 
Character erst eine genauere Untersuchung der mitgenommenen Hand- 
stücke ergeben mufs. Man hatte uns hier ein Haus neben der, hier wie 
überall, runden pavillonartigen Kirche angewiesen, bei welcher einige 
Juniperus (./. ßrnsiliensis) standen. Ueberall in Abessinien hat man 
die Sitte, kleine Haine um die Kirchen zu pflanzen, je nach der Höbe 
der Gegend aus verschiedenen Raumarten. Besonders wählt man dazu 
den Deetb {Juniperus Branliefui»)^ den Oeibauxu (ambahsch H^otra, 



Digitized by Google 



331 



auf Tigr«bi4ii/^)» Golkwal, Wonsa (CordiaAi^iinicd) und mehrera Fico»* 
und SjreoiDoren-Arten (fiare und HVrAaX sowie eine aweHe banmartigie 
Euphorbia? (GkmBehsb) mit ttielnuiden Zweigen, die ioh aber nodi 
nie in Blütbe gefiiaden habe, nnd'diehte Bfisehe roa Anmdo Domup^ 
swiBcb«n denen manchmal eine Maea ihre grofaen Blätter entfidtet 

UnglücUidMrweiee fiel umm Ankunft anf einen Sonnabend. In 
der Nacht wnrde in der dicht neben nnBcrem Hanse stellenden Eirehe 
Qotteedienet abgehalten. Wer nicht Belbet, «ach nnr you Feme einer 
solcheo abetoniach-ohriaiUdien Andacht angehört hat, hat Icdne Idee 
von dem maikdnrohdringenden Qesehrei nnd Gekreisch, das die Leote 
liier Beten nnd Singen nennen. Daswisehen ertSnen die dampfen 
SchlSge des in keiner abessinischen Kirche fehlenden pankenShnfichen 
Instnunents. Bs ist «ine hölUsohe Miunk. Zn diesem Ohrenschmanse 
gesellte steh noch ehi swdter. Da es in der HUtte wegen des Baociies 
nicht anssnhalten war, hatten wir unsere Atigareb's (Scblafjgestelle mit 
Riemen beflochten, die sich in jedem Hause finden) im Hofe aufstellen 
lassen, wo sich eine grofse Viehheerde, Ochsen, Kuhe, Kälber, Ziegen 
(Schweine werden hier leider nicht gezogen) und Schale gegen Abend 
installirten. Hierzu kamen ungefähr ein Dutzend Esel, bekanntlich 
kraftige Sänger, und unsere Maulthiere. Alle diese stimmten zur Ehre 
Gottes in den frommen Kirchengesang ein — fürwahr ein infernali- 
sches Concert, das von Mitternacht bis Sonnenaufgang währte; an 
Schlafen war dabei gewifs nicht zu denken. 

Wir mufsten den Sonntag über in Zasaga bleiben, um einige Pack- 
thiere zu acquiriren, da die in Keren gemietheteu Stiere dorthin zurück- 
kehrten. Nach vieler Mühe bekamen wir endlich die hinreichende 
Anzahl Packesel, so dafs wir am Montag den 4. Weiterreisen konnten. 
Waren wir in unsrem bisherigen Marsch mehr oder weniger stets dem 
Laufe des Ainsaba bis zu seinem Quellgebiete gefolgt, so verliefsen 
wir dieses jetzt und kamen in das Quellenland des Mareb. Oestlich 
von hier liegt die Provinz Dembesan. Der Weg von Zasaga führt 
über das kahle Hochplateau, ycornber an einem Quellchor des Ainsaba 
au der Wasserscheide zwischen diesem nnd dem Mareb, dessen erste 
Qaelle wir nach \ Stunde von Z^aga aus erreichten. Wir ritten 
diesen Chor abwärts über ein Plateau mit Thoneisenstein, Eisensand- 
stein nnd Eisenrogenstein bedeckt, das anfangs vollkommen kahl, erst 
Spfiter dicht mit Akazien und Gonnok (Cailliea dichrostachys) und 
Gondeftafeh oder Gondaffa (/tero/oMwa Ahyssinicutn) bewachsen ist. 
Nach 3^ Stunden kamen wir an einen Arm des Mareb. Alle Queli- 
flfisse dieses Stromes flisfoen hier in sehr tiefen Rissen des Plateaus, 
daren senkredifte Winde gfinilidi aus Thooeisenstein bestehen. Nach- 
dem man auf änfiMvst nnpractieablesi Wege diese ungeAhr 250— 3(M) 
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Fufs tiefe fast senkrechte Uferwand hinabgestiegeo aifd den luer kloimi 
Wasserlanf passirt hat, zieht aieh der Weg Ifings dee gegenüberliegen«' 
den Ufers aUmälig aofwirts und erreidU wieder die Höbe de« 
PJateniB, des hier gut beb*iite und bewfieserie Felder oeigt Dieee« 
eiDgeriflsene Thal dee Maröb bildet bier gemM die GreMe tmhdk&n 
dem mit J^eenetein bedeckten Pittlean nnd dem vnlkMiieclien Terrain, 
das Mer seinen Anüuig ninmit. 

Nack einem eiastdndigeii Ritt, Von Ifareb ans gereehnet, kamen 
wir an onen hübsehen WasserlUl, den ein Znftnft des Mareb bildet 
Er stürst in der NAe des DoiflM Ad Sani in dfd Gaseaden nnge* 
ftbr 40 Fob kodi in einen engen TbalrisB hinab. Hier scblogen 
wir das Lager auf. Bald naoh unsrer Ankunft encbien der in der 
Nike in Ad Eelkelti wohnende Wekil (Stellveitreter) des Delsches- 
mataeh Haihi, uns zu sieh dnauladen nnd nns Gesobenke (Tetsdi und 
Fleisch) bringend. Zugleidi hatte er den Auftrag uns efaie Einladung 
nach dem i| Stunden entfernten Borfe Ad Gebrai sunt Besudi der 
Fhiu des Detoehesmatsch Imani, Hailn's Sohn, mit dem wir befreundet 
sind, SU überbringen. Beide Fürsten und Statthalter waren zum Kaiser 
gereist, welcher alle Grofsen seines Reichs in Lasta um sich versam- 
melt hatte. Diese freundliche Einladung waren wir gezwungen für 
den nächsten Tag anzunehmen. Wir ritten am andern Morgen mit 
grolser Dienerschaft nach dem Dorfe Ad Gebrai, wo die junge Frau 
residirt. Dicht bei unserm Lager kamen uns Leute entgegen, nach dortiger 
Sitte mit Lanze, krummem Säbel, der auf der rechten Seite getragen 
wird, und Schild, einige mit Gewehren bewaffnet, um uns einzuholen 
und zu ihrer jungen Gebieterin zu geleiten. Nach einem scharfen Ritt 
über vulkanisches Terrain an steilen Abhängen vorüber, erreichten 
wir unser Ziel und wurden sogleich in den von der jungen Fürstin be- 
wohnten Palast, eine niedere kegelförmige Strohhütte, in der man nur 
sehr gebückt eintreten konnte, gefüliit. Madame, eine junge hübsche Abes- 
sinierin, empüng uns sehr freundlich, auf dem Angareb sitzend, ihr 
zur Seite ein kleines Kammerkätzchen. Auf einem zu den Füfsen der 
jungen Damen ausgebreiteten Teppich wurden wir genöthigt Plats tu 
nehmen, was bei dem geringen Durchmesser der Hütte für vier Mann, 
wo?on einer fast 7 Fufs Höhe hat, mit gewissen Schwierigkeiten Ter- 
bunden war. Nachdem die gymnastisch -equilibristisehe Uebung des 
Niederlassens vorüber, und einige Höflichkeiten gewechselt waren« 
wurde die Tafel servirt. Die abessinische Tafel, ein grofser moder 
Korb mit Tetfbrod gefüllt, das zugleich als Brod und Serviette dient, 
wurde durch die enge ThüröiTnung in den engen HAttenraum. der sich 
inswischen mit einigen Hofehargen, WaffentrSgern und Lieblingsdi»* 
nem (Kainnieriiertnn} vfiHig gefGHt hatle» faineingeaefaoben, «nd Wasser 
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latB Benetzen der Finger, die jetzt die Stelle der Gabeln vertreten 
sollten, herumgereicht. Nachdem jeder von uns sein Voluitaen ohne 
Durchbrechung der Wände imf ein MUunmni reducirt hatte, nm der 
Tafel Platz zn machen, erschien ein zweiter kleiner Korb, in welchem 
fein zerschnittenes Fleieoh in kochendem Fett, reich mit besonders 
Mharfem rothen Pfeffer gemiecht, spritoend und sprudeüsd kochte. Doe 
hohe Dme, sowie daa »nweMode Hoffieinlfim tutkantm nut deo Marten 
HAnden dai sprudelnde, siedende Pfeffferieiach «os dam Korbe, inflkelteM 
Bissen, eines Polyphem würdig, in das dnnne Teffbrod and «topiten 
ans dies, ans au ehren, höchst eigenhfindig In den Mond. Thrinen 

— ob Tlir&nen der Bfihmng iber diese ArtiglLeit, oder ThMnen, ert- 
seagt durch den diaboUseb brennenden Qesehinacik des rothen PMbbs 

— traten in nneere Angen* Naehdcm vir ans durch eimgsa Teffbrod, 
das bei der Form sehr grolher dSnner Bierknchen und dem Aosscimn 
einer Bienenwabe einen sehr angenehm sinsriichte Geschmack hätte, 
restanrirt hatten, erschmn das Hauptgericht jedes abessiniachen Gast- 
mahls ■*«-* die ganse oder halbe HinteriLenle eines frischgeschlat^teteB 
jungen Stieres, wovon man mit langen Messern oder dem Sfibel er- 
staunliche Portionen abschneidet. Einzelne Stücke dieses rohen Flei- 
sches sind wirklich ausgezeichnet zart und lieblich. Während dieser 
Arbeit der Zähne wurde in Rhinozeros- und grofsen Ochsenhörnern 
^Tetöch^, ein hellgelbes ciderartitjes Getränk, das angenehm kühlend 
schmeckt, credenzt. Man bereitet es, indem man Honig mit Wasser 
gähren läfst und dieser Mischung die Rinde eines Rhamnus beifügt; 
es ist das Hauptgetränk in ganz Abessinicn. Nachdem die Höruer 
gekreist, wurde ein neues Gericht servirt: ganze Ochsenrippen, die 
nur wenige Augenblicke lang auf glühende Kohlen gelegt, auf der 
Oberfl&che leicht gebräunt waren — allen europäischen Beefsteaks bei 
Weitem yoranziehen. Nach aufgehobener Tafel wurde wieder ein Krug 
Wasser servirt, nm die Hände, die .soeben als Gabeln gedient hatten, 
von Fett, Pfeffersance etc. zu reinigen, wozn die Brodservietten nicht 
ausreichten. Die reichen Ueberreste des splendiden Mahles wurden 
von den Dienern mit angemeiner Yirtnosib&t veischlungen nnd mit 
enormen Qaantititen .Xetsch- lunabgespfilt Dann woide Kaffee seiv 
virt nnd üavtwihmd Tetssh «redenzt Hieranf worden unsere Ge- 
schenke fibeireicht and mit gro&em Danke entgegengenommen» Am 
spfiten Naohmittase empüidden wir ans nnd etrdchton nach * Standen 
noser Lager am Wassetiall, wo wir ans von nnsren gastnmomiscfaen 
Anstrengnngen bald erhöhen. Damit wir nnterwegs nicht , doroh Dorst 
Stelben möchten, hatte die höbe Gastgeberin ans noch dn nngehearsa 
Horn.mÜ Xetsch gefQUt an den Lagerplate gesendet. — eine biSehsl 
anerkeanenswerthe, zn lobende Yorslcbt. 
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Die ganze Gegend diesseits der Marebqaellen ist vulkanischer 
Natur. Trachyte, Leuzitgesteine und Baaalte bilden oft Pfeiler, hohe 
Siulen und burgähnliche Massen. Unser liOgerplats zeigte 604 Mill. 
Barometerböhe, die Temperatur bei Sonnenaufgang war 6,*2 R. Nach 
l-^atondigein Ritt längs vulkanischer Höhenzüge erreichten wir am an- 
der n Morgen Ade Baro, das am Fafse eines schönen Höhensoges am 
jSnde eines weiten, gut mit Waizen, Gerste, besonders aber mit Teff 
und etwas Sehimbwa bebauten Thaies liegt. Man hatte uns erzählt, 
<UUs am Eingänge der Ortacbaft ein verfailtnifemfifirig kleiner Stein 
liege, den Niemand beben könne. Wir erwarteten demnaeh dnen 
Meteorttein zu finden, wurden aber sebr enttftnsobt) da es nnr dn ab- 
gerundeter Stein Tulkanischen Ursprungs * aber entscMeden kein Me- 
teorstein war. Die Untersuobnng der mitgenommenen Ftoben wird 
Näheres ergeben. 

In der Nähe des alten Debaroa mitten auf der weiten Ebene, 
an der mtk der Krater Ad Sefaemer mit einem Eruptionskegel, nicht 
WMt von dem sweispitiigen Beige Kesadam> erbebt, blieben wir mitten 
in GetreideföUlem fiber Mittag. Debaroa war der l^ts der Bahr Na*- 
gasch, die vor den Nalb*s Herren der Efisten waren. Die Form der 
meisten Iriesigen vulkanischen Gebirge ist eigsntiich platean- und stu- 
fenfhrmig, so dafs man geneigt ist, üb in der Feme fBr ans Wasser 
niedeigesdilagene Qebirgsmassen sn halten. Nadi weiteren 2 filnndea 
' Bttt längs mehrerer s^öngeformter vulkanisober fiMgel nnd dureh 
reiche Tieffielder erreichten wir eine mit niederen Akazien bswaeh- 
sene Fläche neben einem tief in die Felsen eingerissenen Wasserlaaf, 
an dem sich einige 4 — 500 Fufs hohe Gipfel erheben, wovon der eine 
an seinem durch terrasscn förmig übereinander aufsteigende Mauern ge- 
etützten Abhänge gut bebaut ist und die Einsiedelei Ente Abune ma- 
lerisch zwischen grofsen Bäumen liervorschauend trägt. Eine vis h vis 
liegende Kuppe, die wir auch am Abend erstiegen, bot eine ausge- 
dehnte Fernsicht nach NO. und (). : den Iru Debra-Sina, die Üerge bei 
Halay bis zu den Bergen in der Richtung von Edd. Vergebiicli je- 
doch schaute ich mich nach einer Spur des dort seit Mai thätigen 
Vulkans um. Freilich ist die Entfernung ziemlich bedeutend, und liegen 
wahrscheinlich höhere Gebirge, als der Vulkan selbst ist, swischen 
diesem und meinem Aussichtspunkte. 

Wir waren heute bei der grofseu Ortschaft Teramne vorbeigeritten, 
in deren Nähe sich eine Kirche portugiesischen Ursprungs befinden 
soll, doch hatten wir sie nicht gesehen, Herr Munzinger aber, der 
mit einem abessinischen Diener der Mission in Keren auf seinem 
Maolthiere voran ritt (in Abessinien reiten sehr oft zwei Mann auf 
einem Maulthiere), besuchte pldtslieh seitwirts abbiegend. Wir 
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erfahren von ihm, dafs die verfallenen Theile der Kirche nach der 
neueren abessinischen Bauweise ausgebaut seien und dafs manchmal 
Gottesdienst darin gehalten werde. — Am 7. November ritten wir 
vom Lagerplatze, wo die Hyänen uns ein ohrenzerreifsendes Concert 
veeanatettet hatten, über «inen 2 — 300 Fufs hohen vulkanischen Hagel, 
der von dem in Abessinien weit verbreiteten EkeDsteinplateau bedeckt 
wird, und kamen in die reich bebaute Ebene von Gudofelassie die 
mn Theil prachtvollen tiefen schwanen HomuBboden hat ; sowie aach 
das Thal bei Teramne sieh eines ausgeieichneten Bodens erft^at, der 
dem HamMbodfin im NUdelta an Tiefe nnd Fruchtbarkeit mokt viel 
aadigeben dfirfta. — Bald^ nadidem die ernte Höhie hinter nnaerm 
NaohtlageKplatge fibmtiegen war, .eröffnete sich «ine weite herrHehe 
. Aosaieht aber die tief eingerissene Schlneht das Marebthales hinaus 
bia sn den Kiitangebir||eB. Gkidofelassie ist eine grobe allen übrigen 
hiesigsa Dörfern ShnHeh gebante Ortschaft anf dnen Plateau (Baro* 
ineterfaehe 608 MilL, also um 39 IfiU. von Kersn verschieden). Es 
is^ ein flr «besnnisohe Verhilfnfaifle bedeutender Mnktplats. Wir 
waren henl und gestern groiken Zügen mil Hinten bepadrter Beel 
nad Stiere begegnet, die vom Markt, der Dienstag stattfindet, anroek- 
k^rten. Aufser Häuten sind die Haapthandelsartikel Honig, der jetst 
eingesammelt war und in Abessinien zur Bereitung des National -G^ 
tränks Tetsch in ungeheuren Quantitäten verbraucht wird, Wachs, ge- 
schmolzene Butter und die verscliiedenen Getreidearten, üel- und fliil- 
seii fruchte, sowie Vieh, Pferde, Esel und Maulthiere. Wir hatten, da 
wir einen Tag hier ruhen mufsten, theils um unsern Thieren Zeit zur 
Erholung zu gönnen, theils um neue Packthiere bis Adoa zu miethen, 
einen Jäger v. Heuglin's vorausgeschickt, um uns ein Haus zu ver- 
schaffen. In einem kleinen Stalle wurden wir einquartirt, hatten aber 
von der Zudringlichkeit, der Fliegen und noch mehr der Menschen ent- 
setsUch viel zu leiden. 

Herr v. Heoglin und loh beenehten am Nachmittage noch einen 
I Stande entlnrntsn Hügel, wo skfa eine prachtvolle Fernsicht besonders 
nach den Bergen von Ambassen und Adoa aufthat, die wir auf dem 
rothen Bisensteinplataan vor den Ifarebquellen als blaue Schatten 
hatten ftoi Hoiisonte aufiiteigen sehen. Sie haben migemein schroffe 
Formen. Auf dem HSg^ Hegt höchst romaatisch in einem dichten 
Haine vo» Oollnnd, Daio» Wonsa, Ghinschsb und einem dem Arundo 
Danas ioliMmt ittmlichen Bohr, dn Kirdildn mit spitaem sammetartig 
faimanem Sfdtsdach. Bin kleines Dorf liegt «m Abhänge des Hfigels. 

') Hier jOso traten die Reisenctan ia die Strafte VMi Pinkjiia rfn, b«l äxm 
Ort KoeMo Mmjt kelM. H. B. 
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Am andern Tage darchstreifte ich, während unsere Leute Packthiere 
suchten, die wenig interessante Umgebung. Endlich, am Nachmittag, 
fand man Stiere für den Preis von a 1{ Maria -Theresiathalern (2 Rthlr. 
Preufs.). Diese Preise sind im Verhältnifs zum Werthe der Thiere 
ungeheuer; denn ein junger guter Stier kostet im Verkauf nur 3 öster- 
reichische oder 4 preufsische Thaler. Am Sonnabend den 9. Novem- 
ber konnten wir erst spät aufbrechen. Die Leute waren äufserst zu- 
dringlich und bettelten Taback. Wir ritten 3^ Stunden weit, anfangs 
durch die schön bebaute Hochebene, dann auf ziemlich schmaleoi Pfade 
an einem hohen Bergabhange entlang. Die Gegend wurde hier weniger 
bebant. Bald hinter Gudofelassie zeigten aeh wieder Durrayeldef, 
während Scbimbera und Tieif in geriogerer Quantität gebaut wurden. 
Zuletst führte der eohlechte steinige diehi mit Basaltstücken bestreute . 
Weg wieder etwas, aufw&rts durch fiDfftwfiMreni .▼nlkaalsebes Terrain 
Iftngs eines Zuflueses des Mareh. Wir la^eiien auf einer Ebene Ad 
Dorfai, neben dem Dorfe Anabelda nnter einer hohen Phoenix, ^ 
n^st mehreren Etfcomoren an eineffl kkinen Baohe steht. Neben uns 
lagerte ehie Oafla anS' Goodsr, die KsAm . naeh Massaaa biachle. 
Sie waren von Gendar ans sobon 5 Monate uhtetwegs, hatten e»en 
Monat am Ufer des Takasie bleiben missen, ohne ihn -fibeisehreiten 
au kdnnen, wae-erst jetzt möglich geworden warJ In der Naoht-iberfiel 
uns ein ianger tropiseher Regengufs, der ms and nnscir Gepäck ToHl" 
ständig durohnfifste, so dafs wir cum Troekiien nnsrer Effskten fest 
den ganaen folgenden Yormittag im Lager bleiben mnfsten. 

. Nach 3 Stunden Ritt über die schwach bebaute, dicht mit faust- bii 
kopfgrolBen Basaltstücken besäte Ebene erreichten wir ein aus nur 10 — 12 
Hütten bestehendes Dorf Mai Schecha, dicht an einem hohen Abhänge, 
der nach Gondet zu in dam Thal Mai Medmar ungefähr 1500 FufR lief 
steil abfällt. Hier empfing uns Herr Munzinger, der gestern mit seinem 
abessinischen Freunde hierher vorangeritten war, um dessen Familie 
seine Aufwartung zu machen, und nöthigtc uns hierzubleiben, da er 
von hier aus den Mareb abwärts und durch Basen direkt die Reise nach 
Chartum antreten wollte. Auf diesen seinen Entsclüufs hin mnfsten 
wir freilich wieder bis zum folgenden Nachmittag hier bleiben, da das 
ganze Gepäck umgepackt werden mufste, um für ihn und den ihn 
begleitenden Mechanicus, Herrn Kinzelbach, die nöthlgen Beisebedfirf- 
nisse, Tauschartikel, Lebensmittel etc. anssusachen und uisev so Ter- 
miodertes Gepäck andera anzuordnen. — Um die Häuser und Hutten 
der Dörfer baut man etwas Saflor (Carikamus tinctorius), Raute (Ruta 
graeeolem) und grofse Cucurbita -Arten, die sich auf die Dächer 
hinabschlingen. Der steile Abfall nach Blai Me4niAi^ ist dicht 
mit- Euphorbien bewachsen, swischen denen elnaelne AkasieU, 
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Gonnok (CaUKea dierasiüekgs)^ Qont^afeh (Pterolohmm mbyisimiemm) 

Aaf dem ganzen Platean, von Zasaga an, ist ein halbttraachiger 
Ramex (Hachot tigreh.), dessen Blätter zum Gerben benutzt ireiden, 
characteristisch für die Höhe von äber 5000 Ftafs^ wfihTeod in dieMr 
Hohe der alle Gesträuche beziehende Ci$nu puiäfm»0mlari9 gänsBeli, 
nnd die grofeen Asdepiadeen nit grauen Biittern (Calolropi$ proeerm), 
üseker amb. und tigr., amhar. Gimda^ hat gInsBdi ▼enchwunden sind. 

Em um 1^ Uhr Nadwnttags konnten wir auf brechen. Der Weg 
wird, naehdem man einen mSfeigen Abbang swischen diehten hoben 
Colkwak binabgestiegen, für die Manbbiere iafteiat gefSfaiüdh, so dafs 
wir geswnngen waren, abaneCeigen. Ungefittur 1500 Fufs tief stiegen 
wbr so fiber steiles SteingeriUl binab, auf dem unsere Thiere niditFnis 
fossen konnten, und erreichten bald einige BanmwoUenfelder, die ersten 
die wir seit Egypten sahen, stiegen dann in ein Strombett hinab, das 
snm Maieb führt nnd folgten diesem bald im Strombette selbst, bald 
an seinen Ufem reitend, die vide schöne Bfinme und Strfiaefaer tra» 
gen. Nahe bei Qondet lagerten wir nach sweistfiDdigem Bitte und 
brachen am andern Morgen sehr früh auf. Eine zweite lange aber 
nichi steile Terrasse abwSrts reitMid, erreichten wir nach 2; Standen 
wieder den Ifaaeb, passirten dann mehme diesem zagehende Strom- 
betten und lagerten nacii 4f Standen Ritt an eniem Bache, gegen- 
über einer senkrechten Glimmersehieferwand. Ich war den ganzen 
Tag krank von einem leichten Sonnenstich, so data ich nar auf meinem 
Reitthiere hing und am Lagerplatz angelangt, sogleich in tiefen Schlaf 
fiel. Am andern Morgen war ich wieder ziemlich hergestellt, so dafs 
wir die Reise fortsetzen konnten, doch plagte mich noch einige Tage 
lang ein unangenehm drückender Kopfschmerz. Durch die zum Theil 
gut mit Durrah und Schimbera bebaute Ebene von Hamedo, dem El- 
dorado der Zoologen, kommt man erst wieder, nachdem man einen 
steilen, nicht hohen Hügel erstiegen hat, an Wasser, was durch niedere, 
gleich denen, welche die Ebene Hamedo einschliefsen , nur schwach 
bewachsene Hügel in einen Wasserfall hinabstürzt. Am Ufer dieses 
Wassers schlugen wir unter hohen Akazien und Feigenbäumen das 
Lager auf. Viele Affen (Cercopithecus griseo-ttridts) bevölkerten die 
Bäume, ein Leopard kam dicht an unsere weidenden Maulthiere her- 
an, floh aber ehe wir auf den nülteruf unsere Gewehre ergriffen hat- 
ten, so dafs es nicht möglich war ihn zu erreichen. 

Einselne grofse Granitblöcke und kleinere Stücke eines sehr 
harten weifsen Sandsteins, sowie bläulich- oder railch-weifse Quarze 
zeigten sich auf dem Wege. Am andern Tage erreichten wir auf oft 
fast ungangbaren Wegen, steilen Abfällen etc., die xum Theil in der 
2«iUcbr. f. allf. Bidk. Nmie Fol««. Bd. XII 22 
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Höhe de« Eisensteinplateaus liegen, vorüber an der Zoll- und Steuer- 
station Adoa's, Adde Abume, wo wir unsere Maulthiere nach dem 
höchst beschwerlichen Marsche im fetten Grase weiden liefsen. Der 
Chef der Zollstatiou Gebr Seher (Skhive Gottes), em zum Christenthum 
übergetretener Muhammedaner, stattete uns einen Besach mit groiacffl 
Gefolge ab, lud uns zum Mittagbrod ein und bewirthete uns nach 
abessinischer Weise (s. oben S. 332f.) prächtig in seiner Wohnang, die 
sugleich sein Pferde- und Maukhierstall ist 

Gegen Abend ritten wir noch bis Adoa. Auf halbem Wege kam 
uns Dr. Schimper, der greise Botaniker, der seit 26 Jahren Abessinien 
wXhrend der fortwährenden poUtisdien UmwAlsungen, die das Land 
lader erlitten, dorehforsclil hat, entgegen und begr&lirte uns henlicb als 
Landsleute und Freunde. 67 Jahre alt, ist er infaertt rüstig und helft 
auf Ordnung der Yeihältnisse, die durch die fortwährenden, haupt- 
sächlich durch die europäischen Pfoflfen hervorgerufenen Bärgerkriege 
in gröfster Unordnung sind, mn seine unteriiroehenen Arbeiten wieder 
anfiadimen au können. In Adoa selbst hatte er fifar uns ein Hans ge- 
miethet, wo wir sienili<di emfidet naeh einstfindigem Ritt einsogen. 
Der Weg fuhrt durch Urthonschiefergebhrge in die Ebene Ton Adoa, 
die nach Ost durch die hohen Tulkanisehen Berge SchoUenda, Sema- 
yala, KuM», Arva Densa begrenzt wurd, während rieh inmitten der 
Bbene der l^na und Damogelile erheben. Die Stadt selbst, gänsBch 
ans mit Stein und Erde eri>auten Häusern bestehend, die railThonsohiefer- 
platten und Erde, snm Theil auch mit Gras oder Schilf gedeckt sind, liegt 
an den Abhängen riniger ans der Ebene aufitoigender HfigeL UeberaU 
■wischen den Häusern stehen Bäume, besonders Wonsa (Cordia Abyt- 
tkiiea), was der gansen Stadt ein änfserst freundliches Aussehn giebt 
Die Hänser haben mit Ifenem umsogene Hofräume, so dafs man fast 
kdne FensterfiflEhung riebt Die kahle baumlose, gut mit TeflF bebaute 
Ebene ist vom Assam, einem kleinen Bache, der ostlich von der Stadt 
ans einem Sumpfe entspringt und einige Zuflüsse von Adde Abune 
und Hai-Goga her erhält, bewässert. 

Hier mufsten wir einige Zeit bleiben, um den erschöpften Maul- 
thieren Ruhe zu gönnen. Diese Zeit haben wir zu näheren und wei- 
teren Excursionen nach Abba Gerima, Mai Goga und Axum benutzt. 
Nur letztere will ich erwähnen. 

Ueberschreitet man bei Adoa in NW. -Richtung den Assam und 
den Mai-Goga, deren senkrechte 30 — 40 Fufs hohe Uferwünde wob! 
kein europäisches Pferd hinab oder hinaufgehen könnte, reitet dann 
auf der Ebene in gleicher Richtung auf unbel)autem oder mit Teff 
bestelltem Terrain weiter, so gelangt man, nachdem die Thonschiefer- 
formaüon verlassen ist, auf das ungefähr 800 Fub über Adoa sich er- 
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hebende Thoneisensteinplateau neben den Kffclien und dazu gebauten 
Ortschaften Beit Johanaif und £dda Jesus, auf euM siendicfa bedeu- 
tende vulkanische Ebene, aus welcher im Westen von Ado» tidi 6xt 
Berg Mentidlen (Montielleo?) und vor ihm der Laheah (Laofaeach) 
erbeben. Die Ebene ist gut bebant, trotidem sie dicht mit vulkani- 
schen Gesteinen, Diorit und Baaak bedeckt ist Hinter dem Bleik- 
tiellen liegt Axnm, die alte Er&nungwtadt, in einem aiemlich langen, 
nicht sehr breiten Thale, dessen Winde naeh Osten durdi den kahlen 
Laheah, nach Westen durch den langen Bueken Gobo Dirah ge* 
bildet werden. Die Stadt oder Ortschaft ist gerade an der Mfin* 
dang des Thaies m die Bbene, reisend swisciien gro(sen Wonsabi&umen 
gdflgen. Die HioMr sind massiv ans Sternen und Erde erbaut, mit 
spitsen Gras- oder Schilfflfiehem. Ehe man in die 4 Stunden von Adoa 
westUeh gelegene Stadt (dueete Entfemang vielleidit 2— 2| Standen) 
eintritt, kommt man an einem aufirechtsCehenden Obelisken, am kahlen 
Abhänge des Laheah voriher, neben dem mehrere andere im Grase liegen. 
Alle sind klein und ohne Inschrift. Weiter gegen den Ort sn steht 
die Tafel mit der altgrieehisehen Insdirift, die schon durch Bruce und 
Lelebvre bekannt ist und die vnr wieder cc^hrt haben. . Es ist eine 
Lavaplatte, die anfredit steht, deren FvSs aber mit Erde bedeckt ist, 
so dafs man die untersten Zeilen der Inschrift nicht mehr lesen kann. 
Bechts von ihr nach der Stadt zn, längs des Marktplatzes, üegen dne 
Menge grofser Opfersteine, gut gearbeitet, mit Blutrinnen. Von hier 
ans erbUdct man schon den grofsen noch stehenden Obelisken. Geht 
man vorüber an der Freistätte, dem Stadtquartier um die rings mit 
grofsen Juniperus Brasiliensis , Berebera ferruginea^ Arundo Donax 
und Musa umgebenen, von den Portugiesen erbauten Kirche, so er- 
blickt man den grofsen, noch fast senkrecht stehenden Obelisken von 
ungefähr 70 Fufs Höhe, der, ein Monolith, eine eingehauene Thür 
trägt, über der ein Kranz niederer quadratischer Fenster in den Stein 
eingemeifselt ist. üeber diesen erheben sich Linien von Kreisen und 
länglichen Fenstern, bis das ganze durch einen bogenförmigen Aufsatz 
gekrönt ist. Dieser Obelisk ist der einzige, der vollendet ausgearbeitet 
ist und noch aufrecht steht. Er ist umschlossen von den Aesten eines 
riesigen Feigenbaumes, dessen Stamm bei 4 Fufs über dem Boden 
41 Fufs 3 Zoll französ. Umfang hat. Neben ihm liegen mehrere eben 
so schön gearbeitete und eben so grofse Obelisken im Grase, die sich 
von ersterem wenigstens dadurch unterscheiden, dafs ihre oberen Enden 
nicht einen, sondern zwei Bogen-Segmente tragen. Neben diesem Obe- 
lisken finden sich noch 17 andere, zum Theil aus fast unbehauenen 
Monolithen bestehend, die aber meist noch aufredit stehen. Die JbA- 
henfolge dieser Obelisken ist N. S. Jeder von den ^ofsen gut ausgear- 
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b«iteten hat eine wagerechte Steinplstte an seinem Fufs, in weldier 
4 kreismnde beckenformige Vertiefungen, zum Tlieii mit Bingen ein- 
gehaaen waren, nnd die am Raade Venieningen (an dem noch ste* 
henden ^Hande^} tragen. AUe haben mehr oder weniger dnreh £rd- 
erBchüttemngen gelitten* Mit Aoanahme eines einngen liegen die 
hohen, gat aasgearbeiteten simrallidi hn Qrase oder auf den Manem 
umgeatont. In dem Hofe eines Hanses Uegen 4 Platten mit himja- 
ritisehen Inschriften, wovon 2 wahrscheinlich aatronomisohen Inhalts 
sind. Leider sind sie seit langen Jahren, allen Wittemngsveffaftlt- 
nissen aosgesetst, als Stöhle benotet worden. Da sie in Kalk einge- 
hanen smd, so sind bei dnigen die Schriftdiaraoteie kanm theilweise 
aa erkennen. Es sind dies die bekannten axanntisclMii Tafeln. Durch 
den gansen Ort sind Beste behanener Bausteine, sämmtlich aas dem 
volkanisehen Gestein der umliegenden Hagel, aerstreut. Geht man in 
nördlicher Richtung tbalaufieärts, so kommt man an eiaigs L6eher, 
die in das Innere eines Bßgds fähren, in das Innere aweier BlÖnigs* 
gräber, die gana nach egyptischer Manier gebaut sind. Sie und 
tbeilweise mit sehr gjatt gehauenen Steinen ausgesetzt, theilwmse 
in den Fels selbst gehauen. Der Bingang au beiden neigt sich etwas 
abwfirts und fBhrt in einen Quergang, von welchem Seitengänge in 
das Innere des Beiges fahren. — In einem, den man nur auf dem 
Bauche durch den verschütteteo Bingang kriechend betreten kann und 
in welchem Tausende von Fledermäusen herumflattern, sobald man 
mit dem Licht eintritt, stehen drei, aus schwarzem Stein (Basalt oder 
Lava) gehauene Sarcopbage, während die Grabkammern des leichter 
zu betretenden leer sind. Aufser diesen Alterthümern findet sich ein 
noch jetzt benutztes Wasserbassin am West- Abfalle des Laheah, so- 
wie in den Felsen gehauene auf den Laheah führende Treppen (trotz 
des Bassins ist Axum vom Januar bis zur Regenzeit Anfang Juli 
wasserlos), so wie eine in den Felsen gehauene Grabniche. Wir haben 
von Allem Zeichnungen entworfen, die wir sp&ter veröffentlichen 
werden. 

Aufser Axum ist Mai-Goga in der Gegend von Adoa interessant 
als Residenz der Portugisen. Einzelne Mauern und Thürme exiatiren 
noch von den alten Befestigungen. 

Abba Gerima liegt so wie Mai-Goga nur } Stunden von Adoa, 
eingeschlossen von hohen Felswänden, und zum Theil von einem 
Hain von hohem Phönix überragt. Es ist ebenfalls portugiesischen 
Ursprungs. Jetzt bleiben wir noch 2 Tage in Adoa, g^en dann über 
die Hochgebirge von Semen nach Debra Tabor, von wo wir nach 
Fazogl oder Fazoglu am blauen Nil und über Abu Haras nach 
Chartum reisen wollen. [Bin höchst eigenthfimliches Vorhaben. H.B.] 
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Rundreise durch die nördlichen Provinzen Persiens. 

Nach briefliehen MUtbeiliugen 

des Bitter v. Oasteiger-BsTeneteiii-Kobach, 
IngmieniwOfioisr in pavtiMlMD DiMaton, 

•n Herrn Dr. Brugsch in Berlin. 



Aaterabäd im Mai 1861. 
Nachdem das Inschaila ferda sa midoer officieUeo Abreise naoh 
Masenderan sich vom 1 5. Märs, tar Zeit Ihrer Anwesenheit in Teheran, 
bis zum 21. April verzögert hatte, war ich endlich marschfertig, nnd ritt 
mit Courier-Pferden ab, Jedoch ist diese Boote derart mit schlechten 
Gäulen bestellt, dals idi ior die ersten 7 Farsach*} 2 Tage bxanehte, 
nnd die Hfilfie an Fuls ging ; schon beim 2. Tscheperchinft *) waren keine 
Atthren mehr aa&otreiben, and idi mnbte mit Mauleseln mein For^ 
kommen suchen. Meine Aufgabe war, die alte von Schah Abbas nach 
Astnahad angelegte StraTse sn besichtigen und die Kosten der Wieder- 
herstellang sn l>ereefaneo. Der Weg ging von der sterilen Ebene 
Teherans über weUen&rmiges Terrain bis Jarparat (4Fai8aoh), woselbst 
eine grosse verfidlene Brücke sich befindet, die dem Einstuns nahe 
Ist. Ein einstmals prfiohtiges jetst aber in Trümmern liegendes Cara- 
wansend bot einen unerquicklichen Nachtaufenthalt Die Qegend be- 
hielt ihr verbranntes kreidiges Aussehen bei, und erst am 3ten Tage 
bekam ich einige Fluren nnd bebaute Felder su sehen. Die Hoch- 
wasser verderben die spirlichen Ueberbleibsel eines schon Iftngst un- 
gangbaren Weges, nnd knietief mnfste man die ausgetretenen Büche 
durchwaten. — Ton hier wurde die Gegend kahl, enger, gebirgiger 
nnd ntfwirthlicb, wir gelangten cum Fufse des Berges Hr&z-Enb. Die 
Strafse dnrchcog von Westen nach Osten immer höher ansteigend, 
eine von Menschen and Thieren gemiedene Reihe von Felsschluchten, 
überschritt eine secundäre Wasserscheide, wo die grauen Trümmer 
eines eingestürzten Carawanserais die einsame Scene düster decorirten. 
Baubvögei and Adler umkrächzten die zahlreichen Skelette und 
Cadaver gefallener Lastthiere. — Au dem jenseitigen Abhänge dieser 
vorgeschobenen Gebirgskette zeigten sich die ersten kümmerlichen 



*) Ein Farsach = circa 18,000 cngL Fii£^ 
*) Ts.ch«perchftnt sss Scationahaos. 
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Sporen von Krüppelholz, die sich bald in vereinzelten Gruppen von 
persischen Fohren reproducirten. Ihr Wuchs gleicht unserer pewöhn- 
licben Kienföhre, ihre Nadeln jedoch dem Zinnkraute oder den der 
Cypressen. Die Strafse senkte sich wieder in starken steilen Wen- 
dungen, bis sie in der Tiefe der Thalsohle mit einer sehr gefährlichen 
Brücke den brausenden Waldstrom überschritt. Von hier stieg sie in 
haarsträubendem Gemsensteige an fürchterlichen Abgründen vorbei den 
Haoptstock des Berges Firuz-Knh empor; die Gegend nahm den Cha- 
rakter des felsigen Hochgebirges an, man übersah in der Tiefe und 
durch die zahlreichen Seitenschlachten die niederen Gebirge unter sich, 
der Holibestaod nahm aber mit der näherrückenden Schneeregion 
momenttti ab; Sandsteinhöhlen, Felsen and Windbrüche bildeten aben- 
Ihenerliehe Figuren. Die Strafse, jetst ganx verfallen, ist im Allge- 
meinen sehr gat angelegt, nnd wie es schien Ar Wagen eibaat wor- 
den; nnr eines ist nnklar, dafs solche Stellen, wo colossale Felsspren- 
gangen n5thig waren, wegen der damals noch anbekannten Anwen- 
dang des Sprengpolyers gfinslicb aasblieben, oder angeschickt am- 
gpmgen wurden. Der ganse Berg, 8 Farsaeh lang, mag fiber 10,000 
hoch sein, nnd bildet anf dieser Seite den einsigen üebergvulgqnmirt 
nach Teheran. Die Strafse ftUt staik ab nnd tritt eine Stande tot 
dem StSdtchen Firdz-Kah plOtslieh in eine frnchtbare lachende Ebene, 
die man, einen sehr breiten reifbenden Waldstrom ohne Brücke über- 
schreitend, erreicht. Der Ort F!rAz-Kah, 22 Farsaeh ron Teheran, 
liegt, wenn man mit einem Eothhaafen, ans weldiem die Hloser er^ 
bant sind, einen romantisdien Vergleich anstellen darl^ in einer male- 
rischen Lage. Am Ausgange dner 1 Stande langen breiten üppigen 
Trift erhebt sich eine enge Schlacht mit einem sehr steilen isoKrten 
hohen Felsen, aaf dessen Kuppe eine kühn erbaote jedoeh xerftillene 
Barg thront. Rings am diesen einsamen Coloss steigen za beiden 
Seiten terassenftrmig, amphitheatralisch die Erdhäuser empor, und 
das Silberband eines beschatteten Mühlbaches umschlingt das interes- 
sante Bild. 

Unmerklich gelangte ich zur hinteren Seite des Berges und der 
Stadt, und verlor momentan die Orientirung, die ich aber bald wieder- 
gewann. Hier traf ich in meinem mir vom Kotchoda zugewiesenen 
Quartier die Wanze in schreckenerregender Menge einheimiHch, nach- 
träglich fand ich mich auch mit Gewandläusen behaftet. Es geht 
denn doch nichts über die vielgepriesene orientalische Reinlichkeit! 
Die Theuerung ist allseitig vorwärts geschritten, und das Man- 
Brod kostete hier 3 Gran, Gerste 2 Gran, Hackstroh 12 Schahi, 
Fleisch 1 Oran, 1 Huhn 1 Gran. Obwohl mit königl. Ferman und 
Haftbefehl reichlich versehen, wulste ich meinem elastischen Pfeifen- 
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tdkte mehr Aehtang sa verschaffen, als mit allen weitschweifigen 
I>estliatt3-Schäh (Ferman) und mit Streiten, Prügeln, Pfändung und Selbst- 
bemessung der Preise brachte ich mich ziemlich gut durch. Am sechsten 
Tage von Firüz-Kuh aufbrechend kam ich über herrlich grüne Felder 
und Prachtwiesen nach 4 Farsach am Fufse des Berges Sabbatkuh 
an, der weniger steil als der erstere in die Höhe steigt. Die Berge 
begannen sich mit Grün zu bekleiden, der Waldbestand war Buchen- 
stammholz. Auf und nieder, theils in der Tiefe der Thalsohle, theils 
an der felsigen Lehne fortreitend, kam ich endlich in ein zerworfenes, 
zerklüftetes, vulkanisch geborstenes Termin, wo die Natur alles unter- 
miuirt hatte; enorme Felsklumpen überragten die Bergstrafse, Stein- 
lavinen und Engpässe schienen jeden Durchgang zu versperren, an 
vielen scheinbar unzugänglichen Höhenpunkten zeigten sich vortheil- 
haft angelegte jetzt verfallene Verschanzungen, Thürmc und Werke, 
welche an die persische Feudalzeit erinnerten. Ein Kohlenmeiler hie 
und da gab dem Überrascheoden Bilde eine romantische Staffage. 
MADchmal hörte man im Thale das Geklapper einer Waldmuhle als 
einziges Zeichen lebenden Wesens ; der Baumwncbs nahm an Ueppig- 
keit cu, wUdschone und liebliche Partien wechselten angenehm ab. 
Am Ende des siebenten Tage« gelangte ich auf die Anhöhe des 
Berges Sabbatkuh, 7 Farsach zuj^oh Tscheperchänä ohne Pferde. 
Hier worde die Qegpend äufeerst anmothig und nahm den Charakter 
nnseres wohlbekannten Sakkammergutes in der Umgegend Ton leebl 
and Oberostereich an. Terra8Ben!5rmige Anlagen, die an den sfid- 
tiroliachen Weinbaa erinnem, seigten die ersten Sporen der Reispflan- 
nagBo» Die nach Osten stark abfiüle&de Thalsohle, von hohen bis 
am den Sdieitel bewachsenen Waldregionea eingeschlossen, war von 
einem Labyrinthe stofenfSrmiger Ab^Mlnngen bededrt, in welche so 
eben das Wasser sehr ingeniens geleitet wurde; die Lofit war noeh 
nieht von feoohten Miasmen infidrt, allerorts traf man BegiNunkeit, 
Indnslne und Fleib. 

Die nennte Stadon führte mich fortwihrend tlislabwXrts doreh 
immer dichter werdende Wilder, deren ThalsoUe nrbar gemacht, mit 
Beis bebaut wurde. Manchmal seigte sich in einer Waldlichte seit- 
wftrts ein freundliches Dorf mit schiefen Strohdächern, sehr häufig 
aber und in der romantischsten Lage sah ich unter alten ehrwürdigen 
Bramgruppen Imam Zadeh*s, niedUch weiTse Tempelchen mit rothen 
scMeCabfidlenden Segddichem bededct, ndt niederea Ringmauern um- 
geben, freundHöh aus dem grünen Diddoht herausblicken. Die Leute 
•obwohl arm, da der Reisbau sie käri^ch ernährt, das Holz aber 
keinen Gewinn abwirft, sehen reinlich ans, und sind artig, ihre KM- 
dnng gebirgsm&rsig: kirschrothe Pamphoeen am Knie geschlossen. 
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Strümpfe mit Riemensandalen, braune kurze Lederjoppe, und kur« ab- 
geschnittene Pelzmütze nehmen sich gut und zweckniäfsig aus. Ob- 
wohl d'w Theuerung einerseits grofs ist, lindet man doch andererseits 
wieder einen merkwürdigen Gegensatz, denn ich kaufte ein ganzes 
Lamm um 2 Gran, 3 Eier um 1 Schahi. Das Wasser, wenngleich im 
Gebirge, ist warm und schlecht, Brunnen gibt es keine. Die Unter- 
kunft in dieser 6 Farsach langen Station war in einer von allen 
Seiten freien , nur umzäunten und mit Stroh gedeckten langen Hütte, 
die man Carawanserai zu nennen beliebte, wo ich in kühler Nacht- 
luft das erste Mal den Schakal heulen hörte. Der Weg bis hieher und 
weiter zieht sich über sumpßge Waldstellen und Rutschlebnen unter 
stets dichtem undurchdringlichem Laubzelte dahin, häufig ein elender 
Saumweg nur für das unermüdete sichere Maulthier gangbar, und 
nicht selten giebt es Stellen, wo selbst dieses, unschlüssig und zaghaft, 
wohin es den Fufs hinstellen soll, endlich die Scbnautze um Rath 
frfigt, und den tiefen schwarzen Schlamm mit den NuBtern beschnup- 
pernd, den Weg sucht, der oft den kühnsten BergBleignr oder Moos- 
jäger stutzend macht. Mit den von Teheran mitgenrauaenen Reit- 
pferden wären wir schwerlich durchgekommen. An mehreren Stellen 
ist der Waldmorast «am Versinken, während wieder an einigen Fels- 
▼oisprfingen nur gerade so viel Raum ist, dafs ein Lastthier hinter 
dem andern passiren kann. Hier wird der Wald immer dichter nod 
dunkler, die Vegetation strotzt TOn Ueppigkeit und Fülle, der 3 KWftf 
hohe Buchs-, der wilde Feigen-, Nufs- and Lorbeerbaamy Roeen, 
Jasmin und Schlingpflanzen, Eichen, Buchen and Linden, dar arm- 
dicke wilde Weinstoek, Manlbeerbaam, Erdbeer, Himbesr, Mostbeere, 
Alles verschlingt sich dnreheinaader su einem polypenartigen nneat- 
wirrbaren Netz. Die Bidnospalme, die Platane, das GbnUatt, die 
Tanne und Lfirche machen sidi den Plats streitig« and die AtmoepUbe 
ist von fippigen wfiraigen Dfilten gesdiwfingert; die NaefatigaU singt 
in diesem mysteriösen Halbdnnkel anch bei Tage ihr piiehtiges Lied, 
die Amsel, das Bothkehlchen, der kleme grüne Papagei, der Qoldfiuan 
imd tausend andere Gattongen von Yageln beleben dieses Labycinth 
von Zweigen. Windbrüche und Blitze thurmten eolossale Vethane 
▼on alten morschen Bfiumen fibereinander, Bphen und SehlingpflaaMo 
aller Art stdgen vom Boden rar Krone der Bftome empor, and iaUen 
wie ein Schleiemets von diesen nur Erde nieder, die praditvollstsii 
Grotten und Lauben bildend; daswischeii tagen Bäume von 8Fab 
im Durchmesser hoeh empor mit ihren riesigen Kranen, das Ualer- 
bols weit überragend, kurz der Urwald mit allen seinen GebsioBnissen 
«nd seinen saubeihaften Sebaaeni tritt hier dem Reisenden in allsr 
•einer MijestSt entgegen. Das SchaurigS di»b Setoerie wurde nosh 
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durch ein Gewitter erhöht, das mich un diesem Tage uberfiel und des- 
sen Donnerschläge ein lOOOfaches Echo hervorriefen. Iiier beginnen 
der Tiger, der Leopard und der Löwe als die Könige der Wälder ihre 
Herrschaft sich streitig zu machen und stürzen sich auf die im Thale 
weidende Heerde, zu ihnen gesellen sich der unersättliche Luchs, der 
Wolf und der Schakal. Heute vor der vorletzten Station von Sari sah 
ich einen Schakal und 6 junge Wildschweine, die mein Vekül, die 
Mutter verfehlend, im Gebüsche erschlug. Ihr Fleisch wollten meine 
JLeute essen, was ich jedoch als guter Christ dem lauen Mnselmanne 
verbot, obwohl ich selbst zu einem Spanferkel nicht übel Lust empfand. 

Der Weg führte jetast unterbrochen von dichtem Lanbhimmel über 
urbar gemachte Lichtadgea und fette Wiesen gründe, vom undurchdring- 
lichsten Urwalde, wie man ihn nur in Indien finden kann, durch alle 
Phasen hinduroh, bis num an einzelne Gruppen von Taxua- und Bu- 
chenwäldern gelangt, die englischen Park -Anlagen gleichen, wo Natur 
und Kunst Hand in Hand su gehen schienen. Der Weg wird eben, 
breiter, fester und gangbarer, manchmal sogar aUeeartig geradlinig aus- 
gahaven; alte Rainen von Brucken, nahe und ferne WasserfUle bieten 
«ine stets neue Unterbreehnng, und Auge und Ohr finden hinreichen- 
den Genub« Das Gebirge ftllt fortwährend ab bis 1 Stunde vor S&ri, 
dam Hauptorte dieses Theiles von Masenderftn, wo die Hfigel in die 
Ebene auslaufen. Nun geht der Wald su Ende, Getreide, Bohnen und 
HfilsenMehte, Beis- und Baamw<Aenfelder bedecken die wdte und 
froclitbare Ebane, deren Hintergrund das schneebededEte Hochgebirge 
und das Mittelgebirge mit sdnen rauschenden Urwildem begrenst, wäh- 
rend man vor sich einen langen dunkelblauen Streifen, das caspischeMeor, 
eiaem Nebanbilde gleichend, gewahrt. Hier traf idi Staare, eine Gattung 
Colibri?, und eine bis dahin von mir noch nicht gesehene Art prachtvoller 
Vögel, deren Flügel, Kopf und Hals himmelblau, schön ausgezadEt mit 
Sdiwara, der Ldb oben rosenroth, der Bauch gelb, von der Ghr5fiie dner 
Turteltaube, ein herrlicher AnbKdi:. — Der Anzug der Leute ist ge- 
schmackvoll : kirschrothe Bundhosen, grasgrünes Oberkleid, die Weiber 
ohne Schleiei*, meistens mit einem schmachtenden, noblen, sch5n ge- 
schnittenen Gesicht, mit Augen voller Feuer und üppig gewölbtem Busen. 
Sämratliche Männer haben krauses Haar; freundHch grüfsend , tragen 
sie nicht die höhnischen Züge des spitzbübisch jüdischen Persers. Die 
Sprache schien mir oft ein bekannter Dialekt, da sie aber selir schnell 
gesprochen wird . wurde sie von mir selten verstanden. Die Häuser 
und Gehöfte sind fast durchgängig aus Holz construirt, mit Ziegeldä- 
chern versehen und durchweg reinlich und nett umzäunt. Heute traf 
ich Fen und Estvek auf ihrer Rückreise von Kazwin, Rescht, Asterabäd 
nach Teheran begriäen. Allerorts sind freundlich gelegene Imam Zadeh 
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erbaut. In dieser Gegend be.'^cliäftigt man eich viel mit Blaufärbung 
der Schadir und persischen Hosenstoffe. Das sehr schmackhafte Brod 
(1 Bathman 1 Gran) ist mit gelbem Lack und Kümmel überzogen. 
Die Vieh- und Pferdezucht ist sehr im Flor, die Pferde sind gedrun- 
gen gebaut, haben einen kleinen Kopf and offene NSstem and Bind 
sehr flink and anedaaemd. Den Fisangochs, mit einem 2 — 8 S^nli 
hohen Hdcker nach Art der Kameele am Sehlasse des Hakbdnes, aah 
ich hier zum ersten Male* Der Seidenbao wird emsig betrieben, M aol- 
beerbftome and Banmwollenpflanaangen bedecken ganse Felder. Bis 
SAri 40 Farsach TOn Teheran. 

SAri liegt in einer in der Urbannaehong begrüfimen sehr frndit- 
baren Ebene, wo das Ange immer auf Ueppigkeit, Wachatham and 
Blnthe der Natar tridt, selten aber findet man hier wohlverstandene 
Oeconomie, praktisch betriebenen Feldbau und intelligente Landwirth- 
schaft. Sftri ist eine alte graue finstere Stadt, deren Hinser aas Back- 
steinen erbaut sind mit weit vorstehenden, rotfaen SegeldAeliem. Der 
YeriLebr ist regsam, die Basare sind grofs and lang. Man lachte sich 
schelmisch und kleinstSdtisch ins Finstdien, als ich meinen Einzug auf 
einem Maulthiere hielt Ich wurde im Garten des GouTemement« -Pa- 
lais in einem verfallenen Pavillon ohne Fenster einquartirt, in wel- 
chem 80 eben mn Paar Dutzend Weiber mit geselligen Spielen sich die 
Zeit vertrieben, Tschay (Thee) und Kaliun (Wasserpfeifen) vertilgten, 
als ich, ein ungebetener Franke, wie ein deus ex machina ilirem Ver- 
gnügen plötzlich ein Ende machte. Sie stoben wie Spreu auseinan- 
der und ich versäumte nicht einige sehr hübsche Gesichter zu sehen, 
da man sich hier nicht verschleiert. Kaum angelangt, kamen gleich 
eine Aiizalil neugieriger Besucher, um soviel als möglich lästig zu fal- 
len, wovon ich aber keine Notiz nahm. In meiner offenen Loge ver- 
brachte ich eine selir kalte Nacht, von der ich frühzeitig und froh Ab- 
schied nahm. Cime Schrecken und Furcht vor den seltsamen Sagen 
von den in diesem düsteren Garten und in dessen unheimlichem von Na- 
dir Schc'ih erbautem verfallenem Gemäuer sich herumtreibenden Gespen- 
stern, die um Rache lür mehrere an seinen Weibern verübte Grausam- 
keiten rufen sollen, schlief ich von Kälte erstarrt. Sari und Umgebung 
scheint der Sammelplatz aller jener lumpigen gaunerhaften Derwische zu 
sein, die sich twt Zeit des Ramazans in Teheran herumtreiben; denn 
alle Augenblicke st iefs ich auf eine spitze Mutze, unter welcher der Eigen- 
thümer mit näselnder Stimme mir sein : Ja hadsch ! (o Pilger) zarief. Un- 
terwegs begegnete ioh. einer Masse Ilijät (wandernder Kurdenstfinime), 
mit dem auf ihren brannen Gesichtern aufgedruckten eigenthftmfichen 
Typus des Zigeunere. Sie sind meistens sehr ann, ihre Weiber maneb- 
mal habsch. 
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Gleich aafserhalb Sari iat «ine wundeFMihöne Brücke Ton Schah Ab> 
bas erbaut, 80 Klafter lang auf 17 Bogen rabend, aber in sehr ver- 
nachlässigtem Zustande. Acht Fanafih entfernt zieht aich der Weg nach 
Aschraf durch Gebüsch, urbar gemMlite Waldlichten und Felder in 
der Ebene fort und ist stellenweis mm Versinken sehlecht. Dm nnhe 
Mittelgebirge bleibt rechts liegen, nnd der Baxini nwisdien ihm «od 
der Stnifse isl mü Wildem von Ominittiimien bepBuut, deren jetrt 
in Biitbe stdienden Binme mit ihrem roüien Sdiimmer den weiten 
Hofisont in Feoer nnd Fbunmen an%elien sn lassen scheinen. Diese 
Gegend v e rso r gt Teheran nüt seinen Granat- Aep£dn. Die Stadt 
Asdiraf Hegt an Fiifse einer aomutliig bewaldeten Torgesoliobenen 
Hfigelkstte und ist mit 4 praditTollen auf der Anhdhe liegenden Rni* 
nen deeorirt Hier mnbte ieh 4 Tage Ueiben, nra diese Gebäude aof- 
sonebmen, da der Sdmli dieselben an restaniren beabsichtigt?! aber 
auch hier bat weniger der Zahn der Zeit als persiscbe Indolens nnd 
Vandalismma den Yeilril beschleunigt» Ich wurde in einem alten weit- 
linftigea dSsteren Garten ndt hobem Graswncbse und von Ojpressen- 
und Oraogebännien beschattet, in einem wahrhaft uBbdmlidien Som- 
merpalast einquartiit; die FrSscbe nnd KrSten in den schlammigen 
Teioben quakten ihr Abendgebet, mein von allen Seiten offenes Nacht- 
quartier hatte weder Fenster noch Thüren , und ich dachte vor allem 
daran, mich mit Holzprügeln und Brettern fortific^torisch vor einem 
nächtlichen Ueberfalle zu verbarricadiren, da die Turkmanen hier ihr 
Unwesen zu treiben beginnen. Noch heute brach eine Horde derselben 
in das nahe gelegene Dorf ein, um zu rauben, wurde aber abgeschnit- 
ten und 18 dieser Burschen wurden gefangen genommen, nachdem sie 
in der vergangenen Nacht 2 Viehhirten anf offenem Felde überravScht 
und ermordet hatten. Sie kommen von dem | Farsach entlegenen 
Meeresufer, wo sie aus ihren Ruderschiffen aussteigen und ihre Raub- 
züge veranstalten, indem sie gedeckt durch die Wälder, zu Fufse her- 
anschleichen und ihre Beute ergreifen. Wenn sie den Kampf vermei- 
den können, gehen sie mehr auf Menschenraub aus und wissen die 
Gefangenen sehr einträglich als Sklaven zu verhandeln. In der hier 
stets sehr feuchten nafskalten Abendluft, den geladenen Revolver und 
die Flinte zur Hand, schlief ich ein, bis mich die vor meinem Fenster 
heulenden Schakale mit ihrer disharmonischen Serenade erweckten. 
Ich belauschte sie, wie sie im unsicheren Mondscheine die hinabgewor- 
fenen Knodien meines frugalen Abendmahles, eines am Ladestocke der 
Muskete meines Yeküls gebratenen Schöpses, mit scharfem Gebisse 
•zermalmten, konnte jedoch keinen zuyerlSssig anÜB Korn nehmen, um 
ihn ZB schiefsen. Der Ghurten bot, wie jede von Menschen und ihrer 
Obsoife entfremdete Stätte, einen wahrhaft granenhaften Anblkk| es 
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war ein Ort der Verwesung, der Vefflewenheit; gOBpensterartig leach- 
tete das Grabmonument, ein Bild vergangene persischer Pradit mA 
Henrliehkeit zwischen den Orangen-, Limonen- und SüIs-CitroDen-> 
Granat- und Lorbeerbäumen, Bwiaofaen Platane, Rose und Jasmin, Cae- 
tos TOB Schlingpflanzen fiberwnofaert, herfor. Die Orangen m Tan« 
Benden am Boden liegend, wnrden von weidenden Pfetden ae rteg le n , 
und noeb Tansende guckten goldgelb ans den saftig grfinen BUttem; 
noch nie habe ich so saftige Cätronen gegessen, und meine Limonade 
wukde mir tiodi besser gemundet haben, wenn es mir ninht endlich 
am den tfaenren Zocker Leid getfaan hätte. Die Gebinde, denen ich 
meine Aufmwksamkeit anwenden mnCste, bestanden aas mehreren Bin- 
gangsthoren nnd Vorhallen mit StaUnngen, einstigen pracfatvoUen Was- 
serleitongen, Bassins nnd einem großartigen luftigen Sommerpalaste mit 
abgesonderten Baderiomen. Bei der An&ahme dieser Ictsteren nntcr^ 
irdisch gelegenen Rinmlichkeiten , deren Ifanem von oben herab nrit 
Gras und Wuraeln von Fdgenbiamen dnrchwaehsen waren, «scbte 
mir eine Schlange entgegen, die mich versoheoebte; bei meinem iwei- 
fcsn vorsichtigerai Vorrfid^en in dieser vermoderten Halle traf ich aaf 
ein enormes Nest von Fledermiusen, die einen unerträgliciben Gestank 
verbreiteten, den ich heute noch nicht ans der Nase verbuinen kann. 
Diesem Complexe von Gebäuden zur rechten Seite befindet sich ein 
prachtvolles Schlofs im grofsartigen Alhambra - Style erbaut, von wun- 
derschönen Anlagen umgeben ; leider aber alles in Tnimmem und 
Schutt liegend. Zur linken Seite des erstgenannten Gartens erhebt 
sich ein anderes Schlofs im luftigen Bogenstyle mit Fontaiueu und un- 
muthigen Baumgruppen umgeben. Alle diese luxuriösen, einst mit 
Fresken, Mosaik und Spie^2:eln decorirten Räume, sind jetzt jeder Zierde 
entblöfst; der Alabaster und die Glasurziegel sind gewaltsam aus den ' 
Wauden herausgerissen, und die Gemächer, in denen einst der Lnxns 
und die Wollust ihren Sitz hattt n. sind jetzt zum Kuhstalle herabije- 
sunken. Auf einer dritten Anhöhe, dem Ausläufer eines vorj^eschobe- 
nen Hügels, liegt die Ruine des vierten Gebäudes, ein Meisterstuck 
orientalischer Pracht und Herrlichkeit, mit entzückender Aussicht über 
Land und Meer, und verdient mit Recht den Namen: ^Safinbad.^ Ich 
werde die Ehre haben, Ihnen eine Copie meiner Zeichnungen zuzusen- 
den, sobald ich ein wenig Zeit dazu habe, da Sie noch in Teheran 
den VV^unsch äufserten, den Plan eines persischen Hauses Ihrem Kö- 
nige vorlegen zu wollen. Das Ensemble ist grandios und wahrhaft 
würdig der grofsen Auslagen, die die Restaurirang oder vielmehr der 
Neubau dieses verfallenen Paradieses erfordern würde. 

Von Aschraf nach Asterabad (14 Farsach) führt der Weg oder 
eigentlich gar kein Wef fortwährend durch dichte Sooi^fwildery Xicht- 
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flftdieii, wenig nrlNir genAcbtan Boden, nur sn 2 Dörfern voriber, wo- 
▼OB tkh das dne daTofa besondere Bdolidikeit und Woldetand eoe- 
letchnet. BanmwoUe «nd Seidensnebt wirft groben ood leichten Yos 
dieoel ab. Der Handeleverkebr mit dem genz neben Meere nnd mit 
Bafcbiad ist bedentend, nnd sablreiefae Segel -.nnd DampftchiffB to- 
mitteln die Verbindung. Yide Leote rerstehen rosiiseh nnd deren 
Binflnfe ist eebr berrortretend. Man spricht nnd bort wenig von Nasr* 
ed'Din Sobab nnd alles ndgt sieb nach Rnftland. Eine alles hem- 
mende nnd empfindUobe Landplage ist die gro&e Unsicberbdt vor den 
TorlEmanen, die wohlorganisirte StreifiEuge anstellen, Dörfer, Kanl- 
kmte nnd Reisende plfindern, Mensdien nnd Vieh rauben. Die Dör- 
fer tteßan fömUdie Conventionen, geben Ins so 200—300 Toman jfthr- 
lieben 'Anbnt an die T^urkmanen, nm sich gegen nSndemng und 
Mensehenranb an siehem. Eigens dam bestellte Bevollmiohtigte sind 
wacbselseitig in Xbflti||^Drat, nm Gerasbte anrfickiulianfen nnd Verträge 
an seUieften. Alles gebt bewaffnet und gerüstet aufs Feld, zam Pflug, 
auf die Weide, auf die Beise, kurz man lebt in ewiger Fehde, wovon 
man in Teheran wenig zu wissen scheint. Häufig trifft man die 
Sparen firischer Ueberfälie, und eine Menge Gräber zeigen die Zahl 
der in diesen Raubzügen gefallenen Opfer. — Der Weg ist bis zum 
Versinken morastig und nicht aufgehauen ; die Zweige der Häume rei- 
chen bis zum liüden und rechts und links der Strafse sind vun den 
Turkraanen Verhaue angelegt, um ihre Ueberfälle zu erleichtern. 

Ich hatte 10 mit Luntt ngewehren bewaffnete Leute bei mir, deren 
Gewehre aber, vom liegen ganz durchnäfst, unbrauchbar geworden wa- 
ren, und so blieben wir die Nacht in einer einsamen Waldhütte, vor 
der die Schakale ein wahrhaft grofsartiges Concert aufführten. Auf 
dieser Route kam ich an einem äufserst pitoresk gelegenen Imam Zadeh 
vorüber mit dem 700jährigen Grabe irgend eines lumpigen Ali. Die 
Häuser der hiesigen Dörfer liegen alle von der Erde erhöht auf gro- 
fsen Blöcken frei, um die Bewohner vor den schädlichen Einflüssen 
der aus dem Boden aufsteigenden Feuchtigkeit zu schützen. Spät Abends 
durchwatete ich noch einen langen pontinischen Sumpf unter einem 
undurchdringlichen Laubdacbe, und kam von einem 3tägigen Regen 
ganz durchnäfst in Asterabäd an, wo ich in einem sehr wenig comfor- 
tahlen Persngebäode anf den Boden hingestreckt, die Nacht zubrachte 
und oiaefate am folgenden Tage dem Hakim nnd Consul Gnsev meine 
Visite. 

Ganz Mazenderän iohU noch die Bedrückungen, die der vor 4 Mo« 
naten abgesetste GonTemenr Sohahzadeh Mulkara Mirza auf sfimmtlicbe 
Bewohner ansfibte; er erkaufte vom Schah um 80,000 Toman sein Le- 
ben von der verwirkten Todesstrafe. O welch' königlicher Gerechtig- 
keitssinn $ buehaUat 
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In Asterabid hatte ich ein von Schah Abbas erbautet, Jetet aber 
gfinslich yerfallenes Prunksohlofe aafzunehmeo, am so za sehen, was 
man ans diesen Rudera noch machen könne; ea wird wohl niehti an* 
deres übrig bleiben, als um theneres 6eld ein aeaea anfrubanen; frei* 
lieh wird man meine FlSne za den übrigen ad acta legen. Aoeh hier 
aeigt der Gomplex, die ganae Anlage der Garten- und Sehlofegebftide, 
die Seitengemäoher fSr die Yelweed und die peratsehen Orgien, von 
dem nngehenren einstigen Glanie und Comfort der Schaob's. In einer 
dasteren Rompeilkammer wies man mir 60 ßtfiok friseh abgesogenet 
nnd mit Stroh ausgestopfter EopfbSnte von Tor 4 Monaten erl^ten 
Turkmanen vor, die der Prins-EsgouTernear dem Kdnige als Zeichen 
seines th£tigen Wirkens snsenden wollte, aber an fr6h entsetct worde. 
Kopf- und Bartfaaare hafteten nodi an der schwanen Borstenhaut die- 
ser sdnecklichen SchAdel und erregten einen widerlidwn Anblick. — 
AsterabAd liegt in einer ausgedehnten Ebene am Fnlke eines sehr ho» 
hen bewaldeten Gtebirges, hinter welchem die Feisenkuppen anderer 
Gebirge her^oisehen. Die Ebene ist serrissen, ungeregelt urbar ge> 
nmchft nnd daher an vielen SteUmi sehr sumpfig, übrigens inikerst frochil* 
bar. Die Orange ist hier besonders sdimackhaft, die Oltinae sah idi fw 
der GröTse einer Goeasnufs, 6 Zoll im Durchmesser. Die Stadt ist mit 
Ringmauern umgeben nnd hat ein sehr ödes und unscheinbares An- 
sehen. Die H&user sind aus Lehm gebaut und mit Ziegeln gedeckt; 
der düstere Eindruck, den diese Hfiusermassen machen, wird nur durch 
den grofsen Bazar und unendlich viele Bethäuser oder offene Moscheen 
in Etwas gemildert. Man darf keinen Schritt unbewaffnet und allein 
vor die Thore machen, wenn man nicht sein Leben, und was noch 
schlimmer, seine Freiheit in die Schanze schlagen will. vSelbst des 
Nachts dringen die Turkmanen durch in der Stadtmauer angebrachte 
Löcher unversehens herein, um Menschen und Vieh zu rauben. Es 
sind hier 300 Artilleristen in Garnison, die schon seit 2 Jahren keinen 
Sold erhielten, und statt gegen die Turkmanen zu operiren, natürlich 
die ihrem Schutze befohlenen Einwohner in jeder Weise bestahlen. 
Tiger, Panther, Leoparden und Hyänen giebt es hier in Menge; Sta- 
chelschweine sind in allen Gärten anzutreffen. — Die Wohnung des 
gastfreundlichen Consuls ist sehr gut gebaut und nach europäischer 
Art eingerichtet. Ein prächtiger Garten mit Rosenbäumen von enor- 
mer Höhe und duftenden blühenden Jasminlauben, mit einem Teiche, in 
welchem die rings umgebenden Rosenbosquets sich abspiegeln, ein Pavil- 
lon, ein offener persischer Salon gewähren einen angenehmen Aufenthalt. 
Die Frau des Consuls ist eine hübsche Chaldäerin aus der Provina 
Urmia, welche rassisch und etwas französisch spricht. Der Gonsul be» 
leuchtete mir zu Ehren jeden Abend sein Hans, Saton nnd den Garten 
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mit FMkeln und 6 Kosaken brachten nnfea ein Stftndehen Yon National- 
liedern, wfibiend wir oben den aeh&nmenden Becbern vaeker ansprachen. 

Ein Paar gam Icmse Ausflüge von eirea 200 BÜaftw belehrten 
auch, dafe die GefiÜHr anleerbalb der Stadtmauern wirUieh nieht in ver- 
aebten eei, denn 6 Diener, 6 EoMfcen, bis an die Zähne bewaffnet, 
bildeten den Vor- nnd Na^itrab, nnd wir eben&Us mit dem Bevolver 
im Qfirtel, wanderten im Gentrom an der Seite der idtenden Fraoen 
faia an den beatiamten Plata, wo eine herrliiohe AncMsicbt nnd mn gn- 
ter Imhife uns alles Teigessen liels* Nach einigen Tagen nahm ich 
herstichen Abschied and ritt mit einem rassisehen Marine-Arat, der 
hier auf Besneh war, nach der 8 Meilen von hier am Meere gelegenen 
Kriegsstaüon Ghes, denselben Weg aorfick, den ich gdnmimen war. 
Nach einem beschwerlichen Ritt in anhaltendem Begen kamen wir 
m&de an nnd nahmen in einem kleinen russischen Wacbtschiffie Nacht- 
quartier, wo uns 2 junge Marine -Qffiaiere heralieh bewirlheten und 
wir bis spit in der Nadit bdsammen blieben. 

Zwei Stunden vom Meereanfer liegt eine Ueine TerSdete Sand- 
ittsel Sohfir-adee, etwa 250 Klafter lang nnd 60 Klafter breit, persi- 
schen Eigenthums, auf welcher die Russen sich seit 20 Jahren festge- 
setzt haben, tlieils um persisches Terrain zu occupiren, theils um die 
Küsten und die russischen Kauffahrer vor den argen Freibeutereien 
der Turkmanen zu scbüUen. Die Insel, übrigens nicht befestigt, liegt 
traurig und verlassen wie St. Helena oder Perim da, ein wahres Exil und 
ein richtiger Vorgeschmack für Sibirien. Zwei Dampf- und mehrere 
Segelschiffe haben den Wach- und Streifdienst, 40 — 50 Offiziere und 
der Commandant, ein sehr Heber Mann, verbringen die Zeit übri- 
gens ziemlich gut. Die Offiziere sind theils aus der kaiserlichen, theils 
aus der Handelsmarine der russisch -americanischen Colonien gezogen, 
hallen aber den Vergleich an Bildung und Anstand mit den unserigen 
nicht aus. Astrachan liegt am entgegengesetzten Ende des caspischen 
Meeres 8 Tagereisen zu Wasser von hier. Das Meer hat keine Ebbe 
und Fluth, leidet aber viel an Stürmen. Daselbst wird der Caviar in 
grofsen Massen aus Fischen gewonnen, die die Turkmanen trotz aller 
Monopole fangen und hier verkaufen. Der Fang ist an russische Kauf- 
leute verpachtet und darf nur nach Astrachan und Constantinopel ver- 
sendet werden. — Nach einem Tage Aufenthalt auf dieser Insel be- 
gab ich mich zu den zwei Stationsschiffen am Meeresufer zurück und 
setzte bald darauf meine Weiterreise allein fort, da ich meine Absicht, 
mit dem Dampfschiffe das Meer nach Reeeht zu durchkreuzen, nicht 
ausfuhren konnte, indem die Fahrten der neu constituirten Gesellschaft 
Neptun und Kaukasus von Moscau (resp. Twer) über die Wolga ins cas- 
piacbe Meer bis anm persischen Gestade noch nieht geregelt sind. Vom 
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Meere aus zeigt sich das Ufer ganz dicht bewaldet, mit den hinter den 
Mittelgebirgen emporsteigenden schneebedeckten Hochgebli^n und in 
weiter Feme das eisgraue Haupt des ehrwürdige Deniawend io einer 
pittoresken Fernsicht. Das Meer ist auf eine weite Strecke nar *2 bis 
3 Fol« tiej^ and daher für die Wachtschiffe zur Verfolgung der Tuik- 
manen sehr ungunstig. Diese schleichen des Nachts anf Kanota 
heran, lassen diese in den kleinen Buchten des Ufei-s zurück und stei' 
gen ans Land , wo sie sich bei Tage in dem 2 Klafter hoben Schilfe 
verbergen nnd dann bei nächtlicher Zeit fiber ihre Beate herfallen. 
Bei einer stechenden Hitxe ritt ich Mittags Üngs des Meeresnfbrs dmeb 
stinkendes Schilf, anter Millionen von Inseeten, nnd mnftte dabei rechts 
nnd links vor UeberfiUlen anf der Hnt sein, da hier die geMvUchste 
Stelle war. 

Kach 6st6nd^em Bitte gelangte ich, von der Hilse hat gdnraten, 
in Ascbraf an, konnte aber vor EbpiMlunersen nnr noch mein Lag« 
suchen, ohne einen Bissen sn essen. 

In 8Ari angekommen mnlhte ich mich 6 Meilen links nach BalfiiH 
rAsch wenden, einer Stadt, die ein wichtiger Hitndelsplats BnTsland's ist 
und 3 Meli., von der am caspischen Meere gelegenen Hafenstadt Meseb- 
hed-i-Ser gelegen ist Der Weg ging in der Bbene durch Sfimpfe 
und Wälder, in denen ich sehr grofoe SchildkrOtsa traf, nneh Battih 
rasch, das eine äufirarst reinliche mit Gärten nnd Keeken unMehlossene 
Stadt ist; Wohlstand und Thfitigkeit, grofse gefBUte Holshasare, breite 
StraÜMn und nette Häuser mit Ziegeldächern überraschen den Reiseo- 
den; in einem Garten einquartirt, befand ich mich sehr wohl, and 
meine Feldküche verproviantirend, restaurirte ich mich ein Paar Tage, 
da meine Mission erfüllt war. Das Wasser ist hier nur aus Ziehbrun- 
nen zu heben und hat einen unangenehmen Beigeschmack von Salr. 
Auch hier befindet sich neben einer sehr thatigen Fabrik für persischen 
Zucker, ein ein maliges prachtvolles Residenzschlofs von Schah Abbas, 
von einem grofsen ganz versumpften Teiche umgeben. Da ich einerseits 
nicht mehr denselben Weg zurücklegen wollte, andererseits aber von der 
Existenz eines freilich sehr schlechten, nur im Sommer betretenen, 
aber um 2 Tage kürzeren Weges über Amnl nach Teheran Nachricht 
erhielt, man mir aber verschiedene sich widersprechende Aufschlüsse 
über dessen Gangbarkeit gab, so frug ich den Hakim um bestimmte 
Auskunft, d^r mir sagte, dafs ich ohne Hindernifs den letzteren ein- 
sddagen könnte, was sich aber leider zu spät als eine infame persische 
Lüge licraussteilte. Ich accordirte mit einem Maulthiertreiber und 
reiste ab. Den ersten Tag durch Felder, Wiesen, Sümpfe und Wälder 
reitend kam icli in immer unwirthbarere Gegenden am Fufse des Gebir- 
ges an, wo der Weg woM schoud aber doch gangbar nnd fest sich empor- 
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tcMiBg eite. Am iweiten Tag nahm die Caltar gans ab, die Gegend 
wvrdtt wilder, die Sehkefateii hftofiger, bis wir endlieh an einem eeli- 
ton GenaaCelg aalatigten, wo die Treiber, die fibrigene diesen Weg 
•dKMi <ilbers gemaebl batten, besondere Versiebt emp&hlen; denn der 
Steig fBbrto «n immer tieferen md finsteren Abgründen vorbei, wo 
jeder firiscbe Sehritt nmetllMr den Tod sor Folge batte. Die Thiere 
sanft wd fotsiefatig witterten die O^br. EndUdi aof einem breite* 
ren Punkte aagolangt, bieft es abpacken, da wir eine sehr enge Stelle 
an passiven batten, wo die bepaekten ManlUnere ebne Oeibhr des Her- 
•bstflxMM nidit me^ gehen konnten. Idi reeognoscirte Toran und 
sah einen knrsen aber nur 1 Fnfs breiten Steig mit einer offenen 
FeUdaft ohne Brfieke, die wir sn fibersetsen batten, so daTs midi ein 
mbesehreibliolies Oniiisen befiel. An der senkrechten Felswand waren 
an einem dsemen Ringe sn ebem Seil gewundene Bebenwnrzeln ange- 
banden, an dem mnn sieh haltend, sich hinfiber schwingen mafste; an 
dies es wurden aodi die Waarenballen gebnnden ond auf den entgegen- 
gesetzten Punkt geschleudert, wo sie der andere Treiber in Empfang 
nahm. Nun wurden die eingeschflebterten Thiere hinSber gesprengt 
und wir folgten uns am Seile krampfhaft festhaltend mit geschlossenen 
Aagen nach. Gott im Stillen dankend, setzten wir, nachdem wir auf- 
gepackt hatten, den etwas breiter werdenden Weg wieder fort, und über- 
nachteten in einer Hütte. Am dritten Tage frühmorgens aufbrechend, 
kam ich über brausende Wildbäche steil abwärts zu einem angeschwol- 
lenen breiten Waldstrom, an dem mein Führer wie angewurzelt stehen 
blieb, bis ich von ihm den trostlosen Bericht erhielt, dafs die hier ge- 
standene Holzbrücke von dem Hochwasser zerstört und davon getragen 
worden sei. Der Strom war zu reifsend, als dafs an Hinüberwaten, noch 
weniger aber der vielen Felsen wegen an Hinüberschwimmen zu denken 
gewesen wäre. Ich stieg ab und kroch 1 Stunde auf- und abwärts 
das steile Bachufer entlang, um einen Uebergang oder eine Furth zu 
erspähen, oder Bäume aufzufinden, um ein Fiofs zu bauen, aber auch 
dieses hätte fehlgeschlagen, da wir nur ein einfaches Rebmesser bei 
uns hatten. Nach dreistündigem nutzlosen Hin- und Herlaufen und 
Kundschaften , die ganze saubere persische Sippschaft bis in den Bart 
verfittchend, sah ich ein, dafs hier, statt in 1 4^ Tagen in Teheran zu 
sdn, uns leider jene gefahrvolle Passage als letztes Rückzugsmittel 
fibrig bleibe, die ich, aufrichtig gesagt, mit neuer Besorgnifs vor mir 
sah. Traurig Meis ich den Rückzug antreten, und bald erreichten 
wir wieder jene verhängni&voUe Stelle, wo wir Menschen «war auch 
diesmal glucklieb hinüber kamen, aber gerade der letzte Maulesel, aus 
sn grofser Hast den Zwischenraum nicht einhaltend, and vom vorderen 
smrfickgedriogt, in den gähnenden Abgrund geschleudert wurde, wo er 

l«itMlir. t aDf. Brdk. Ktn« Folf«. Bd. ZU. • 23 
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Mrschraettert liegen blieb. Als ich ihn gerade vor mir in dem Abgrande 
Terachwinden sah, stiefs ich unwillkührlich einen Schmerzensschrei aus, 
dem dann bald das laute Heulen und Wehklagen des Führers über den 
Verlust von 20 Tornau fo^. Ich tröstete ihn ao got ich konnte, da- 
mit wir endlich weiter kamen, und so kehrten wir auf dem alten Woge 
Borfick, der 5 Meilen vor Balfurusch rechts abbiegend, in Jenen ein* 
mfindete, auf dem ieh von Teheran nacli Sari, gekommen, mithin alio 
beinahe 6 Tage veiloren hatte. In jener Eingangs erwähnten holzum- 
stalten ofiSenen Karawanenhfitte zu Aliabäd hraebte ich eine schrecke 
liehe Nacht an, da die gana nahen Reisplantagen eine MiUiarde von 
MuBcitos beherbergten, die mieh &8tsn Tode peinigten, so dafs mein Kopi^ 
Gesicht und Augen gan£ vemdiwQtten und nlit Beulen bedieckt waren, 
deich Anfangs sagte mir der Wirtb, dafs ich .meiAe Kleider wnd Le» 
dersachen des Nachts vor den hungrigen Schakalen bewahfenl sottte^ was 
ich anCuigs nidit beachtete, aber dann doch bestfitigt &ad, indsoi iah 
schlaQos daliegend sah, wie in der klaian üiUea lilondoacht ein atatt* 
lieber Schakal heranschlich, . meine Stiefel erfiMste und davoo eitt^* 
Ich sprang auf nnd Jagte im J^em^ der Bestie nach,, wn mein .eidai- 
ges Paar Stiefel an retten, vas mir endlich auch gelang, naebdifwn iidi 
schlieblich noch mit dem nackten UnaosspreehUdien in einen Branoei- 
selhanfen gefallen war. Mit .brommendem Kopfe und brenaeftden An* 
gen machte ich midi auf den Weg nnd hatte wieh eine Snnq^fiiteUe 
zu passiren, in welcher nem IdanltMer mit den VoiderfnliMn bis aaf 
Brust einsank, und ich kopföber, aber an beiden Steigbilgeln hfingen 
bleibend, gleichfolls in den tiefen Morast fiel. Den Tod des.EiMiekeflS 
iSrchtend, hatte ich Geistesgegenwart genug, mit- meiflam Tasohenmes* 
ser die Riemen abxuschneiden' and mich , auf allen "Vleran kriechend, 
an befrden. Das Thier selbst. wurde dmxifa Unterlegen von 9mM»m 
nnd Zweigen herausgehoben, und mit diesem letaten Unfälle endete 
die Reibe meiner mannigfaltigen Abentheuer. Ueber Firuz Kuh, wo 
ich noch erfuhr, dafs jene Wanze keine gemeine, sondern die giftige 
von MijanaS sei, gelangte ich ohne Unfall in 6 Tagen, zu Anfang Juni, 
nach Teheran. Ich wurde beauftragt, sogleich die bezüglichen Pläne 
und das Project vorzulegen, bat aber vor Allem, ineiu rückständiges 
Gehalt mir auszahlen zu lassen, was man auch ganz natürlich fand, 
aber ferda Inschalla zur Autwort gab. Die Ilungersnoth hat unter 
der niedern und armen Bevölkerung sclion ärger aufgeräumt als die 
Cholera, und mit ihr fordert der sie stets begkitende Typhus ein noch 
bedeutenderes Coutingent; es starben täglich 40 — GO Menschen, im Juli 
aber wüthete der Typhus am stärksten, täglich unterlagen 120 — 130 Men- 
schen, jedoch ausschliefslich nur der gemeinen Volksklasse angehörig. 
OeffentUche Bittgänge, Gebete und Fasten wufden veranstaltet» 
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aber Schmutz und UnMuberheit bleiben überall die Hanptarsaehen der 
Krankheit. Alles beeog Anfangs Juni schon das Land, and aodi ich 
sucht« mif in Sergende einen Winkel, wo ich eine mit fleilkig antgefShrten 
ZeicfanoBgen Ülustrarte Ausarbeitung verfertigte und sn efnem AllNim 
iiÜiBiniengebunden, bereit hielt, bis der Ruf des Sdiah ertönen sollte, 
der noch in Lär, Ordu etc. hemmreiste. Naeb swehnonatlioher an- 
fettrengter Arbeit, unterbrochen dnrch ein iSngereB AocBmatiMtions* 
Unwohlsein, lieÜB mich der Schah tot meh rufen, nm im ▼ersammelten 
Miaistemtlie meine Aealaeningen fiber die Strafse nach Maienderftn 
an irmefamen nnd meine n&ie ao benditigen. In der Waaserfaalle 
jenes neneibaaten Schlosses an SoltametaMd empfangen, trag ich klar, 
deutlich and langsam die Wichtigkeit dieses fwcigeetirten Steaftenzoges 
Tor nnd motivirte die nutzbringenden Auslagen and Kosten von 50,000 
Tom., worauf ich dann ein Kreuafener von Fragen des Schah nnd sei- 
ner ihn umgebenden Hof beamten zu bestehen hatte. Mit Vorsicht nnd 
politischem Takte wulste ich den Erkundigungen des mit den trauri- 
gen Znstfinden der Provinz Mazender&n ganz anvertrauten Monarchen 
in Gegenwart jener feilen Schmdchler, die die Sachlage wohl kann- 
ten, aber immer entstellten, Auskunft zu erstatten; ich berührte bei 
dieser Gelegenheit die Geschichte von den Stiefeln mit dem Schakale, 
was S. M. groÜiie Erbeiterung verursachte. Nach längerer Besprechung 
wurde ich in Gnaden entlassen und auf den nächsten Tag wieder be- 
stellt, und so ging es 4 Tage hindurch fort, wo ich entweder im Zelte 
der Ministerversammlnng eine Folter von Kreaz- und Querfragen zu 
bestehen, oder vor dem Schah selbst neue PrSfnngen abzulegen hatte. 
An diesem letzten Tage wohnte ich einem persischen Justizverfahren vor 
dem Fenster des Schah hei, wo 30 in Serbendan eingefangene Mörder 
nnt hölzernen Nägeln an die Gartenmauer ß Stunden lang in der Son- 
nenhitze angenagelt wurden und 60 Hiebe auf die Sohlen erhielten, 
bis sie ihre Mitschuldigen angaben. — Nachdem der Schah die 
Nothwendigkeit dieses fraglichen Strafsenbaues einsah, wollte er je- 
doch wie immer ein Nimüne (Plan) haben und befahl die sofortige An- 
lage einer Chaussee von diesem Lustschlosse nach der Stadt, wofür 
ich unverzüglich den Plan vorzulegen hätte, üebrigens sprach sich der 
Schah und seine Ministor in der Sflinieichelhaftesten Weise über meine 
im Allerliöchsten Dienste bewiesene Thätigkeit und meinen Eifer sehr 
lobend aus und bedachte mich mit einer Gratification von 100 Tornau, 
die Jasah Khan zwar in Empfang genommen, mir aber noch immer nicht 
ubergeben hat. Ich habe seit meinem Hiersein ein einziges Mal Geld 
erhalten und somit 74? Toman im Rückstände. — Namentlich habe 
ich in der letzten Zeit schwere Tago der Gednldproben zu überstehen 
gehabt, indem ich im Auftrage Ali Guli Mirza's meine mit gröfstem 
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FleiTse und OeBMii^eit TerfUbte KoBtanb«ra«bniiiig der pfQ}Mtirteii 
Sttabe mnMbeitiea und die Pleiee höher aiiBetien maftte, so dalii der 
Mehrbetrag von 10,000 Tom. für den Fall der AaafBhning in sehieB 
Beutel fallen wiid. Aach kt mdn Ftoject Ton peniBdien 8ehöngri^ 
Stern mieroeeopisdi sergtiedert worden, nnd es kostete keine kMse 
Mähe, den tanSendfaehen, mitunter g^ kopflosen nnkondigen Fragen 
mit angebrochener Geduld su begegnen. Jedoch trug ieh den 8ieg 
der Wissenschaft davon. 

Den Sehlnfe des Briefes bildet eine Ansahl Nodsen über die Okr^- 
niqve $eandaleiue am persischen Hoüb, welche wir hier jedoch fiber- 
gehen , da dieselben su ihrem genaneren YerstSndnilii eines besonder 
ren Commentars bedfirfen würden. 



Auszüge aus Werner Munzinger's Tagebuch 

währeud seines Aufenthalts im Bogoslande in Gesellschaft der von 

Heuglin'schen Expedition. 

MitgetheiU von Dr. H. Barth. 



n. 

Wir haben unter I. (Bd. XII. S. 1 62 dieser Zeitsclirift) die schöne, mit 
vortrefflichem philosophischen Sinn aufgefafste topographische Beschrei- 
bung Munzinger's von Ilalhal und Marea gegeben, wobei nur zu be- 
dauern ist, dafs das Detail der Kartenskizze viel der im Text ange- 
gebenen Zuge der Landschaft nicht wiedergiebt, so dafs der eifrig in- 
teressirte Leser kein durch und durch gegliedertes Bild erhält. Hier 
v\ ollen wir einige andere kürzere Auszüge aus jenem Tagebuche folgen 
lassen, die mehr das geistige Leben der Bewohner darstellen, und auch 
aus ihnen wird man erkennen, wie grofs« Hoffnungen man auf Mun- 
zinger setzen kann, wenn die Umstände sein Vordringen in die un- 
bekannten Gegenden im Westen des oberen Nil begünstigen. Bemer- 
ken wollen wir nur, dafs das jetzt Mitgetbeiite in der Reibenfolge 
des sehr reichen Tagebuches vorangeht. 

1) Bemerkungen über Islam und Gbristenthum in jenen Gegen- 
den (Ö. 38 flF.). 
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^Der Neger bat keine unnatürlicben Laster, aber er ist nachlässig 
«ad laa im Gebet. Er ist grofser Freund tod geistigen OetriudLen; 
besoadflis di» ackerbauenden Völker leben eber von Bier, als von fMter 
Nabmng: man kann sieber annebmen, dals drei Viertel der Ernte in 
Bisr aufgebt, besonders bei den Schwarzen. Ferner haben wenig Afri- 
kaner regelmäfsige Ehen; gewöhnlich leben die Eingeborenen in wil- 
der Bbe mit Mädchen bis sie schwanger werden und so mehr Rechte 
bekommen. Die Völker [dieser Gegenden] mit regelmftfsi'- 
gen £hen sind meist semitisch nnd haben keinen Negernr- 
sprnng. — Endlich sind die Afrikaner leidensehaftlicfae Tabaksfrennde, 
die Acfcerbaner bauen den Tabak nnd rancfaen ihn, die Hirten schnupfen 
und kauen und bekannter Weise verdammen die afrikanisch nn[moslenii- 
sehen] Beligionslehrer dessen Gebrauch. Jedes Jahr c. B. passiren in 
Barka sogenannte heilige Scheichs, die gegen die eingeschlichenen Müs- 
brftuche predigen nnd eifern; sie schfiren ein Feuer der Frömmigkeit 
an, rie organisiren Gesellschaften, deren Mitglieder geloben, nicht mehr 
SU trinken, nodi Tabsk su sich su nehmen nnd mit Beten viel fleifsi- 
ger zu werden; sie nennen sich Fökara und sind sehr stolz daiant 
Man zerscUfigt im Dorf die BiergcAfse, man verpönt den Tabak, aber 
wenn der Scheich wieder abgereist ist genfigen 4 Wochen, Alles in 
den alten Gang su bringen ; die GefiKTse werden neu geformt und der 
Tabak stark consumiit u. s. w. — Es ist unmöglich, den Neger weifs 
zu waschen; der Fanatismus, der firfiher selten war, steigt durch diese 
ya1>indung direct mit Mekka; (pilgern thun nur Hlupter), aber die 
Praxis hklbt die gleidie. Glö^cher Weise leidet der Glaube nicht, 
es giebt k^ao Zweifler, noeh AtfcelMen. Selbet die öffentlicfae Sfin- 
derin hofft in den fiBmmel su kommen.^ — ' 

(S. 40.) „Der AlUkaiier wiD keine natfirliche Religion und in der 
Hinneigung zum WundergUmben nfliert er sidi wieder dem Christen- 
thum." — „Die islamitischen MiMkmlre könnten an Ausdauer und 
Entbehrungen den unseren als Muster vorgestellt werden.** 

(S. 41.) Man kann sich nicht vorstellen, wie grofse Fortachritte 
der Islam in Afrika macht — von eigener Erfofarung zu reden, sind 
die Habäb, Marea, Beit Bidel, Beiern seit 30 Jahren bekekrt worden; 
in Betschuk ist die Mehrzahl Moslim ; in Menza sind sie ndt Ausnahme • 
der Häupter sehr zahlreich; in der Barea rückt der Islam jedes Jahr 
vor. In Abyesinien kann vielleicht ein Drittel znm Islam gerechnet 
werden. Wir hören oft von Üebertritten , aber nie zum Kreuz. 
Die Galla -Könige sind fast insgesammt Moslemin. Die Christen ha- 
ben nur noch die Gewalt, aber bilden keine grofse Majorität. Beson* 
ders die Städte sind reich an Moslemin und zumal auf den Grenzen 
ezistirt eine groIiBe Hinneigungen dazu. Betschuk wird in 10 Jahren ganz 
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dem Cbristentham verloren sein. Aach bei den Bogos breitet sidi der 

Islum immer mehr aus trotz der Mission. In Eeren allein mag es schon 

40 geben uud fast alle Neabekehrte. Der Verkehr mit den Barka 
führt dazu. Besonders die unteren Bogos sind dazu geneigt. — 

Im Ganzen wird ein Moslim [in diesen Landschaften] nie Christ, 
während der Festigkeit der Christen nie zu trauen ist."* — 

2) Bruchstucke aus Munzinger's ethnographischen und iiistorischen 
Bemerkungen über Samhar (S. 56 f.) 

„Di© Gabail (von »^'i>)j die B^duän, leben in Abtheilangen [von 
diesen giebt er ein vollständiges Terzeichnirs], nicht in Stämmen; denn 
man weifs, dafii sie als eomtefMe von allen Seiten herbeigekommen 
sind, von Abes^nien, Menza, Habäb, Sabo n. s. w. ohne klaren Ur- 
sprung and Familienzasammenbang. Dies ist bei dem Handelsleben, 
das die Leute auseinandertreibt und wieder zusammenwürfelt, sehr be- 
greiflich. 

Es ist bezeichnend, dafis das Sambar den Abessiniem gebort; 
von Arkeko bis Dsaga den Zanategla, Motad den Eamescbim, Gab4, 
den Dembesan, Gedged und Schöb den Menza. Der Bodenbesitz kommt 
nicht in Veijfihnuig, als Beweis, dafo die Beduän zusammengelaufene 
Leute sind« — 

Das Samhar wird von den Eingeborenen müdun oder madain 
genannt, das Land der festen Wohnsitze" (pl. von määeni) im Gegen- 
satz zu den Zelten (hammar), 

„Die Sprache des Sambar's ist das Tigre (Chassie) in eigenthüm- 
licher Ansprache: das immer wiederholte Adjunctiv nt, das klar ausge- 
sprochen wird; h im Fürwort, so qaialhto hier htUelkuhu ausgesprochen, 
ftUleiftt : gaUehu; die arabische Mischung uifectirt und viele eigene Wör- 
ter,wie gesem anstatt fangoh u. s. w. geben ihm einen anderen Klang* 

Das Land ist schwach bewohnt; es fehlt ihm vor Allem sn Re- 
gen, nicht an Fmchtland. 

Die Leute von Samhar haben viel Heerden, die aber nur spfir- 
liche NfüuuQg finden und im Winter die Weiden von Abeeanuen be- 
nutzen. So sind sie halb Abessinisch und zahlen einen zweiten Tri- 
but, um geduldet zu werden. Dieeea Hinaafeteig in das Hoohland 
nennen sie sageme. 

Was in Samhar erfreut ist die Ordnung, wo sieb Niemaad ge- 
gen den Naib auflehnt. Die Beduän sind snm Tlieil sehr motfaig, wib» 
rend die Massoaner den Typus der Feigheit abgeben und nberaU da^ 
för bekannt sind. 

Halb Arkiko ist als Kanflente im Auslande angenedalt, meist sehr 
■BgeseheB.^ 
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Für den in Massaua ») verpönten Sklavenhandel ist M'beremi be- 
qaemer Sklaven platz geworden. 

(Die Aii.sichten, die Herr Munzinger 8. 61 über den Namen Rom 
entwickelt, werden wohl Wenige theilen, der mit den arabi.schen Histo- 
rikern und Geographen des Mittelalters vertraut ist, da die wissen, 
dafs damit Griechen und Römer oder vielmehr Byzantiner verstanden 
werden.) 

Monzinger theilt in diesem Tagebuche vielfache Berichtigungen zu 
geiner früheren Arbeit über die Bogoa mit und ich will hier defshalb 

3) einige ailgeiiieiiie liemerkungen über die Bevölkerungsverhalt- 
nisse jener Landschaft geben (8. 66 ff.). 

„Die Bogos fanden also im Lande Völker vor, die gebildeter wa- 
ren als sie und die ihnen was lehren konnten. Ferner ist es eine 
entscheidende Xhütsache, da£s die Bogos direot keinen Grondbesits 
haben. 

Die Okkupation der Bogos hat keinen kriegerischen Charakter, 
sonst wären die Ureinwohner wohl vernichtet worden; wahrscheinUch 
kamen sie snerst in sehr kleiner Zahl and wurden freondlieh aafgo- 
nommen. 

Ohne Gewalt) ohne Schwertschlag durch den natürlichen Lauf 
der Dinge, der einen Staat entvölkert, einen anderen kinderreich macht, 
nnd durch Glücksumstände worden sie nach und nach die zahlreich- 
ften und behemohten die Reste von früher grofsen Stämmen, die aber 
nach nnd nach aasstarben. Daher sind die Weohselheirathen an er- 
kULren und die Fortdauer des alten Bodenbesitses u. s. W. 

Man kann in diesen Völkerwanderungen einen gewissen Flux und 
Beflnz beobachten. Die alten Aboii^aner sind alle von Abessinien 
gekommen) dann sohwucfa gewordm, wandern sie niM^ nnd nach alle 
wieder dorthin anrucfc, wie die Ad Geret nnd die fibrigen. NatSrlidi, 
dafo sie sich des alten Vatorlandes erinnern, das sie froher aos Un- 
aofnedenbeit Tsrlassen «nd das sie doch immer anzieht ond bei seinen 
recbtUehen Zost&nden den TrOmmem neue Kiafk und sichere Bzistens 
verspricht So die Bogos zoerst nach Mogarech, dann Eorock in Ee- 
ren, dann Haachala — Abin M. — oberer Anseba — und so werden sie 
bei der ersten Gefiethr gans nach dem Hamasen zorfickgehn, wohin 
ihre BUeke gewendet sind ond dessen Sprache (nicht Tigre) sie ken- 
nen und denen sie so ähnU^ sind; eine entscMedene Tendenz hwrsdit 
nach oben. 



' ) Ich will hier erwähnen, dafs Munzinger über Massna, Massaua oder Mezaua 
die Bemerkung macht, «Der Name soll von dem äthiopischen Verb zcutd wrufnn* 
httdioimiMii, da nun dl» MArnung bis znm ftsten Lande dne mmo^a ntnntei dir b. 



Digitized by Google 



360 



H. Barib: 



Ueberhaupt mufs man Dicht glauben, dafs die Bedeutung der 
Stämme und Familien immer in Proportion zur Genealogie steht. 
Was wichtig ist» das ist das, dafs 

rt) die Stämme von Ad Gabru, Lametschelli, Hüde, Begeddai einem 
Agau- Stamme angehören und alle Terke als Vater ansehen. 

6) Die Boges sind die Brüder der Agau in Sprache, in Tradition, 
Physiognomie und Charakter. 

Die Einwanderung fällt in den Anfang des XVI. Jahrhunderts. 

Was hier vom Lande der Bogos bewiesen worden ist, das gilt 
fast für ganz Abessinien; fast überall eine neue, lebenskräftige Bevöl- 
kerung, die sich ihrer Einwanderung und früheren Sitze erinnert neben 
zerstreuten unzusammenhängenden üeberbleibseln von morschen, ver- 
alteten Stämmen, die sich als Autochthonen ansehen." 

3) Zerstreute Bemerkungen über die Ethnographie von Barka. 

(S. i'lb.) „Die Bevölkening Barka's besteht aus Herren, Unter- 
woifenen, SchdidiB und Sklaven. Man weifs, dafs die jetzigen, auch 
von den Türken anerkannten Oberhäupter der Linder die Nebdab (ron 
,)PBanse^) ^die Neaau^wachaenen^ genannt werden, deren Fa- 
milie sich in wenig Zeit stark verbreitet hat. — 

„Die alten Herren des Landes waren die Kelan und die Belau, 
nnstrdtig grofse Völker, da ihre Ueberreste in gans N. Abessinien sn 
finden nnd. Doch haben die Kelan schon lange ihre Bedentang als 
Volk verloren, w&hrend die Belau bis anf die jfingste Zeit Herren des 
Landes waren; daher helfet hier der Vornehme b^md. Das König- 
reich Balan bei den Jesniten kann nur rie mdnen. Wir können den 
Uisprong dieser Völker nicbt bestimmen, doch scheint er islamitlseh an 
sein, wenigstens seit nndenkücher Zdt^ 

(8. 128.) ,,Um nns einen Begriff der Völkervorstellang sn geben, 
fragen whr die Tradition ; wir finden das Volk der Kelan im ganaen 
Barka und Or&ber sdbst in Abessinien; ihre Hanptsitse im oberen 
Barka, in Schytel, aber auch noch am Gaseb, wovon die Hafiira in 
Algeder, in Dsaga und in Teri&t Zn ihnen kommen die Hdma- 
sSn n. s. w. 

Diese beiden Btftmme wohnten in Barka lange Zeit einsig neben 
den Kelan. 

Das Land war in dieser Zeit sehr öde, wild und leer, fast nur 
TOO wilden Thieren bewohnt. — Es scheint, dafs sich die Bevölkerung 
eher an die Bergabhänge hielt. Das Barka selber war ganz Urwald. 

Die Einwanderung der neuen Herren kommt erst zu Jaui's Zeit. 



■o weit maii rufen kaoa [vielmehr, 8u weit mau den Baf hören kannj. Dahalak 
qplieht Bladidi «inon Oefa-Dialeet.« 
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Zuerst getzten sich die Ad Sale hier fest und lebten mit den Bidel 
friedlich zusammen. Sie sind auch Djal, also Verwandte der Nebdab. 
Die ersten Sitze der Nebdab waren Söhel zwischen Akik und den Ha- 
bäb; der erste Nebt kam vom Nil zu den Belau, die damals den gan- 
zen Strich von Suakin bis Baui inne hatten und vermischten sich mit 
ihnen. Die Belau selber waren wohl im Söhel ; nach und nach kamen 
sie den Barka hinab, wo sich endlich die Hauptzweige niedergelassen 
haben. Dies jedoch fällt in ganz neue Zeit. Die Nebt verbreiteten 
nich schnell und unterwarfen sich die altfreien Stömnie. wie z. B. die 
Bidel, von denen man schon begreifen kann, dafs sie so lange Zeit 
Christen geblieben sind, da sie erst jetzt abhängig wurden. Sie be- 
haupten, die erste Dumpalme in Demba gesehen zu haben, während 
die Palme jetzt das Stromufer entlang wohl 15 Stunden Einen ungeheu- 
ren Wald bildet. Die Bewohner von Barka nennen sich insgesanunk 
Beni Amer; aber es scheint, der Titel gehöre eher nur ihren Herrn, 
den Belau. „Herr'' überhaopt heiCst beknd und so scheint auch da« 
kdn eigentlicher Volksname zu seht, sondern eher ein Titel der Herren. 

Was die Abhängigkeit von Fremden betrifft, so war bis auf die 
Türken -Zeit das untere Barka bis Habäb und Söhel den Fundj" tribut- 
pflichtig; sie setzten die Häuptlinge ein und ab und, wie man jetil 
nach Egypten schaut, so Behaute man früher nadi dem Sennir, doeh war 
das Band lose.'' 

(S. 126.) „Die Belau leiten ihren Ursprung von Arahien ah und 
von keinem Geringeren als von Abhas, dem Onkel Mohammed's und 
nennen sieh Abhisi. Wir können freilich darüber nichts sagen, den ara- 
bischen Ursprung aber setxen wir nicht in Zweifel; selbst die Physio- 
gnomie bfiigt dafilr. Das Belau ist Arabisch. Analogien fehlen nicht; wir 
finden fiberall Analogien von Tribus, die fibergesiedelt sind. Die T5I- 
kerwanderung von Arabien nach Afrika ist historisch bewiesen. 
Dafii die Belau das Bedad reden, beweilst nidits; denn erstens kön- 
nen wir noch nicht sagen, welcher Spracfafiunilie es angehört, dann 
sehen wir zweitens, dafs man sich die Sprachen hier su Lande aus- 
wechselt und die der Unterworfenen oder Herren annimmt. Daher 
[haben wir hier] Doppelsprachen, Hassa und Bedauie, die gleiehaeitig 
gesprochen werden. [Dasselbe druckt II. an anderer Stelle so ans 
«Wir haben nur swd Sprachen in den Besiiken von Taka, Barka, 
Suakin, nSmlich eines Theils das den Mohammedanern eigenthfimliche 
Be4i» oder eigentlich io^bärnne^ die andere die Tigre, d. h. Hassa.^] 

(S. 127.) „Die Unterworfenen, Worte theilen sich scharf in swei 
Gruppen und sind so auch in der Spradie beirichnet: Hassa und Be- 
dani. Hassa beteichnet den Mann, der eine Qetespraehe redet, das 
Ti^e, Hassa, Chassie der Araber und der bo Abessinischen Ursprung 
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andeutet. Bedani sind die das Bedauie sprechende Unterworfenen, 
alao nicht Abessischen Ursprungs.^ 

Nachdem M. einige der grofsten dieser Tribus naaientliGh aufge- 
zählt hat, wendet er sich zur Besprechung der Bedaui- Sprache. ^^Wir 
finden in den arabischen Qeographen die Bedfa oder Bega ausführlich 
beschrieben als ein sogenanntes Volk. Wir mfisaen aber diesen 
Irrthum aufklären. Wir halten Red/a für das entstellte Bedanie. 
Noch jetzt heifat in K^lsäla das Dorf der diese Sprache redenden Leute 
Bed/a oder Bega. Die Türken und Fremden überhaupt nennen alle 
so Redenden Bega und die Sprache Begauie, im Gegensatz an Chassa, 
Ghassie (dem Ctels). Man raufe wissen, da(a das d in diesen Spra- 
cben willkorHch in ^ verwandelt wird. B$49mB last Be^anU^ 

Bidü wird oft Bi4fel ausgesprochen. Diese UnteneheiAing awisehen 
Chassa und Bega ezistirt immer und seheint die fremden Volkemnter^ 
schiede zu bezeichnen; jedenfalls aber beseichnet sie die radicale Uiv 
sj^mngsyerschiedenbeit. 

To bedanie ist einfach die Bedninensprache. 

So wurden sehr viele Völker unter diesem Namen zosammenge- 
worfSsn nach ihrer Sprache und werden es noch jetzt Das Giassa 
ward da, wo kein im Gebrauch ist, Aoia nnd heiilit tmxSb frei. 

[Nachdem er nun schon S. 79 ff. ein kurzes Vokabular des To" 
bedaitie gegeben hat, entwirft er S. llöfi. einen grammatikalischen 
Umrifs desselben, wozu er foljjende Vorbemerkungen macht.] 

„Dafs ich mich über die einzelnen Wörter nicht täuschen konnte, 
kam von meinem langen Anfentbalte zum Theil unter den Beni Ami^r, 
so dafs mir der Klang familiär und die wichtigsten Wörter bekannt 
wurden. Um aber mich zu versichern, liefs ich einen Mann aus Barka, 
mit seiner und meiner Sprache [dem Beiern?] genau bekannt, mir Alles 
wiederhoh'H und verlangti' besonders eine Idee von der Grammatik. — 
In dem mitgetheihen Material hielt ich die Mitte; ich gab das Nöthigste. 
Auf die Wörter und Formen kann man sich verlassen. Freilich zei- 
gen schon die Spnichproben, dafs noch viele andere sind, die ich nicht 
berücksichtigen konnte. — Wie beim Helem die Sprache in ein System 
zu bringen, dazu fehlte mir die Zeit; übrigens ist es nach dem Mate- 
rial leicht, später ein solches aufzubauen. Hier rede ich also nicht 
von Konstruction der Zeitwörter, ich gebe ganz roh die Konjugatio- 
nen, die Folgen und Schlüsse späteren Zeiten aufbehaltend. Eben so 
wenig gebe ich hier etwas über den Ursprung der Sprache, da nur 
Ouropa au fait setzen kann , während ich hier aller vergleichenden 
Sprachproben beraubt bin. Uebrigens sieht man, dafs sich wenig Tigre 
Und arabische Wörter eingeschlichen haben, die Sprache ist rein, 
aber die Konjugation hat ein semitisches Aussehen. Die Buchstaben 
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ijo, ^> ^ BBd ^ febleo. Der Artikel ist scbon bestimmter, als 
im Arabischen [in vielen Beiicimngen dem Berberischen sn vergleichen] 
eher enroptisdi, ohne seine Aosbildang in den Casus za haben. In 
der Constnietion steht das Yeib am Bnde. Sie ist leichter mit unse- 
ren Buchstaben xa sdireiben, als mit den arabischen, oder semitischen 
[überhaupt]. Man weifs, dafs sie den Beni Amer, Hadendoa und Bi- 
schari gemein ist, wie mir das Vokabular von Burckhardt beweist; also 
ermangelt sie des allgemeinen Interesses nicht 

Das Einselne wollen wir nun nicht weiter verfolgea; dagegen 
will ich hier, um die Bedentang der so eben angeführten Aassage M's 
VOA der Bedani* Sprache, daiSi sie kiehter mit unseren, als mit arabi- 
sehen Budistaben an schreiben sei, folgende sehr hflbsche allgemeine 
Bemericung ans früherer Stelle des Tagebuchs (S. 71) hier einschieben. 

„Die Schrift Überhaupt ist kein Zofall; das Arabisdie kann nur 
mit arabischer Schrift geschrieben werden, um die Stymologie der 
Worte genau wieder zu geben; die etliiopische Selirift ist für Gees und 
seine Töchter einzig brauchbar. Die Vukali' siiul nocli keine Buch- 
staben, noch immer dem Konsonanten angeheftet, aber sie sind schon 
bestiiDOit nüancirt, siebenfach, und sie sind sehr Nvichtig. In der etliiopi- 
schen Schrift, die feiner ist als die arabische, ist der Vortheil, den 
dreikonsonantigen Ursprung des Wortes genau vor sich zu haben, also 
den Ursprung mit allen Flexionen und Formen etymologisch zu ken- 
nen, mit dem zweiten Vortheil, die durch Vokale ausgedrückten Flexionen 
genau zu haben, glucklich verbunden. Das Amharische genügt hier 
noch ziemlich, die fremden Wörter ausgenommen, die nicht hineinpas- 
sen und die ziemlich zahlreich sind. Ueberhaupt giebt die amliarische 
Grammatik die Idee von einem Volke, das die Gee.<sprache, auf deren 
Fufs sie sich setzte, ihrer fremden Gurgel gemiils umarbeitet und be- 
sonders verweichlicht — man fühlt den Zusammenhang, mau fühlt aber 
auch, dals eine fremde Zunge GeSs reden will. — Daher ist es 
wichtig, bei jeder Sprache an untersuchen, mit welcher 
bekannten Schrift sie besser ausgedrückt werden konnte, 
um ihre Schwestern herauszufinden, z. B. kann man das Ge^s 
auch noch arabisch schreiben, dodi nicht mehr so gut, wie bei der ein- 
sigen Sprache. Ich gehe mit Fleifs nicht auf Sprachvergleichung u. s. w. 
ein, "wdl erst die geschlossene Reise mit den Forschungen Anderer 
bereichert, einen Ueberbück gewfihren kann.** 
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Miacellen. 

Zur Karte der Strafse von Veracruz nach Mexico. 

Von H. Kiepert. 
(Hiemi «Im Karts. Taf. VL) 

Dm stratcgiäch-topograpliitclie InterMie an dem angenblicUieh toh nenem 
anf^omnMnen Unternehmen der WeetmKehte gegen Meadeo kt dnrdi die iVator 
der Dinge anf einen siemUeh kldnen Theil dea , «neh nadi der Abtretong der 
NordhUAe an die Vereinigten Staaten, immer no^ Aber ao gewaltige BinaM 
anagedelmten Gebietea jener Fkeodorepnblik beaoluinkt, wie es im weeenllielMi 
in dem letrten Yankee-Kriege von 1849—47 ebenao der FaD war. Zwar erfolgie 
damala auch ein StoA Ton Norden her: nach der leichten Eroberang dea nfiid- 
UdiBten Grcbietes, de« sogenannten Neo-Mexico, drang das Streifcorpa unter 
General Doniphan über dem Lingenrüclcen des grofsen Hochlandes in der 
Bichtang auf die Hauptstadt vor, erreichte aber mit profscn Mühseligkeiten durch 
Wüsten und ödes Gebirges über Chihuahua nur eben die Nordgrenze des Staates 
Durango, und mufste hier, noch immer über 100 deutsche Meilen in gerader 
Richtung von der Hauptstadt entfernt, die weitere nicht weniger beschwerliche 
Fortsetzung nach Süden aufgeben, und mit östlicher Wendung durch Cohahuila 
die nächste Grenze von Texas erreichen *), während unterdessen in weit kürzerer 
Zeit daa über See nach Veracnix geachailte Hanptkorpt nnter Ow M wl 8n«ftt 
dnreh den aebnell an^geAbrlen llaiaeh anf die 50 dentaehn Urfba «itftmle Ba«p*> 
ftadt den ganaen Krieg beendigt hatte. Die Operatloiidinie dee leMem Uldele as- 
niehat die gro&e Heeratnlhe (coaimo rtal aar Zeit der Spanier, e. nm e iaa ai nntar 
der Bepnbük genannt) die einsige noeh jetat, freilieh nur Idiglicli nnterhaltaM 
nnd Ton Poetwagen (jüHgmidaB, die aber an keiner Zeit Sieherheit gegen aahl- 
reiche Wegelagerer gewährt haben) befthrene Chaussee anf mexicanischem Ge- 
biete, welche allerdings nicht der kürzesten, wohl aber der für den Verkehr an- 
gemessensten Linie folgt zwischen beiden Endpunkten: der Hauptstadt M ezico 
nnd ihrem zwar an sich sehr mittel mäfsigen nnd unsichem, darum aber nidit 
weniger natürlichen, weil nachaten, Uafenorte Veracraa*). 



') Dieses etwas abenteuerliche Unternehmen hat jedoch wenigstens, und zwar 
wesenüich durch die Beihttlfe des deutschen Forschers Wislizenus, wichtige wi«« 
•ensebaftliebe Ergebnisse «geben: fhr die Berichtigung nnd YervoUatindignag 
der BLarten namentlich, seit den spärlichen und unzuverlilssigen Materialien, auf wt lohe 
für jene von der Hauptstadt allzu entfernten Nordprovinzen A. v. Humboldt 
seine klassische Kartenskizze begründen konnte, die erste einigermafsen genau nie- 
dergelegte nnd dnndi sahlrdobe HSbenmeeenngen ancb für die bis dahin gana 
bypothetiseh gebliebene verticale Confignration jener Gegenden fruchtbar gemachte 
gpoilntische Linie von namhafter Ausdehnung, an welche sich nun die Übrigen we- 
niger genauen topographischen Daten gesicherter anschliefsen liefaen. 

*) Der nSnOicher gelegene Hafon Tarn pico, der einzige, der als Handeldiafta 
anflwr Veracmz auf der atlantischen Seite in Betracht kommt, ist zwar nicht viel 
weiter entfornt. aber die Be^^chafTenh'-it dor Wega in den SWiaehen Uagindea Wald- 
gebiigeu bindert jede rsgehnäCsige Verbindung. 
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Der Gesammtverlanf dieser Strafse, welche anch im gegenwärtigen Kriege 
wieder von überwiegender, wenn anch nicht ausschliefslicher Bedeutung ist, da 
auch die südlichere Nebenstralse über Cordova und Orizaba von den Franzosen 
und Spaniern benutzt wird, läfst sich eben wie der der letztgenannten übersicht- 
lich iu drei fast gleich lange Theile zerlegen: zwei derselben gehören dem cen- 
tralen, hier durchweg über 7000' Plateauhöhe ansteigenden Hochlande an, das 
StllMie DiiftäMil d«r «tlaatiMheii AMachnng und Küstanebene. Letztere ist aU 
•btohU» dnreh Him md FitiiMmÜMmen namentüoh deai Fremden gefahriiclM 
TIcMme (bis n «twa 800' Höhe) von gexingw Bnile: in dar diagoiudiii Biehtnig 
der HeafMnbe umc eHm d dealiche Meilen wihfend die folgende« 6 MeOen 
der «Mfenweieen Btliebnng n den reitenden woU «ngebenten Hodttfaele Ten 
über 4000' 'H5he gehwen, in velehem die gegenwlftige Hmaptitadt oder der 
Begiemngsutz des nach dem frtfberen Hauptorte Veracrni bene— len Slenleei 
die etwa 16,000 Einwohner zählende Stadt Jalapa liegt. 

Mit abermals zwischen 3 and 4000 Fafs endlich wird in den letzten 4 MeilM 
dieses Dritthcils die Pafshühe der wasserscheidenden Cordillere (deren mächtiger 
irulkanischer Ilochgipfel, der Nauhcampatep c 1 1 oder Cofre de Perote hier 
im weiten Bogen nördlich umgangen wird) erreicht, ein Pafs, der sich nur um 
wenige hundert Fufs über den benachbarten Theil der inneren Hochebenen er- 
hebt und bei weitem den bequemsten StrafsenUbeigang twiachen der Küste und 
dem Centrum des Landes darbietet 

Die Oesammtrichtong dieses östlichen Strafsen-DritUheils , OSO. bis WNW. 
kebrt ent in dem weetltelieteB Diittlhen wieder, wibrend dae ndtdere die Blebtang 
ONO. bie WSWn die gerne Strebe in der Ifitte dee Pleleeee abo eine starke tftd- 
lidie Anebiegnng leigt, welelie aielit eowobl dnreh .die Netnr dee Bodeai bedingt 
ieli all daroh die ifidUehere Lege deir fltedt Pnebla, der Hanptetedft dee gleieh- 
aamigen Stealee tmd mit ihren 80—00,000 Einwohnern nidtst Mexico grSAten 
Stadt dee Landes. MMhen diesen beiden HanptstidtMi und Ihren StaaUgebie» 
ten erhebt sich als natiiriieha Qrenseeheide peiallel der östlichen Cordillere von 
S* nach N. auf dem Plateau selbst eine zweite mächtige, in ihrer Kammhöhe 
meist 10,000' übersteigende Gebirgskette, deren höchste vulkanische Gipfel, die 
über die Linie des ewigen Schnees (ca. 14,000' par., 15,000' engl.) emporragen- 
den Nevados von Popocatepetl (aztekisch „Rauchberg") und Iztaccihuatl 
(„weifse Frau") zwar auch zwischen sich eine etwas niihcrc, jedoch sehr be- 
schwerliche Bergpassage von Puebla nach Mexico gestatten, von der grofscn Strafse 
aber nördlich mit einer Pafshühe von nahe an 10,000' tungangcn werdeu. 

Das im Westen dieser Kette liegende, westlich wieder von der durcbsduntl^ 
Hefa nicht weniger hohen panüielen Kette TonTolnea nad eben so sBdUch von 
HShen swischen 10 nnd 12,000* Erhebung nmschlossene Hoehthal ton Mezieo 



') In dieser Strecke wird gegenwärtig, wie es nach den kürzlich eingegangenen 
Operationsberichten der Alliirten scheint, die alte Strafse durch eine Eieenbahn 
enetrt, Uber deren BIdktmig nnd Aosdehnnng aber bis }et>t dnrehans nichts nSheres 
bekannt ist, so dalb ihre Eintragung aaf den Karten bis aaf wsiteres aasgesetat 
bleiben muTs* 
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aoigt 'in seinen flachen and sumpfigen Laganen nnr noch die nach der kfliwtfi- 
0ben Ableitung (Desof^ue) mittelst Durchbrechens der nördlichen FcdagobilgO wOeit * 
gebliebenen Reste eines in der Vorzeit über die ganze Hochebene Wi ge te eitttWI 
Seebeckena und als Niederschlag desselben eine die Ungleichheiten des nrsprüng- 
lichcn Felsplateau's mit reichem fruchtbarem Humus gleichmäfsig überdeckende 
völlig sülige Ebene von 7üOü' ])ar. (7500 engl.) mittlerer Meereshöhe, in welcher 
zerstreute felsige Anhöhen, die früher Inseln des Sees gebildet haben, nur um 
wenige hundert Fafs sich erheben. — Das weit ausgedehntere zwischen den 
beiden gro&en nordsndlichen Cordilleren gelegene öttHebe Plateau von Puebla 
dagegen, wekdie» %wm grSftton Thea kdn geseUotMiiet BmImk bflid) leigl 
smr lingi der StrabenliBie rnngeffthr diflselW gldthfinrig» inlClln» Meboog 
(7 — 8000') steigt al»er, ahgMehen von d«a iio&rtea Boggti^pta, ditf es nitliii> 
breoiiea, gegsa Hörden alfanälig an nnd fällt solmeUsr sfidlieb sun stlllsB'OeeM 
ab, dem seine Tielnamigen Gewüsser') vocBttgUdi fii etnem in «esiliebett ^Iheil» 
des Flateam tiefer eingedruckten, die HaapftMadtPaAk selfift biIm berihtmideB 
Rinnsale zufliefsetv Nnr der nordöstliche Tfaett des Plateaus bildet ein ge^ 
schlossenes Becken oht» Abüufs naeh anfimi Hit stagnirenden Wasserlachen in 
den tieferen Kinscnkungen, welches von den westlichen Hochthälem Puebla's 
geschieden wird durch eine in der Mitte des gesamniten Plateaus in diagonaler 
Richtung sich erhebende gröfsere Berggruppe, die in ihren Gipfeln das Tlateau 
um 6 — 7000' überraf2:endc Sierra Malin che mit dem sich südöstlich daran 
schliefscndca Höhenzuge, zwischen welclicii Erhebungen die grofse Strafse ge- 
nüthigt ist, einen Sattel von 9,400' engl. ("^,800' par. also fast 2000' über dem 
Platean) n fibersteigen, ivthrend sie «brigens, smwoU nordöstlieb nach Peroto 
an, ab wesdiift über PneUa aieniieb eben vnltaft«). 

Die in vontebendem angedenlete Natarbsscbaffimbeift der BodanttdM, weMw 
die grofse Strafte, dnrdisieirt,. ist bekanMiieh, naobdem drrf Jabriunderte BpndMiNr 
Herrsobalt nar die allgemeinsien kanm an 4tnem b y yol h efisehen BMd» hbmiefce»- 
den Züge liatten bekannt werden bssen, snent vM A. r,* Hnnbeldt an^ 
schlössen worden; die Resultate seiner Untersuchungen and Messungen sind 
aufser der liehtvoUen ScbUderaag im Tente der NMmpik ß^a^M damals (180d> 



*) Fast jeder Flufs wechselt, wie in wenig cultivirten Läaderu gewöhnlich, 
mebrmals seinen Namen je nach der Llage seines Laufin, indem er meist nacli 

den grofsen anliegenden Ortsoliaften benannt wird. 

Auch diesen Bergpafs vermeidet die immer auf derselben ^loichmäfsigen Pla- 
teauhöhe bleibende und an sich 2 D. M. kürzere südlichere Nebenstrafse zwischen 
Faebla und Veracruz tlbsr Orisaba und Cordora, welehe den sOdliebeten der beiden 
colossalen Vulkangipfel der ostlichen Cordillera, den Pic von Orizaba (aztekisch 
Citlaltepetl d.h. Stcrnber;; geuannt) süillich nmgelit mittelst eines Passes, der 
an absoluter Höhe (Puente Colorado 7200' engl. = 6750' par.) noch 700' unter dem 
Passe der nördliehen Hauptstrafse surttolcbleibt, dagegen diese sebeinbaren Yertheile 
wieder verliert durch seine weit steilere Böschung, indem auf nur einer halben 
Meile bis Aculcingo der Niveauuntersehied über l : 00' betröpt, während in der 
Hauptstrafse höchstens 6 — 800' Steigung auf eine d. Meile kommen. Daher ist 
dieser sDdUehe PaA mifiihrbar mid flir ATtillerie unpraktioabel, wenn er gleieb fttr 
die Diversion eines auf Tchuacan det^ichirten Corps sowelil jetzt von den Franaeseili 
als 1846 von den Nordamerikanein benntat worden ist 
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in den fb«i grofsen epoc|MlDaGliaid«D Blättern seines Atlas, der Karte und dem 
Höhenprofil jenes StraTsMun^^ und dem Plane des Hochthals von Mexico 
(begründet auf seine astronomischen Bcstinunangen nnd die topographischen 
Vermessungen von Ferrcr. Martin und Garcias Condc) zur Anschauung gebracht 
nnd seitdem in alle wissenschaftlichen wie populären Darstellungen dieser Erd- 
stelle übergegangen. Nicht so sehr ist diefs der Fall mit den Arbeiten einzelner 
Nachfolger, welche die des grofsen deutschen Naturforschers auf diesem Gebiete 
allerdings erst spät erweitert und vervollständigt haben. Die einzige ältere 
AiVeit) die Im Jahre 1827 von Hm. v. Gerolt (damals preofsichen Minister- 
rendenteii -in Mexico) und H.B6rgha«B Teröffendichte Carta geogwottiM d$ Im 
prmc^ltf üttrÜM mbrnutu dü Eatado d$ Mmo, antiroTfeB in dem grofim 
MaTsslabe (1 : 360,000) der Hombpldf sehen Eade des Thals n>n Mexico, eiw 
veiterte diese nur in westUcbar nnd ndcdlioher Biehtnng. Das toponrapMsdio 
Besqltat der nordamerikanischen Expedition beschriuikt sich anfter wenigen die 
yerbindangsstrafse betreffenden neuen Daten auf eine neue SpecialTennessang 
des Hochthals Ton Mexico durch Lieut. Smith nnd Capt. Hardcastle, die 
allerdings genauer ausfallen konnte, als die mit ifeit geringeren Hiilfsmitt^ 
unternommene des deutschen Forschers und seiner spanischen Gehülfen. — 
Ergiebiger an positiv neuen Thatsachcn wurde die im Jahre 1845 — 46 aus- 
geführte Reise des üsterreichischen Natuiforhchers , Professor C. B. Heller '), 
besonders durch weiter ausgedehnte Durchtorschung des Stufenlandes am Ost- 
abhange der östlichen Cordillere und der ganzen Umgebung des Tics von Ori- 
saba. — Endhch hatte während einer der seUcuen Perioden vorübergehen* 
dsr politischer Buhe im Lande selbst, seil 1899 eine in der Hauptstadt 
sammengetretene , Qeaellscliaft AnfiUige einer vissenscha^chen Thfttig^eit be- 
gonnen, von de^en nnr xn bedanem ist, dalh sie nnter den nadtfolgoidett 
Stfiiaen wieder ginaUch ins Stodsen geraiben sind; die von ilir verSffBntlieble 
Zeitsohxift (BoMi 2e. Sockdad M^iegna de Geogrqfia jf £»tadutiea, woTon 
mir nw 3 Jahlgib^e an Gesicht gekommen) enthalt mancherlei schatabave 
Notizen, vor allem eine grofse Menge neuer Hohenmessungen nnd etwas roh 
ansgefiihrte Kärtchen einzelner Gebietstheile, besonders eines bis dahin in seinen 
geographischen Verhältnissen trotz der Nachbarschaft der Stadt Puebla und der 
grofsen Heerstrarse völlig unbekannt gebliebenen Gebietes, des Tlaxcaltekischen 

(jTerritorto de Tlusrala). 

Aus diesen Materialien liefs sich nun eine gegenüber der ein halbes Jahr- 
hundert älteren Zeicbnunfj A. v. Ihimboldt's schon etwas vollständigere Uebcr- 
sicht^karte des bezeichneten Erdraumes zusamnieunigen, welche ich als Special- 
Carton einer gröfseren Karte von Mittel-Amcrica beizugeben für gut fand, deren 
im Jahre 1858 in engliseher Sprache CBrfiilgte Pnbücalion der bald darauf ver- 
ewigte wissensehaMdie Entdecker Ameriica's die Güte liatte imter den Sdinta 
seines Namens xn nehmen^)» Was al>er b^m ersten Blicke asf diesen Carton 

') Reise nach Mexico isr>3. und Potcrniann's Mittlieihmsjen 1857 mit Karte, 
die dem östlichen Drittthcü uuserer Karle iu gleichem Maisstabe entspricht. 

*) Kiepert's Karte des nördlichen tropisch». America; A nma «m^ of Tircpieal 
America north of the Equator dedicated to H. E. Baron AI. v. Uumholdt, puhluhtd 
X>. Reimer, Berlm 6 .S^ — Aua den betreifondeu Blättern dieser Karte 
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inii iMcliAnclen Aogt «nagenehm anfFallen mafste, war die empfindliche Lück« 
in nnMrer damaligen geographischen Kenntnifs des östlichen Hochlandes, det 
Ranmeg rwischen den beiden grofsen Cordilleren, innerhalb dessen das nach dem 
eben angeführten mexikanischen Kärtchen mit vollständiger Nomenclatur ausge- 
fiillte Gebiet von Tlascala die in dem angrenzenden bekanntlich nicht weniger 
reich angebauten und bevölkerten StÄtsgebiete von Puebla herrschende, kaum 
durch die grofse Strafsenlinic unterbrochene Leere sowohl an Ortsnamen als an 
Thatsachen der natürlichen Geographie um desto peinlicher erscheinen liefa. 
Aneli dieie lAote wai iiwwiaclMi mIiob ^taanli» firdUdt oinii ät!k mia in En« 
ropa d«?<m Konde littie, nnf eine viel teMedigMidere WdM, als man iigend in 
dieeem nBgUoididMn Lande erwarten kminte, amgeiBlb worden. Der meade*- 
niidie General P. Almasan, von der Begienmg mil der Yennesrang dea Staats- 
gebietaa von Poelila beanfiragc, hatte dieae Anlj|abe durch einen vonflglidi dam 
befUtUgten OfBder, den ans prenfirischem KriegsdknMte im Jahre 1848 nach Ame- 
rica übergegangenen Freihcrm Ferdinand von Hcidreich ansf&hren, die 
enr Pnblication fertige Arbeit dann aber freilich ansschlieCilieh mit seinem eige- 
nen Namen zieren lassen '). 

Die an Ort und Stelle ausgeführte Gravirung dieser in 4 Blättern in dem über- 
mäfsig grolscn Mafsstab von 1 : 232,500 gezeichneten Karte erweist allerdings, 
wie nicht anders zu erwarten, eine sehr geringe Entwickelung der lithograjjhischen 
Kunst und läfst namentlich in Bezug auf die in sehr plumpen Strichen gehaltene 
Torraindarstellung viel zu wünschen übrig, das darin enthaltene topographische 
nnd liypsemeCrisoke Material ist aber ein so reiehhalüges nnd wectinrollesy dafli 
eine veikleinerte, doch alles I>etail des Originals enthaltene Bqprodnetion der 
ganien in Barop» so gut wie unbekannten Arbeit (kein Kartenkalalog seihet Eng- 
lands oder Frankreichs kennt diese Karte und nur durch einen merwnrlst gSn- 
stigea Umstand kam dies snflUlig nach Europa gelangle Exemplar in meine Binde) 
alfl eine Eweckmäfsige Beigabe zu einem der nächsten Hefte dieser Zeitschrift er- 
seheinen dflrfte. Denn der Mafsstab des hier beiliegenden Blattes (kanm i des 



ist mit den nöthlgen Verbeaserungen und Nachtrügen, welche aofser den eben an- 
aufllhrenden ncufrdings besonderfl die nordwestlichen Gegenden am pacitischon Ocean 
in Folge der Keise Ch. Sevin's in Cinaloa und Sonora, 1856, betroffen haben, 
doreh Ueberdmck efaie grohe Geaeralkarte des mexiesnitohen Staats-Oebletcs (nur 
mit Ausachlurs der noch allzuwenlg, nicht einmal an ihren KUstenrändem genau ee^ 
fory< httn und wtnif^er wichtigen westlichsten Provinzen Sonora und California) zu- 
saintneugestellt worden, welche iUr die von der Hauptstadt ferner liegenden Provia- 
aen siemlich alles ttberiiaupt lllr europlisohe IRnasflnsehallt Ar Jetst enddibare De- 
tan versialgt. (Bettln bei D. IMmer 1898, FlreU S6 8gr.) 

■) Cart» äel D^artameiUo dt Pseft/o, lepoKtaäo de Ordm ChhUmo mprmM 

de In Republica MmLstma por P. Alnuuan, 1866. Imprenta litograßca de A. Castillero, 
Putbla; doch nennt derselbe Almazan in handschriftlicher Dedicatiou el barone 
Fernando de Ueldreich tu degnisimo colabor ador auf dem Exemplare, welches 
dieser (seitdem leider bereits remtorben) bald darauf dem Frelherm v. Rieht- 
hofen, kgl. preufs. Lient. z. S. zum Geschenk gemacht, durch dessen gUtige Mit* 
theilung ich das Unicum habe benutzen können, sowie ich ihm aaob die oben ge- 
gebene Notiz Uber die wirkliche Autornchaft dor Arbeit verdanke. 



Digitized by Google 



Zar Kwla der Stnibe. vmi Veracms nadi Headeo. 



Längenmnrsstahs des Orifnnals) p:cstatfcte natiiilicli bei der zu diesem Ende jetzt 
vorgenorameneu Correctur des ursprünglichen Stiches nur eine Answahl des 
wichtigeren, sowie der einmal zugemessene Umfang nur die Aufnahme des mitt- 
leren Theiles der On^'in alkarte, da die nördlichsten und südlichsten Thcile des 
Staates Puebla aurserlmlb des Rahmens des znniiehst für den oben bezeichneten 
speciellcren Zweck bestimmten Kärtchens lallen; nur unter dem Südraudc ist die 
Position der -Stadt Tehnacan noch angedeutet worden, am den in dem gegen- 
nSHigen Kiiege wichtig gewordenen Ort nicht Tenninen zn lassen. 

Die sehr zahlreichen Hdhenmessnngen, deren Besnltate die Heidrei eh 'sehe 
Karte endtU^ maehten in Verl)indvng mit den aas den firfiheren Messungen von 
Humboldt, Bnrkart, Oerolt, Heller a.a. gewonnenen Höhenangaben Math 
an dem etwas gewagten Versnehe, die neuerdings mit grofsem Recht viel benntste 
DaistelhmgsBit der allgemeinen HShenveihiUtnisse durch verschieden gef&fbte 
Schichten in einem, freilich bei dem stellenweisen Mangel genauer Angaben zum 
Theil nur ganz hvpotlictischen, aber die Hauptsache gewifs klarer als durch die 
eingeschriebenen Zahlen geschehen konnte, Teranschaolichen Bilde aof dies über- 
aus merlK.wüidige Terrain anzuwenden. 



Miscellen zur alten Geographie. 

Vom K. Preu£8. Konsul Hru. Dr. Blau. 

n. 

Im HefodoTs Interessanter Milderang der YSlker in Xeizes Heere werden 
in äm meisten neueien Aasgaben im Anfing des 76. Capitel des Vn. Buches 
die Chaljber aa^eflUvt Die Handsduiflen haben aber hier bekanntlich eine 
Lücke, die schon sehr alt sein mufs, da bereits Arrian's Fragment 41 (bei C. Müller 
Fragm. Eist. Graec. III., 594) das Vorhandensein derselben voraussetzt. Die 
Chalyber sind nur durch eme Conjectur Schweighäuser's (nicht Wesseling's 
wie Bähr angiebt) hineingekommen, und seitdem von Allen mit Ausnahme 
Stein's, der aber zu sehr gewaltsamen Aendcrungen greift, aufgenommen wor- 
den. Unglücklich ist aber Schweighäuser's Conjectur schon deshalb, weil, wenn 
Herodot die Chalyber mit hätte atifführen wollen, er sie vielmehr im 78. Capitel 
mit den Moschem und Tibarenern zusammen hätte nennen müssen. Dagegen setet 
der Schlnfs des 75. Capitels, wo auf den Worten O^ritxmv Si xwf T^^tfAj 
•in besondirar Naehdmck hegt, voraas, daft im Vblgenden ein anderweitiger 
thrakiseher Stemm genannt werden sollte. Da nun Herodot in L, 28, woher 
Sehweighinaer die Ohafyber heibeigehclt hat, ansdrilekUeh die ^^»ae, o2 Swol 
TS Mcrf Bt»wi erwihnt und In VU., 75 die thrakischen Bithyner geschildert 
hat, so ist Tiel mehr Wahnchdnliohkeit dafür vorhanden, daTs in VH, 76 die 
thrakischen Thyner, welche iheOs in Asien, theOs in Europa wohnten, be- 
schrieben werden soQteD nnd -dieser Kerne im Texte ausgefallen ist. Ucbcr 
^e WohnsitM der Thyner in perslseher Zeit haben wir bestimmte Zeugnisse. 
«•IlMkr.f. •Hc.Bnlk. Mm« Fol««. Bd. UI. 24 
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Xenophon (Aaab. VH, 2, 22) erwihnt der Kimpfe, dit der OdiTierfItait Teiee, 
eia Zeitgenosse des Xences')« nkit Ümen wa bestehen hntte und kennt als der 
OdiyseijieRidiaft unterworfen die MalwBitnm »cd 0w0i tuU DiMurifKu (VS», 
2, 32), eine Angabe, die nach Ilieoi^p's Frsgm. 18: jiuhfol mA 7^a*vyw2 
gd^ 9vr»Vf wie die besseren Handsehiiften statt des yon C. Müller recipirten 
Btdinr£v haben, sa beriditigen sein dürfte , und womit die Mythe bei Aniao, 
(Fragm. 41) m verbinden sein wird, dafs Odryses Vater des Thynos and 
Bithynos gewesen sei. — Hecatacus scheint dagegen, wie Herod. 1., 28 
die Thyner in persischer Zeit auch auf asiatischem Boden gekannt zu haben, 
wenn andcra das iraginent 140. aus Ilerodian (Müller Fragm. Hist. Gr. I. S. 10) 
richtig in diesem Sinne verstanden wird. Ich stelle nänüich dies Fragment, den 
Andeutungen Meineke's zu Steph. Byz. S. 170. 108 folgend, so her: fisra öi 
BöqvL,a 710 jUs JleQaiwv ' fiera Si &vptae na^ ji^aßv^av tcrji KdvtmfiSoe noXt» 
und beziehe es aaf die Insel Thjniaa an der bithjnisehen Küs<e, die in ihrem 
heutigen Namen Keflcen-Ada noeh eine nntrfigiiehe BcinBerang an die alten 
kankonischen Bewohner des gegenftberllegenden Vesttendos (Stcsbo p. 542. 
643) bewahrt hat Stephaims (p. 176) b6^v^ nohi nopxtn^ epiioht ebeop 
falls dalur, jene Namen an der anatoÜBchen Kfiste m snehen, nnd ^ Fkagment 
dfiiAe daher mit Sicherheit In das sweite Bnch des Hecataens, Asien, eimm- 
reihen sein, statt nach Herodian in's erste, Europa. 

Der späteren Zeugnisse über die Wohnsitze der Thyner, theils auf der 
nmelischen Küste bei Salmydessos nnd Apollonia, theils an der bithynischen, 
nicht zu gedenken, scheint es sonach ganz unbedenklich, für die Theilnahme an 
Xcrxcs Heer neben deuBithynern die eng mit ihnen verbündeten thynischen 
Bruderstamme gewonnen zu denken, ja um so unabweislicher sie schon hier ein- 
zureihen, als sie unter den zahlreichen nach dem üebergange über den Hellespont 
SU Xerxcs Heere gestorseueu thrakischen Stämmen nicht aufgeführt werden. 

Kurz ich glaube, daijs Herodot in der fraglichen Lücke ungefähr sagte: 
«Diejenigen Thraker aber, welche cnmTheil in £aropa, zum Theil 
in Asien wohnen nnd Thyner genannt werden, f&hrte an N. N.* 

Von dem lohalt. des 76. C^pitci* Mlbst spricht an Gmslen dieser Vor> 
mnthnng anoh die BrwShnnng des Onkels des Ares, insoüBm bekannt Ist (tfß» 
besonders Herod. V., 7. Ardsa Frsgm. 67), dalh Ares Laadesgott in Thrakien 
war, und, soweit er dort mit dem Dionysos identiseh scheint (Hoven, BeUff. d. 
Phönicter S. 347), sogar sein Orakel anderweit genannt wird (Herod. VIL, III). 

Vor allem schlagend aber ist endlich der Beweis, welcher sich aus der Be* 
Schreibung der Rüstung des in Capitel 76 genannt gewesenen Volkes zur Unter- 
stützung obiger Conjectur führen läfst. Herodot schildert als besonders merk- 
würdig ihre Kopfbedeckung: ^nl Si rf^ai xe^aXfjai x^aveet ;^a>bfca' Tt^os 9i 
TOifft y^aveai, cöra xai xiqaa Tt^os^v ßoos j^a^xea . infjaav Si xai XofOt, 
Diese absonderliche Art von Helmen findet sich — abgesehen von einer sehr entfernt 
ähnlichen Dax^tellung des Volkes der Schardana, Lydier, auf egyptischen Monu- 



*) Vgl. Herod. IT. 80, YII. 187 mit Thnoyd. IL S». Thsopemp. ftagsk 800. 
mid Neumann, die Hellenen im Skythenlande. S. 181. Not. 4. 
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mentea bei Brngsch, Oeogr. Inschr. Bd. II. Taf. 28 — ün gesammten Alterthume 
»mr ein einziges Mal wieder vaA swar anf Mfinsen, welche nach Gewicht und 
Kniutsljl insweifBlhaft ta des iltwren SatBapeiipMfiiiseii geb&wn. Der Dve 
dft LtqriMB (,NumumaL im Sairapieg p. 93) beechreibt den betreffieiiden Typua, 
obae ftbrigens die berodoteiache Stelle tu veiig^eldien, wie folgt: 

«TVle . . . €o^4b du fXMjwe cranot omi de deux oreilU» de vaeke et de 
dem* eornee ^armee ^acme «fm et mter. (Veii^ die Abbttdimgen ebendaf. 
pL XVL, n. 49—51). 

Diese Münzen sind bisher falsch zagetheilt, ihre Aufschrift irrig gelesen 
worden. Die Legende lautet nämlich „le Mdek ^adoq" 'pll und dieser ist 

niemand anders als der ^«^oxoe, UnScoKos^ den Thucydides IL, 29. 67 und 
Schol. Aristopli. Acharn. 145 als Sohn des Üdryserfiirsteii Sitalkcs, und im Be- 
ginn des peloponnesischen Krieges Hyparch von Bisunthe in Thracien (vgl. Thucyd. 
a. a. O. mit Herod. VII., 137) kennen. Als Vasall des Grofskönigs von Persien 
und Unterstatthaltcr des Satrapen von Mysien Pharnakes (Thuc. II., 67 wo, um 
das beiläufig zu berichtigen, nach 'Pa^axrjv rov fPa^vaßat,ov ein nartoa aus- 
gefallen ist, vgl. Aristot. HUt, Animal. VI., 36. p. 580, b: rjkd'ov yaQ x^wes eis 
0QVYiat» inl ^»et^emow rev ^a^vaßd^ov nar^oe) prägte dieier odrjaisebe Frios 
lläasea aadi dem MaHer and mit der niMiUläscben Sehiift der Satnpenmiinsen, 
wie iid in gnns Vordenelmi gebriLnobUfdi waren imd aneb In Tbnuslen lelbet 
▼OB Böget dem StstAaMer des Xeizee in Eien geadbhigen worden waren (de Lsynee 
n. n» O. p. 41), Jener HdmMhmwik auf den littnien ist aleo odiTiiiebe oder, 
dn die Tbjner einen Tbmk des odrysiseben Beiches anonaehten, spedeü 
thyniscb-thrakische Tracht, und wfirde schon allein unsere Yanntbong 
rechtfertigen, dafs die bei Herodot VII., 76 beschriebene Tracht keinem andern 
Volke als den thjniBchen Thrakern angehören könne. Ich habe nur hinzuzn- 
fdgen, dafs jener Deutung dieser seltenen Münzstücke anoh der Duc de Lnynea 
ann selbst in einem Briefe an mich beigepflichtet hat. 

Hoffentlich werden nach dieser Darlegung die Chaijber aus jener Stelle 
Herodots wieder verschwinden. 



HL 

Tbeopbrnst de fontii f. 62. and nach ibm Nieopborns Blemmidas 
epit. p^ e. 17 haben die Notia anfbewabit, dafs der Ottwind bei den 
SikelioteB Helletpontint, bei den Anwohnern des Pontus Berekyntias 
gebeiikan bebe. Bt sind dies zwei Beispiele für die in der Anemologio der 
Alten nicht seltene Erscheinung, dafs ursprüngliche Localnamen , ihrer geogra- 
phischen Bedenlong entfremdet, in ferne Gegenden gewandert und dort zu blolsen 
Apellativis geworden sind. 'ElXtianovrlae war, wie wir aus Herodot VII, 188 
wissen, zuerst Localname des Ostwindes in Thessalien am Cap Sepias und 
war dort natürhch cutlehnt von der Richtung des Windes vom Hellespont 
her. Nach Sicilien kann der Name füglich nur durch die ionischen Colonistea 
auf der Ostseite der Insel gelangt sein, welchen er aus den ionisehoi Staaten von 

24» 
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Ckdddio« Mt BnboM «id den dunritdieii C. Sepias gegeuillMr UagendMi IomIb 
ngebwunm und mIkmi tot der Waadtnmg nMk Skütea griinfig g«w«m Mim 
iritd. Eine ttmUehe Bewaadnifo ImI ei mit d» Nemea Berekyntiftf {Bt^ 
tnß$frias) im Pontmt. Et UM M oimlidi im dedielMa Anetnliwi oder ia de« 
Lindem öitlich vom Sciiwnnen Meere niigende eine Localit&t naehwdeen» von 
der dieser Name hergenommen sein könnte; wohl aber ift in Phry^en und 
Curicn ein solcher Ortsname vorliuiden. Ich möchte nun nicht sowohl an die 
Landschaft Berekyntia am Sangarius (Strab. p. 472. Serv. ad Aen. VI, 785) 
anknüpfen, als vielmehr an den Berec.ynthius tr actus ^ welchen Pliuiiu 
(N. H. V, 29) in der Nälie des karischen Nysa im Flufsgebiet des Miiander 
kennt. Dann war lieoexvrrütg localer Name des Ostwindes in M i 1 e t , und 
wäre mit den milesischon Colonien nach dem Pontas Euxinus ge- 
wendert. 

Einen andern Localnamen desselben Windes, der bei dieser Qelegenlieit eiw 
ttntert in werden verdient, giebt Fiendo-Aiietocelee, de vmUot. mam, edL BmrgL 
f, 973: ^inijXuorrjg , , . ht fJr I^WT^tfUs T^ff ^awbt^ U^raftavg mnUir«» 
nptX 9i im nefiov ofnoiow eutows fuyaXj^, nttgt^oftknii» t» t«v Atßi^wm 
Mol rov Bsesrv^ov o^ovg* mcü Uoxaf^avg uaUtnu, Wie — ■«u^g kt 
dieiem Texte die Heileitnng dee Nemeni eei, indem nm dnem vtüwofim dnrin 
iceiae Rede ist, hat schon Meineke sn Stepb. Byi. p. 290 gefSiilt und oe^jleiit 
daher: vno re xov ylißoofw oqovs xal Banvqov mnafiav, indert nnllMrdeai 
letiteren Namen in Batpvqov und glaubt, dafs dieser Flufsnnmo von dem gleid^ 
namigen in Pieria durch die Macedonier nach Syrien übertragen worden. Dieser 
Vermuthung steht aber entgegen, dafs die alte Geographie von diesem Flofs- 
nnmen in dieser Gegend nichts weil's, und die Natur der fraglichen Oertlich- 
keiten überhaupt nicht zu einer solchen Beschreibung der Ebene „umschlossen 
vom Libanon und einem Flusse** pafst. Es scheint mir viel näher zu liegen daran 
zu erinnern, dafs bei Plinius N. H. II, 17 landeinwärts von Tripolis eine rtgio 
in qua »upradicti (sc. Libcmus ei AntUibanus) äcsinunt monles etj inier- 
Jaeentibue campia, Bargylue mon«, aufgeführt werden. Bs würde hiemach 
im BAUTPOr in BAPFTAOT sn yefwwideln, sonst aber in derLoeal- 
beselireibniig niebts sn Indem nötbig sem. Denn diese pnbt sieb so den 0er»- 
Uchkelken ToOstind^ an; es ist die grolSie frncbtlMre Ebene bn Nordosten von 
Tripolis gemeint, von dem Fn& des Iiibanon bis naeb Tsrtils sieb binabeidiend 
(vgl. Ritter's Erdkunde XVIL, 592ir.). Eine merkwürdige, weil an geograpbiscbem 
Detail reiche, Beschreibung derselben, die cur Erlftoterang nnsewr Sttttt i**!«!«* 
ist, steht bei Marino Sanuto {secreta fidel, cruc. etc. m., XTV., 2. p. 244): 

„De Tortosn ad octo Uucas est Castrum Araekas quod Araeheus, fiUus Ckik' 
naam acdijiatvit (d.i. Te 1 1 - 'Arqa). Ibi terminatur Libanus et Antilibanue^ 
De Castro Arachas ad dimidiam leucam est oppidum Sin, quod aedißcnvit Sytieu* 
Jiltus Chanaam. Quidam Castrum vocant Sinochim (beide Namen bisher unbe* 
liannt, aber sehr beachtenswerth, da sie an den im A. T. mit den 'Arqitern 
snsammen genannten Stamm der Siniter erinnern und somit die vielfach anu'e- 
tweiftite Angabe des Hieronymus ad Genes. X, 17: ab Arcae oppido haud 
proenl alia eivitae fuit nomine tu t\ glänzend bestätigen). Ab his, autre 
ü «npirf», sü plonitiee magna et amoena et /ertilie neqme ad eaeirum 
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Craek (Hisn'€l'Akrad) et durtU per d^em Imeas usque Tortoaam; planiti«§ 
multa habet casalia et pulehra nemora olivarum^ ficuum ei huimmoeH. 
Abundat etiam fltiminihus et pascuia pinguibus supra modum; unde 
Turekemani et Madianitae ei Beduini ibidem habitabant in tabemacuUSf 
eUSi uxorihus et ßliis et ammalihns. Plnnitiem istam circumdant montana 
ab Oriente, nou nniltum lata; quae incipiunt juxta Arachas et protenduntur tutqm 
Baracha (in nördlicher oder südlicher Richtung? in letzterem Falle vielleicht 
Berqail; Robinson, Pal. III., 940, — Barg yhisf). Iii hahitant Saraceni qui 
dicuntur Vavini(,0 gens effera et malitiosa et Chrittianis infesta"' . . . . 

Auch hier ist aber, wie man sieht, wiederum die Ebene die Hauptsache 
und nicht ein einzelner berrorMender Flvfs (mw sehe «ueh die detaiüine 
Zeidhnnng bei Kiepert: CarU de 1a Syrie m&ieKonak, Bezfin Um also 

achUeftUeh in der aristotdisehen Stdle den Namen des Ostwindes mit den Oer^ 
lieldielten im Osten Ton IMpolis in RInMang sn bringen, wird nichts übiig bleiben, 
ab den Nam«i selbst f&r eorrampirt m halten und ihn entweder geradesa in 
9ee9iev9 von veSiov (t^. Stq^h. Byz. 513: ifeBünf rojtos nlenve ual ofiaXos' 
ro idifimv vce9*ev8) sa Sndem oder, wie mir wahrscheinlicher ist, da jene 
Ebene in der Landessprache PhOnieiens Faddan, ^'lIB geheifsen haben wird, 
d. i. TO neiiov tun i^ox^v^ anzunehmen, da& nora/tevt ans einmn nnfer- 
standentn na99ai^ev9 entstanden ist. 



Historische Uebersicht der üeberschwemmangen 

Hollands. 

In dem 1. Bande von Alb. Wild's »Die Niederlande. Ihre Vergan* 
genheit und Gegenwart 2 Bde. Leipzig (0. Wigand) 1862. 8, ein Buch, 
welehes wegen der gründlichen Schilderung der Bodenverhältnisse nnd der tref- 
fenden Charakteristik der Städte und Bewohner Hollands beachtet zu werden 
verdient, findet sich eine historische Uebersicht der grofscn Ueberschwcmmungen, 
von denen dieses Land, so weit urkundliche Nachrichten darüber vorhanden sind, 
betroffen worden ist. Wir theilen dieselben hier im Auszuge mit. Nach einer 
uralten Tradition, welche sich in Flandern bewahrt hat, soll im 3. Jahrhundert 
unserer Zeitrechnung die Insel Walcheren vom Festlande abgerissen ww^en sdn. 
Gleichfalls auf Tradition beruhen die Nachrichten über grofse Ueberflnthnngen 
der Küsten Frieslands aus dem 5. Jahrhnndert. Genauer sind sdion die An£> 
Zeichnungen von Uebersehwemmnngen ans den Jahren 616, 633 und 684, deren 
entere einen Vetlnst von Cut 6000 Ifensehenleben in Frieshmd herbeiitthrte und 
dsien letsteie den Friesenkonig AdgUle veranlabte, eine Menge natSrUcher durch 
kfltslüehe Eidbanten erhöhter Hagel, Teipen genannt, also die ersten Anfange 
des Deiehbanes, ak Znfinehtsstiitten bei Wassersndthen aufwerfim zu lassen. Neue 
Uebefsohwemmnngen, Ton denen wiederom IMedand betKolüBn wurde, traten in 
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den Jahren 792 und 806 ein ; bei der letzteren sah man gegen 400 Leichen auf 
dem Wasser treiben, und ein ganzes Stück Lund, mit Hütten besetzt, trieb auf 
den Finthen. Weit vcr\\ üstender noch scheint die öturmflulh am Stephanstage 
im Dccembcr Ö39 gewesen su sein, von welcher der grölate Theil der Nied«ii> 
laude unter Wasser gesetit und gmse WUder entwinselt wurden« Die Stnnii- 
iltttli d€8 Jahres 860 verschilttete die Rheimniiidung dergestalt, dafs die Wiasaer 
des Elnsses deh einen neuen Answeg dordi den als Ledc bekannten FtnAann 
bahnten« Bei dieser Elnth ging auch das unter Galigida an der Bhdnmfindnng 
angelegte Castell Axx biitannica (Buü t» Briien) tu Grandel dessen Trifanmer 
etwa 1000 Sdurttle TOm hentigen Ufer im Meere liegen. Aufser einer üeber- 
sefawenunnng im Jahre 900 ist im 10. Jahrhundert keine aufgezeichnet. Erm ähnt 
werden sodann die Sturmfluthen aus den Jahren 1014, 1015, 1016, 1017, 1020, 
1040, 1042, 1080 und 1082; die Fluthcn aus den letztgenannten Jahren veran- 
lafsten sogar eine Anzahl Flamländer, Holländer und Friesen zur Auswanderung 
nach Enghmd, woselbst sie in der Grafschaft Pembroke Colonien gründeten; neue 
Auswanderungen nacli England und Deutschland erfolgten durch die Verwüstun- 
gen des Meeres in den Jahren 1105, 1109 und 1112. Im Jahre 1115 wurden 
mehrere Ortschaften an der flandrischen Küste fortgerissen und der Hafen Ton 
Lombardzyde versandete so, dafs die Bewohner den Ort verliefsen und sich eine 
nene Heimath in Nieuport gründeten. Die Uebenehweanmnngen der Jaihre 1120» 
1123, 1124, 1134, 1136 nnd 1136 venrandelton einen grofsen Landstrich Slan- 
d«rns in einen Salzsee nnd drd Distrikte Zeelands worden T<dlstibidig ent?$lkert 
Alle diese Uebersdiwemmnngen waren indessen nnr unbedeutend gegen di^enig^ 
welche am 16. Febrqar, dem Tage des hdligen Jnliana, 1164, Fiiesland hdm- 
suchte und hnnderttansend Menschen hinraffte. Noch sdueckenenegender war 
die Starmflulh des Jahres 1170, durch welche fast sämmtliche niederländischen 
Frovinxen verwüstet wnrden. In Friesland erweiterte sich der See Flevo bis zum 
Meere, und der ganze Landstrich zwischen Stavoren und Utrecht stand unter 
Wasser. 1173 überschwemmten der Rlicin und die Maas die Provinzen Holland 
und Utrecht; damals versank der alte zwischen Stavoren, Enkhuizen und Texel 
gelegene Krail-Wald und es bildete sich das gegenwärtig die Insel Texel nnd 
Nordholland trennende Marsdiep. Neue üeberschwcmmungen traten in den Jah- 
ren 1175 und 1176 ein; im Jahre 1180 rifs die Seefiuth an der flandrischen 
Kftste den Distrikt Paerdenmarict Ton dw bsel Cadzand nnd es entstand jene 
wa den Schiffern so gefflrditete grofse Sandbank gleichen Namena. Nachdem 
in den Jahren 1200 nnd 1214 EViesland und Ifolland wiederum hart nm Ueber* 
sehwemmnngen getroffen waren, lafiie eine am 4. September 1219 einatBmende 
Stmrmfluth, ihnHeh jener Ton 1164, wiederum 100,000 IViesen dahin. Unstreitig 
haben die Chronisten die Zahl der in diesen Sinken ümgekonmenen bedeutend 
übertrieben; immerhin mufs aber, wenn man bedenkt, mit welcher Gewalt die 
Finthen ohne vorherige Anzeichen über das Land einzubrechen pflegten, nnd wie 
viel Ortschaften zerstört wurden, die Zahl der Opfer ziemlich bedeutend gewesen 
sein. Die Jahre 1 220 bis 1223 brachten neue Verwüstungen. Das Jahr 1225 vol- 
lendete aber die Vcrherungen, welche sich, wie oben gesagt, im Jahre 1170 be- 
reits durch die Erweiterungen des Sees Flevo bis zum Meere vorbereitet hatten. 
Das ganze Land um diesen See versank mit allen seinen blühenden Ortschaften, 



Digitized by Google 



GÜBiorisdie Uebenicht der Uebenchwemmmigeii EollAnds. 375 

M «eine Stelle trat die einen Flächcnranm von 57 □Meilen einnehmende Zui- 
derzec, und nur drei kleine Inseln, Marken, Urk und Schokhuul, deren Erhal- 
tung nur durch kostspielige Deichbauten ermöglicht ist, ragen als Ueberreste des 
versunkenen Landes aus dem Wasser herv^or. 

Die Bildung der Haarlemer Seen wird in das Jahr 1232 gesetrt. 
Wahrscheinlich waren dies jene vier Udne Seen Sn «er Umgegend ton Häari 
lem, welche sich im Jahre 1647 la einem dnngen See, dem Haarlemer Meer, 
Tereinigten. Dasaeibe dehnte lich in Lanf der Jahihnndeite nach nnd nach w 
weit Ma, dab es im J. 1808 beieiti 17,774 Bnnder (1. B. -« 3,66 Ft. Iftorgen) be- 
deckte nnd bia aar Zeit der TtoAanlegong eine Anadehnnng von 6 Standen in 
der LSnge nnd drei Standen in der Breite bei einer Tiefe von circa 14 Fnfs er* 
nicht hft ^ Die eisten Fline aar Trockenlegung dieses die Städte Amsterdam, 
Luiden nndUteesht bedrohenden Sees gingen bereits von J. A. Leeghwater (1641) 
nnd Mie. Sam. Graqnina (1?42) aus. Ein neues Project entwarf der Baron van 
Landen van Hemmen im Jahre 1821, nach welchem das Werk im Jahre 1840 
in AngriflF genommen wurde und am 7. Juni 1848 die Ausscliöpfung begann. 
Eine Dampfmaschine von 500 Pferdekräfte , der Leeghwater genannt, unterstützt 
von zwei kleineren, dem Cruquius und Lijnden, welche in der Minute 23,760 Cn- 
bikmeter Wasser ausschöpften, vollbrachten bis zum Jahre 1868 die Biesenanf- 
gabe des Trockenlegens, wodurch 18,600 Bunder treffikaien Undes gewCDMO 
wurden. Im Ganzen hatten die Maschinen 924,266,112 CnMkmeter Wasser ge- 
hoben; 25,789,920 Küogramm Steinkohlen hatte die Fenemng Tsraehrt; die 
Kosten betrugen 9 Millionen Ghilden. 

Am Weibnachtstage 1277 verschlang d«r dnndi den Bisgang herbeigeführte 
buaehhraeh der Deiche an den Ufern der Ems die Stadt Thormn, 80 bis 40 Dbr- 
fem, diel Kloeter nnd filnftig Kirchen nnd erweiterte die Mündung des Flusses 
n dem nnter dem Namen Dollart bekannten Meerboaen. — 1288 überschwemm- 
ten Stnrmflttthen gana Zeeland nnd richteten vriederum eine enorme Anzahl von 
Menscbenlehen — die Chronisten erzählen von 50-80,000, zu Grunde, und im 
Jahre 1290 wurde die ftiesische Stadt Otterdara vernichtet. 

Von den Ueberschwemmungen des 14. Jahrhunderts suul uns die von 1304, 
1313 1321 1322 und 1334 bekannt; bei der letzteren wurden das schon 200 
Jahre' früher zerstörte, aber wieder aufgebaute Dorf Terstreepe bei Ostendc nnd 
das westfiandrische Städtchen Scharphout zerstört, deren Bewotoer eine MM 
Stadt, Blankenberghe gründeten ; - ferner die der Jahre 1886 ^/^^ JJJ» 
für Gelderland, 1352 für Nord -Beveland, 1866 für Fhindem nnd HoBand, 1857 
für Zeeland und 1361 und 1362 Ar aHe nÖrdKchen Provinacn «oi^eich TerderbUdi. 
In Zeeland hatte sich die Westcrschclde im Lanfe der Zeiten m ««»«^Meer. 
bnsen erweitert, in dem 1877 aUeEihmde mit der StodtKet und 19 Kirchspie- 
len vemchwnnden. AehnKch den Ueberschwemmnngen des 13. Jahrhunderts war 
die des Jahres 1421, wekhe am 1». Norember, in der Elisabethnacht den fmcht- 
banten nnd befMkertsten Landstrich awischen SüdboUand und Nordbrabant mit 
72 Dörfern in ^n weiten Meeresarm nmschuf , gegenwärtig em versumpftes, 
»it mehr als hnndert Werdern bedecktes Inselland , südlich von Dordrecht gele- 
gm nnd Biesbosch genamit. ans dem nur die Trümmer des Schlosses des uralten 
SeacUechtes der Marwede emporragen. Die Stodt Dordrecht soll bei dieser Ka. 
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tutropho fortgetohobMi worden sein, inden die obere Erdechkdil Aber dem der> 
nnterli^aden Torfboden bd dem gewaltigen «nd plötiUclien iüi|nnll der Wae- 
eenntMen weggeschoben wurde. Ancli bei diesen Gdegenbeilen scteea die Cluo» 
nisten den YerinsC an Menschenleben wieder auf 100|000 an. Amütt dies«« Sln- 
then werden die der Jahre von 1422, 1423, 1424, 1434, 1437, 1436, 1439, 1445, 
1448, 1451, 1460, 1464, 1468, 1470, 1477, 1485, 1488, 1495, 1496, 1497, 1499 
als mehr oder minder verheerend von den Chronisten erwUhiit. Bei der des Jah« 
res 1448 sollen in der Provinz Holland angeblich 20,000 Menschen das Leben 
eingebüfst haben und die Stadt Arneminden in Zeclund untergegangen, bei der 
des Jahres 1470 drei Kirchspiele auf der Insel Walcheren w^;gespiUt worden 
sein. 

Aus dem 16. Jahrhundert werden die Jahre 1502, 1503, 1506, 1507, 1508, 
1509, 1511, 1514, 1510, 1320, 1523, 1524, 1525, 1529, 1530 als durch verhee- 
rende SturmÜuthen denkwürdig erwähnt. Vorzugsweise forderte die vom 5. No- 
Tember 1530 wiederum eine grofse Ansah! Menschenleben. Vierhundert Dörfer 
wurden unter Wasser gesetzt, die Blnren vernichtet, und Hanger und Elend folg- 
ten dem üngUlekstage, dessen Andenken sich noch bis anf den htntigeB Tsf In 
Zeeland unter der Beseichnvng »fasoodlt xaiurdajf* (▼erderbUeber Sonnabend) 
erhalten hat Schon im folgenden Jalire ergossen sidi neae StamÜnthen Iber 
* Holland, Zedaad, Friesbuid und Groningen, dnieh welche n. a. die Stadt Borae- 
len anf der Insel Sfid-Beveland sn Grande gbig. Kaeh einer fu« awanalgjlM- 
gen Pause wurde im Jahre 1551 Flandern von einer furchtbaren üebenciiwem- 
mnng heimgesuclit , die unter dem Namen der „flämischen l^cberschwemmung* 
bekannt ist, und ihr folf,'ten die von 1555, 1557, 1560, 1561, 1562, 1563, 1565, 
1566. Die furchtbarsten Finthen waren aber die, welche am Allerheilipentage 
1570 ein wüthendcr Nordweslsturm über die hüclisten Deiche in das Land jagte. 
Gegen 100,000 Menschen, von denen allein 30,000 auf die Provinz Groningen 
kamen, sollen ihr Leben ein^abiilVt haben. — Aufser den eigennmchtigen Ein- 
fällen des Meeres gab es gegen Ende des 16. Jahrhunderts auch aus militärischen 
Gründen Tcranlafste Uebenchwemmungen , um die Festungen wirksamer zu ver- 
tbeidigen. Daliin gehiken n. a. die Ceberschwemmungen in der Umgegend von 
Leiden (1574) in den flandrischen Poldern, Antwcri>cu gegenüber (15^4) and 
(1565) nördlich von Antwerpen, von Mencen bia Lillo. Mehcere dieser Uebeiw 
schweramungen dauerten 50 bia 60 Jahre laiq^, ond der varnrsachta Schaden war 
den Grundeigenthümeni ungleich empfindlicher, als eine durch einen momenlanew 
Einbruch des Meeres rerursachte Verwfistang. 

Zum Schute gegen Ueberschwcmmnngen waren bereits in firSheren Jahsiwn* 
derten Dcichbaitten angelegt worden. So sollen bereits Im Jahre 830 die 
AValcheren, Sehouwen und Borselen durch Deiche geschützt worden «"ein, und 
von 840—48 wurde der Leck kanalisirt und einpedSmmt. In grüfaerem Mafs- 
ßtabe wurden aber erst im 12. Jahrhundert die Deiehbautcn in Holland unternom- 
men, und dadurch die Gründung der Stiulte Amsterdam und Uotterdam erraog- 
licht, deren Namen noch an die Eindämmung der Ix i ihnen in das Meer laufen- 
den Fliisse erinnern. Ein grofser Theil der Flu(V- und Seedeiehc, deren weise 
und erfindungsreiche VerlLettnng wir jetzt bewundem, existirte bereits in der er- 
stsn Hüfte des 16. Jahrhunderts. Im Jahre 1570 wurde auf Befehl des spani- 
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•eben Statdwlten ron Ffiealiuid vmd Gioningen, Ctq^v de Boblee, geas BUee* 
land mit hohen Deichen auf geneiiieaaie Koeten umgeben, welche im Leafo der 
Zeiten noch vielfach verbessert und vermehrt wurden. Die ftieeiechen Deiche 
bestehen ans dreifachen Pfahlreihen, welche sich in einer Länge von 27 Standen 
längs der Küste hinziehen. Von anderen grofsen Deichbauten erwähnen wir den 
des Helder in Nord -Holland, den von Westcapelle auf der Westküste der Insel 
Walcheren, endlich die in der Provinz Zeeland, deren Gesammtlänge gegen 100 
Stunden beträgt. — Diese Deichbauten der früheren Jahrhunderte bewirkten denn 
auch, dafs die Springflnthen des Meeres, welche in den Jahren 1009, 1622, 1631, 
1633, 1637, 1643, 1651, 1Ü58, 1662, 1663, 1665, 1672 und 1675 anstünnten, 
bei weitem weniger verheerend wirkten, als die früherer Zeiten. Dennoch 
dwMbbxaelieii im Jaluw 1682 di« Vliitium «iedenuH die schütsenden Deiche ond 
sentortea eise gtoü» AanU Ortsehaften, wobei 6000 Menedien ihr Leboi ei»* 
biUiitais deeglejibaa nfileii die am WeiluMdUiabeBd 1717 plötalidi «iubNcte- 
daa nrnibeo 12,1000 MenaolNii, 16,000 Pferde, 30,000 Sehafe wid 60,000 Stiek 
Biadvieh in den FiroviiiMn B oHaad, Erieelaad, Groniageii und Obeiyiael bla««|^ 
Die Siadta Endent Gioiiiiigeii md DeTenier «aMa dem UnteigaBgo aahe ga- 
waMO. 

Es folgten hierauf die üeberschwemmnngen von 1726, 1736, 1739, 1740 
1746 (durch die des J. 1740 wurden in den Provinzen Holland und Geldern 16&,&öO 
Morgen Land bedeckt). Von 1760 bis 1784 gab es fünf Flnfsüberschwemmun- 

gen, und durch die Sturmfluth von 1775 kam Amsterdam in die äufserste Gefahr. 
Die gewaltigsten Deiche Hollands brachen und Hunderte von Menschen, Tausende 
von Thieren fielen dem Wasser als Beute anheim. Endlich schlössen die minder 
heftigen Einfälle von 1786, 1790 and liUi die Unglückskette des 18. Jahr- 
hunderts. 

Weniger verheerend wirkten die Üeberschwemmnngen des 19. Jahrhnnderts, 
waa hauptsäcUieh dem ü^Hkibm Znaiaiide dar Wtoaarbaaae& mswebedbea ist. 
Wir arwilmen hier nur der Starmllnili, walehe ia ainav Veibrvaaaehl daa Jalirea 
1826 Mdt iolclier Gewalt hereinbraek, dafs ia Zaakmd, Holland, Obarjasd and 
IMadand ttberaU die Deiche dorchbraehaii inudeii «ad 7000 H&aaar mitar Waa- 
aer standen, 12,000 seretörft oder nnbewohnbar wurden nnd 2000 Flerda, 10,000 
Stttefc Bocnviah, 4000 Schweine nnd etwa 50,000 fichafe an Grande glagan. Die 
am Morgen dea 27. December 1849 anstürmenden sechs Springdathita thaten zwar, 
Dank den getroffSenen Mafsregeln, nicht bedeutenden Schaden; statt ihrer aber 
fiberschwemmten der Rhein und die Maas, deren Wasser durch die plötzlich 
schmelzenden Schneemassen bis zu einer noch nie dagewesenen Höhe gestiegen 
waren, alle umliegenden Ortschaften und richteten einen unberechenbaren Scha- 
den an. Eine gleiche Ueberschwemmuug brachte die Nacht des 18. Februar 1855 
und endlich der Winter 1860 auf 1861, in welchem dieselbe vom 4. Januar bis 
zum 2. Februar währte. Bei letzterer gingen laut officiellen Berichten, 39 Men- 
schen, 67 rieide, 337 Kinder, 235 Schweine, 469 Schafe zu Grunde; 284 Häuser 
verschwanden gänzlich, 83 stürzten ein, 1711 «wan aielit aaalir bawobnbar nnd 
257 beadiMigt. Dia ZaU der tUk fliehtandeft Paiaonen bateng 1903; 4437 &&. 
den Aufinahme and Ünterludt in Heaeden, Goiineham, *b Hertogenboaoh, Giava 
n. 8. w, 8766 hatten in Kirehen, Sehalan, SdilSiaem and nnvenaiirten Hinaam 
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«ia Obda^ «o li« iMbtk 244 Pferden, 1109 Staden vad 2m8efaalbi «glidie 
Rationen Lebensmittel tob dea Conül4s enpHagea, irokdie tiek ia grafter 2UU 
tfteiaU geUldei hettea. — r. 



Das Eisenbahnnetz in den Vereinigten Staaten von 

Nord -Amerika. 

Neflh einer in den „Aimalu em mm «» tMimr* veröffentlichten Arbeit 
über die Bieeabeluiea and CaaahrerblndnnfeB ia dea VereiaigteB BlaaMa Noid- 
aaMiieeri betrag im Jahre 1861 die GeMunmtÜage der Sehieaenwege, eiaeöhüelb- 
lieh der aoeh im Baa begrüDmea Bahaen, 48,100 lülei, Toa deaea 91,170 M. 
aaf die voileadetea, die übrigen 16,921 auf die noch aafoHeadeleo Bahnen fca- 
BMa. 'Die eiele Biseabaha war die im Jahre 1827 im Staate limartneem aa«a- 
legle Mandc«ClmaehpBaha Toa 2 M. Linge. Im Jahre 1832 betrag die Qeeaamt» 
länge der Im Betrieb befindlichen Bahnen 131 M. , im Jahre 1835: 918 M., im 
Jahre 1840: 2197 M., im Jahre 1845: 4522 M., im Jahre 1850: 7475 M., im 
Jahre 1851: 8856 M., im Jahre 1853: 13315 M., im Jahre 1856: 21440 M., im 
Jahre 1859: 27857 M., im Jahre 1860: 29401 M., im Jahre 1861: 31179 M. 
Fär die einEclnen Staaten berechnet haben 

die Nordöstlichen Staaten, nehmlich: Maine, New -Hampshire, Vermont, 
Massachusetts, Rhode- Island und Connecticut 3735 M. im Betrieb stehen* 
der und 450 M. im Bau begriffener Bahnen. 
DieMittelatlantischen Staaten, nehmlich: New York, New- Jeney, Penn» 
ijivaaiea, Delaware, Maiylaad aad ColamUea, 0022 U. im B eO le fc eteheo- 
der aad 2228 IL im Baa begrUfener Bahaea. 
Die Bftdatlaatiaehea Staatea, aehaiüdit Viigiaien, Heid-OaioilBa, 8M- 
OavoUaa, Geoigiea aad Slofida, 5908 M. im Betrieb etteder aad 1802 M. 
im Baa begriffener Bahnen. 
Die Golfalaatea, aehaüieh: Alabama, lÜMiirippl, Levlilna aad Tasaa, 

2063 M. im BeOrieb aldieader aad 3745 M. im Bau begriffimer Bahnen. 
Die Nördlichen Binneaataatea, aehmlich: Ohio, Michigan, Indiana, IBI- 
nois, Wisconsin, Jowa, Minnesota, 10333 M« am Betrieb auhmider aad 
6747 M. im Bau be^iffener Bahnen. 
Die Südlichen Binnenstaaten, nehmlich: Arkansas, Missouri, Tenncssee 
und Kentucky, 2666 M. im Betrieb stehender und 1642 M. im Baa be- 
griffener Bahnen. 

Die Pacificischen Staaten, nehmlich: Califomien, 70 M. im Betrieb ste- 
hender nnd 273 M. im Bau begriffener Bahnen. 
Die AnUigekosten, einaciiHeftHch dee Beliiebaaaterials, betrugen 1,177,994,000 
DoUara, vom welcher Summe aaf die Sktefeaslaatea ein Dritttiieil, aaf die fteiea 
Biaataa iwei Drittdieile kaaiea. 

Da die FiMdaotfoadKriUle der Weeirtaalea aaiefihBefatlfh aaf Aakeriwa^ 
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sacbt and Waldmifsaag bemlüB, die fiidtutite-BiieiigiiitM aber mi den (hb» 
flM4aB od«r aus Snrof • beiogwi w«d«ii m Sm tm , lo Im* sieh der H tuyiihwm dat 
Verfcehn nadi den H&fen des adanlUclien Ooeaaa gewendet, wddie daroh eis 
groCm Riiealialia- and EaoalnetB mit dem MiafBaipphlul in Verbindong ttebea. 

Die wichtigsten dieser VerkehnstraCMn sind die: fifew-Toriier Central «EiseBbakii, 

mit einer Gesammtlünge (cinschlierslich der Zweigbahnen) von 555 Miles, die 
Kew-York- und Erie-EiBenbahn, die Baltimore- nnd Ohio -Eisenbahn, die Penn- 
sylranische Central - Bahn, letztere eine der wichtigsten für den Güterverkehr zwi- 
schen dem Osten und Westen, endlich die Kanäle des Staates New -York. Bei 
einer Trennung der Südstaaten von der Union würden unstreitig diese directen 
Verbindungsstrafsen des Ostens mit dem Westen noch bedeutend an Ausdehnung 
gewinnen, die SchiffSahrt auf dem Mississippi dagegen verlieren. — r. 



Die neuen Goldfelder im Gariboeuf- Bezirk (Britisb- 

Columbia. 

Nach einem im Athenaeum, 1862 No. 1797, TeroffentUchten Bericht bestätigen 
sich die Nachrichten über die nenen ergiebigen Goldfelder in British -Columbia, 
welche zwischen der grofsen Krümmung des Fraser-River und dem Quesnella-Flufs 
liegen; die Goldlager dieses Districts, der Cariboenf oder Rennthierland, gewöhn- 
lich aber Caribu genannt wird, wurden von einem jungen Manne Namens M'Don- 
nell, einem Eingebomen der Insel Cape Breton von gemischter französischer und 
schottischer Abkunft entdeckt, der von dem Gouverneur Douglas als ein muthi- 
ger und thiitiger Mann bezeichnet wird. Seinem Berichte zufolge scheint das 
Goldfeld, welches sich über die Quarz- und Schieferformationen nördlich vom 
Caiiba-See ansdehnt, fast unerschöpflich sn sein. Zwei andere Goldgräber, John 
ITArdnr nad Humus Phillips, kamen am 17. August mit cnier Aaibeoia von 
9000 DoDan ia Goldstaab, wekhe sie wihrend dreier Itowte in den Goldfeldern 
flfwianiminlr hatten, in Vkloria an. Ihre grOlirte Anabeale betrag an einem T!sga 
525 DoBars nad keine Tugesarbeit trug weniger als 26 Dollars ein; nach ihrer 
Aaiiage ttberlilft der Ckddraiehihnm dieser Gegend den der eigiehigirtni Iffinen 
Csfifonnens am ein Bedenteadei. Noch ergieb^er ist die Anabente eines Mr. Pat- 
terson und seines Bruders, welche nach fünfwöchentlicher Arbeit in den Bil> 
nen Caribu's mit einem Gewinn von 10,000 Dollars in Goldstaub heimkehrten. 
Patterson's Minen •Antheil lag am Lowhee, einem Zuflüsse des Swift- River, etwa 
16 Miles vom Antler- Creek. Kies und QuarzgeröUe bildeten den Boden, und 
die Tiefe des Bettgesteins betrug 4 — 6 Fufs; tiefer einzudringen versuchte er 
nicht, obgleich die reichsten Goldablagerungen sich unmittelbar über dem ßett- 
gestein hinzogen. Das Gold findet sich in rauhen ausgekerbten Stücken, deren 
gröfstes von Patterson gefundenes über 6 Unzen wog, während in einer in un- 
mittelbarer N»he gelegenen Mine ein SlS^ TOn 10 ünsen entdedct wurde. ^ 
Katftrifch haben diese Minen bereits eine grolse Menge GoMgifber herbssgelo^ 
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md die letrte Depeaehe des Ooavernears Uegi berdts detfibw, deTi, wUirend in 
den Hioden der in Victoria wohnenden Mfaenarbeiter aas Caribu sich Goldstai^ 
Ton mehr als einer Viertclmillion Pfd. St.. an Werth befinde und alle Geschäfte 
in Goldstanb abgeschlossen würden, die Noth an baareni Gelde so fühlbar seb 
dafs man 5 pr. C. Prämie erhalte, wenn man in solchem Zahlnnfren leisten könne, 
was allerdings nicht oft möglich sei, da man in den Strafsen von Victoria Gold- 
barren von Leuten feilbieten sehe, welche, selbst zu einem hohen Disconto, nicht 
baarcs Geld genug anzuschaffen vermögen , um ihre laufenden Ausgaben zu be- 
streiten. Die Wanren- Importeurs können nur mit äufserster Mühe die Zollge- 
bühren bezahlen, und sind, da die Zollämter aus baares Gold, nicht aber Gold- 
gtaub annehmen, oft gezwungen, Geld zu zwei und mehr pr. C. monatlich za 
bovgen* — r* 



Neuere Literatur. 

Globne. nioetrirte Chronik der Beieen nnd geogHtphiedie Zeitung in Ver- 
bindnng mit Fachmiumem und Eünsdem beransgeg. vcm Herrmann J. 
Meyer. Hfldbnrghansen (Veikg Tom BiUiogr. Inslitat) 1861—1862. 
10 Hefte, fol. 

Angeregt dvidi cBe gttnftige Avfiiehme, wekbe das leit nefareren Jahren ia 
Ftate etichefaiende Journal „Le CPnw db nunde" fimd, nalemahm er das biblio- 
grapUsdie bstünt sa Hildbni|^Muiaea ein fthnlich aoegestattetee Joamal ftr 
DentieUand ine Leben «i rufen. Der deatwhe Yeiieger acUofs in dem Zwecke 
mift Hecrn Hei^ifttt, dem Verleger dee Tour du mmuh, einen Oonlreoft, nadi 
weleiiem flim die freie Benatnmg d«r in der ftanafieitchen Zeitschrift verwendeten 
O^inal- Holzstöcke überlassen wurde, nnd eo begann die Publication des «Glo- 
bae% welcher, wie es im Prospect heifst, soweit wissenschaftliche, sehriftsteUe* 
rieche, künstlerische imd teohnisehc Mittel dazu befähigen, das wahre, wechsel- 
volle, belebte Schauspiel, welches Natur- und Völkerleben uns vor überführen, wider- 
spiegeln soll. Soviel zur Entstehungsgeschichte dieser neuen Zeitschrift, — Scho- 
nungslos freilich klingt in Petcrmann's Mittheilungen die Beurtheilung der ersten 
Hefte des Globus, welche Herr Meyer nebst einer Anzahl liöchst oberflächlich 
gehaltener, aber immerhin lobender Anzeigen einiger deutschen Tagesblätter auf 
den Um ie M U g en der einaelnen Lieferungen ahdruclct, echonnngslos besondefs dei« 
halb, weil der Beeenient von ieinem 8«andpmikte ans ein ftr die ünteihaltang 
«nd Angmireide bereehnetee Blatt nicht gehdrig Ton einem atceag wistentdiaft- 
lidMn Unternehmen tn trennen weiA. Sehon der Tital der neuen Zeitadirift 
»Blnettirte Chronik der Beieen* weiet ihr die Steihwg an, wdehe sie in der Lite* 
ratnr eiasonehmen bestimmt ist. Die mit eeht fiaaiösiseher Qenialitit geieieh^ 
neten, mitunter aber anch wohl etwas „aufgemunterten" Illnstrationen des 
T<mr de «toadSs, denen sieh, wie wir glanben, einige von dentseher Hand ge* 
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arbeiteten zugesellen, bilden den Kern - und Anziehungapnnkt^ vad m 

sich einmal der zur Erklärung der bildlichen Darstdlungen nothwendige Tnt, 
eodann eine Anzahl nichiillustrirter Arbeiten, endlich eine grofse Menge kürzend 
JffotiMn über mannigfache Entdeckungen auf dem weitem Gebiete geographisch« 
Wimu, wobei, wenn wir auch dem compiiatorischen Talent des Herausgebe» 
UM«» AaerkwiBlllg nichfc T«nagen wollen, mitunter doch die Grenzen desjeni- 
«M, WM Ja dM dcfBtliclM Bereich geographischer Forschungen gehört, etwas 
WÜlkühlllÄ fibawMtten aiad. Eineft Tadel können wir aber nicht zurückhalten 
wddi« Bieht alkia die BedMtfam dieMr, 8<iiidem auch mehrerer anderer Zeit- 
■ehiifien tdft» nehmlklh den dee Menge]« lehiifMelleriaeher Aufrichtigkeit. Es liegt 
•nf der Hand, dei^ ein Bhtt» weMiM f&r die VefMtang der neneeten Forechun- 
«en auf dem Gebiete der Qeogmphie niAm wffl, nidit Inmer Original- ArtiM 
en bringen Termag. Wir kSnaen e]>er en die Redacte die Anfeedereng ff rtWim, 
dafs sie bei üebersetzungen , Auszügen nnd BeeAefitangMi fremder Artikel ihn 
Quellen anführe nnd so die Achtung vor dem Reeht der Odginelilit wehre. 
Nur zwei Artikel, der eine von Julius Fröbel, über die Playe von Qraaeds, der 
andere über die nordamerikanischen Verhältnisse von Karl Andree, doeMnenüm 
sich als Original -Arbeiten, während die meisten der anderen Arbeiten wohl eben 
nur Cebersetzungen aus der Tour du tnonde oder Auszüge ans anderen Reise- 
werken sind. Warum ist aber hier so häufig und gerade da, wo es dem Leser 
Wfineckenewerth wäre, die QueUcnangabe vermieden oder doch nur höchst man- 
glUieft «ngelttrl? Wir dürfen wohl von Herrn Andree, in dessen Hände in 
neneeler Zeit die Bedeoüan fibergegangen ist, hoffen, dafs er unsern Tadel be- 
hntigpn. werde. UehrigeM- aind die AilflEel, wenigstens zum grufseren Theil, 
ffieftend geaohrieben, nnd werden mitHfilfe der «diiieichen, oft die ganze Blatt- 
aeite einnehBunden Unürationea okne Zweiftl ein aelMehee Lesepnbli 



icnm 



Vnter Vaterland. Bilder ans der dentschen Gesehiehto, Cnltnr- mid Hei- 
mathskunde. Herausgegeben von Dr. Heinr. Pröhle. Bd.1. Mit lith. 
Kupf. n. Holnehn. Berlin (Seebagen) 1861. 576 S. gr. 8. 

. Jonmale anr Verbreitung gemeinnfltsiger Kenntnisse zu begründen ist jetzt 
tut aar Mode«Mbe geworden. An%emnntert durch den glänzenden Absatz 
einiger deraelben, wie a. B. der GertenliMbe, tauchen täglich derartige für einen 
gendachten Leserkreis bestimmte Zeitschriften auf, fristen ihr meist ephemeräres 
Dasein mit einigen pikanten historisehen Seandalosen, geogiapliisehen Novitäten 
au» fernen Lindem nnd den nnvermeidlicUn oft in endlosen Fortsetzungen sich 
hinspinnenden Romanen, nm dann» tmts der langen Beihe der «af dem TÄel» 
blatte prunkend hingesteUten Namen berühmter nnd nnberfihmfeer Mitarbeilts, 
aus Mangel an Mitarbeitern und Theilnahme im Pobliown vom Horiaont Wieds« 
zu verschwinden. Nicht so das vorüegende Jonmal. Pröhle's Name, der sieli 
in der deutschen Literatur bereite einee.gpten Klanges erlien^ bfiigt f&s die 
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schickte Rcdaction, und die günstige Aufnahme, welche sich bereits während des 
Krscheineus des ersten Bandes der Zeitschrift herausgestellt hat, sichert die Zu- 
kunft des Unternehmens. Nicht in die Geschichte, Sitten und Natarscbildeningen 
fremder Zonen greift Prühle hinein, sondern lediglich in die unseres eigenen Va- 
terlandes. Die Grenzen Deutschlands, die Emst Moritz Arndt, dessen Andenken 
auch die ersten Seiten gewidmet sind, in seinem bekannten Krafüiede sieht, sie 
büden den Kreit, iaMrfaalb deiMB die Kldar dentMdmr Gegenwart imd yei9ni> 
feaheit eieh in der fwliegenden ZeitMhrift bewegeiu Und mfailieli giebt ee in 
nnserm ecbfiiiea Vatnlande noch so maodie Fnnkte, welehe, abgelegea von den 
pi»leen Vetkehreetrafimi and den dnreh die GSvifiiatton bdekten »Sommerfriielien* 
der Groliwiftdier, altliefgebracbte Sitten, Gebiinelie und Bifnaenuigen «n eine 
ÜBrne Vergangenheit in Wort, Lied nnd Braach bewahrt haben. Bfannigfiidiee bietit 
ans in dieser Beziehung diese Zeitschrift. Wir heben hier, da ae anfeer nnserem 
Bereiche liegt über die zahlreichen historischen Beiträge za sprechen, folgende 
Skizzen hervor: Das Kaisergebirge und seine Bewohner von A. Pichler; ans der 
Bheiupfalz von Eugen Kühnemann; die Sennhütte auf der Gerlosplatte und das 
Krimithal von Eugen Kühnemann; das Fichtelgebirge ron Bl-ch. Besonders 
aber müssen wir der Arbeit eines Ungenannten: „Deutsche Gastlichkeit,** so wie 
der beiden höchst characteristischeu Schilderungen des Freih. v. Seid: Ostfries- 
land und seine Bewohner" und „das Fischland* (im 1. Hefte des 2. Bandes) ge- 
denken, dafoh wekbe der Leeer in jene •ahm wott Bekenden keimgeenditeB Ge> 
genden oneen norddentMlien Tleflandee eingeflllirt irird, in denen iehta dent* 
aeke Sitte nodi nnverflUedit fortlebt. Fri^e lelbet bdogt aoe eine Bcihe iatertt- , 
aanter Yolkseagen nnd aber Ueberliefemngen, and wir kinnen nnr wüneehen, daft | 
dieee noeh sahlreichcr, aber in mds^fehst nagesehminirter Form beigefügt werdea 
■Aebün. Bi iil «ahifieli an der Zeil, dab dieee Unem Aoielerben nadi entgegen 
schreitenden Uebertieferangen gehörig gesammelt werden. Erinnern wir uns dodi 
idbet, dafs so manche alte Sagen, welche der Sdireiber dieser 2^eüen in entle- 
genen Ortschaften ans dem Munde alter Leute vor zwanzig Jahren yemahm, der 
jüngeren Generation unbekannt sind, oder, wenn bekannt, bcspüttelt und mit starken 
die orsprüni^chen ülinfachheit beeinträchtigenden Zusätzen wiedergegeben werden. 

«f. 



Sitzung der geographiseben Gesellschaft zu Berlin 

vom 5. April 1862. 

Die Gesellschaft beschifUgte lieh zuerst mit der etatntennlfiigen WaU, 

reep. Wiederwahl ihrer Beamten und mit der Abstimmung über die neu anfza- 
nehmenden Mitglieder, worauf der Rendant die Uebersicht des Kassenzastandes 
vorlebte. Demnächst legte Hr. Dove, als Vorsitzender, die eingelaufenen Ge- 
schenke vor und knüpfte daran die Besprechung verschiedener wissenschaftlicher 
Tbatsachen. Die geiegenüiche Frage, ob der in der Atmospliäre yexbreitete 
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Brach der Kohle von Etinflafs auf die RegenverhSItaissc sei, wurde als oin6 rar 
Zeit noch unentschiedene bezeichnet, indem u. A. der Vergleich der jetzigen und 
früheren Begenverhältnisse in England, wo neuerdings die Industrie eine unge- 
1mm AiiflrtnBBg gnnmm bahe, eiim iraMotlichen Untenchied nicht erken- 
BtB lawe. 

Hr. BAtth gab aiaen UebeiUick fiber die SpnMben der NoidUlfte Afiika'e, 
•nknilpfeiid aa die Nechiiditeii des Ptolemliui, der indeesea die Wdlmiilie ^e- 
wiieer Vfilker» wie flamendieh der Genmunten, n weit nedi Süden reilegt Der 
Vortrftgende weist d«ceaf hin, dafi fchoii im Alterthnm die BerbentKmme lief 

in das Innere eingedrungen seien, nnd dafs alle Stamme vom Senepd bis BOA 
Nil den £influfs der Berbersprache zeigen. Durch den Islam sind dean aiabiscbe 
Elemente diesen Sprachen beigemischt worden; 9 grofse Sprachengmppen lassen 
sich in der nördlichen Hälfte Afrika'a unterscheiden, doch besteht zwiaohen dieses 
und den Aequatorial-Sprachen noch eine grofse unausgefiillte Kluft. 

Hr. Kiepert legte seine revidirte Karte von Mexiko vor, der u. A. die 
detaillirte Aufnahme der Hochebene von Fuebla durch Baron v. Heldreich zum 
Grunde gelegt ist. Aufserdcm überreicht derselbe den von dem Hrn. v. Schlagintweit 
ihm übersendeten Theil des zweiten Bandes ihres Werkes, welcher die Höhen- 
TWtiiMtnisse des Himalaja enthält Eine Beihe von Blättern, wdehe Ftoffla dar- 
stallen, ist liinaagelügt, 

Hr. Dr. Löwe auf CSalbe a. d. Saale, als QasI aawesead, bielt eiaen Vor» 
tiag ftber die Ursaehen and den Veilaaf des g^geawirtigea Zerwlifaissss la 
Neidamerika. Er bpb berror, da& bis aaf den Anfang dieses Jaiubnaderta in 
der gfolben MehmbI der nmcdamerikanischen Staaten die Sklaverei bestanden, 
dafs aber der SiUlen durch die Kultur der Baumwolle einen so gewaltigen Auf- 
Bchwnag genommen bebe, dafs l aller BanmwoUe, welche überhaupt auf der 
Erde erzeugt wird, von demselben hervorgebracht worden wären. Demgenuifs 
hatte der Süden in der Politik beständig ein grofses Uebergewicht über den 
Norden. Als sich aber die nördlichen Staaten durch die Einwanderung, durch 
deren Bildung, Arbeit und Kapitalien in dem Grade hoben, dafs das Gleichge- 
wicht im entgegengesetzten Sinne gestört wurde, blieb dem Süden nur die "Wahl, 
sich entweder das Uebergewicht des Nordens gefallen zu lassen, oder sich von 
demselben zu trennen. Seitdem mm der Krieg ausgebrochen ist, haben die süd- 
fiebea Staaten kdne F<»tscbiitte genuu»ht, sondern immer nar eingebüfst, nnd 
swar sind die Yerlaste dersdben som Theil dordi einen SUavenstaat, niaUdi 
mssomi, selbst beibeigefllhrt worden. Wson jetst der Forden, dem aa der 
Wiedeiiiefftellnng des lUedens nnd des davon aUilaglgea Handels viel gelagea 
sein mn&, daran denkt, durch Loskanfimg der Sklaven einen Vergleich onit dem 
Sftden an sehlieliMn, so mnfs bemerkt werden, dab die Skmiomische Bzisteaa 
mehrerer Sfidstaaten nicht an das Sklavenwesen gebunden ist, indem der Ertrag 
ihrer lisdierei viel bedeutender ist, als der der Plantagen. Diejenigen Staaten, 
deren finanzielles Bestehen sich wesentlich auf die Sklaverei stutit, nehmen daher 
verhältnifsmäfsig ein sehr kleines Gebiet ein. 

Hr. Barth sprach über die Reise des Hm. v. Beurmann, der vor Kurzem 
in üdjila angekommen ist und von da aus, jedes Aufsehen vermeidend, bereits 
den Versach gemacht hat, weiter in das innere einzudringen. Die grofse StrafiM 
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nach Wadri irt «bor «eh einigen Jekm dioeh lliMicIterheit Wittg luli^ 

Ifeirorden. 

Schliefslich sprach Hr. Wolfers über den letzt\crgangenen Winter, wie er 
Bich in Berlin gestaltet hat, und bezeichnete denselben als einen veriindei liclien 
nnd nicht strengen. Er währte vom 18. November bis zum 23, März, den bei- 
den Tagen, an welchen die mittlere Temperatur zum ersten und zum letzten 
Male unter Null war, und hatte daher eine Dauer von 126 Tagen. Die Zahl 
der einzelnen Kälteperioden belief sich auf swölf. Die gröfate derselben wihrte 
iZ Tage und et eMpreeb eine 8awme der negnüven Temperelar a — 0$*,2. 
Der Chanicter der VerSndeificlikeit dieses Winters leigte sieh erst splt WUnend 
s. B. ia vorigen Jalire, beim Eintritt der langen Eiltepeiiode, am 18. Deeember 
bereits 4 kfirsere TmngegangM muen, liatte der leiste Winter nn dfostAbe Zeit 
etst i««i kleine KSMeperioden rm je einem nnd je vier Tsgen mit den lärbSh- 
nifsmifsig b^rtefattieiien SuBsmen der Temperator -rem — > i*>7 nnd — 8* ,9 ge- 
sagt. Um jene Zeit, am 20. Deeember, war daher sn Tvnnuthen, dafs wir eine 
längere Külteperiode von 3 bis 4 Wochen erhalten wurden. Allein schon in den 
10 Tagen rom 21. bis 31. Deeember kamen drei kurze Kälteprioden hinzn, 
welche den Winter als einen reränderlldien and nicht strengen kennseichneten. 

An Geschenken gingen ein: 

1) du Graty, La r^puhlique du Paraguay. Bruxelles 1862. — 2) Zeit- 
schrift für allgemeine Erdkunde. N. F. XII. Heft 3. Berlin 1862. — 3) Archiv 
für wissenschaftliche Kunde von Rufsland. XXI. Heft 2. Berlin 1862. — 4) 
Fetermana's Mittheilungen. 1862. Heft 3. Gotha. — 5) BuUetm de la SoeUU 
ImpSfiah dm Nmi»uM$ht'd§ Mmom. 1861. 9o. 3. Moeeon 1861. — 4) Unser 
Valeilaad. 186SS. Lief. 8. 4. BeiHn. 7) Fkenfsiscaies HsndelssxehiT. 1862. 
Ho. 10-^12. 8) Sehlftgintveit, Kf A.n. Robert, Chueral Efyp$miieirkd 
AUmhi of hidia md Bl§k Ada. Leiprig 1861. _ 10 H. Lange's kleiner 
BelMilallss iher aBe Theile der Etde. finmsehWeig 1862. 
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XVÜL 

Taiiis und Avaris. 
£ine geognphueh-biatoniGbe Controvene. 
Von I>r. Brngseh. 

(Hierzu Taf. A aU Beilage.) 

In dma 1857 hn Bnchhandel eitehieiienen ersten Bande meiner 
geograpbiselien Beokmiler hatte idi 8. 86 fl. gelegentBdi der Bespre- 
chnng der «nterSgyptisehen Wamerstrafee P. mnan (wdrtlidi; das 
Wasser) die Identitfit der von den Alten unter dem Namen Tania 

(hebräisch Zo'a/i, koptisch ^is.UH, 'X'dwUl, arabisch Sdn) überliefer- 
ten Stadt mit dem auf den altägyptischen Denkmälern unter dem Na- 
men Ha-u'ar mehrfach aufgeführten Ort darzulegen versucht. 

Ich hatte S. 87 ausdrücklich erwähnt, dafs die philologische Ver- 
gleichung jenes Denkmal- Namens mit der aus manethonischer Quelle 
her bekannten und mit der Hyksosgeschichte eng verflochtenen Be- 
zeichnung für eine typhonische ostwärts vom bubastischen Nilarnie ge- 
legenen Stadt Avaris oder Abaris, dem ruhmlichst bekannten Scharf- 
sinn des Meisters der altiigyptiscben Philologie, Yic E. de Rouge, zu 
danken ist. 

Sollten weitere historische Schlüsse von Gewicht an diese Ent- 
deckung geknüpft werden, so kam es vor allen darauf an zu zeigen, 
wo jenes Avaris, oder das Ha-u'ar der Denkmäler zu suchen sei. 

Die Meinungen über die örtliche Lage dieser Stadt, welche sonst 
bei den Alten nirgends erwähnt wird, waren der verschiedenartigsten 
Natur, je nachdem es zu den historischen Combinationen der gelehr' 
ten Forscher pafste, in dem dunklen Avaris, scheinbar ganz genau be* 
stimmt durch die manethonische Angabe ^dstUch gelegen von dem 
bubastischen Nilarme^, diese oder jene von den Klassikern her be- 
kannte nnterägyptische Stadt wieder zn erkennen. 

Die Hmnptenriditen gebdrten zwei Parfheien an, von denen die 
eine Abaris mit Heroonpolis, die andere dagegen mit dem allbekann- 

SeitMkr. f. aOf. Brdk. Hme Tolf«. Bd. m. 25 
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ten Pebshim identificirte. Die letztere Meinang fuiä ihren Hanpt^er- 
treter in Lepeins, der ne im Jahre 1849 bereits, in sdner «Ghrono- 
logie der Aegypter*' S. 341 fl., dorch geistreiche hietotische Combinap 
tionen za begründen sachte. 

Diesen Ansiditen gegenober stellte ich in dem oben angeführten 
CState die Behauptung auf, dafs Abans oder Avaris und das monn* 
mentale Han'ar ein nnd dieselbe Stadt beseichnen, welche die Alten 
mehrfach anter dem Namen Tanis erwfihnt und dem GedXchtnift fiber- 
liefert haben. Was konnte mich so einer so abweidienden Annahme 
bewegen? 

Von dem Gedanken geleitet, dafs die Geograplue eines Landes 
ebenso sehr eines Thelles, wie die Wissensdwft der Chronologie an- 
deren Theiles, die unentbehrlichsten Grundlagen aller Historie bilden, 
hatte ich mich der Aufgabe unterzogen, alle geographische Namen 
und Angaben auf den ägyptischen Denkmälern jeder Epoche zu sam- 
meln, kritisch zusammenzustellen und, so weit es der heutige Stand 
der Wissenschaft gestattete, philologisch und topograpliisch zu bestim- 
men. Unter den verschiedenen Mitlehi, die Lage der massenhaft auf- 
geführten Städte auf den Denkmälern topographisch zu fixiren, hebe 
ich hier dasjenige hervor, welches selbstverständlidi die erste Grund- 
lage einer genauen Untersuchung bilden mufs. 

Fanden sich an irgend einer Stelle Aegyptens Reste älterer Denk- 
mäler vor, so war es unerläfslich die moderne arabisch -koptische, und 
wenn möglich, die bereits feststehende alte, d. h. griechisch-römische 
Bezeichnung der Oertlichkeit festzustellen. Nun erst konnten die alt- 
ägyptischen Inschriften in Angriff genommen werden. 

Da der gröfste Theil der Denkmäler, mit äufserst geringen Aua- 
nahmen, religiöser Natur und die Reste ehemaliger Tempelbauten oder 
Grabkapellen sind, in deren Inschrifren die Localgottheiten des Ortes, 
vor allen die Hauptgottheit, in steter Wiederkehr aufgeführt werden, 
jedesmal mit dem Zusatz „Erste'* oder „Herren** der und der Stadt; 
so ist das Studium dieser Inschriften das grofse und bedeutende Hül£»- 
mittel die alte Bezeichnung der Localität aufzufinden nnd mit den clas- 
sischen Bezeichnungen einerseits, wie mit den modernen Bezeiehnnn- 
gen andererseits zu vergleichen. 

Von diesem Gesichtspunkte allein ausgebend, der mir gestattete 
zum gröfsten Theil die altägyptische Geographie nach den Denkmälern 
wiederherzustellen, nahm ich die Untersuchung über Xanis «nd seine 
altagyptischc Benennung in den Kreis meiner Forschung auf. 

Ich fing damit an, die Inschriften zu studiren, welche sich nach- 
weisbar auf den Tempelresten der alten Stadt Tanis vorfinden. Als 
Quelle stand mir der glaubwürdige Burton zu Grebote, der in sei- 
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nera 1828 erschienenen Werke Brnrnpfa ütntgligfkiaß pL 38, 89 und 
40» «NM Auswiihl Toa Denknifikni «119 dsr modenna BeMieliiiiiiig 
Amt «Iten Lmlittt wpn T«u% veiSffeiididit hat 

Bb vaieo die» Colgende Ii5cb0t mehlige Monweate, die iek der 
Bcthe iiftcb ia mämm gec^greplÜMliea Unfemohaiigen dber Tanis L L 
87 fl. beeproehen habe. Nfinlkli 

1) fib ObdSsk, in deeaen laaehriften erwihnt wird, daft ihn Kö- 
lOg Bainaaa II (1407 bia 1841 vor Chr. a. meine MUkHre €Egypte 
p. 187 flL) nach aenen eiagraichen Zfigen ernchtet habe, n Ehren dea 
Qflitaa „Tom, dea- Heitea von HetiopoUa^ und des ^Sonnenaohiiea 
Behuy dea gvaAen Qottea «nd Henrn dea Himmels, dea Herrn Ton Ta* 
(der WeU- oder Stadtname?). 

2) Siii aweiter Obeliak, erwfihat in aeinen Luehnllea anliwr dem 
Taai wd Haimadit „den Gott Anta, des Stier des Snteeh.^ 

8) Bioe ko toaaa hi Bildafiule Königs Remses IT., heutzutage im k6- 
BlgUobea Museum au Berlin aufgestellt. Burton sah sie noch in Ta- 
nia ond hat ihre Inschriften zum Theil publicii t, jedoch die wichtige, 
freilich im schlechten Stil gemeifselte Randinschrift aus den Zeiten 
Menephthes I. (1341 — 1321 vor Chr. G.), des unmittelbaren Nachfol- 
gers Ramses IL, zum Theil übersehen oder vernachlässigt. In dieser 
wird der König als „Liebling des [Sutech] des grofsen Gottes^ grade 
wie Ramses II. auf dem Fufsgestell als „Liebling des Sutech, des 
Ruhmreichen" bezeichnet. Beide mal ist zwar der Name oder das 
Zeichen des Sutech, ein sitzendes vierfufsiges Thier von unbekanntem 
G^schlechte (Giraflfe?), mit hoch autgerichtetem Ohrenpaare, ausge- 
meifselt; dennoch aber ist nach dem diesem Gotte eigenlhümlichen 
Titel aa pehti „grofs oder reich an Ruhm"* und mit Rücksicht auf 
das gleich zu erwähnende Monument mit dem Namen desselben Kö- 
nigs, aa der Leaart Sutech nicht im genngiten an zweifeln (Geogr. 
p, 87). 

4) Ein Bruchstück des ehemaligen kolossalen Sitzbildes Königs 
Seaurtesen I oder Usurtesen I (um 2800 vor Chr. G.) aas den Zeiten 
der XII. Dynastie. Burton kopirte die Inschriften desselben auf dem 
Boinenfelde von S&n, Tanis. Heutzutage befindet sich das kolossale 
Btachstück eines der werthvoDsten Ueberreste aitdgyptischer Sculptur 
dea dritten Jahrtansend, gleichfalle in den Riuroen dea Berliner Mu- 
aeoma. Deraettw Menephtes I., dessen yorher gedacht worden ist und 
deaaen ganzer monnmentaler Knnstsinn sich einng darauf beachr&nkte, 
die DeiAmiler aeiner Yorfiduren mit Insehriften an veranstalten, welche 
aeinen Namen verewigen sollten, ich sage deraelbe Menephthes I. hat 
die FUchseiten an der Baaia und auf dem Bficken dea Bnidistficks mit 
Inschrillten bedeeken laaaen, in wehshen er aicb ala „Liebling dea 8n- 

25» 



Digitized by Google 



t>r. Btiif »ck: 



teoli, des Herren der Stadt Hau'ar" und „Liebling des GU>tte8 Sn« 
tech rom König Menephtbes*^ titolirt. In ftbnlicher Weiae «pneht man 
in den Ägyptischen Texten von einem Amon und Ptah Ramses II., um 
amnueigen, dafs der Kult eines Gottes von den mit seinem Namen 
verbm^enen Königen eingeföbit ward, die mit dem Qotta in einer be- 
sonders nahen Berühmng stehend gedacht würden. 

5) Zugleich giebt- diese Intchrift das Mittel an die 
Hand, eine andere, unmittelbar anB der Hyksoszeit her* 
rfihrende au Terstehen, welche Burton nnter den Legenden 
aas SAn aU No. 7 mitgetheit hat Ich gehe die ganse In* 

Schrift nach Bnrton Sie lautet: Suteek neier nefr 

R^a-n^a . ,t » , .n $e-r'*a A'pepj ft-WcA mer/ «geliebt vom 
Suteoh des guten Gottes B*a ...» (folgt der unleserliche Thron- 
name des Königs) des Sohnes der -Sonne Apepj, des Lehen- 
spendenden. Alles OespeiTtgedraekte wftptli«li ans m^er Geo- 
graphie Aegyptens p. 88. Von dieser laschnft geleitet, ihnd ich nneh 
▼eranlabt,. wdftere Schlfisse in folgender Weise su motivireo: 

„Die Thatsadie, dab auf den Dei^filem tob Sfta 1) mehrfiMih 
der Gott Sotech genannt wird, dafo 2) die ihm gehdtigte, auch dureh 
eine maneäHmische Naehriefat bekannt gewordene Stadt Ha-u'ar « 
Ataris dnmal daselbst in Verbindung mit dem Gotte Sotech ersdietat, 
dessen Kult, nach einer inschrifiUch Torhandeaen altägyptischen Üebeiw 
üefermlg, vom König Apepi in Hau'ar gestiftet ward, und dab end- 
lich 8) die ans Hab von den Spiteren ausgemdüselten Schilder König 
Apepis ttUTerkennbar in Gemeinschaft mit dem Bilde des Sotech ein- 
mal vorkommen; diese Thatsacfae fShrt au dem nicht uneHanbten 
Schiasse, dafs Ha-u'ar, der heilige Name ') der Stadt Tanis, dafa 
hier die Residenz der in Unteragypten herrschenden Hirtenkönige war, 
und dafs demzufolge Avaris weder mit Pelusiam noch mit Heroopolis 
noch mit irgend einer anderen Stadt zu identificiren ist." 

Es ist sicher, dafs unter der Voraussetzung Tanis und Avaris sei 
ein und derselbe Ortsname, die geschichtliche Untersuchung über den 
Einfall und den mehr als fünfhundertjährigen Aufenthalt der räthsel- 
haften Hyksos in Aegypten, ein ganz neues, unerwartetes Gebiet be- 
tritt. Um so mehr mufste daran gelegen sein, die in Rede stehende 
Gleichheit von Tanis und Avaris auch von anderer Seite her zu be- 
leuchten, und 80 zog ich natürlicher Weice auch die griechischen und 

') Die ägyptiBcben Städte, hatte den Inscbriflen auf den Denkmälern zufolge 
eine mehrfeehe Beseiehniing, unteraeluedeii ah heilige tmd profane; so bieA 
z.B. Theben mit profaner Benennung Tapu, mil der heiligen Pe-amen (Stadt 
Amons). Die erstere Iiaben die Alten mit Thebae truucribirti die lelitere mit 
Dioapolia Uberaetst. 
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ebräischen Quellen in das Bereich meiiier Untenaoliiitigeii. Das Re* 
aoltat erschien mir in dieser Besiehung als mßkt bedeotiingslos und 
zog sehr bald die Aufjnerksanikeit gelehrter Faeligeiioeseii auf sioL 
Ich berueksicbdgte folgende Angaben des Alterthnmes als wichtige 
Momente für die Forschung Aegyptens p. 68 fl., indem icb sn^dofa 
scheinbare Widexsprfiehe an ¥rideriegen Terraehte* 

Avaris vird, vielleicht proleptiseh, als typhonische Stadt beioielinet 
Denn dies schdnt ans Manethos berfihmten Fragment beim Joscphns 
Aber die Hjksos herrmngehen, wo rom ersten IXrtenkouig Sabtas 
beniobtet wird, er habe sidi eine Stadt sum Waffenplats der Seinen 
aoserBcihen, östUcfa Tom Bnbastisdien Nilarme gelegen und Kak^vfiiv^v 
if mao Ti9og uQxatas ^toXoyiat Avoqiv (var. jäßagiv). Dieses Avaris 
habe er ausgebaot nnd mit starken Mauern bcäfostigt Die Lage der 
Festung wud dann nfiher bestimmt durch den Znsatz, sie sei gelegen 
gewesen i$t voi*<p £a,Uy (der armenische Uebersetzer Methraite, 
darnach £tu9^ verbessert worden in £t0QoUy ). In den manethoni- 
schen Ansaugen beim Africanns heifst es von den Hyksoskönigen gleich- 
falls, sie h&tten eine Stadt in Sethroischen Noraos gegründet. Der 
erste König habe Sai'tes geheifsen dqi ov xa« 6 ZaUrig voiiog. Diese 
Worte hält Bunsen für nicht manethonisch. Derselbe Zusatz findet 
sich in den manethonischen Auszügen beim Eusebius und beim Arme- 
nier wieder. 

Die Erwähnung eines Nomos Saites an dieser Stelle ist um so 
auffallender, als sich der Name — der durchaus nichts mit dem Sai'ti- 
schen Gau' im Westen des Deltalandes zu thun hat, — bei zwei klas- 
sischen Schriftstellern wieder findet, die ihn gleichfalls und ausdrück- 
lich nicht nur nach den östlichen Theilen des Deltalaades versetzen, 
sondern gradezu mit Tanis in Verbindung bringen. 

Der eine Autor ist Herodot. Im zweiten Buche Cap. 17, wo er 
von den verschiedenen Armen des Niles spricht, bezeichnet er die sonst 
als tanitisch aufgeführte Mündung als saitisch, atofia J^ahixof. Sämmt- 
liche Handschriften stimmen in dieser Lesart überein und verbieten 
jede Umänderung. In den Excursen, im Anhange der Ausgabe des 
Herodot von Baehr (Leipzig 1856) p. 853 ist darauf ausdrücklich hin- 
gewiesen: «sd, quae dudum Wesselingii erat serUentiay UMt ittripHt 
Omnibus adversantibus in Herodoteo tesplu nihil mutandum — und zu- 
gleich bemerkt, wie die Bezeichnung saitisch mtfltanden sein möge 
mit den Worten: ^raetiis haud scio an UM sity quod aUa prorsms in 
regiomg DßUü parte Sais urbs sita fmty irm$ Sebennfflieum Mtimn oe^ 
ddeniem eersus. ■We$$€lingio m meniem ssneraf, poiuisse nomm repeH 
äb Saitien pfoefedurm, quam ab oeddenße roMai ftamut} meUus egiN- 
dm ffallfer«! Tanin «riesi, unde fmim Tanilieii«, oUm Sain plaque 
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namuititum f^dute^ mieqM rtpettndum Saitici ostH nomev. Dars die 
herodotiselie Lesurt kefai blofeer Schreibfehler der Handschriften ist, 
beweiai ein« aatoe widttigd Stelle bom Strabo 802, der nach 
Aaflahnrng der ISudtiBchen Mfisdiing bemeikl: o ^mg £Mt^ U- 

Lag, den ficht maneliMMiiiebfln Angaben mlblge, die Hjtooestadt 
ATari» in dnem Miohen ealtiedien NomoB, dessen Hame segar von 
einem HyksoskSnig Saftes abgeleitet waxd, BMg die QneMe MBr n»* 
neteniscb aein oder niebt, — ist eine Spur dieses sonst unbekannten 
Nomos In der berodotisdien Form der saltisdieft MQndnng, an Stelle 
der tanitlsohen, nicht allein dentUeh erhalten, sondeom ansdrfioleMi dMh 
Strabo bestfitigt, so scheint es in der Thal nahe an Hegen, die Hyk- 
Sosgeschichten nach dem tanitischen Nomea ze msetsen mid Avans 
in dessen Hauptstadt Tanis wiedensserkenaen. 

Der Aufenthalt der Hyksos in Tanis mallste aber dann nodiwen- 
digervveise der Stadt mit ihrer fremden GotCheit den' IWM ^ttea- m- 
reinen, feindlichen, typhonischen Ortes zuerkennen. Diese Vorans- 
setzung scheint in schlagender Weise durch eine merkwürdige Stelle 
beim Plutarch , de Iside et Osiride c. 13, unterstutzt zu werden, wo- 
nach zwar nicht Tanis unmittelbar, aber doch die tanitische Mundung 
noch zu seiner Zeit bei den Aegyptern als verrufen und verhafst d. h. 
als typhonisch galt. Die Aegypter fabelten nämlich in ihrer Theolo- 
gie, dafs, nachdem die Verschworenen des Typhon den Osiris gewalt- 
sam eingesargt hatten, sie die Lade entsandten : 5t« rov Tut iTixnv rrro- 
fiarot; etg rrjv OdlacsGav, o diä tovTO fua^TOP m vvv xul natdntvctop 

Die Stadt Tanis, der alte Sammelplatz einer national grundver- 
schiedenen Bevölkerung semitischen Ursprunges, mit einem besonderen 
Heiligthurae des kanaanitischen Baal oder, wie ihn die Aegypter als 
Gott des Auslandes specieller bezeichneten, des Sutech, mufste vor 
allen den semitischen Einwanderern, selbst schon ihrer geographischen 
Lage nach, von einer historisch-politischen Bedeutung erscheinen. Was 
Wunder, wenn sie daher bereits in der heiligen Schrift eine besonders 
bevorzugte Stellung einnimmt, die auf eine sehr nahe Verbindung ge- 
schichtlicher Natur zwischen Tanis und den Bbräem hinweist. Ich habe 
nicht versäumt, diesen Stellen in meinen geographischen Untersuchun- 
gen p. 90 einen besonderen Platz anweisen. Im 4. B. Mose 13, 23 
"wird berichtet ,)Hebron aber war sieben Ji^re gebauet Tor Zo*an (Ta- 
nis) in Aegypten^, offenbar eine Angabe annalistischer Natur, und 
später 78. Psalm V. 12: »Vor ihren Vfttem that er (Moses) Wunder, 
im Felde Zo'an^ and weiter L 1. Y. 43s «wie Er (Gott) dsnn seine Zei- 
dien in Aegypten geCban hatte, nnd seine Wander im Lande Zo'an**' 
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Im Jahre 1858 erschien das grofse und schöne Werk ^Königsbuch 
der alten Aegypter** von Lepsius. 

In einer Anmerkung zu S. 45 hat der gelehrte Verfasser des wich- 
tigen Werkes meine Angaben über das Verhältnifs und den Zusam- 
menhang zwischen Tauis und Avaris, gegenüber seiner Meinung, einer 
näheren Prüfung unterzogen und seine Bedenken gegen die Gleichheit 
beider Städte ausgesprochen. 

Nach Lepsius wird zunächst bezweifelt, dafs nach den inschrift- 
lichen Denkmälern, welche in Tanis selbst so häufig des Sutech von 
Avaris gedenken, Avaris in Tanis gesucht werden könne. Denn 
(1) ^dafs auf den Denkmälern von Tanis der Gott Sutech öfters ge- 
nannt wird, kann bei einer Stadt des östlichen Delta nicht auffallen, 
und dafs er hier auch einmal Herr von Auaris" genannt wird, be- 
weist, da& er in Auaris, aber nicht in Tanis einen Hauptkult hatte, 
80 wenig wie die unzähligen Monumente, auf denen Osiris Herr von 
Abydos, Thoth Herr von Hermopolis u. a. (?) etwas über die Lage von 
Abydos oder Hermopolis schliefsen lassen. (2) Anders wäre es, wenn 
die Grruppe her-kit statt neb stände, weil diese nur am Orte oder in der 
Nähe der Kultus -Stadt gebraucht zu werden pflegt. (3) Es sei auch 
in der That mehr als unwahrftcheinlich, dafs der Tempel von Tanis, 
der schon im alten Reiche von Sesurtesen I. gegründet und von Ram- 
Ses n. gftnsUcb erneuert worden zu sein scheint, dem Sutech geweiht 
gewesen wSre, da dieser Gott auf keinem der zahlreichen Obelisken 
oder anderen Monnmeote des Bamses in besonderer Verehrung des 
Bamses genannt, sondern nnr einmal in andrer Yerbindang erwfihnt 
wird." 

Zu dem ersten Paragraph der Entgegnung auf die Zusammen ge- 
hdiigkeit Ton Tanis und Ayatis erlaube ich mir die Bemerkung, dafs 
meine ganze AAeit über die Geographie Aegyptens nach den Denk- 
mälem Aber den Haufen gestofsen wäre, wenn ich in meinen Unter- 
suchungen fiber Name und Lage der unzfihügen von mir besprochenen 
und bestimmten Oertlichkdten des alten Ägyptens die besondere Lo- 
caJgotiheit Ton anderen nebenher genannten allgemeinen Landesgdt- 
tem, wie der abydenisehe Osiris und der hermopolitische Thoih, nicht 
ga unterscheiden gewnfst hfitte. Bs lassen die Denkmfiler und £e In- 
schriften auf denselben sehr wohl heraus erkennen, welches die Local- 
gottheit des Ortes gewesen ist, ohne einen BfiftgrüF m gestatten, der 
durch Heransiehung anderer Landesgottheiten herbdgefGhrt werden 
könnte. Der Sutech, dessen Haupt -Kultusstfitte allein die Stadt 
Avaris war, da die Denkmfiler, welche sdner gedenken, ihn mit Aus- 
nahme der Städte Qmbos und Bamses mit keinem andern Orte oder 
Heiligthume in Verbindung setzen, wird so hfiufig in Tanis etWfihnt, dafs 
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Herr Mariette (0. weiter unten) behaupten konnte: Consulte* en effet 
les inscriptions m nombre assn grand gut y rappellent les titres de 
Ramsk$ //, el eoiM trouverez que pretque ä chaque ligne Ramsäs y fait 
iniervmiry non pm le dieu Set, dont le ptre de ce mkne EomsH porta 
le nom, mais le dieu Sutekh lui-mtme, le dieu Hffcsot par excellence. 

•Die zweite Behauptung, dafs die Gruppe f&r neb ,,Herr% in der 
Verbindung „Herr von ATaris^ als Titel des Sutech, nicht auf eine 
Verehrung der als Herr bexdchneten Gottheit in dem Orte des Denk- 
males hinweise und dats vielmehr dann die Gruppe fOr A«r-Aif 211 
stehen pflege» — «uch diese Behauptung wird meines Wissens dnrefa 
die Denkmfiler in der um&ssendsten Weise widerlegt Man hat nur 
meine Geographie Aegyptens zu öffiien, um fast auf jeder Sdte die 
vollständigsten Beweise dagegen an&ufinden. Die Aeulserung Ton Lep- 
sius, einer so bedeutenden Autoiit&t auf dein Felde der Aegyptologie, 
kann nur dazu dienen, diesen Studien Femstehende irre zu leiten oder 
Bedenken zu erregen, die in keiner Weise gerechtfertigt werden. Wie 
nahe liegt es doch, in einer inschrifklichen Benennung „Herr des und 
des Ortes^ bezogen auf eine Gottheit und an irgend welcher LocalitSt 
in steter Wiederkehr aufgefunden, den Localgott des alten Ortes selber 
zu sehen I 

Drittens nun soll der Tempel von Tank dem Suteeh gar nidit 
geweiht gewesen sdn. Dagegen vor allen das ausdruckliche Zeugnifs 
des Sallier - Papyrus ' und die gl&nzenden Entdeckungen Mariette's, 

welche ich weiter unten anzufQbren Gelegenheit haben werde. Dafis 

ferner auf keinem Monumente Ramses IL, wie auf Obelisken oder 
auf anderen Denkmälern, der Sutech in besonderer Verehrung des 
Ramses genannt werde, widerlegen nicht nur dieselben Entdeckungen 
Mariette's, sondern auch sonstige inschriftliche Angaben aus den Zei- 
ten des genannten Königs. In den brieflichen Mittheilungen ägypti- 
scher Hierogranimaten, welche heute zu Tage als merkwürdige Acten- 
stücke aus den Zeiten des Ramses im Museum zu Leyden aufbewahrt 
werden, ist nicht nur von dem Gotte Sutech im Allgemeinen die Rede, 
sondern es wird sogar ein „Sutech des Königs Ramses'* ersvähnt, der 
mit den andern grofsen Landesgötlern den Kult in den Tempeln der 
neu erbauten Stadt Fe-r'amses. des biblischen Ramses (s. Geogra- 
phie Aegyptens p. 265 fl.) theilte. Beispielshalber verweise ich auf den 
Papyrus, welchen Leeniaruis in seinen Denkmälern des Leydener Mu- 
seums PI. CLXXI publicirt hat. Da ist im Texte hintereinander die 
Rede von ,,dem Gotte Hormachu, dem Amen des R'amses-Me- 
ramen (Miamun), dem Ptah des R'amses-Meramen , dem B'a 
des R'amses-Meramen, dem Sutech des B'amses-Me ramen 
und den (anderen) Göttern und Göttinnen» den Heuen der Stadt R'amr 
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ses.** Kann der Beweis für den Kult des Sutech unter R'amaes IL 
schlagender geliefert werden als durch dieses Beispiel, dem aufserdem 
noch andere Zeugnisse zur Seite stehen? Ich glaube nicht. Man 
schlage die Select Papyri des britischen Museums nach (Anastasi 
JKo. 2, p. 1, sowie Anastasi No. 4, p. 6, beide gleich« Texte enthaltend) 
and neue, vollwichtige Beweise fiir den Kult nicht nur des Sutech» 
sondern aach seiner, göttlieben Gemahlin Astarte, ägyptisch 'AstarUtf 
unter R'amses-Meramen der ausdrucklich 1. 1. genannt wird, feUen 
nicht. Der Anfang des betreffenden Textes, eine Art von Hymnus 
im ägyptischen Stil mit Veisabtheilnng durch .rothe Punkte, lautete in 
folgender Weise: 
lan. J. „Anfang der Siegesberichte 

„Des Herrn von Aegypten. 

„Es hat sich' gebaut der König eine Bwg 

„Siegesgrofs ('Aa-necht) hei&t sie. 
Lin. 2. „Sie trennt das Land Zaha vom Deltalande, 

„Ist reich an schönen [Brseugnissen?] 

„Sie ist (angelegt) in der Weise wie Hermonthis» 
lin. 3. „Ihre Gröbe ist wie Memphis. 

^Es geht auf die Sonne in ihrem Aohu(?) 

„Und sie geht unter in Sirem Adyton. 

„Bs verlassen aUe Menschen ihre Stidte 

„Sich begebend nach ihrem Gebiete. 

^Ihr Westen ist ein Hdligthum des Amon, 

„Ihr Süden ist ein Heiligtbum des Sutech. 

„Es ist Astarta in ihrem Aufgang, 

„Buto (ägyptisch Wattn) in ihrem Norden u. s. w. 
Würde Ramses II. und seine Schreiber irgend wie nationalen Hafs 
gegen den semitischen Sutech und Astarte im Herzen getragen haben, 
80 würden in einem gleichzeitigen ägyptischen Papyrus wahrlich weder 
von einem Tempel des Sutech noch von einem der Astarte die Bede 
gewesen sein. 

Nächst den Denkmälern macht Lepsius in den als Stütze der Iden- 
tität von Tanis und Avaris von mir angeführten klassischen Stellen 
neue Bedenken geltend, die ich nicht übergehen darf, um auch den 
Schein oberflächlicher Untersuchung und Prüfung zu vermeiden. 

Ich habe, heifst 1. 1. bei Lepsius, zunächst die unhaltbare Josephische 
Lesart rcp Zuiirj vofiü) der durch Africanus und Eusebius gesicher- 
ten ir TW 2^eO{)Qtxrj vorgezogen, und dieses nach einer offenbar ver- 
derbten Stelle des Strabo.über die tanitische Mündung, für gleichbe- 
deutend mit «V zqp Twltiß f>Ofi(p genommen. „Vielleicht** verderbt 
Hefte sich hören, aber „offenbar^ verderbt kann unmöglich gessg^ 
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werden bei einem durch alle Handschriften gesicherten Texte, dem 
die von Lepsius ganz mit Stillschweigen übergangene wichtige Stelle 
bei Herodot so beweisend zur Seite steht. Auch die Kritik hat ihre 
Grenzen und ihre Regel. Die so deutlich durchschimmernde Exi- 
stenz einer Bezeichnung I^airtjg neben Tavtrrit; ffir eine Nilmundung 
und einen NomoB im östlichen Delta kann nun und nimmer abgeleug- 
net werden, verdient vielmehr bei Untersachangen» wie die vorliegende, 
ihre Tofle Berficksichtigang. 



Alle Streitfragen über Tanis and Avaris zu entscheiden, dara war 
Niemand geeigneter als mein verehrter Freund Mariette. 

Unter den Schatten der Ägyptischen DenkmSler hatten wir 1858 
oftmals fiber die Wichtigkeit Nachgrabongen umfassender Nator im 
Delta anzustellen dieentht nnd es hig nahe, dabd vor allen Tanls nnd 
der Hyksos so gedenken. 

Wfihrend ich die Roinenstfttten vor Bcbatana, Pisssrgadae nnd 
Persopolia dorchwaaderte hat BCarfette ak General-Direclor des viee- 
kdnigUchen Mosenms in Kairo nnd als Oonservator der idtfigyptisciien 
DenkmSler das Glfiek gelMibt ^tmS dem Felde von^'an'^ die wich- 
tigsten Denkmfiler zn Tage m iOrdem. 

Sie lehrten ihn auf der Stelle, dab Tanis und Avaris ein nnd die- 
selbe Stadt sein müsse. 

Mein verehrter Freund, der über seine Funde und die sidi daran 
knüpfenden histoiisdi- geographischen Polgerungen gelehrte Betrachtun- 
gen in der Recus arehSohgiqw 1861 mitgetheflt hat, dtfart meine 1857 
publicirte Arbeit an keiner Stelle seiner überaus interessanten Nach- 
richten aus Aegypten. Ich führe das nicht als einen Vorwurf gegen 
Freundschaft an, vielmehr nur als einen Beweis, wie von ganz entge- 
gengesetzten Seiten her die Forschungen nur auf einen Punkt auslau- 
fen müssen, dahinaus wo die Wahrheit das Endziel bezeichnet. 

Ich folge seinen Entdeckungen nach der Reibe, wie er sie selber 
in der französischen Zeitschrift geliefert hat. 

Unter den Ruinen von Sän, wo nach Mariette die Erinnerungen 
an Köllig Rarnsea II. „pn quelqne sorte sous chacun de ros sich 
vorfinden, deckte mein gelehrter Freund zunächst die wichtige bereits 
1828 von Burton gekannte kolossale Statue auf (vergl. p. lOJ fll.). Bur- 
ton hat in seinen Excerpta hieroylyphica^ plate XL die Inschriften der- 
selben veröffentlicht und ich habe dieselben ihrer besonderen Wichtig- 
keit halber in meinen geographischen Inschriften Bd. I., p. 87, Text 
No. 576 (vergl. oben S. 3, 88 ad 5) besprochen. Nicht weniger hat 
Xiepsius im Königsbuche weni^pstens die eine der Inschriften, welche sich 
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wä den König ApopUs benelit, p; 41 wwihiit and den hierof^ly^M» 
leben Tazt, obwoU in einer too der Bertoa'iohen Kopie ikbw ei elen- 
den Felge der einnelAen Zeichen in den cmn KMi^uebe gehörigen 
Tafeln witer Ko. tZS an^efftkrt. Wie kminte nnn BCttiette behanp* 
tan, Miok AnMimng der «Ii beiden bekannten Ineefatfft: 9Mfo mt 
MllB fimimt f IMife de fkmü qm M, L^wku ni M. BHtgteh 
emmme ef afprimie, et que ctpendant wm tegatdereM wee moi^ Mm- 
fiew, eomme I*m» de» pka prdeiea^ d4M§ de i^miiiquUä pka^o et U gue 
(p. 102)? Im GegentMl ist Mariette derjenige, welcher die Ineelirlfk» 
an. die er to widitijge hialDfiMihe BeMeoe m Beaog auf die Hyfeew- 
sdt knöpft, nicht einmal vottitlftdig kennt, ttote dem ihm d«e1i neben d»m 
Original -Denitmale selber die Bmton'sdie Kopie dentlieh genug vorlag. 

25iinlcbtt lehrt un» Mariette- p; 101 , dafs der Vormutte einee Kö- 
nigs, den Burton nebit den ingehörigen 'Btein pkOe XL Np,i pnbli- 
cirt hät und der R'a-smench-ka m lesen igt, sich vdm auf denk 
Doppelstreifen des ^tzes neben den Beinen der Statoe befindet. Ith 
theile vollkommen Lepsius Ansicht, dafs dieser Name eine späte Zu- 
that ist und einem der Könige der 21. tani tischen Dynastie ange- 
hört, nicht aber, wie Mariette meint, einem sonst noch unbekannten 
Könige aus der Zeit nach der 12; Dynastie und vor dem Einfall der 
Hyksos. Die nachträgliche Einmeifselung jüngerer Königsnamen auf 
älteren Denkmälern ist eine in der altägyptischen Monumental -Kunde 
sehr gewöhnliche Erscheinung. La spcnnde fegende, fährt xMariette fort, 
est gravSe en caract^res peu profan des snr repnvle droite. Und 

nun überträgt er sie: Sutekhl le dien bienfaisant , soleil 

le fils du soleil, Apapi^ doue de la tie et ernelle. Zunächst 
ist die Form der Inschrift auffallend. Soll Sutekh! so allein stehend, 
eine Anrufung sein, und dafür scheint es Mariette des folgenden! we- 
gen txk nehmen, oder ein Titel der zu dem folgenden gehört? Heides 
iet unfigyptisch in dem altägyptischen Titulaturstil und ohne Beispiel 
auf den Denkmfileni. Mein verehrter Freund mag mir verzeihen, wenn 
ich ihm Torwerfen mnfs, in seiner Pnblication der Inschrift eine sehr 
wiebtige Gruppe am Schlüsse vergessen zu haben, die bereite Bur- 
ton sehr wohl gekannt hat, nach dessen Abschrift ich sie in meiner 
Geographie Tafeln zu Bd. I. No. 576 und im Text Vol. L p. 88 pnbli- 
drt liabe.' Idi habe sie L L bereite 1857 gelesen: 

Smteek neter neft- R''a-n''a , . . t , . . n 

vom Sliteeh | dev goten Gottes | Rfa . . (folgt der onleseriiehe Thron- 

SS Ü^<r A'pepJ 

nmne dee Königs) | des Sohnes | 6»t Bonne I Apepj | 

H-*<»i»cA merf 
des Lebenspendenden- |' gc^bt, 
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und lese sie noch heute so und nicht anders. Herr Mariette hat, wie 
man sieht, das hier wichtige Zeichen für das bekannte Wort merj 
„geliebt^ nicht gesehen, wodurch natürlich die Inschrift eine ganz an- 
dere Bedeutung erhält. Während die Auslassung des beregten merj 
die Abfassung der Legende in die Zeiten Königs Apophis versetzt, 
lafst der Zusatz des kleinen Wortes für die Zeit der Abfassung in 
beliebiger Epoche nach der Regierung des Apophis freien Spielraum. 
Lepsius, der die Inschrift mit dem Zusatz von merj 1. 1. publicirt hat, 
ist in einen offenbaren Irrthum gefallen, wenn er in seiner Copie, 
ganz gegen die Folge der Zeichen auf dem Denkmale, das Zeichen 
für Sutech unmittelbar vor merj setzt und dadurch einen Süm er> 
hält, welcher der Inschrift ganz fern liegt. Bei dieser Anordnimg der 
Lep8ioB*8chen Copie sind wir nämlich genöthigt zu lesen: Ji^ee gote 
Gott Apophis, der Lebenspendende, vom Sutech geliebte»^ und gera- 
tlien dann in die bedenkliche Lage, welche Mariette zu seinen Annah- 
men von Gleichzeitigkeiten aus der Hyksoszeit geführt und Lepsias die 
scheinbare eigenthfimliche Schwierigkeit bereitet bat es zu erklären, 
wie eine Statne ms den Zeiten Bamses IL, denn ^der Stil der Arbeil 
und die Inadunften laeeen kaum bezweifeln, dafs sie gleich nrsprSng- 
Heb den K8nig Ranwee darstellte,* die Sehilder eines viel frfiher leben- 
den Eönigi, nooh dasu HykeoB-Ki5ai0i, tragen könne. 

Natfirlich ist die ErkUhnng Ideht nnd dn&ch, wenn man nnge- 
awongen aommmt, dalb Irgend ein Nadifolger Bameea IL den tani- 
tischen Sntech« wekfaen König Apophis, wie der berahmte SaUur- Pa- 
pyrus, es But klaren Worten hervorhebt^ merst einen eigenen Kolt ge- 
stilltet and in Avaiis einen eigenen Tempel erriebtet faatte, eine iidi- 
tige Huldigung darbrachte, die schon in der- Form der Inschrilt, in 
der Wahl ihres Ortes, in der geringen Sorgfalt ihrer AnsfShrang dar- 
auf hinweist, dafs ein Hjksoa- König wie Apophis nomöglidi ihr Ur- 
heber sein konnte. Gaas etwas anderes ist es, wenn von einem Su- 
tech des Apophis die Bede ist, gerade wie uns die Denkmäler ^nen 
Snteeh des Bamses nnd einen Soteeh des Menephtbes kennen lehren. 
Wie der kritische und sonst so vorsichtige Antor des Königsboohes 
diesen Umstand übersehen nnd die Behauptung aofirtellen konnte, das 
Thier des Snteeh sei dahin an setsen, „wo ea dem Sinne nnd der Le- 
sung nach gehört*' ist nm so anSaUeader nnd nnerUfirlicher, als der 
gelcÄirte Forscher am Schlüsse der langen Anmerkung p. 45 darauf 
aufmerksam macht, dafs die Denkmäler einen „Sutech des Menephthes^ 
in derselben Weise aufführen, wie er, Lepsius, „dies früher von dem 
Ammon des liamses, Phtha des Ramses, und andern Göttern 
in Bezug auf Ramses II. nachgewiesen habe.* 

Die historischen Schlüsse, welche Mariette (p« i03 der üevue arch.) 
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tm adne AwnuhaM» von dem Ursprünge der ApopbU - Inschrift kaipfti 
müssen numtbr mit grofser Vorsicht gepraft werden^ 80 gjBUtxtkivn 
Combinatiooen Me doi Vieg geaeigt hab«o, to sehr mok die nflchtanie 
Kritik ihaan «nlgogentretMi. Hflten wir an kiottlidie Finattniift m 
boreiten, wo eben das lieht an dimmerii begiml. 

Wie eehr Idariette*« muigslhefte Cbpie beeonnene FbehgeooMen 
gatfaedit faet, seigt In einem vor knneo eimMeMea Artikel der üe* 
«M (p.249fll ^ fUtflffMt m omm t mit räatifk mrt Äfftet o« mM^ 
rimrg ä kmr dammaUmi,*) Mr. Devdrie. In der Anmeiknng p. 254 
ra adnem anaiehenden Briefe atelit der gelehrte Antor, gelegentlieh 
der Beapreehnng de« von mir enfdeektM Fkagmenta dea tariner K6- 
nigipap/nw ndl den Sporen drder Nnaen tob HTkaoa-KBnigen, die 
folgende Behanptong auf. Brngach» en pwrlami 4a ta $Uitti€ de Rd^s* 
menx'ka tue par Airfe», et froanj»^ par lee U§emde$ qui y ent 
dU grmedee poetdriemremmUf eemmel, dam so» Bkioire iCEgypte, «n 
• i mm ^ ^U mr emmmmw^m mUm mf U dit que cetu eUOue r^j^r^« 
•em$0 AMitte //., et porte Mir F^^mUe ia iäpemde dT^pophis, sm$ 
oburter que ee dender eet de hemueoup «mtirieur aux Rams^. 

Heir Dev^rin meint die auch von Mariette angezogene Stelle p. 79 
tn a in e r BteMte^ Wenn ich da von einer Statue Königs Ramses spreche, 
00 konnte die Erwähnung einer Legeude mit der Inschrift „ami du 
dieu Souieeh'^ ond mit den Namen Königs Apophis ja nur den Sinn 
haben, der als der einzig mögliche einer solchen Behauptung allein zu 
Grunde liegen kann und den ich auch jetzt noch vertrete: Ami du 
Soutech d' Apophis. Wenn Herr Deveria sowohl als Herr Mariette die 
oben angeführten Stellen im ersten Bande meiner Geographie gekannt 
oder mit Aufmerksamkeit gelesen hätten, so würden sie nicht einen 
Augenblick im Zweifel gewesen sein über den einsig möglichen und 
richtigen Sinn der Inschrift. 

Wie Lepsius ganz wahr behauptet hat, ist die Statue ein Werk 
des grofsen Ramses; ein unbekannter 2^achfolger, wahrscheinlich der 
erste Menephthes (s. gleich unten) fugte die Legende: „vom Apophi- 
schen Sutech geliebter'* hinzu und ein tanitischer König, dessen Vor- 
namen R'a-smench-kä lautet, usurpirte die Schilder auf der Vorder- 
seite de8 Sitzes. So schwindet alles Räthselhafte der Inschriften, ao 
echalt die Geschichte der Statae ihren wahren Commentar. 

Die zweite Entdeckung, welche Mariette's onermndliche Nachgrft* 
bangen in San krönten, betrifft die Anffindong TOD vier Sphinxen, 
welche inmitten der Allee gefnnden worden, die zum Sanctuariura dea 
Tempels führten. Sichtlich war Mariette überrascht durch den vom 
ägyptiaehen Stil ao abweichenden Gesichiatypaa der Figoren. ,,I.ef 
yan» eemt peHie^ ao heaehreibt w aie, ie ne^ eet 9%§ümremx et arqmd 
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fls mkM iettps que pUUy les joues sont grosses en mhne temps qu* os- 
»mutet y le menton est sailkmtf et la bouche se faU remarquer par la 
mmiiäre dont eile s'abaisse enx extremUdK fensemble du tisage se 
rettent de la rudesse des traits qui le composerU^ et la criniärt <My0lM 
qwi eneadre la Ute datu laquelle eeUe^d t'emble t^enfoncer dottne am 
mamtmeni jw aspect pktt rematqtmble mieare, Ä 9air ces figures 
4tranges, a» decme dorne qu'on u tarn let foosf fcr prodmiit d'un art 
gm tCut pat noit phit ^Mekuwement Stranffm^, «t fm ea conclui d^ 
fU9 let tpkmm d'ÄDori» pourraieat Hen affrir tat ham e a te iaiMt S4$^e 
da tempt des Hffetot ea^^mham. 

IHe Abfedliimgen, welche Mariüle 4as« 'giebt, hetMgfoi seine 
Annoht über den fremden, semitiBGhen Oeaiebtstyp» Ti^oanian, und 
ich eweifle nieht, dafs Apopbie, der Stifter deB 8«te€h-K«lte8 in Tt^ 
nie, neeh figyptiaober Sitle eeSn Pevtrfit dem Bfldhaner der Spfainz- 
Geetalten bet Kefiern mfissea, Termntlie sogar, dals er deijenige KSnig 
gewesen ist, welcher die assyrisch-babylonisebe Sphnogestalt ibeilianpt 
soerst in Aegypten eingeführt hat 

Und die Inschriften? Sie erwihnen den KMg Apophis als Ur- 
beber in kdaer Welse, vielaBehr fungaben die Legenden der Satech- 
Yerehrer Bamses H. und Ifenephdies I. die Basis der Spbinxs, wobei 
die gewöhnlichen Namen des letatgenannten Kteigs alkfin «loh auch 
auf .den Scbultem der Sphinxe befinden. Aber, wohlgemerkt, dieselbe 
mit „von Satech des guten Gottes (folgten noa ansgemeilbelte Königs* 

nameit) ^ beginnende Legende, wekhe wir obeü anl dier Sehnl* 

tcr der Statue Königs Bamses II. kennen gelernt haben, ist in den- 
selben Charaeteren an der Schulter der vier Sphinxe, neben den Na- 
men Menephthes I. eingemeiTselt. Wir müssen folgern, dafs Meneph- 
tfaes L sich darin gefallen hatte, aas politischen Rücksichten, di« wir 
weiter anten näher prüfen werden, sich die Titel eiöes Verehrers des 
Apophischen Sutech beieulegen, wie er sich in der Inschritt der Basis 
kurzweg einen „Verehrer des Sutech (mit ausgemeifseltem Zeichen für 
das Thier des Sutech) nennt. 

Mariette mag es verzeihen, wenn ich auch hier seiner Meinung 
nicht beipflicliten kann, als leite die Apophis -Inschrift ihren Ursprung 
von dem Ilyksoskönige Apophis her. Ich mache dieselben Grunde 
dagegen geltend, welche ich oben bei der Ramses- Statue hervorgeho- 
ben habe. Die Sphinxe haben aller Wahrscheinlichkeit nach überhaupt 
keine Inscliriften gehabt, und erst spätere, den Sutech verehrende Könige, 
wie Kaiijses 11. und Menephthes I. setzten ihre Namen auf die Basis 
und auf die Schulter der Sphinxe ein. Zu diesen Königen gehörte 
auch ein späterer Psusennes, der 21., also wichtig genug einer tani- 
ti sehen JÜj^nastie angehörig, der seinen Namen in den leeren Kaum 
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auf der Brust und zwischen den Klauen der Sphinxe einsetzen liefs. 
So Mariette. Den Namen selber giebt er leider I in seiner hierogly- 
phischen Schreibung nicht an. Neuer Beweis für die Richtigkeit un- 
serer Annahme, dafs ^asmencbka auf der KamsesataAne jener Tar 
nit der 21. Dynastie sei, welche^i bereila Lepsius als einen König die- 
ses Pbaraoneiüianses w Tanilt fon. gans aacWrea Gr&ndea geleitet^ 
richtig erkannt hat. 

Indem wir die Aufündung der vier Sfkbiaz^ mit semitischem Ty- 
pna und die stets wiederkehrende Erwähnung des Sutech, bestimmter 
des Apophischep j^atech, als einen )i>eson deren Gewinn für die geogra- 
phische Bestimamag d«r ^yksocsta^t Avafis, des Hauptortes des Su- 
tech- Kultus, ansehen; bestreiten wir von neuem, und ich glaube mit 
Recht» dio histori^ehen Folgerongen Mariette's, sobidd sie von der Yor- 
aoasetziMig «ossehen, als ad J^^Yöb, der Birteekonig, angleieh der 
Urheber der 3un gleichseitigen ägyptischen [jegenden. 

m» veitereirMitthe|}ungy»l Mariette'a iber nene JOenkmÜler» welche 
die Nachgrabungen auf dem Buinenfelde yon San zn Tage gefibdert 
haben« «o iqe die su^h daran, kniffenden Untersnchnngen der Herren 
Devtfm und de Bonge, welche auf einsebie angablich aus Tanis ber- 
rilfarende Monumente des Loum ubei^agen w^fde, sind meist hislo- 
risoher J^atßr nnd bestfitigen, wo es die Insohriften gestatten, dab Sor 
lech der in Tanis. all verehrte Gott war, nnd einen Ursprang hattet 
der «nf die Hyksos xnrncjfgeht 



Kach diesen J^naeinandersetiangep wende ich die Anfinerhsamki^t 
des Lesers anf die Den)cmAler aas Taaie^ welche gegenwärtig die ägyp- 
tische Abtheünag der königlichen Mnseen in Berlin besitst 

Obgübich ich in meinen geographischen Untersnchnngen yon dflR 
beiden Hanptdenkmalem tanitischer Herkunft gesprochen, So seheInt 
es mir dennoch nicht überflüssig bei dem bestehenden Interesse f&? 
Avaris und die Hyksos die berührten Monumente einer genaueren 
Prüfung zu unterziehen und das hierogiyphische Material weiteren Star» 
dien zugänglich zu raachen. 

Bei dem Eintritt in den Hof des ägyptischen Museums fallen zu- 
nächst zwei Kolosse, sitzende Könige, in die Augen. Es .sind das 
unsere Hauptführer für die geschichtliche Forschung auf dem Felde 
der Untersuchungen, die uns beschäftigen. Der eine, ich weifs niclit 
ob zu seinem Vortheil auf das geschickteste ergänzt, rechter Hand dem 
Eintretenden gegenüber stehend, hat einen ächten Kern, den Herr Pas- 
salacqua in einem älteren Artikel vom Jahre 1838 folgendermafsen b* - 
schreibt. ^Ein Grauitblock you 124 Ctr. Schwere. Fragment eines 
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gewaltsam zertrümmerten, thronenden Kolosses. Von der Bild- 
säule selbst ist leider nur das rechte Bein, von der Hüfte bis zur Ferse, 
vom Throne aber der Würfel mit fast unbedeutenden Beschädigungon, 
vollständig mit seinen Basreliefs erhalten. Der Fufsschemel ist gröfs- 
tentheils, sammt den beiden Füfsen, abgeschlagen worden, und fehlt. 
Die technische Ausfuhrung dieses Monolithos verräth bis in die klein- 
sten Einzelheiten die genauesten anatomischen Kenntnisse und eine 
Meisterhand, welche nur der glficklicbsten Periode igyptiacher Knnst 
angehören konnte.^ 

Dieses so beschriebene Denkmal ward nebst dem beinahe voYl- 
stftndig erhaltenen Kolosse daneben von dem ehemaligen französischen 
General -Konsul in x\egypten Drovetti erworben, und von Livorno aus 
nach Berlin geschafft. Dies geschah im Jahre 1880. Im Juli des 
Jahres 1828 sah Burton, der in seinen St^eerpia kitroglyphiea den 
hanpts&chlicbsten Tbeil der Insehriften ccq^drte, beide in Sin Hegen. 
Ueber den Fttndort beider Monnmente kann somit nicht der geringtte 
Zweifel obwalten« 

Die Haaptinsobrififc» die älteste raf^eh, welche dem alten Urheber 
des Kolosses angehört, befindet sich anf der oberen nnd vorderen Seite 
des Sities. Die StreifMi rechter Hand am Beine ist beroabe gf nxlich 
anf gewaltsame yf^m serstört. Der Hnker Hand, abgebildet bei Bar- i 
ton Tat XLb, unter No. 5 , besieht sich den Titellegenden sniblge auf 
den König Usertasen 1. der 12. Dynastie, denselben Pharao, welchem 
unter anderen der Obelisk von Heliopolis nnd der andere im Fajain 
ihren Ursprung verdanken. Von dem xerstörten Vornamen des Kö- 
nigs Cheper«ka-r*a ist nnr das sdiliersaide ha erhalten. Der Zn- 
name, mit welchem die Inschrift anf der Vorderseite des Sitzes be- 
ginnt, ist gleichlUli serstört worden, doch bat der Schilder -Usurpator 
Menephthes L das Schild des alten Königs benutzt, um seinen eigenen 
Namen: Ifer-n-plaA ') (Menephthes beim Manethos) Hotep-her- 
ma^af. Im Verlauf der Inschrift nennt sich der alte König einen 
Anup merj „Freund des Anubis. Gleichen Ursprunges sind die Sei- 
tendarstcllungen nebst den zugehörigen Inschriften, welche nach ägyp- 
tischem Style eine allegorische Vorstellung der Herrschaft des Königs 
über das vereinigte Ober- und ünterägypten enthalten. 

Wir kommen nun zu den Inschriften des Usurpators Menephthes I., 
Sännntlich in jenem schlechten Hieroglyphenstyl ausgeführt, der alle in- 
schriftlichen Denkmäler dieses Königs auf eine wenig empfehleode 
Weise charakterisirt. 



') Tn (I.T Burton'schen Copie Ist irrthiimlich die Figur des Amen statt J<'r 
itfMRlich ftbolichen dM Ptah, ohne die hohen KopfMem des Amon, gesetzt worden. 
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Des übergemeifeelteh Namens ist bereits gedacht worden. 

Den einsig erhaltenen Theil der Seiteninschrift an dem Fofssche- 
mel bat Burton unter No. 10 pablicirt. £r lautet Sa-r'a neb eh* an 
Mer-n-ptah Hotep-her-ma^ at Sutech neb Ha-u''ar mer/ ^der 
Sobn der Sonne und Herr der Diademe Menephthes Hotep-ber- 
ma'at, vom Sutech dem Henen von Avaiis gdiebt** 

Viel wichtiger sind die von Burton niebt gekannton Insdnifteii 
mit dar Darstelinng auf dem Rfioken des Seesels. Wahrsdieittlioh lag 
der Kolob naeh dieaer S«te bin nmgeBtSnt anf dem Boden, so dafe 
die Inschriften nDSugSni^eh waren. Der obere Tbeil entfaSlt in 6 Bet- 
hen die kGnigliehen Titel und Namen des Menepbtbes. Die Legenden 
in den beiden Randstrelfen lanten (s. dio Tafel nnter No. 1 ) beide 
llal gleieb: Suieeh n ÜBr-n-^pimh Botep^her^ma^at merj «vom 
Sntech des Königs Menephthes geUebf Hier haben wir eine ans- 
dificfcfiebe Brwfifanung des vom E6mg Menepl^hes fertgesetsten oder 
enieaisrten Kultes des semitisefaen Sntech in Tanis. 

Bin besonderes Interesse hat die Darstellung nnter den eben ei^ 
wXhnten Inschriften, da sie uns ein Büd des ^tedi in dner bisher 
niflfat gekannten Auffassung vor die Augen fuhrt. Wihrend der Gott 
sonst in einer Mannesgestalt mit dem Kopfe seines rfithselbaften Tbie- 
res von Malern und Bildhauern abgebildet zu werden pflegte — ich 
verweise besonders auf die seltene von Leemanns publicirte Sutech- 
Holzstatuette im Besitz des Leydener Museums (vergl. Monuments du 
Musee Neerlandais ä Leide f>ol, I pl. VI) — erscheint er hier als Mann 
mit menschlichem Kopfe und mit der semitischen Königsmütze oder der 
Tiare mit lang herabflatterndem Bande und zwei kleinen Hörnern an 
derselben Stelle der Mütze, wo die ägyptischen Könige die üräusschlange 
als Abzeichen ihrer königlichen Würde zu tragen pflegten. Als ägyp- 
tischen Gott kennzeichnet ihn der Kukupha-Scepter in der rechten 
Hand, und das allbekannte Zeichen des Lebens in der linken. 

Die Inschrift darüber (s. die Tafel No, 2, i — 3) bezeichnet den 
Gott als: Sutech neter aa neb put „Sutech, der grofsc Gott, der 
Herr des Himmels.'* Wir haben hier den semitischen Baal in ägyp- 
tischem Gewände vor uns; das beweisen schon die dem Gottc gege- 
benen Titel. Vor dem Bilde des schreitenden Gottes befindet sich ein 
Altar mit einem Gefäfse zu Libationen darauf und hinter dem Altar, 
gegenüber der Figur des Gottes, weiht eine als Prina dorcb die Ju- 
gendlocke charakterisirte Person, in langem Gewände, mit Sandalen 
an den Füfsen und, seltsamerweise, mit dem königlichen Abzeichen 
des Uräusdiadems geschmückt, dem fremden Gotte ein Rauchopfer. 
Die Inschrift, welche sich auf den opfernden Prinsen bezieht und welche 
iob bwBÜ» in der äkMre d^Egfpie p. 175 besprooben habe, enthält 
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folgenden T«zt (f. dKe Tafel, Na 2, ««»0 kei mw-f «er-/* 
i-hotep hei neb'f n me$ $u rp^a jvfeii-'afi.iie« mM'ff mr #«- 
ien sa Mer^n-piak ma^a^eherv ^der S&nger, -welcher ibn lieH 
«ein Sohn, weldier ihn liebl, weidier den Frieden trSgt In das Hen 
ft^ee Herrn, der ihn gezeogt hat, der £rp*a nnd kM|^die Schrei- 
ber, der Hfiüptling der BogenBchfitten , der grofse (titeste?) Königs- 
sohn Menephthes, der Yoretorbene.** Wir haben hier die Bhre, einen 
8olm, wahrscheinlich den ältesten Königs Menef>hthe8 I., kennen sa 
lernen, der vor seinem Vater das Zeitliche gesegnet haben mufste und, 
wie aus der Darstellung hervorzugehen scheint, ganz besonders dem 
Kulte des Sutech ergeben war. Dies ist nichts auffallendes, wenn 
man erwägt, dafs auf den Denkmälern des alten Aegyptens zahlreicht' 
Beispiele vorkommen, nach welchen königliche Prinzen hohe priesterliche 
Aemter bei bestimmten Gottheiten neben andern militärischen nnd bür- 
gerlichen Aemtern und Würden bekleideten. Wahrscheinlich hatlr 
Menephtbes I. die Absicht, dem Andenken seines gleichnamigen Soh- 
nes durch diese Vorstellung ein bleibendes Denkmal in Tanis zu 
widmen. 

Der nebenstehende Kolofs, bis auf die Nase, Bart und rechte 
Hand, welche fehlen, ebenso wie einzelne Stücke am Piedestul, oh- 
schon heute durch Berliner Künstler sehr wohl restaurirt, fast durch- 
gebend gut erhalten, stellt den Inschriften zufolge den König Ramses II. 
dar. Die ausgezeichnet gut geschnittenen hieroglyphischen Legenden 
mrÜmen in steter Wiederkehr die verschiedenen Titel, so wie den 
Vor- und Zunamen dieses Königs. Die Inschrifit auf dem RS^en des 
Sitzes, bereits von finrton unter No. 8 sehr getreu wiedergegeben, er- 
wähnen neben diesen Namen zwei unterägyptische Gottheiten, des 
memphitischen Ptah und den heliopolitischen Tum oder Atum, &h 
deren Liebling der Pharao bezeichnet wird. Unter den ubrigeo Le- 
genden, welche sich anf den König beziehen, ist ein mit Ramaes TL 
in Verbindwig gesetzter Titel herrasnheben, nlmBch Suleeh 
pehii merj (s. d. Taf. No. 8) „vom Sntoeh, dem Eraftgroften, ge- 
liebt^ ab ein neuer Bewds, wie Ramaea dem Kalte des Sntedi eige* 
geben war, dem er sogar als «Suteeh des Rannea^ eine besondere per- 
aOnliehe Verehrong bekundete. 

Wie Menepfadies L, Sohn nnd Kaehfolger des Ramaea, den Ko- 
lolb des Uaertesen L mid viele andere Denkailer mit seinen aeUeeht 
gearbeiteten Namen and Titeln bedeckte, so hat er anch des Vatsn 
BildsSnle benutat, «m sieh aof dem Rande dea PoAigeatellea einher* 
nwfsen mit an verewigen. Von den erhaltenen Theilen seiner Inschrif- 
ten hat Bnrton nnter No. 12 daa unversehrte StSek der Kante saf der 
v^ehten Seite des FnfiigeBteUes bmits bekannt gemaeht Aniwr den 
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auf S«tech m bede^enden Titel '«« pehti „der Kraftgrofse," fiE- 
yäkSdoiog wie in der Inschrift von Rosette der griechische Text die 
Ägyptische Wortgruppe ubersetzt — enthält die Inschrift nichts benier- 
kenswerthes. Der von Burton nicht publicirte Theil der Randlegen- 
den, die ich auf der Tafel unter No. 4 venift'entliche, erwähnt je zwei- 
mal den Vor- und Zunamen Königs Menephihes, das erste Mal mit 
dem Zusatz [Sutech] neter 'aa mer „Liebling des [SutechJ dos gro- 
fsen Gottes, das zweite Mal mit den Sclilufsgruppen : i\ut mest ne- 
teru mer „Liebling der Nut, der Göttermutter." Es ist zu beachten, 
dafe den Denlimälern zufolge Nut auch die Mutter des Sutech ist, sie 
also in der Kultusstätte ihres Sohnes und in der Inschrift, welche dem 
Sutech Terehrende Menephthes I. gewidmet ist, genAnat za werden 
ein besonderes Recht hatte, 

Aufser diesen Denkmälern, welche den Sutech erwähnen, dessen 
Name und dessen symbolisches Thier die ägyptische Theologie der «pA- 
teren Zeit mit zerstörendem Meifsel so eifrig verfolgte, dafs nur wenige 
Monnmente der Vernichtang entgangen sind, besitzt das Berliner Mu- 
seum ein anderes nicht weniger belehrendes Beispiel für die besondere 
Vorliebe, mit welcher Menephthes dem Kulte des Sutech ergeben war. 
Ich meine die jüngst erst erworbene Statue Königs Amenemha III, 
aas der 12. Dynastie mit einer Do{^elinschrift auf dem Rückenpfeiler 
(s. mein Hecueil pL II, und den zagehörigen Text). Die Statue sah ich 
vor wenigen Jahren unter den Ruinen in Memphis liegen. Sie gehört, 
nach der alten Inschrift auf dem Gfirtel der dargestellten Königs -Figur 
dem alten Reiche an. Die Insdiriften Menephthes' nennen die Titel 
und Namen des Elönigs, einmal mit HinzufSgung des wiederum aus- 
gemsilseltsn lithselhaftea Sutech -Thieres. 

Diese und ähnliche Denkmäler, welche in den Museen Europas 
aofbewahrt werden oder in Aegypten fiber und unter dem Boden ru- 
hen, Tor allen die durch M. Mairiette aufgedeckten Monumente von 
SAa oder Tanis geben dnstimmig 2^goife davon, dab: 

1) der altägyptische Name des von den Klassikern her unter der 
Beseichnang Tanis aUbekanoten Ortes, den DenkmUem anfolge, Ha- 
tt'ar (Awis oder Abaris beim Manethos) war, dessen Lage weder in 
Priudomt noch in Hcroonpolis, noch in irgend einem anderen Orte 
gesucht werden darf, 

2) der in Haa'ar oder Tanis Terehrfe Gott der Snteeh, der 
Gott des Auslandes, eine ägyptische Aufiiusang des semitisahen Baal 
gewesen ist, 

3) der besondere Kultus dieses Gottes durch den Hyksoskönig Apepi 
eingeführt ward, der ihm nach dem Sallier - Papyrus einen eigenen Tem* 
pel in Tanis errichtete, und alle übrigen ägyptiecheu Landes -Gottheiten 

26* 
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von d«r MüTerehrang anAtoeblofs. Nach den StSAsr IMi Huer Sa« 

tech der des Apepi, 

4) nach der Verjagung der Hyksos, offanbar aas polititebeii Klag- 
heiterfieksichten, gegenüber den befreundeten michtigea Bandeegenoa- 
Ben, den Chetitern, in Kanaan, und der nnmhigen eemitbohen ]ilaeh> 

bevölkerung im östlichen Deltalande, Ramees U. den KoHiril dea So» 
tech von neuem aufnahm und einen besonderen Satech Koni^ Ram- 

ses stiftete, 

b) sein Sohn und Nachfolger, König Menephthes T., dorn Bei- 
spiele des Vaters folgend, den Kultus des Sutech in augenfälliger 
Weise begünstigte, 

6) in den späteren Zeiten der ägyptischen Geschicnie Sutech als 
böses Princip von den Theologen verfolgt und sein Name und das 
ihm geheiligte Thier, wo man sie auf den Denkmälern antraf, mit 
allem Flei&e ausgekratzt und zerstört wurden. 

(SehlnOi folgt) 



ZIX. 

Brief des Herrn Moritz von Beurmanu 

an Herrn Dr. H. Barth. 
(Hkna diM Karte. T«f. YU.) 



Djao, den S8. Febraar 1861. 

Sehr geehrter Herrl 

^Anbei erhalten Sie einige Materiafien sn aseiner kfinftigeB Beiaa- 
besefaielbnng, voa denen Sie ä dUcrelioH Gebraneh machen k6iiiieii. 
Folgende TorUnfige Nbtiaen IQge idi noch beL CJflo Uegt wealafid- 
weaiHch von der Lage, die ihm anf der Karte gegeben wird. Die 
Breite iet 29* 0' 38"; die Linge habe ich genaa nodi nicht aiiage> 
reehnet, doch liegt ea luher (nach Gfaronometer-Differena geafiliülil) 
awiachen 1 • 25' und 1 * 30' [frfiher etwa 2*] Ton Bengaai aoa, M- 
fich, alao ongefthr in der Lage, die ich ihm auf dem Croquis gegrim. 

Nach Oebäbo an gehn iit anmßglich; ich gehe deehalb nach lfar> 
aok, werde von da ana enehen Wadjanga (das Matterland einea meiner 
Diener, der in BengasI SUave war) an erreichen und dnrch die Wüate 
nach Bengasi aariick an kehren. Finde ieh daielbet nene Mit- 
tel sn einer grSfseren Reise vor, so wird das Weitere aiah 
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von selbst ergeben. Jedenfalls schicke ich Abu Bekr (mei- 
nen Abyssinier) und besagten Mohammed von Wadjanga 
aus nach Wara. Ob ich selber werde die Beiae dahin aaafahren 
können, wird sich dann ergeben". 

Auf diese Begleitaworte nachfalgenden Briefes bat Herr Dr. Barth 
dem Herrn von Beurmann geantwortet, daTs ein solches Hin- und 
Herreisen ihm unpassend, ja unmöglich zu sein scheine, da man in 
jenen so schwierig zu durchdringenden Gegenden nicht so' leicht hin- 
nnd berreise nnd nicht hoffen könne, die Landschaft des Innern, die 
man einmal mit genauer Noth erreicht habe, anch ein «weites Bfal eben 
so Iei( ht wiedor an gewinnen. FSnde also der Herr Toik Beurmann 
die Umstände Tortudiingen, iiigend wie gfinstig, so dfiife er sie um 
keinen Preis vers&omen. FOr diesen Fall hfttte er auch den en|^ischen 
Oeneral-Eonsul Major Hermann ermftchtigt, ihm einen weiteren Kre- 
dit bis zum Belang von 300 £. in Mnrsuk au eidffnen, da die ihm 
vom verwaltenden Komlt^ der Heaglin*schen Expedition in Gotha au 
der ganzen Hb- und Herreise nach WadÜ angewiesenen 1500 Thaler, 
also der zehnte Thal der dem Herrn von Heu^ zugesicherten Summe, 
nnmdglich ausreichen kann. 

Wir lassen nun den Bericht des Beisenden auszugsweise folgen. 

^km 26. December 1861 trat ich meine ReSse an und ihhr direkt 
6ber Frankftnt nach Strafebarg. Den 27sten Abends erreichte ich 
M fihlhausen und hatte das Olfick auf dem letzten Theü des W^es 
mit einem deutschen Ksnfmann aas Trier Namens Yogelsang zusam- 
men zu treffen, der mir einige Worte an Herrn Trouchet in Marseille, 
seinen Freund daselbst, mitgab, in Folge deren idi bei meinen Ein- 
kSufen sehr wesentlich unterstutzt wurde, da der betreifSsnde Herr, der 
lange als Schiffscapitain in Madagascar und Zanzlbar stationirt gewe- 
sen, mit den Erfordernissen zn einer solchen Reise genügend vertraut 
war. Am 29sten früh war ich in Marseille angekommen und fuhr am 
30sten Abends, nachdem ich alle meine Einkäufe besorgt, mit der fran- 
zösischen Messagcrie imperiale über Civita- Vecchia nach Neapel. 

Am 2. Januar erreichte ich Neapel, und da das nächste Schiff 
nach Malta erst am folgenden Tage abging, benutzte ich die Zeit zu 
einem Ausfluge auf den Vesuv, der zwar noch sehr stark rauchte, aber 
keine Asche mehr auswarf. Die ganze Gegend bis in die Nähe der 
Vorstadt Neapels war mit einer grauen Aschenscbicht, einen halben 
Zoll hoch, bedeckt und die Gärten am nordöstlichen Abhänge des Ber- 
ges waren vollständig verödet. Die Bäume streckten ihre verdorrten 
Zweige in die Luft und ein penetranter Schwefelgeruch erfüllte die 
ganze. Gegend. 

Am folgenden Tage war ich vollauf damit beschäftigt, die yef 
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schiedenen Pafsvisas zu besorgen, was it» Neapel mit unendlichea 
Weitläufigkeiten verbunden ist und schiffte mich daun lUiC dem Cor- 
riere Siciliano nach Messiua ein. 

Der Aufentbalt daselbst war nicht von langer Dauer; denn schon 
denselben Abend ging es weiter mit dem Archimede über Catania 
nach Syracns, woselbst wir am 5ten gegen Mittag eintrafen. Obgleich 
der Himmel sehr unheilschwanger aussah, fuhren wir doch «n Abend 
desselben Tages weiter, hatten jedoch bereits auf der Höhe von Malta 
ein so heftiges Unwetter auszustehen, dafs der Vordermast brach und 
wir, da das Einlaufen in den Hafen von La Valetta nicht möglich war, 
nach Sjraciu vmkebren muAiten. Dis zw« Tage, die das Schifif behnfii 
Bepaiator Mer liegen blieb, worden ▼oUstSndig mit der Besichtignng 
der Altorthiuner, an denen diese Stadt so rdch ist, sugebraeht, die aber 
sn bekannt sind, als dafe sie einer weiteren Besohrelbaiig bedfirftea. 

Am Abend des Tten liefen wir endEch ans nnd laaglbea am fol- 
genden Morgen glGckUch im Hafen Ton La Valetta an, woselbst ish 
sehr bald die Bekaontsehaft des Herrn Boaenbosoh maobte, der mir 
«mächst nfihors Informationen nber Bengasi mittbeflen konnte, da 
sein Schwager Herr Quintana snr Zeit sieh an diesem Orte aofliielt 
nnd er mit demselbea in fortwfibrendsr CdTSspondens stebt. Ein 
Schiff, das filr Bengasi bestimmt war, lag gerado im HaCsn «sd sollte 
den 17ten anslaofen, als noch eine nnerwartete Veisögmng eintnf. 
Am Tage vorher war nSmliob Mr. Talin, der neue englisch« Ooasnl 
för Beng^, mit seiner Familie in Malta eingetrofliBa nnd wfinsohte 
aocii noch mit diesem Schiffe fibenu&hren, hatte aber.Gcsebfifte, die 
ihn bis snm 20sten in Malta attfhielteD» Dem anfolge warteten wir 
noch vi<n Tags nnd segelten erst am 21sten ab* Da der Wind gun» 
stig war landeten wir am 26sten nod ich blieb daselbst bis za meiner 
Weiterreise in dem Hwuse des englischen (Insuls, der mir auf die 
snyorkommendste Weise seioen Einflnfs in Bezug auf Alles, was zur 
Förderung meines Planes dienen konnte, zur Disposition stellte. 

Bengasi [Ben-Ohäsi]. 

Von der Seeseite aus gesehen bietet Bengasi einen nichts weniger 
als angenehmen Anblick dar. Auf einer Sanddünc, die durch eine 
Sebcha (d.i. ein salziger See oder auch Teich, gleichviel ob er mit 
dem Meere in Verbindung steht oder nicht) vom Icsten Lande getrennt 
ist, hingestreckt, zeigt es der See nur eingefallene Häuser, da diejjer 
btadttheil, von der Brandung unterspult, jährlich mehr und mehr zu- 
sammenschrumpft. Ja, der Zeitpunkt seheint nicht allzufern, wo Ben- 
gasi ganz vei-sch winden wird, da die Sebcba auf der andern Seite keine 
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Erweiterung erlaubt. Auf der Spitze der Landzunge, die den Hafen 
vom Meere trennt, liegt das Castell, ein grofses viereckiges Gebäude, 
auf jeder Ecke mit einem runden Thurme zur Flankirung der Seiten 
versehen. Im Innern liegt die Wohnung des Kaimakam und dio Ka- 
serne für die Besatzung, die 500 Mann beträgt. Auf der entgegenge- 
setzte Seite wird die Stadt von einem Hügel, auf dem der Kirchhof 
mit zwei weifs angestrichenen Marabutgräbern liegt, begränzt, wäh- 
rend hart an dar 6ee die einzige Windmühle, die die Stadt aufzuwei- 
sen hat, vergebens ihre 8 Flügel in die Luft streckt; wenigstens haben 
dieselben während m^iies dreiwöchentlichen Aufenthaltes nicht eine 
einzige Umdrehung gemaobl. £io einzelnes Minaret fiberragt die nie- 
drige Häuserreihe, die zwar von Stein erbaut ist, WOSQ als Bindemi^ 
tei aber nicht immer Kalk, der hier sehr tbeaer ist, gebraucht wor- 
den, sondern eine weüjse PoroeUanerde, die nnter dem Kanen ihUs 
bei dem Dorfe Srereie, dne Stande noiddallieh von der Stadt^ gegi»- 
heo wird. 0er Stein, der sn den Banten Terwandt wird, ist ein wei- 
«bar Sandstein m$t kalkigem Buidenittel, wie er in der gancen Um- 
fegend Bangasis die hen»ebende Felfait ist Dia gswdhriieiie Banart 
ist «ine ftdserst pcimltive; in der llitle liegt der Hof, aa deti doh 
auf den Seiten die Zinlmer aiacMiebea» die nnr in den bessern Hin- 
sem der Yomehnen die AnnehmÜehkdl der Fensler haben, meist aber 
ibr Lieht nnr dnrch die Thifire erhalten. Da die Stra&«n mit ksem 
Donansande aogefnllt sind, so machen sie fOr eine orientaGsehe Stadt 
einan fibecraecfaend reinliehen Eindmck, der doreh die, wenn aaeb 
meist schmalen, d^ geraden StraljMn, mit ihren weifii angestrichenen 
H&nsem, noch eifaöht wird. Das ber7<»nigeadste GebAnde der Stadt 
wird känltig das Fransiskaiier-KIoster sein, in dem sidi auch dSe ka» 
tfaolisohe Kirche befindet, doch ist dasselbe gegenwärtig noch in Ban 
begriffen« Die Baaars sind ziemEeh gut versehen, obgleioh der Han- 
del jetzt gänzlich damiederüegt. Seit der tiifitkiten Befiabnng ^r 
Wadäi-Karawane im Jahre 1854 [1856?], die auf Anstiften eines mahesi* 
sehen Kaufmanns geschah und dem unglückHehen Dr. Vogel das Leben 
kostete, hat keine Karawane aus dem Sudan mehr diesen Platz besacht 
und Kaufleute aus Bengasi, die behufs Anknüpfung neuer Handelsver- 
bindungen mit Wadäi nach Wara gegangen \varen, werden noch jetzt 
da zurückgehalten. Die Stadt lebt jetzt gröfstentheils vom Ackerbau 
und führt das überflussige Getreide nach Malta aus, desgleichen wie 
das in reichlichem Maafse gezüchtete Schlachtvieh, das aus den Ber- 
gen Cyrenaicas hierher zum Verkauf kommt. Der Preis desselben ist 
in Folge der starken Nachfrage ein verhäitnifsmäfsig hoher und ein 
• Ochse wird mit 30 — 35, ein Schaf mit 5—6 Mariatheresien- Thalern 
bezahlt. 
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Das Trinkwasser wird aus dem Dorfe Sauäni [^die Gärten**] in 
Schlauchen oder in Tonnen herbeigeschafft, da die Brunuen in der Stadt 
nar brakisches Wasser liefern. 

Hamilton giebt die Seelfinansabl auf 10—12,000 an, indefs ist 
das entschieden zu hoch gegriffen, während Fefik Bey, der bis zum 
October 1861 hier als Kaimakam statiouirt war, gewifs ebenso unrichtig, 
die Einwohnerzahl nnr sü 2500 annahm. Man wird, glaube ich, der 
Wahxlieit nahe kommen, wenn man die Mitte ergreift und 6 — 7000 See- 
len anmmmt. Bengasi ist der Sitz eines Kaimakam, der entweder den 
Rang eines Bej, wie der vorige, haben kann, oder aber anch den Bang 
eines Pasoha, wie der jetcige (Schamsi Pascha). Er steht znnSehst 
nnter der Begsntsohafi von Tripoli und sahlt an die Pfi»rte eine Ab- 
gabe von 40,000 Beuteln (k 500 Piaster) etwa « 4 MHIionen Francs. 
Unter ihm steht auch die Yerwaltang der Stadt, die ihren Beprieen- 
taoten in dem Schech el-Bded (eine Art Bfiigenneister) hat, der jedes- 
mal Ton Tripoli ans ernannt wird. Es ist dies eine sehr dnflttfb- 
reiche Stellnng, die viel Geld einbringt, weshalb die angesehensten 
nnd reidisten Ijeate oft nach TripoH reisen, nm dorch Geschenke nnd 
Bestechungen ^esen Plats au erhalten. Dem Kaimakam steht ein Ralii 
sur Seite, bestallend ans dem Bkhter (Kadi), dem Oeistlicben (MufU) 
nnd etwa 10 der angesehensten Bflrger der Stadt Das diplomatische 
Corps ist hier vertreten durch einen engUsdien und itaKenisclien Consul 
und einen firans5eisehen TiceeonsuL Das Oonsidat, das Toseana frflher 
h&er hatte, ist seit der Vereinigung dieses Staates mit Italien aufgehoben. 
Das Klima Bengasi» ist etwa dasselbe wie dasjenige Malta's; im Sommer 
etwas wann, wird die gröbte Hitse doch stets durch Nike der See 
gemildert, die anch im Winter die NAchte nicht so kalt werden läfst 
als im Inlande. Während meines ÜMt dreiwfielientiichen Aufenthaltes 
im Januar nnd Anfang Februar daselbst betrug die Temperatur im 
Durchschnitt des Morgens um 6 Uhr 10,3' R., des Nachmittags um 
2 Uhr 13,6» R. und Abends um 10 Uhr 12,5« R. Die Tages-Ampli- 
tude erreichte also noch nicht einmal Krankheiten giebt es wenig; 
Fieber sind selten und Dyssenterie fehlt ganz. Am meisten sind die 
Augenkrankheiten vertreten, die jedoch mehr die Eingeborenen in 
Folge ihrer Lebensweise als die Europäer treffen, da erstere nur leicht 
bedeckt meist im Freien schlafen und so des Morgens dem sehr star- 
ken Thau ausgesetzt sind, der in Folge des kalten Landwindes, der 
des Morgens Aveht, zu fallen pflegt. 

Der Hafen Bengasi's ist nur noch kleinen Schiffen zugänglich und 
versandet immer mehr und mehr, da für seine Reinigung von Seiten 
der Begieruug nichts gethan wird. Durch einen schmalen und sehr 
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flachen Arm hängt er mit der dahinterliegenden Sebcha zasamiuen, die 
mit der Fluth und Ebbe steigt imd fällt. 

Gegenüber der Stadt, auf dem andern Ufer der Sebcha, hebt sich 
das Terrain ein wenig und bildet da eine Ebene, die sich ohne Unterbre- 
ehung biB zum Djebel achdar [gdines Gebirge] ausdehnt und auf dessen 
westlichea Abfall der Kirchhof des alten Berenice liegt, den die Araber 
jetet Silmani nennen. Sie besteht, namentlich auf der nördlichen Seite, 
aus einem weiten öden Steinplateau, das nur stellenweise mit einer 
fruchtbaren Humusschicht bedeckt ist. Nach Süden zu wird sie anbau* 
üKhiger und man findet daselbst auch viele Felder. Das Gkstein, von 
dem dieses Plateau gebildet wird, ist jüngster MeeresMndetein mit 
kalkigem Bindemittel, in dem vielfach Muscheln, wie man sie noch 
heut auf den Dünen findet, eingeschlossen sind. Dieselben efscheinen 
caleinirt und ihrer FaiiM, ihres Olames und ihrer Festigkeit beraubt. 
Auf dem Dfinensando sfidKcfa von der Stadt findet man h&ufig braun- 
rothe Stucke emes kalkigen Thones, die viel Muschelschalen enthalten 
«od nur von geringer Festigkeit sind. Sie zeigen ein schwach schieM- 
gea Gefuga und die darin enthaltenen Conchylien haben nidits als 
ihre Gestalt bewahrt. 

Etwa a^ei Stunden östlich der Stadt zeigt das Plateau dn eigen- 
thümliches Phfinomen. In einem Umkreise von ^ Stunde liegen hier 
5 kleine Seen, 300 — 800 Fufs im Durchmesser, die fast das Ansehen 
vulkanischer Versenkungen tragen, wenn nicht die durchaus hoiiaontale 
SohiohtuBg des anstehenden Steinplateaas dagegen spräche. Weit eher, 
glaube ich, kann man hier an einen Erdfidl denken in Folge eines darun* 
terliegenden schwimmenden Gebirges [?Gewfissers], das auf irgend einem 
Wege durch die Klüften nnd Spalten des Gesteines einen Abflufs gefiin* 
den hat. Da diese Felsart in Folge ihrer Zerrissenheit keinen grofsen 
Zusammenhalt in sich haben kann, so ist an solchen Stellen, wo gröfsere 
unterirdische Höhlungen sich bildeten, das Gestein nachgefallen, und 
das entstandene Loch füllte sich mit einem brakisch schmeckenden 
Wasser, dessen Niveau etwa 30 Fufs unter dem Niveau des umgeben- 
den Plateaus liegt. Heutzutage sind diese Löcher der Aufenthaltsort 
unzähligen Wassergellügels, namentlich der luilica alra, von den Ara- 
bern Gora (ö^jx) genannt, des Hallus ^dedjädj el mä, UJi ^^-n*^) 
und verschiedener Twa«- Arten. 

Nördlich davon bei dem Dorfe Quefie finden sich gleiche Versen- 
kungen, doch nicht von runder, sondern von länglicher, oft geschlän- 
gelter Form, wie von einem unterirdischen Strom herrührend. Die- 
selben zeigen auf ihrem Grund theils Garten- theils Moorboden. 

Auf der Anhöhe im Südosten von Quefie liegen die Ruinen eines 
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alten, bedeatenden Gebftades, ..von dein jedodi mn nodi dk Gnmd- 
maaern erkennbar sind. Nach fleiner La^ und eeiMi Onmdrils aa 
artheilen scheliit ea au gotteadienstlicbem Gebrawshe beatiiiimt gewesen 
xa tein. 

Vier Stand«! Sailioh davon liegen die Reate eines altes Ampfal- 

the&ters und die Roinen eines Oebäodes, das wahrscheinlich ein Bad 
gewesen ist. Diese Rainen gehören wahrscbeinlicb dem alten Hadriano- 

polis an. Dieser Platz heifst jetzt Kasr Satira und in seiner Nähe 
i'augon die herrlichen Juniperus - Waldungen an, die die Hauptzierdo 
des Plateaus von Cyrenaica biklon. Der dahinter beginnende Höhen- 
zug ist gauz mit Ruinen und altem Gemäuer bedeckt, die auf die aus- 
gedehnteste IJodencultur in früheren Zeiten hinweisen. 

Mein Aufenthalt in Bengali hatte sich darum so in die Länge ge- 
zogen, weil ich mit dem neuen Mudir Mohammed Latrasch [el apresch 
„der Taube''] zusammen nach Udjila gehen sollte, dessen Abreise noch. 
von der Ankunft von Briefen aus Tripoli abhing. Endlich waren die- 
t^elben eingetroffen und die Sendung des Mohammed in Folge dessen 
aufgegeben. So trat ich denn in Begleitung meiner beiden Diener Abu 
Bekr und Mohammed, letzterer aus Wadjanga gebürtig, die Reise am 
1 3. ebruar an. 

Reise von Bengasi naeh Udjila. 

Nachdem ich Bengasi verlassen und den schmalen Arm der Sebcha, 
die die Dune, auf der Bengasi liegt, vom festen Itande trennt» passirt hatte, 
führte der Weg am Fufse eines klnnen W"g^^* entlang^ auf dem das 
Dorf Sidi Hussein mit seinem schneeweifsen Marabatgrab liegt. Gleich 
didiinter übersteigt man eine zweite felsige Anhöbe, AD deren Fufs das 
Dorf Birka links vom Wege liegen bleibt, der sich nur auf dem Stein- 
plateau hinzieht, das die an das Meer stofseode £bene bildet. Eine 
Stande von der Stadt entfernt liegt nicht weit vom Meere eine Hia- 
sergruppe, die nach ihrem Besitzer Schech Achmed Djerboa benannt 
wird. Von hier aus geht man anaafhöilieh cwiacbeo den Rmnen alter 
Ortschaften forti bis man, 4^ Stande von Beogaai entfemt, eine aadei« 
Hfioaergrappe oder Dorf» wie man ea eben non n«fimen wiU« paaairt, 
Namens Sanäni Dagafila. Oleich dahinter fkngen die Manerreste an, 
die dem alten Ampalaontes an^ehSrlen, die namentlich dorcfa mehrere 
sehr tief in den Felaen hinnnteigearbeitete Bronnen bemerkenswerth 
sind, deren Wasser noch heotsatage, wo alles omher verödet ist, die 
wenigen Karawanen erqnickt, die diesen Weg nehmen. Es folgt nun 
eine ganze Reihe jüngerer Banreate, auf arabisch Kaar genannt oder 
(im Floral) auch Esür, von denen die wichtigsten das Kasr Laris» 
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Kam Bescborrak und Abnl^ieiiioie sind. In einer fintfernnng von 
3 — 4 Stunden westlich von letzterem liegt ein Palmenbain auf dem 
weiben Duoensande, Schaamasch genannt, dem sich sudlich auf dem 
Rande der Anhöhe die Ruinen vou Abu Kteifa anschliefsen. Wäh- 
rend wir bisher einen betretenen Karawanenweg verfolgt liatten, wand- 
ten wir uns jetzt in der Nähe von Kasr-el-lle\ l dem Meere zu, liefsen 
das Kasr Meschüli (bei Dr. Barth Inschäla) mit seinem Hafen rechts 
und erreichten, nachdem wir noch mehrere Trümmerhaufen überstie- 
gen hatten, nach einem 9 stündigen Marsche, das Lager der Mawäleh, 
zu dem meine Kameeltreiber gehörten. 

Die Beduinen dieses Küstenstrichs wissen niclits von einer älteren 
Abstammung. Sie sind in kleine Stämme oder Lager abgetheilt, von 
denen die hauptsächlichsten mit ihren Wohnsitzen folgende sind: 



MawSleh bei Gkmines. 



SehibH - 
Kewadft - 

Gklrihn&n * 
Hawagir - 
Negagre - 
Oemele 

Gemine«. 
Amamm. 
Mogarbe - 
SoQe 



Sclmm. 
Om beschi. 
el FeraeoUt 
TeU-i-mlin. 
Kasr Mnaleh. 
Kaer Galamba bei 



Ain agan. 

Scbch^rreh (b. Udjila 



Sdieltait bn Sort 
Fuaris - l$r-di-Hnmm. 
Feigan - Sidi Eeflani. 
Ama-im - Dagallla. 
Arebat • CSinSbia. 
Gedadra - Djebel mescIu^Fri. 
Mesdialk - Kaer el-Feraadiit 
Bta%iin - bei Oemines. 
A-Q-aa-eme im Djebel achder. 
Flsseyat - Djebel achder. 
Gedame - Djebel Raschne. 



[Leschkereh auf den Karten]). 



Am folgenden Tage, den 14ten» blieben wir noch daselbst liegen, 
da ein Schreiber von der Doane von U^iila denselben Weg sn machen 
hatte und erst am Abend dieses Tages im Ijsger eintrat Ich benntste 
die Zeit sur Benchtignng der Trimmer von Gemines, die nsr eine 
Stunde Weges von unserm Lager entfernt lagen nnd swei sehr an- 
sehnliche Kasr Dagegig und liaterisch enthielten. Die Bbeie zwischen 
hier und Beng^i ist Clberall, wo der Felsboden nicht an Tage liegt, 
mit einer frn^tbaren Humusschicht bedeckt und dann auch meist be* 
baut; doch hfingt der Ertrag der Ernte lediglich von der RegenfSlle 
ab, da keine künstliche Bewässerung stattfindet. 

Am 15ten brachen wir mit Sonnenaufgang auf und betraten nach 
zweistfindigem Marsche, nachdem wir das Kasr Ferasdhlt hinter uns 
gelassen, eine frndUbare Ebene, die ganz mit Getreidefeldern bedeckt 
war und den Namen Schanbaschie führt. An ihrem südwesdichen 
Ende nahe dem Meere liegt das Elasr Buraui, und als wir die Anhöhe, 
auf der das Kasr Hussein liegt, erreicht hatten, sahen wir in der Ferne 
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die weifsen Dünen unterbrochfn von den Palmonhainen (harkors). Eine 
Stunde weiter Büdlich lag ein kleiner Teich Namens Chadjad von 
grünen "Wiesen umgeben, auf denen zahlreiche Heerden von Karneelen 
weideten. Gegen Abend erreichten wir das Grabmal des Marabut 
Sidi Hamed Makrün, eines grofsen Heiligen, bei dem kein Araber 
vorübergeht, ohne sein Gebet zu verrichten, und blieben bei dem eine 
halbe Stunde davon entfernten Zeltlager der Araber über Nacht. 

Am 16ten durclizogen wir ein welliges Terrain und verloren da« 
Meer, das uns bisher begleitet, aus dem Gesicht. Die arabischen La- 
ger, die wir in den yorhergehenden Tagen so häufig angetroffen, wur- 
den Beltener. Der Boden war mehr kiesiger Natur, Getreidefelder 
fehlten fast ganx and an ihre Stelle trat ein graues, stmppiges BGschel- 
gras. Gegen Bfittag sahen wir links in der Entfernung einer Stande 
die Trümmer von Saaity liegen and lagerten ans Abends naeb einem 
achtstündigen Maische in der Niihe von Arabern. Am folgenden Tage 
blieb das Temdn von gleicher Beschaffenheit Hügel folgte aaf Ha- 
gel, Welle auf Welle ohne die geringste Abwecfasdang and die Sonne 
brannte mit einer stfiikeren Gewalt anf das scfawiune Bfischelgras and 
den gelben Sandboden, der keinen Baum, kmne grfine Pflanse herror- 
bringan konnte. Am Abend tnfen wir xwel emsame arabische Zelte, 
die aoISsarsten Vorposten gegen die Wüste hin, bei de^en irir über 
Nacht blieben» 

Am Mittag des 18ten erreichten wir, immer in gleicher Weise fort- 

marschirend, den Bir Alaija und sahen am Nachmittage die ersten 

Gazellen, die Vorboten der Wüste, die wir am Abend des folgenden 
Tages betraten, nachdcin wir das eine halbe StinuK' breite Wadi el 
Fareg passirt hatten, von dem die Araber sagen, dafs es sich nach 
Osten bis Alexandria, nach Westen bis Mesurata hin ausdehnt. Von 
hier an ist Alles eine unerniefsliclie Sandebene, nur selten unterbrochen 
von kleinen Oasen, die mit dem dunklen Grun ihrer Palmenwälder, 
wie Inseln in den gelben Sandoceanen liegen. Diese weiten Sandebenen 
nennt der Araber Serlr. Die erste Oase, auf die wir stiefsen, war der 
Bir Resam, der in einem Wadi, der sieh von Osten nach Westen zieht, 
liegt und der im Osten von dem Djebel Biio«ehke, auf dem die Reste 
eines alten Sarazenenschlosses liegen, begrenzt wird. Das Wasser des 
Brunnens, der nur aus einem einfachen Loche im Sande besteht, ist 
von etwas milchiger Färbung und schwachsalzigem Geschmack, jedoch 
recht gut trinkbar. 

Die Nordseite des Wadi Resam zeigt an ihrem Abhänge dieselbe 
weifse Thonerde, die auch bei Bengasi vorkommt; dieselbe wechselt 
hier mit Schichten Von Bisenocker in sehr dünnen Lagen ab und geht 
nach der Tiefe so, sich mit demselben mischend, in gelben Letten ober. 
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Sie enthält viel Gypsspath eingesprengt, der in der Form von Marien- 
glas auch überall auf der bedeckenden Sandschicht ausgestreut ist. 
Auch versteinertes Holz ist sehr hfiaig hier und ich habe Wurzelstocke 
von 1 — n Fufs im Burehmesser und 2— SFofs hoch aas der Erde 
Btehend, gefunden. 

Die Flora ist in Resam durch sehr vv'enig Arten vertreten und 
ich bemerkte niebts als Dattelpalmen, Tamariskeo und einen von den 
Arabern atait genannten Strauch mit fleischigen, graugrünen Blättern ' ). 

Die Fauna war nur durch Bachstelzen vertreten, doch bemerkte 
ich im Sande auch Spuren von Gkisellen und FQchsen. 

Am Abend desselben Tages kamen vir noch nach der folgenden 
Oase, die denselben Namen wie der in ttur liegende Berg Marag trfigt, 
deren Wasser aber so bitter und saltig ist, dafii es dadurch voUstfin- 
dig nngenieHibar wird. Das einzige Grün, was hier vorkommt, ist 
der Bosch Ataat In der Nacht vom 20sten zum 21sten, die wir hier 
.zubrachten, entfernten sieh unsere B[ameele so weit vom Ijager, daTs 
wir erst am Mittag des 21sten aufbrechen konnten zu dem Ifingsten und 
beschwerlichsten Bfarsohe auf diesem ganzen W^ge. Es ist ein 20 Stun-* 
den brdter Sandgfirtel, in den die Kameele bis fiber das Kniegelenk 
bei jedem Tritt einsanken; doch endlich war auch das uberstanden und 
zu Mittag des folgenden Tages lagerten wir in den Girten von Udjila 
und erquiekten uns an dem finsohen und kGhlen Wasser seiner Bron|ien. 

Ich erfahr hier, dafe der Chmvemeor HaEl, sowie auch die b^ 
den Schechs, an die ich mir Briefe aus Bengasi hatte mitgeben lassen, 
um bei Ausführung meines Planes zur Weiterreise über Gebäbo, desto 
wirksamer unterstützt werden zu können, nicht hier, sondern in Djälo 
sich aufhielten, wohin ich denn aucli olme Zügern am folgenden Tage 
aufbrach und dasselbe nach 6stündigem Marsche glücklich erreichte. 



') Herr V. Bpnrmann hat neinem Briefe vier Proben der in diesen Oaeen chimk* 
teristischsten PÜanzen beigelegt, die Herr Geh. Rath Ehrenberg, dem dieser Tbcil 
von Afrika anf das Vertranlicbsta bekannt ist, ab Eekhm elegant eine Bon»- 
yinee , Muscari pnn'iflorum und Celosia lanata L, evktante. Die letzte ist WOhl 
sioherlieb die an dieser Stelle beseichnete Pflanse. H. B. 
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XX. 

Die Entwicklung der dänischen Handelsdistrikte in 

Südgronland 

in statistischer, administratiTer imd Kiütarbeeiehnng. 

Nach OrigiDal-Mittheflangen siuammengestellt Ton 
Anton Ton BtseL 



Die in dam Bink'schen Werke fiber Grönland (Stottgart, Cotfca*- 
scher Veilag, 1860) in der XIV. Beilage enthaltenen Winke oder Tor- 
schlSge fiber die sanfiehst nothwendigen Yerbesseningen in der lokalen 
Administration Grönlands aas dem Jahre 1856 sind seit dem Abschlüsse 
jenes Werkes in einer Reihe mehijfihriger Tersnche in*s Leben getre- 
ten, nnd haben unter der sorgfUtigen Pflege nnd onermfidBehen ThS- 
ti^eit des als Inspeictor der südlichen Handelsdistrikte üan^^renden 
* Herrn Rink, sowie des gesammten Beamtenpersonals des Handels ond 
der Mission, and mit einigermafsen ber^twÜKger UnterstGtzung der 
Behörden des Matterlandes den Eingeborenen dieses fernen arktischen 
Lundstriches mancheiiei Segnnngen zu Theilwerden lassen. Sind aodi 
die schon damals angedeuteten, die Zukunft der europäischen Koloni- 
sation wie der Entwicklung und Selbsterhaltung der eingeborenen Be- 
völkerung bedrohenden üebelstände noch keineswegs ganz gehoben, 
so ist doch ein glücklicherer Zustand angebahnt, so dafs der Hoffnung 
Raum zu gelien ist, jenem Rückgang nicht nur gänzlich Einhalt zu 
thun, sondern eine nationale Entwicklung aus der kräftigen Ursprüng- 
lichkeit des interessanten Eskimostammes und den Segnungen der Kul- 
tur hervorgehen zu sehen. 

Die nachfolgend geschilderten Bestrebungen und ihre Resultate 
sind der Beweis der regen Tliätigkcit in dem angegebenen Sinne. 

Für die Kolonie Godthaab ist in der gleichnamigen Niederlassung, 
dem Hauptort des Inspeklorats, seit dem Jahre 1857 eine kleine Buch- 
und Steindruckerei begründet. Ein junger Grönländer. Lars Möller, 
wurde dazu in Dienst genommen, und bald dahin gebracht, in Hand- 
habung der aus Kopenhagen mitgenommenen Typen und Presse, Be- 
scheid zu wissen, so dafs dann vorschreitend auch andere Grönländer 
als Gehülfen benutzt werden konnten, deren Leistungen in der That 
schnell die ursprünglich gehegten Erwartungen ubertrafen. Neben 
dem Vergnügen und Zeitvertreib, den die junge Anstalt dem Beam- 
• tenpersonal) dem gleichfalls in Godthaab ans&fsigen Seminarvorstande 
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und den in dem dicht dabei liegenden Neu-Heirenhut wohnenden 
4 Missionären in der langen Wintemaeht verschaffte, zeigte sich auch 
alsbald durch den regen Anklang, den das Unternehmen &nd, der 
nicht weg^ileagnende Nnteea lor die geistige Hebsng der dngebore- 
nfla BevSlkemog. Die Arbeit wurde nnnnterhrocfaen £«rtgef&hrt nnd 
der Dmoker ist so wtAt Torgescbritten, dafo er neben dem jetst schon 
läiagß Ton ihm selbst besovi^en Boehdruek und Allem fSr den dortigen 
Bedarf daan QeMrigem, recht leidliche idthographien anfertigt Im 
•letaten Winter ist wieder ein Schritt weiter gethan und aom Farben^ 
drnefc «berg^gamgen worden, der besonders fir Bisiandschaften sweek- 
mfilaig gefanden werden dürfte. 

Nach Besi^pug dieser ersten technischen Schwierigkeiten konnte 
man dem gesteckten Ziele, geistige AsfkUurong zu verbreiten, durch 
Gründung einer Art von illustrirter Zeitschrift nAher treten. Unter 
dem Namen ^Aiu€ig a g dlimtit^ (Btwas, was zu lesen ist) erscheint 
dieselbe seit dem Januar 1861 in monatUehen Heften. Die Absieht 
nnd der Zweck der Hcraosgabe ist, den Eingjeborenen «ne theils Ar 
Ordnlinder nutsliohe nnd bekhrende, theils vnteilialt«ide licktfire au 
rerschafliBii, die nicht gerade zu ihrem Schul- odo- BeligionsMitemcbt 
gehört Der regelrechte Betrieb ist selbstverständHoh bdi den klimati» 
sehen Schwierigkeiten, die sich einer beständigen und sicheren Com* 
muuication entgegenstellen, nicht zu ermöglichen, sondern kann eben 
nur nach Gelegenheit besorgt werden, wie es der nothwendige Ver- 
kehr gestattet; sollten eine oder die andere Begebenheit der Gegen- 
wart oder von lokaler "Wichtigkeit es wünschenswerth machen, ist es 
die Absicht des Begründers, die Mittheilungen in der Form von Extra- 
blättern zu drucken und einzeln zu versenden , sonst werden die er- 
schienenen Nummern bis zu einer gewissen Zahl bewahrt, geheftet, 
und bilden eine fortgesetzte Sammlung. Die dieser Mittheilung zu 
Grunde liegenden Hefte bis incl. Mai enthalten foli^ciido Artikel: Ueber 
die Schiffe, die Godthaab 1860 besuchten, und den elektrischen Tele- 
graphen; Auszüge aus Kanes, Mirtschings, (Mc. Clures) und Mc. Clin- 
toks Reisen, besonders mit Bezug auf die verschiedenen Eskimostämme, 
ihre Zustande und Lebensweise, üeber Northumberland Inlet, mit 
einer Karte, die nach der Mittheilung des Missionärs Warmov von 
einem dort wohnenden Eingeborenen gezeichnet wurde; Auszug aus 
Paul Egedes Tagebuche; über das Feuerungsmaterial in Grönland; 
Beisebegebeuheiten ans Labrador; über das Dampfschiff Great Eastern; 
Aber die alten Skandinavier in Grönland u. d. m. — 

Der bisherigen Erfahrung nach spricht das Ganze die Eingebore- 
nen sdir an, und erregten namentlich die Erzählungen von ihren 
Stammverwandten in den arktischen Ländern ihr Interesse. Die lUa- 
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strationcn scheinen aber vor allen Dingen nutzlich in Bezog auf den 
.Zweck der Schrift. Sie sind von einem eingeborenen Künstler, Namens 
Aron, nach schon vorhandenen Bildern angefertigt, und beweist nament- 
lich das nach einem Kupferstiche angefertigte Portrait des Paul Egede 
wirkliche Kenntnisse der Holzschneidekunst. Dieser Aron wohnt auf 
Kangek, zwei Meilen von der Kolonie an der Mündung des Godthaab- 
Qords, und fing im Winter 1858 zu 59 zuerst die Ausübung der ihm 
neuen Thätigkeit an. Da er damals an einer langwierigen Krankheit 
daniederlag, konnte er sich nicht in Godthaab selbst einfinden und 
muiste mit dem ihm übersendeten Holze, dem Grabstichel und einigen 
alten Holzschnitten sich selbst überlassen werden , lieferte jedoch als 
erste Probe seines Fleifses in überraschender Weise gelungen erschei- 
nende Holzschnitte, die auch alle von ihm selbst erdacht und nach 
dem Inhalt der Sage gezeichnet sind. 

Gleichzeitig mit der Herausgabe dieser illustrirten Zeitschrift, wenn 
wir so sagen dürfen, wurde eine bereits drei Bände umfassende Samm- 
loog grönländischer Yolkssagen, von Eingeborenen mitgetheilt und nie- 
dergeschrieben , in der In spektorats- Druckerei zu Godthaab von Lars 
Möller unter AttÜBcht des Hülfsiehrers B. Berthelsen 1859, 60 und 61 
giedjlickt. War ' auch nicht allzu überraschend, dafs die Orönläoder 
so gut wie andere Nationen ihre Ueberlieferungen hatten« 80 zeigten 
sich dieselben dach, selbstFerständlich im Heidenthume wumUid ond 
mit demselben Yerwandt, nnwiUkuhrlioh doich die Missionen und den 
duisäicben Untenicbt veidriuigt vnd in Schatten geetrfH. Niobts- 
destoweniger hatten sie sich dennodi im Yeiboigenen, ißMiMm als 
die einsige Geschichte und Poesie dieser kkinen Nation, gans selbst- 
stfindig durch die Wirksan&dt desBinfihlens erhslten. Erstjetst sind 
sie aber wieder aUmihlig som Vorschein gekommen, nnd da die Mis* 
sionire TerstSndigerweise selbst bei dem Sammeln derselben bebttÜiGh 
waren und die Grönländer von ihnen darüber belehrt wurden, daüs ihr 
Anhängen an diesen Ueberlieferungen nicht als Yerbreeben gegen die 
Religion za betrachten sei, kann man sich der Hoffiiung hingeben, dalh 
der kleine Ssgenschats noch reicher werden whrd. Bisher beschränken 
sich diese Sagen auf die Traditionen des kleineren TheOs GiAnlands, doch 
ist nicht su besweifeln, dals sich auch bei den Eskimos der fibrigeB 
Distrikte dergleichen finden, nnd wird, wenn sieh dereinst die Gelegen- 
heit darbietet, gewifs auch dort eine derartige Ernte s« erzielen sein« 
In den beiden ersten Bänden ist der grönländischen Bnäblung ditf 
dänische Uebersetzung gegenübergestellt, in dem dritten, znr Räumer- 
sparnifs, nur der kurze Inhalt nach der dänischen Uebersetzung des 
Katecheten R. Berthelsen liinznu;c{ugt. 

lieber den Inhalt dieser Sagen sich hier ausführlicher zu verbrei- 
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ten, würde ra weit fahren; nur so yiel sd bemerkt, dafe der in der 
Vorrede des ersten, 7 Sagen umfassenden Bandes «asgesprochenen 
Bitte des Herausgeben um Niederscbreibnng nnd Einsendung aller be- 
kannten Erzfihlungen und Ueberlieferungen in dem Maafse entsprochen 
wurde; daili schon im zweiten Bande berichtet werden konnte, dafs 
24 EnShler aus allen Distrikten Südgrönlands, aufser den in verschie- 
denen Distrikten sich wiederholenden, 80 verschiedene Sagen und Ge- 
schichten eingesendet hAtten, zu denen dann auch aufser Aron andere 
Eingeborene selbstcomponirte Zeichnungen anfertigten. Bei dem vorläu- 
figen Abschlüsse des dritten Bandes, in dem beiläufig gesagt die Holz- 
schnitte schon durch Lithographien und Bnntdrnck ersetzt sind, ist die 
Zahl der Sagen verschiedenen Inhalts bereits auf 92 angewachsen. Viele 
sind in verschiedenen Bearbeitungen von ganz verschiedenen Stellen 
eingegangen, kaum mit lokalen Färbunijen, bei anderen ist der Inhalt 
nur in andere Gegenden verpflanzt oder verkürzt, durch neue Hegeben- 
heiten und Zuthaten verändert, oder auch unter einander iiemischt. Sehr 
selten aber finden sich die Namen der Personen, die bei denselben 
Begebenheiten handelnd auftreten , verändert. Viele dieser Erzählun- 
gen scheinen in ganz Grönland, jedenfalls in ganz Südgrönland be- 
kannt zu sein, und müssen daher für älter, als die auf einzelne Di- 
strikte oder Küstengegenden beschränkten angesehen werden. Die we- 
nigen Sagen aus der neuesten Periode stimmen merkwürdig mit den 
Aufzeichnungen uberein, die zufälligerweise in den Archiven der Ko- 
lonien und Missionen gefunden sind, während die entfernt wohnenden 
Eingeborenen sie doch nur durch mundliche Mittheilungen erhalten 
haben können. Eine einzige Sage allein stammt aus Nordgrönland 
und ist so neu, dafs des Erzählers Grofismutter den Helden noch ge- 
kannt hatte, und gerade diese giebt ein zuverlässiges Zeugnifs, dafs 
darin geschilderte Sitten, z. B. Zusammenkünfte zu Wettkämpfen, die 
in den älteren sudgrdnländischen Sagen oft vorkommen , erst kürzlich 
verschwunden und geändert sind. Dem stofflichen Inhalte nach lassen 
sich alle diese Sagen in solche mit dnem wahren Hintergrund und in 
erdichtete Phäntasieprodukte theilen. Unter jenen zeidinen dch 16 
mit entschieden historischer Basis aus nnd handeln von der Berfihrung 
der alten Eingeborenen des Landes mit den Ton aufsen her eingedrun- 
genen Nordländern und vom Verkehr mit AkiUinek oder der Grön- 
land gegenfiberliegenden Kfiste tou Amerika. Jene sind wenig ent- 
stellt nnd ▼errathen sich offenbar als dieselben Kämpfe und Vorlage 
sdnlderndj die in den durch die alien Skandinavier aufblBwahrten Sa- 
gas, um deren Sammlung sich Bafii so verdient gemacht, erzählt wer- 
den. Die YoTStellungen von den Bewohnern des Binnenlands und den 
verschiedenen Arten von Zauberern und Kämpfern im Innern des Lan- 
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des und in Akillinek, haben ohne Zweifel ihren Ursprung bei den 
Indianern, die vor Zeiten die Eskimos aus dem nördlichen Amerika 
vertrieben haben. Der Sage nach flüchteten sie darauf nach Grön- 
land und kamen dort mit den alten Skandinaviern in Berührung, mit 
denen sie sich auch zum Theil vermischten. Eine Sage schildert einen 
plötzlichen Üeberfall eines feindlichen Volkes, dafs „Arpagtut" oder 
„Sturmläufer^ genannt wird, und diese gleicht vollkommen der Be- 
schreibung von einem Üeberfall und Angriff der jetzt lebenden Indianer 
auf die Elskimos in Amerika. Eine dahin lautende Stelle: ^dab dap 
Waaaer roth wurde von den Gesichtern derer, die sich darin spiegel- 
ten,*^ durfte wohl auch eine Erinnerung daran sein, dafs sich die In- 
dianer ihre Gesichter zu bemalen pflegen, um sich bei dei^gleacbea 
Ueberfällen ein furchtbares Aussehen zu geben. Zuir Beseichnung der 
Art, in welcher die ursprüngliche Einwanderung von Amerika in Gbrdn- 
land stattfand, treten Schlittenfahrten auf; auch wird von Menschen er» 
zählt: „die drauCsen auf dem Meer -Eise sich befanden, mit diesem fort^ 
trieben und zu einem fremden Lande kamen. ^ — Neunzehn andere Sa- 
gen behandeln die jetsigen Grönländer in ihren Heldenthftten, Well- 
kSmpfen, Mordthaten nnd Blatrache, bevor sie dnreh die Wiadereofe- 
dedamg des Landes von Neomii- in. regelmfiCnge Yeihindong mit den 
Eoropfiem traten. Sie sind besonders wexthvoll nnd iatefessant, d» 
alle G^enstfinde, die mit der Lebensweise der .Eingeborenen, ihren 
GerSfhschaften» Kleidern, Nahrongsmittel, ihren BrSoeheo nnd reUgiosen 
Begriffen in Berfihrong stehen, sich anssehliefttidi dann halten, was die 
GzdnlAnder vor der neueren BerShmng mit Europa dnrdi Handel and 
Mission kannten. So sind hierin alle Namen anssohliefisfieh alt-grdn- 
ISndiseh, die jetst ungebrSnehlich und dnreh emropiische Vor- nnd 
Zimamen ersetst sind; und ohne Ausnahme findet dieses Yerhiltnib 
selbst da statt, wo sie im Uebrigen staik lokalisirt sind, das heifiü in 
andere Gegenden verl^ worden, wo sie ursprünglich nicht passiit 
sein können. So spricht dne Sage davon, dab das Meer im Winter 
so weit man es sehen kann, zugefroren war, was hekanntHefa so gnt 
wie mrgends in Sfidgrdnland der FaU ist. IMe Erwähnung des Hmde- 
sdilittens, der nnr in der nördlichsten Sokmie Sudgrönlands bekannt 
ist,, nnd der hftofig ausgeübten Jagd auf Wallrosse, die dort den we- 
sentlichsten Lebensnnterhalt abgiebt, sind ein redendes Zeugnifs für 
eine Einwanderung von Norden her, und stehen daher diese Sagen 
vidleicht in Bezug auf ihr Alter mit den obenerwähnten auf einer Stufe. 
Sieben fernere Sagen behandeln die Angakokken oder Zauberer und 
ihre Trugkünstc; vier sind Spottgesänge, wie sie bei ihren Zusammen- 
künften im Wetlkarapf gesungen wurden; sieben bebandeln ganz lokale 
Begebenheiten, und zehn sind neueren Ursprungs und verdanken ihre 



Digitized by Google 



Dit SBtwkkAhmg d«r diniMliMi Haiidelsdiftrikte in 8fldgf6iilaiid. 419 



Entstehung der Berührung mit den Wallfischföngern und der durch 
Egedes Mission hergestellten Verbindung mit Europa. Wie überall, 
wo der apostolische Eifer mit ins Spiel kommt, sind merkwürdige 
Bekehrungen und die Streitigkeiten der letzten Heiden und Mörder mit 
den Neubekehrten hier der Inhalt. Zwei Erzählungen, die um 1 768 und 
69 und 1790 spielen, sind durch AufzeiehnaDgen in den Archiven der 
MiAsion bekräftigt, aber aUerdings streng genommen, noch nicht snr 
eigentlichen Sage geworden, sondern mehr Angaben und Berichte der 
Zeitgenossen ihres Helden, des falschen Propheten Habakok im Distrikt 
Sokkertoppen. 

Unter den Ezdichtongen verfolgen 18 eine Tendena und sind sa 
dem bestimm t en Zwecke, eine oder die andtte moralische Lehre ra ge- 
ben, erfunden worden, während endlich die 11 übrigen yerschieden^ 
Inhalt haben nnd snr Belnstignng erdiditete Fabeln und. Eigenthfim- 
licherweise findet sich darunter TOllkommen unbeeinfinlst ' das weitTer> 
brritete Märchen von der 8chwaneniiangfiran, die un Bade fiberrascht, 
ihres Schleien beraubt, in menschlicher Gestalt an den Räuber ge- 
fesselt ist, bis rie wieder in Besits des alten oder emes neuen Schleiera 
vencbwindet nnd mit dec Sehnsucht den Todeskeim im Herzen zu- 
rück läüit; der Schwan tritt hier als Cischente, der leichte Schleier als 
diditer Vogelpelz, der trügerische Palast, in dem das kune 'Wieder- 
sehen vor dem ewigen Verschwinden stattfindet, als eine dreifenstrig^ 
Winteriintte an^ die nch nach der ew^en Trennung in einen Mowen- 
hfigel Terwandelt 

Neben dieser von dem Königlichen Inspektorate ausgehenden regen 
Thätigkeit für das geistige Leben der seiner Fürsorge unterstellten Na- 
tion, geht dessen Eifer dahin, das materielle Wohl derselben zu lieben. 
So hat man namentlich eine Ordnung des Armenwesens u. s. w. nach 
natürlicheren Prinzipien und namentlich durch Heranziehung der Ein- 
geborenen selbst als Gemeindevertreter versucht. Die in der 14. Beilage 
der deutschen Uebersetzung des Werkes von H. Rink über Grönland 
schon früher aufgestellten zunächst für nothwendig gehalteneu Verbes- 
serungen in der lokalen Administration Grönlands, wurden von dem 
Ministerium des Innern anerkannt, und durch Beschlufs vom 13. Mai 
1857 von der Regierung als ein Versuch zugelassen. Im Jahre 1858 
wurde in der Druckerei zu Godthaab behufs einer solchen communalen 
Ordnung ein vorläufiges Regulativ gedruckt, um das Armenwesen und 
die sonstigen lokalen Angelegenheiten der Eingeborenen zu ordnen. 
Unter Anderem ist der Anfang gemacht, die Eingeborenen nach ilirer 
verschiedenen Selbstständigkeit, die durch ihre Tüchtigkeit in dem na- 
tionalen Erwerb bedingt wird, in verschiedene Klassen zu theilen, wo- 
durch namentlich die Selbstst&ndigen von den Armen abgesondert wer- 
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den, wo bingegen früher alle durch einander in Bezug aof Unterstütznn« 
gen nnd Darlehen, von der die Yerannung überwachenden Behörde 
behandelt worden. 

Im Augost 1857 wnrde aof Anlafs der Durektion für den grön- 
ländischen Handel bereits Veianstaltung getroffen, den genehmigten 
Versnch der einzofOhrenden GommuDal^Verwaltong in^s Werk zo setzen ; 
der dem erwähnten Regulativ ebenfalls einverleibte Hauptinhalt der 
vorläufigen Vorschriften für die Errichtung von ^Vorsteherschaften 
für die Eingeborenen in Südgrönland" war folgender: 

1) dafs alle Mittel, welche früher zum Besten der Eingeborenen, 
aufser für den eigentlichen Handel, ausgegeben wurden, fortan durch 
die Vorstelierschaften vcrtheilt werden sollten ; 

2) dafs jeder der vorhandenen Handel.sdistrikte seine Vorsteher- 
schaft erhalte, die theils aus Beamten nnd Dienstleuteii der Ilandels- 
ge^>ellschaft und der Mission (testen Mitgliedern, grönländisch: Vissit/- 
suissut), theils aus dazu erwählten (wechselnden Mitgliedirn, grönlän- 
disch: Pärssisstil) bestehen sollte. Von den festen Mitgliedern sollte 
eines der Vorsitzende, ein anderes der Sekretär sein. Der Erstere sollte 
insbesondere zu den Versammlungen berufen und die Verhandlungen 
in denselben leiten, der Andere alle laufenden Verrichtungen im Na- 
men der Vorsteherschaft vollziehen* Die wechselnden Mitglieder soll- 
ten nur unter solchen Eingeborenen gewählt werden, die Seehunde 
vom Kajak aus gefangen haben und aufserdem sich durch Selbststän- 
digkeit auszeichnen. Alle Verhandlungen mit den Eingeborenen soll- 
ten nur durch sie geschehen und weiter wieder nur durch Vermittelnng 
der Familien -Oberhäupter. Man sollte aufserdem bestimmte Regeln 
auffinden für die Eintheilung der ganzen Bevölkerung in Klassen nach 
der bürgerlichen Tüchtigkeit eines Jeden. 

3) Gegenstände für die Thätigkeit der Vorsteherschaften sollten 
sein: a) Die Armenhülfe. Man sollte suchen die Selbstständigen yon 
denen lo scheiden, denen die Gemeinschaft (del OfetUHgi) belfen mofs. 
Man sollte, soweit dieses möglich ist, die Hungersnoth an isoKrten 
Plätzen abwehren. Die Betteid sollte soweit als möglich v^hindert 
werden, nnd jeder BedQrftige sollte sich durch seine Vorgesetzten um 
Unterstützung melden, b) Die Ermunterung des Erwerbfleifses nnd 
der Selbstständigkeit und der Unternehmungen zu gemeinschaftlichem 
Nutzen, c) Vorschläge an die Behörden in Bezug auf direkte Han- 
dels- Angelegenheiten, auf die Mittel f&r das Schulwesen und die Ge- 
sundheitspflege , auf Verhaltungsregeln für das Vorkommen jon Ver- 
brechen und auf Strafgesetze im Ganzen. 

4) Jede Vorsteherschaft erhält jährlich : a) eine feste Summe zu 
den nothweudigsteii^ Ausgaben, b) einen besonderen Zuschufs, wenn 



Digitized by Google 



Die BatwkkeloDg der däniadien UAndebdwtrikte in SadgrönUnd. 421 



ungewöhnlicher Mifsfang dies nothwendig macht, c) Zuschüsse zu be- 
stimmten Zwecken auf ihr Ansuchen und endlich die bisherigen aus- 
stehenden Forderungen der Handelsgesellschaft an die Eingeborenen. 

5) Jede Vorsteherschaft fuhrt folgende authorisirte Bücher: a) ekl 
DesigoatioDsprotokoU über die Einwohner, mit Erläuterungen über eines 
Jeden bürgerliche Tüchtigkeit und ökonomische Verfassang, b) ein 
Verbaudlongiftprotokoll, vronn alle Beschlüsse bei den Versammlungen 
eingetragen werden, c) ein Rechnangsprotokoll , worin alles anf die 
RechnungsaUegong BesugUcbe im Laufe des Jahres eingetragen wer- 
den mufs. 

6) Es werden jährlich drei Hauptversammlangen abgehalten, im 
Frühling) Sommer und Herbst. Bei jeder derselben werden die Ge- 
genstände verliandelt, die in Folge der Jabresieit die wichtigsten er- 
scheinen. 

7) Am Schlüsse eines jeden GesehSfmahres werden an den In- 
spektor eingesendet: a) ein Ansang ans dem Designationsprotokoll, der 
den ökonomischen Znstand der BeTölkemi^ nachweist, b) ein Ansang 
ans dem Be<^nnngsprotokoU über die Annahmen nnd dmn Verwen- 
dung. 

8) AUe düekte Hillfe oder ünterstfitsnng seitens der Handelsge- 
sellachaft hört hiemach auf. Dahingegen sind die Verwalter der klei- 
neren Handelsplatze, wenn sdion sie auch nicht Mitglieder der Vor- 
steherschaften sind, verpflichtet die Hfilfe sn leisten, oder die Unter- 
at&trangen in's Weik an setaen, die ihnen diese etwa im Interesse des 
allgemeinen Wohls auferlegen. * 

In Uebereinstimmung mit diesem R^ement wurden diese Vor- 
BteherschaHten noch im Laufe von 1857 in den vier sfidlichsten Kolo- 
nien in Tliitigk^t gesetzt, in den böden nördlichsten aber ^t im 
Juni 1858. Von jenen yvsr Vorsteherschaften sind nun aufeer verschie- 
denen Vorschlägen und Anträgen bei dem Inspektorate Berichte ein- 
gegangen. Regelmäfsige Versammlungen wurden abgehalten; die ein- 
geborenen Vorsteher hatten ihr Amt mit allen dem Interesse aosge- 
fuhrt, und hatten, ebenso wie die neuen Institutionen, bereits das Ver- 
trauen der Bevölkerung gewonnen, so dafs sich schon damals die Auf- 
sicht eröffnete, dafs man auf dem betretenen Wege eine gesellschaft- 
liche Ordnung erreiclien könnte, die den Bedürfnissen der Bevölkerung 
und namentlich dem veränderten Zustande entspräche, in welche der 
Handel und die Mission, sowie die büuligere Berührung mit den Euro- 
päern das Ganze versetzt haben. 

Da gleichzeitig durch einen Beschlufs des Reichsministeriums des 
Innern bestimmt war, dafs die in Rede stehenden Einrichtungen imr 
versachsweise für den Zeitraum von 2 Jahren eingeführt werden soU- 
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ten, nach deren Yerlaiif bestimmteTe yorscblfige sn einer Gommanal- 
Yerwaitang, begleitet Ton den Bedenken eSmmtUcher Yorstebersclinf- 
ten, eingesendet werden sollten, wurde den letsteren aneh sogleieh ein 
Entwurf zu einer Boldien übersendet, dessen Hauptinhalt folgender ist: 

§ 1. Die sftmmdichen Bewohner des Landes werden xnnidist in 
Famätoi dngethdlt, und diese erst wieder nadi ihren OberfaSnptem in 
Klassen. Die, welche sich in Diensten der Handelsgesellsehaft oder 
der Mission befinden, Mlden eine Abthdlung fBr sich und stehen anter 
d&tisehem (iesetse. Ffir die flbrig^n oder selbstständigen Eingeborenen 
gilt dies Reglemait als Qesets, nnd die Yorsteherschaften sind Ihre 
nächste Obrigkeit 

§ 2. Die selbstst&ndigen BingebcMrenen werden hi 6 Klasien ge- 
theilt: 

1) Pigigsut, oder wohlhabende, gute Erwerber. 

2) Pigigsut tugdli, ziemlich gute Erwerber. 

3) Pitsut tugdle^ mäfsige Erwerber. 

4) Pitsut, schlechte Erwerber. 

5) Pinniartocrututf diejenigen, welche ihre Yersorger verloren 

haben. 

6) Sipuruttit, die Ueberschussigen. 

Die Klassenbestimmiing geschieht nach folgenden Eigenschaften: 
Tüchtigkeit im Seehundsfange, Ordnung im Hauswesen, Freiheit von 
Schulden bei dem öffentlichen Wesen. 

Die beiden ersten Klassen sind als die eip;entlich bürgerlich selbst- 
ständigen zu betrachten , die beiden folgenden mehr oder minder als 
Armenmitglieder und die fünfte als die, weldie zu regelmfifsiger Un- 
terstützung berechtigt ist. 

§ 3. Die Vorsteherschaften werden ungefähr ebenso zusammen- 
gesetzt, wie nach dem gegenwärtig geltenden Reglement. Die soge- 
nannten Parssissnt oder Aufseher werden nur aus den Klassen 1 und 2, 
und auf 2 Jahre gewählt. Sie sollen besonders mit Allem Bescheid 
wn"ssen, was zur Klassenbestimmung gebort. Sie erhalten jährlich 
1 0 Reichsthaler als Reiseentschädigung und für ihre Bemühungen. Die 
Yorsteherschaften stehen zunächst unter dem Inspektor. 

§ 4. Die Einnahmen der Commune sollen in einer Abgabe von 
25 Procent bestehen, welche die Handelsgeaellsduift von allen Produk- 
ten steuert, die aus dem Distrikt derselben ausgefülirt werden, und 
Ewar nach grönländischen Preisen berechnet, und anüserdem in einer 
Abgabe, welche die Einwohner für das erlegen, was an Kaffee, Zucker 
und gebackenem Brod eingeffihrt wird. 

Die Einnahme ehies Jeden Jahres wird in folgender Wdse ver- 
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wendet: zuerst werden alle nothwendigen Aüsgaben, sowie die Ai^ 
menbfülfe und Unterstutzungen bestritten, nächstdem gewisse Prozente 
erspart, um ein Kapital zu bilden, welches die Handelsgesellschaft ver- 
einst, und was dann noeh nbiig bleibt, wird zur Ermonterong des £r- 
werbdeilses repartirt. 

$ 5. Die UnterstfitKangen im Gänsen sind sweieilei Arten: die, 
welche an die fünfte Klasse Tertheilt werden, und die dgentliche Annen* 
hfilfe. Die letsterwflinte soll hanptsichlich darin bestehen, die dessen 
Bedürftigen mit den nothwendigen GerSthen ausaurnsten, um selbst ei^ 
werben an kfixmen nnd bleibt stets eine Sebald, weldie inrfickbezahlt 
werdöii soU. 

§ 6. Die Ermunterung zum Erwerbfleifse durch eine Repartition 
des Üeberschusses geschieht nach ganz bestimmten Regeln, so dafs 
einem Jeden desto mehr Antheile zufallen, in je höherer Klasse er 
ist, je mehr Personen er ernährt, und je besser er mit den für den 
allgemeinen Wohlstand nötbigen Geräthen versehen ist. Diese Er- 
munterung soll ein Gegengewicht gegen die Eigenthums -Gemeinschaft 
bilden, besonders mit Hinsicht auf die Nahrungsmittel, der bei den 
Grönländern wohl nie ganz zu entgehen Bein wird und welche die 
Erwerbsiust niederdrückt. 

§ 7. Handelt von etwaigen Verbrechen, deren Strafen, Geldboben 

and Schuldeneintreibungen. 

§ 8. Bespricht die Yorsteheraohafteo, Geschfiftsordnong^ Versamm- 
Inngen nnd Bncfafohrang. 

S 9. Ordnet die VeihXitniase der Soropier nnd namentfieh dBa 
Pfliehten der HandelaTenreaer In Baaishang auf die Yoratehenehaften. 

$ 10. Enthält endlieh Tersehiedene vtm einander abweidie&de Be- 
stimmungen für die einzelnen Distrikte. 

Dieser vorstehende Entwurf sollte ein G^set« fÖr die Eingebore- 
nen sein, die bisher so gut wie ganz ohne Gesetz und Recht gewesen 
waren. Um mit desto gröfserer Sicherheit die Ausführbarkeit dessel- 
ben in der Praxis beurtheilen zu können, ist das Wesentliche daraus, 
namentlich die Klasseneintheilung und die Oekonomie und Verwaltung 
der Mittel, sogleich in dem neu begonnenen Handelsjahre versucht wor- 
den. Die repartirten Gelder dürfen jedoch nur für nützliche Gegen- 
stände verwendet werden, die zum Hauswesen oder Erwerbe gehören. 
Die Klasseneintheilung hat sich sogleich als für die Eingeborenen sehr 
fafslich erwiesen, und die Repartitionen des üeberschusses, wodurch 
zugleich das Armenwesen der eigentlichen Produzenten eigene Geld- 
angelegenheit wird, scheint ein bedeutender Sporn aur Selbstständigkeit 
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zu sein, besonders da dieselbe gleich anfänglicli auf die Personen be- 
Bcliränkt wurde, die sich während der Nutiuseit nicht mit Schulden be- 
lastet hatten. 

Ueber die Thätigkeit der Vorsteherschaften in den einzelnen Di- 
strikten wurde als erstes Resultat weiter berichtet. 

V 

1) Aus dem Distrikt Jalianehaab. 

Hier wurde die Vorsteherschaft zuerst eingerichtet und die erste 
Versammlung am 8. August 1 857 in der Kolonie abgehalten. Aufser 
den erwählten eingeborenen Vorstehern hatte eine bedeutende Anzahl 
Eingeborener ans den verschiedenen Gegenden des Distrikts sich tu 
der ans diesem Anlasse veranstalteten Festlichkeit, welche sowohl von 
dem dänischen Prediger» als von dem herrenhutischen Missionsvorateher 
mit Gottesdienst ond Rede eröffnet wurde, eingefunden. 

Aufserdem worden noch am 23. Sept. bei Li^teoaa dne Herbst- 
versammlung, eine ordentlidie Versammlung vom 15. bis 17. Mai bei 
Julianehaab nnd femer fünf anberordentliche Yersanmilnngen bd Jq- 
lianebaab abgehalten. 

In Bezug auf die Armenunterstutznng ' wurde im Herbste bestimmt, 
sich 29 Unversorgter, namentlich Wittwen, anzunehmen und 14 Kna- 
ben sn dem Besitze eines Kajaks zu. verhelfen. Anfterdem worden 
280 Idespfund getrodcnete Angmaksätten als Hfilfe fSr NothfjQle an 
venchiedenen Plätzen vertheilt Im Laufe des Winters wurden anf 
Rechoung der Commune zwei Boote gebaut nnd im Frühjahre worden 
die unterstfitsten Armen verpfliditet Uhr den allgeineinen Nutzen Ang- 
maksätten zu sammeln , wodurch über 200 LIcspfhnd gewonnen wut^ 
den. Gleichzeitig suchte man den Versuch tor Ausföhrung zu bringen, 
arme Knaben, die von ihren Verwandten vernachlässigt wurden, bei 
tüchtigen Erwerbern in Kost und Lehre unterzubringen. 

In Hinsicht auf Krniuiitt^ rung zum Erwerbsfleifs und zur häuslichen 
Ordnung mufste man sicli tür dieses Jahr auf die Erleichterung der lie- 
schaflung von Hausmaterialien u. d. m, beschränken, wozu noch einige 
Ehrengeschenke an einzelne ausgezeichnete Erwerber und Familien- 
versorger kamen. Der Distrikt ist nämlich drei Mal so volksreich wie 
einer der anderen, nnd es war eine Unmöglichkeit in der kurzen Zeit 
eine vollständige Designation und Klasseneintheilung anzufertigen. TroU 
dieser Schwierigkeiten läfst es sich doch erwarten , dafa die Verwal- 
tung dieses Distrikts mit der Zeit schon auf Grund der dichteren Be- 
völkerung die lobnenste werden wird, indem hier, wenn auch neben 
vielem Elend, theilweise noch gute Kräfte in der Bevölkerung vorhan- 
den sind. 
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Aus dem RecbeoschaftäbericUte ergiebt sich Folgendes: 

Einnahmen : 

Normirte jährUche Einnahme 1000 ßdlr. — Sk. 

£iogeuommea zur Deckung auüsergewöholicher 

Noth 10 - 66 - " 

I 

lixtrazulage für dieses Jahr zu Brennmaterial 

für die Mannschaft der HandlongsgeseU- 

schaft. 12 - 24 - 

Zurückgexahlte Schulden 88 - 15 - 



Sarnma IUI Rdlr. 9Sk. 

Ausgabeo : 

Lohn für 9 Aufseher und 1 Schreiber ... 100 Rdlr. — Sk. 

BegelmfiTsige Armeohulfe 69 • 92 - 
Bnmmtenmg xom Erwerbfleifo und sur Yer- 

besaenmg des Haaswesens '468 - 5 - 

Administratioa 27 - 59 - 

2 Boote und Materialien au einem VomiS^ ' r ' 

l«w • • — • • ',:''u'm.'.r 72 - 

Extiaordinftre Annenhflife j ^fl, it;, ,7 

pr. Balance -Ueberschnb ...... .92,^ . ,8„.-? 

Summa 1 1 1 1 R4h-. 9 Sk. 

Anfoerdem beialSi die Yorstehertdiaft an aoa- 

etelienden Forderangen ..*... SlOBdlr. 36 Sk. 
2 Boote und Materialien an einem Hanse, im 

Werth von 109 - 72 - 

Summa 920 Rdh>. 12 Sk. 



In Bezug auf den § 3 des Reglements sind auch verschiedene 
Vorschläge und Anträge aus dem Distrikte eingesendet worden. 

2) IMstrikt Fredrikshaab. 

An dem Hauptort des Distrikts wurde die erste Versammlung am 
23. August abgehalten. Darauf fand noch eine Ilerbstversammlung 
am 25. October statt, bei welcher man den Wintervorrath der Bewoh- 
ner der verschiedenen Plätze untersuchte, und Mafsregeln für die mög- 
licherweise eintretende Noth verabredete und einen Theil Darlehue zur 
Beschaffung von Büchsen u. d. m. bewilligte. Bei der Fruhjahrsver- 
sammlung, welche vom 31. Mai bis zum 3. Juni währte, sah man sich 
im Stande, das DesigoatioiisprotokoU mit der jüasseneintheilung zu 
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voUsiehen und eine Repartition der Ueberschüsse schon nadi dem 
dieses Mal angenommenen neuen Entwarf sa bestimmen. Es zeigte 
sich dabei, dals in Allem 19 Familien von der ersten nnd 22 von der 
aweiten Klasse vermittelst ihrer Scholdenfireibeit u. 8. w. an der Re- 
partition theilnehmen konnten. 

Ans dem eingesendeten Rechensdiaftsberidit erg^b sich: 



Einnahmen: 

Normirte jährliche Einnahme 350 Rdlr. — Sk. 

Bewilligt zu einem Leichenhaus bei der Kolonie 20 - — - ' 

Zurückbezahlte Schulden 225 - 91 - 

Eingekommen für 1128 Pfd. gedörrter Fische 23 - 48 - 

Eingekommen für 21 Tonnen Steinkohlen . . 36 - 72 * 
pr. Balance- Schuld, die jedoch als wiederein- 

br inglich zu erwarten ist 19 - 44 - 



Somma 675 Rdlr. 63 Sk. 

Ausgaben: 

Ffir 21 Tonnen Steink<^tti bei der Handfamg TS Rdlr. 48 Sk. 



Lohn fSr 6 An&eher nnd den Schreiber • . 70 - — - 

Administration n. d. m 34 - 59 - 

Armenhülfe nnd UnterstfitEung mit Speck n.d.m. 61 - 44 - 
Ausgeliehen ohne Spedfication der einzelnen 

Posten 202 - 86 - 

Zu einem Leichenhause 20 - — - 

Zur obenerwähnten Repartition 213 - 18 - 

Summa 675 - 63 - 



8) Der Distrikt FSskemSsset 

In diesem Hauptorte wurde die erste Versammlung am 25. Au- 
gust 1857 abgehalten. In der darauf folgenden Herbstversammlung, 
am 28. September, wurden gewisse Regeln in Bezug auf möglicher- 
weise eintreffende Noth im Winter festgestellt und man bcschlofs na- 
mentlich, die Bedürftigen mit den nothwendigen Geräthschaften , um 
selbst wieder erwerben zu können, zu versehen. Ferner wurde es 
zum Beschlufs erhoben, die Beschaffung von Büchsen durch Herab- 
setzung des Preises derselben zu erleichtern und alle Knaben von 
mehr als 12 Jahren mit Kajaks zu versehen, soweit diese denselben 
fehlten, jedoch mit Ausschlufs einiger Familien, die sich Vergehen hat- 
ten zu Schulden kommen lassen. Schliefslich wurde auch hier auf 
der Frübjahrsversammlnng , am 25. Mai, die neue Kiasseneintiieilnng 
eingeführt und ein gewisser Theil des Ueberschusses zur Repartirung 
nnter 18 Familien der eisten nnd 12 der sweiten Klasse bestimmt. 
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Aue dem eingeeendeteii Bechenechaftsberidit ergebt mhi 



Bifiwhmeat 

Nomirte jilulidie Einnahme 400 Rdlr. — 8k. 

Znraekg^BUte ScMdeo 121 - 89 - 

ZnOUige Einnahm» 6 > 10 > 

Somma 529 Rdlr. 55 Sk. 

Auagabent 

Lohn IBr 4 Anfteher 40r Bdlr. — Sk. 

Regelmiifsige Anneohfilfe 98 - 24 • 

AdmituBtration 17 - 84 - 

Ermunterongen snm Erwerlwfleilli .... 179 - 18 - 

pr. Balance -Ueberschufs 194 - 25 « 

Summa 529 Bdlr. 55 Sk. 

Aufserdem besafs die Vorsteherschaft: 

An ausstehenden Forderungen 177 Rdlr. 14 Sk. 

Bfichaen an Werth ^ 104 - — - 

Swnma 281 Bdlr. 14 Sk. 



4) Der Diatrikfc Oodthaah. 

An dieaem Hanptorte wnrde die ernte Venammlang am 10. ond 
17. September abgehalten. dieeer Gelegenheit worde aneh die er- 
wlhnle Klaseeneintitfilang gleicbieitig ndt dem Plane cor Oekonomie 
mit den TOihaDdenen Ifilteln, den Regeb für die Unteratfitsong u. a. w. 
aoageaibeitet. Diese BeatinuDungen worden aneh sogleich bei der Ans* 
arbdtnng des Designationsprolokoll und des Jahres-Budgets in Anwen- 
dung gebraeht. Da hier nun aneh, aofser den HanptrersammlnngeD, 
mehrere Extraversammlongen abgehalten wurden und da man sich im 
Stande sah den Bewohnern des Distrikts die angenommenen Bestim- 
mongen gedruckt mitzutheilen, ist es hier geglückt, am frühesten einen 
GeschäftBgang eingeführt zu sehen, wie auch das von hier aus aufge- 
stellte und angenommene Schema über den ökonomischen Zustand der 
Einwohner das Umständlichste und Genaueste ist. 

Ana dem eingegangenen ReohenaehafUberiGfat ergiebt sich; 

Einnahmen: 

An norrairtor Jihriieher Einnahme . • • . 400 Bdlr. ^ 8k. 
Sitraaalage fBr dieses Jahr anf Aflsoshen 100 , — - 

Lata» 500 Bdhr. — 8k, 
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Transport 500 Rdlr. — Sk. 

Zulage zur BeschalTung von Brennmaterial . 62 - 32 - 

Einnahme für verkaufte Augmaksätten ... 41 - 12 - 

Zurackbeaablte Scbuldea 143 - 84 - 



Snminii 747 Rdlr. 32 Sk. 



Ausgaben: 

Lohn für die Aufseher und Administration . 

Begelmäfsige Armenhülfe, namentlich zu Ge- 
rithflchaften, 9 Kajaks für Knaben, Witt- 
wen- Unterstützung, Einsammlung von 
Angmaks&tten für den nächsten Winter . 

Ennunterung sum Erwerbsfieifs . . . , . 

Zur Beschaffung von Brennmaterial . . ^ .. 

Ueberschulfl 



89 Rdlr. 1 Sk. 



223 
336 
62 
35 



19 - 
78 - 
62 - 
64 • 



Snmma 747 Rdlr. 32 Sk. 



Aufserdem besafs die Vorsteherschaft an ausstehenden Forderun- 
gen 264 Rdlr. 44 Sk., sowie ein Boot, Wintervorratb etc. 165 Rdlr. 
an Werth. 

Znt Aufklärung Aber den ökonomischen Zustand der Einwohner 
sind von 3 Vorsteherschaften umständliche Uebersichten eingegangen. 
Nur von Friedrichshaab lehlle eine solche. Sie ergaben: 



Im Frühjahr in: 


Eingeborene. 


1 • 

Den EingeboNaagi gfik 
Boele, j K«)eke. 


tteade« 
BOolnen. 


Julianehaab ... 


2568 . 


118 


578 


404 


Fiskernäs .... 


397 


4 


87 


27 


Godtbaab .... 


818 

1 


20 


160 


72 



Im Godthaab- Distrikt stellte sich die Klasseneintheilung also: 





|ki. 1. 


|ki. t. 


Kl. S. 


KL 4. 




KL 6. 


Anzahl der Familien . . 


43 


16 


26 


7 


12 


11 


Personen pr. Familie 


8 


6 


6 


4 


3 


2 



Am 1. December 1858 wurde darauf von Rink eine in 19 Para- 
graphen abgefafste Verordnung für die Mannschaft der Handelsgesell- 
schaft in Südgrünlaud in Godthaab gedruckt, wodurch die Verhaltnisse 
der Handelsbeamten in bestimmter Weise geregelt wurden. 



Digitized by Google 



429 



«• • • • • • . . 

• • ♦ 

XXI. 

Ueber die Ziistande und Yorialle in Niederländiseh- 

Indien in den Jahren 1857 und 1858. 

Von Dr. Friedmftim in Manchen. 



I. 

Bevölkerung. — Zahl derphristen im indischen Archipel. — 
Bodenkultur. — Ernteergebnisse im Jahre 1858. — Cultur 
des Chinabaumes. — Mineralische Erzengnisse. — Indu- 
strielle Fortschritte. 

Indem wir uns auf den im VII. Bde. d. N. F. S. 396 dieser Zeitschrift 
gelieferten, das Jahr 1856 umfassenden Bericht beziehen, wollen wir hier 
nur dasjenige berühren, was in den oben angeführten Jahren eine be- 
deutende Veränderung erfuhr, sowie von den Vorfällen nur die für die 
Geographie wichtigsten erwähnt werden sollen. ' 

• Was die Bevölkerung des indischen Archipels betrifft, so hat sich 
dieselbe in allen unter der unmittelbaren Herrschaft der Niederländer 
stehenden Ländern fast ausnahmslos in den Jahren 1857 und 1858 
vermehrt, wie aus folgenden Tabellen hervorgeht: 

1) Bevölkerung von Java jand Madura In den Jahren 
1857 und 1858: ' 

1857. Europäer: 20,331. Chinesen: 138.356. Araber etc.: ^4,615. 
Gesammtbevölkerung: 11,594,158. 

1858. Europäer: 20,862. Chinesen: 142,582'. Araber etc.: 27,335. 
Gesammtbevölkerung: 11,943,Ö19. 

Verinehrnng! Europäer: 531. Chinesen: 4226. Araber etc.: 2720. 
Gesammtbeiölkerong: 348,861. 
Abgenommen hat. auf Java nur. eine Klasse der Bevölkerung, näm- 
lich die Sclaven, deren auf Java im Jahre 1857 noch 5260, im darauf 
folgenden Jahre aber nur 4675 vorbanden waren. Es wurde aber in 
demselben Jahre noch der Gesetzentwurf in Bezug auf die gänzliche 
Aufhebung der Selaverei in den niederl&Ddiscben Besitzungen den Ge- 
nerästjftaCen* in: HoUattd vorgelegt, und wurde am 14. Juli 1859 vom 
Generiill-Goaymenr ^n Niederlftndiscb- Indien, eine Verordnung er- 
lassen, göBB&fi»- welcher am»!. Jaouftr.i860 simmtliche Sclaven des 
Archipels, in so weit me zu den unter unmittelbarer Herrschaft der Nie- 
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derländer stehenden Provinzen gehören, ihre Freiheit erlangen sollten. 
Als Entschädigung erhielten die Eigeotbümer die verluütniisiD£fsig ge- 
ringe Summe von 784,008 Gulden. 
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Die Gesaramtbevölkerong der aufs erjavanischen 

Besitzungen des Archipels betrug demoach am 

Ende des Jahres 1858 5,585,857 Seelen 

^choet man dazu die Bevölkerung Javas mit 11,943,019 

MnMttt dich' dM GeatamiAbef äkentig dm «n- 

ker dm Aidupdfl Mf 17,^,876 SMles 

Von diesen 17^ MiUionen bekennen sich 101,321 Individuen zur 
christlichen Religion, und zwar leben auf Java aufser den Europäern 
2203, auf Banka, 295 und auf Bomeo 230 Christen. Die gröiste 2^ 
der Christen unter den Inländern ündet sich aaf den Molokken ipd 
den Saoggir-Ioseln, wo sich ein grofoer Tbeil der Einwohner vor t^Sov 
mirten Kirche bekennt Es leben nSmlich anf Amboina 39,811, auf 
Banda 742, auf Menado und den Sanggir-lbaeln 57,235 nnd anf Timor 
3000 Christen «nter der inlfiodiscben Bevölkerung. — 

De^ grdfste Theil der Bevölkerung des indisäien Archipels, in so 
wdt sie unter niederlfindischer Herrschaft steht, beschäftigt sich mit 
Ackerbau und ist besonders JEava. von einer fleifsigen, seit uralten Zei- 
ten cuUivirten Bevölkerung bewohnt Diese Insel ist es auch, welche 
der Regierung bedeutende Einkftnfte liefert, die nicht selten einen gro- 
fsen Theil der Aufgpiben fOr die fibrigen hollfindischen Besitsnngsn 
Ost* und Westindiens docken müssc^. 

IHe Beiskultur ist mit der Bchnographie , der Geschichte und der 
Mythologie der Javanen so verwebt, dafe es nicht möglich ist, die Ge- 
sdiiehte derselben bis auf ihre ersten Anf&nge zu verfolgen* In man- 
chen Distrikten Java's, wie in den Preanger Regentschaften, hat der 
Reisbau noch heutigen Tages einen religiösen Anstrich und wird der 
Anbau dieser Pflanze als ein verdienstliches Werk angesehen Defs- 
halb sind es auch die Priester, welche zu verschiedenen Zeiten des 
Jahres an der Spitze der Bevölkerung nach den Feldern sich begeben 
und nach verrichtetem Gebete, die oft sehr mühsamen Arbeiten der 
Bewässerung leiten, dafür sorgen, dafs die Wasserleitungen so weit als 
möglich reichen und Niemand seine Felder auf Kosten seines Nach- 
bars allzureichlich bewässert. 

Die Zahl der „Dessa's" und „Campong's" (gröfsere und kleinere 
Ortschaften), welche sich im Jahre 1858 mit dem Landbau auf Java 
beschäftigten, war 33,323. Von der Jagd und der Fischerei lebten 



') Matt vcrgl. den Äufsatx i,äiK Bebbm wf Java« io dwi XL Bde. der N. 
Folge dieser Zeitschrift 225. . R«d. 
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l434 0rtschafUii. 1,329,918 FamiUen leboi vom Ackerbau und wer- 
den Ton denselben 2,378,357 mederl&ndlsche Bonw (1 Bonw ms 500 
rheinlfindische Qnadratnithen) bSspflanzt ' Bei den Bdsfeldem kommt 
es in Bezug anf ihr Ertrfignilii vorsfiglich darauf an, ob sie bald nach 
der Eeimang der Kdraer dnioh Leitungen rtm einem Blnsse oder einem 
Bache unter Wasser gesetst irerden kOnnen, odeor ob sie Ar ihre Be- 
wtoernng auf den ii&llenden Regen angewiesen sind. DiA Nder der 
letzteren .Art haben nicht nur im Allgemeinen ein weit geringeres Er- 
trftgnifs als die überschwemmbaren Felder, sondern bei ihnen .ist die 
Aussaat, auf den Wesjtmbnsoon beschrftnkt, wfihrend dessen in der 
Regel der zur Bewässerung notbige Regen ftllt Der Flftchenraum 
der künstlich bewässerten Reisfelder betrog auf Jaira im Jahre 1858 
1 ,229,624 Bouw, während die auf den Regen für ihre Bewässerung 
angewiesenen Felder einen Raum von 1,148,732 Bouw einnahmen. 

Für Rechnung der Regierung wurden bepflanzt 65.995 Bouw. Für 
eigene Rechnung wurde von der Bevölkerung ein Flächenraum von 
1,882,834 Bomv mit Reis bepflanzt, während die übrigen Felder mit 
anderen Culturpflanzen bebaut wurden. 

Der Ertrag dieser Felder war im Jahre 1858 eine Quantität Reis 
von 33,770,324 Pikol (125 Arasterd. Pfunde) also um 2,236,1 10 Pikol 
mehr als im vorausgegangenen Jahre. Die Reisernte war demnach 
eine besonders günstige. Im Durchschnitte wurde von einem Bouw 
20^ Pikol Reis gewonnen, das ist um 1^ Pikol mehr als im Jahre 
1857 und um 0,3 Pikol mehr als im Jahre 1856. 

Es ist noch zu bemerken, dafs bei allen obigen Angaben, sowie 
bei den folgenden über das Erträgnifs der übrigen Culturen die Di- 
Strikte Batavia, Buitenzorg, Surakarta und Djokjokarta nicht mitbegrif- 
fen sind, indem diese Distrikte theils von einheimischen Fürsten ver- 
waltet werden, theils zu den Staatsdomänen gerechnet werden. 

Der colonialen Kasse brachten diese Ländereien an Steuern die 
Summe von 9,950,480 Guldm ein. 

Au&er dem Reis, welcher den Javanen und den meisten Bewoh- 
nern des Archipels als Haupt-, ja fast als ausschliefslicbe Nahrung 
dient, ist es die Cocosnufs (Coeos nueifera welche dem Inländer 
als Culturpflanze die wichtigsten Dienste leistet. Die ' genannten bei- 
den 'Pflanzen nebst den Bambus -Arten (ßamhusa anmdinaeea) verse- 
ilen alle Lebensbedurfnisse des Javanen und kann sich dieselben jede 
Familie ohne fremde Beihfilfe verschaffen. Die Cocosfrucht enthfilt 
nicht nur ein wohlschmeckendes, erfrischendes und nahrhaftes Qetrftnk 
in einer Quantitfit von etwa | Liter, welches, wie eine lebendige Quelle, 
an manchen Orten wirklidi die Stelle des mangelnden Qoellwassers 
vertritt, sondern die ölige Schale dient auch cur Nahrung und wird aas 
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derselben insbesondere in jeder Familie der tägliche Bedarf an Oel für 
die Efiohe darcli Kochen derselben in Wasser, worauf das Oel oben- 
auf schwimmt, gewonnen. Das Cocosöl in frischem Zustande über» 
trilft Mlbat das feinate PrOTOneeröl an Reinheit and Güte, wird aber 
•ehon nadi wenigen Tagen ranzig, so dafa ee dann nor ala Brennt 
Tirweadet werden kann. Die Anlegung von Coooawfildem geschieht 
a«eh mv Ton8|^ch inr Oelgewinnnng. AnÜMrdem aber liefert die 
getrocknete &aerige Schale dtn J«raaen das Material sn ataricen Tauen« 
Segeltfidiem and anderen Zeugen, wihrend die getrocknete innere, 
ungtmeln hatte Sehale an allerlei Geräthadiafken verwendet wird. Die 
aebAiMn, gefiederten BUUter dienen im getrockneten Zustande als sweck- 
miftige Bedadiung der Häuser, die den stärksten tropischen Regen 
•bleüet, so wie endUeh der Staaun der Ooeospalme als Brenn* md 
BaiUMterial verwendet wird. 

-So wie fiir den Anbau einer jeden Gnltorpflanse auf Java eigene 
Beamte von der Regierung cur Ueberwachung desselben angestellt 
sind, so ist dies auch nnt der Ooltor des Cocoshanmes der FalL Aus 
dem JsJhrcs b e rieh te des Inspeetenn für diese Gnltnr ist au entnehmen, 
dafs im Jahre 1-858 anf Java 16,164,921 Oooosbiome waren, von wel* 
eben 6,414,964 Früchte tragen. Im Laufe des Jahres wurden 1,T76,G84 
Cocoßbäume angepflanzt. Nach einer in neuestOT Zrft erlassenen Ver- 
ordnung ist jede Landbau treibende Familie auf Java verpflichtet, jähr- 
lich 2 — 4 Cocosnusse zu pflanzen und für die Pflege des jnngen Bau- 
mes bis zu einer gewissen Zeit zu sorgen. Die Bevölkerung willfährt 
gerne dieser Verordnung, welche die Vermehrung einer so nützlichen, 
beliebten und prachtvollen Culturpflanze bezweckt. 

Während Reis und Cocospalme vorzüglich für die einheimische 
Bevölkerung gepflanzt wird, dient die Kaffeecultur dem europäischen 
Markte und ist der Kaffee wohl das vorzuglichste Handel sproduct des 
indischen Archipels. Im Jahre 1 858 wurde wieder ein Theil der Wäl- 
der ausgehauen und der Boden für die Kafteecultur gewonnen. Der auf 
ehemaligem Waldgrunde in einer Höhe von 1 — 4000 Fufs über der 
Meeresfläche anf Java gewonnene Kaffee, der im Schatten der alten, 
«u diesem Zwecke verschont gebliebenen Waldbäume gepflanzt ist, lie- 
fert ein Product von vorzuglicher Qualität, und hat man nicht bemerkt, 
dafs die Kaffeesträucher durch die faulenden Wurzeln der abgehauenen 
Waldbäume erkranken und zu Grunde gehen, was Junghuhn bei den 
ebenfalls in der Nähe der abgehauenen Waldbäume gepflanzten China- 
binmchen bemerkt haben will. Die Zahl der Familien, welche sich 
BUt der Oultur des Datap- und Waldkafl'ees beschäftigten, war 450,628. 
Fhiehttragende EaffeebSnme waren auf Java, mit Ausnahme der Di- 
Slriete Batavia, Bnitenaorg, Djokjokarta und Surakarta 200,726,007. 

IihMbr. f. «Uff. BHk. Um« Folgt. B4. Zll. 28 
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Die Quantität Kaffee, welche in den Regierungs-Packhäußern in 
EiDpfang genommen wurde , betrug 908,520 Pikol. Die Ernte vom 
Jahre 1859 hat, so weit die bisherigen Berichte lauten, nnr 724,190 Pi- 
kol geliefert. Durchschnittlich lieferten 224 Eaifeebäume ein Pikol K&U 
fee, während im Jahre 1856 erst 295 und im Jahre 1857 240 Bäume 
einen Pikol Kaffee lieferten. Die bedeutende Productivität im Jahre 1858 
bewirkte auch, dafs trotz der geringeren Zahl vod -^elittragenden Ka- 
feesträuchem die Ernte eine sehr gunstige war, und um 15,075 Pikol 
Kaffee mehr als im voraiugegaogeneD und an 155,186 Pikol mebr als 
im Jahre 1856 gewonnen wurde. Eifrig wiid fSr die Pflananng joD|^ 
Bfinme an die Stelle der alternden, nnfraohtimfen gesorgt. WAmd 
der Begenseit Ton 1858/59 worden nach dfen Beliebten dee Inapeo? 
teniB 19,460,257 jodgeBfiome auf Java angepSatiat, Atuoh maDclierlei 
Verbesserangen in Bezug aof die Anpflansung, die PA^ge der Binwe 
und die Bntfafitonug der Früdite «nd In neoes^ Zeit eingefubrt 
worden. 

■ 

Der Ankauf des Prodnctes und die übrigen aof di« KMffeeeoltiir 
aaf Java verwendeten Kosten betrogen 9,066»892 Gidden. Em Pikei 
Kaffee wnide von der Begferong för 911 Qolden von de* Pflanaena 

angekauft 

Das Monopol, welches die Regierang aof einen grofsen Theü der 
colonialen Prodocte ansfibt, ist jedoch, wie ieh ndeb bei längerem Auf-* 
enthalte in jenen gesegneten Pkovinsen überseugte, nicht druckend für 
den Laadmann, dessen Plei(h binlftnglich durch den alljährlich festge- 
setsten Preis für die Landesproducte belohnt wird. Ein hierauf be- 
zügliches Gesetz vom 20. Februar 1858 verordnet, dafs die für Kaffee, 
Zucker und andere den Regierun gs- Packhäusern einzuliefernden Pro- 
dncte festzusetzenden Preise in der Art festgestellt werden sollen, dafs 
die feudalen Güter bei gleichem Fleifse dem Inhaber gleiche Vortheile 
liefern als die freien, nach Abzug der zu entrichtenden Steuern, bieten. 
Durch diese Verordnung, deren genaue Ausführung freilich durch einige 
Steuererhöhung der allodialen Güter unterstützt wird, ist das Lästige 
der beschränkten Verfügung über die gewonnenen Producte so gut als 
aufgehoben, und hat selbst der Landmann den Vortheil, auch bei schlech- 
ten Marktpreisen sein Product nicht allzuniedrig abgeben zu müssen, 
da das Minimum des festgesetzten Preises Fl. S{ für den Pikol be- 
trägt, sollte auch, was bisweilen geschieht, die Regierung hierdurch 
Verlust erleiden. — Im Jahre 1858 wurde in den Niederiandein för den 
Pikol Kaflee bei den durch die Handelsgesellschaft veranstaltenen Ver- 
steigerangen Fl. 29 1 durchschnittlich erzielt. Demgemäfs stellte sich 
für die Regierung und die Handelsgesellschaft ein reiner Gewinn von 
18,625^000 Golden aus dem Javakaffee heraus* Auch die Zuckerernta 
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war im genannten Jahre gunstig. Es beschfiftigten sich mit der Cnltor 
des Zuckerriedes 1 3 Residentschaften, in welchen 96 Zaekermühleii« die 
Üuä^ dnreh Dampf, theils durch Wasserkraft in Bewegung gesetzt wer- 
äm^ ridi befinden, so wie 175,879 FaroiHea den Anban Ton Zneker- 
ried sidi widmeten. Zndcerriedfelder nahmen einen Umfang von 40,259 
Bmiw tm vnd lieferten dieselben im Gänsen 1,703,463 Pikol Zneker 
in «nraffiairtem Zustande. Von dieser QuantitSt kamen den Regie- 
rungsmagaainen 905,162 Pikol au. 

Die Kosten f8r die Zuckercnltur betrugen 9,065,180 Gulden, wo- 
von den Piaaaem 4^264,852 Gulden ausbezahlt wurden. Durebscbnitt- 
lich Terausgabte die Regierung für |eden IRkol 10 Gulden und war der 
nsitlkire Marktpreis in Holland' 15iV Gulden. Die Ernte lieferte fOr 
Jeden Bouw l-^- und im Gaoaen 52,676 Pikol mehr als in dem Toraus- 
gegangenen, eben&Us gftnstigen Jahrgang. 

Indigo wurde nur 'in sieben Rendentscfaalten angebaut Die be* 
deutenden Arbeiten, weldie die CSultur diesw I^anze erfordert, so wie 
der Umstand, dafs sie die BodenbestandtheUe im hohen Grade aussaugt, 
macht diese Coltur bei den Javanen im Allgemeinen nicht beliebt. 
Doch beschäftigten sich 1 1 0,032 Familien mit dem Anbau des Indigo 
(Jndigofera tinctoria L. und Indigo fera caerulea L., malaisch: iVtVfl) 
und lieferten die Pflanzen an 300 Fabriken, die sich mit der Ge- 
winnung des Farbstoflfes aus denselben beschäftigen. Die Indigofelder 
nahmen einen Raum von 17,552 Bouw ein, und erzielte man 619 Pikol 
Indigo. Die Ernte war sehr günstig und überbot dieselbe jene von 
1857 um 159,027 Amsterd. Pfunde und jene von 1856 um 40,838 Pfunde. 
Reichlicher Regen war dem Wachsthum dieser Pflanze und ihrem Ge- 
deihen günstig. Die Pflanzer erhielten 1,110,555 Gulden für ihr Product, 
der Regierung kam jedes Pfund auf 112 Gulden zu stehen und der Erlös 
in den Niederlanden war 409 Gulden für das Pfund. 

Wenn wir uns von der Meeresküste nach den Hohen begeben, 
die auf Nordjava entweder Gebirgsabhänge oder sattelförmige Ueber- 
gSnge sfwischen ew« Vulkanen bilden, während die tertiären Gebirge 
Sodjavas h&ufig gröfserc Hochebenen bilden, so tritt uns hier die ge- 
mfifsigte Zone mit ihrem ewigen Frühling entgegen, in der europäischer 
Weizen gedeiht und zahlreiche Repräsentanten unserer nordischen Flora 
den Beisenden an die ferne Heimath erinnern. In jenen Höhen ist 
es auch, wo seit zwei Decennien der Theestrauch angepflanzt wird. 
Be sind die Salak- and Gedeh - Gebirge in der Residentschaft Buiten- 
targ, so wie die Residentschaften Krawang, Cheribon, Bagelen und die 
Pi«aDger * B^ntsehaften, in denen sieh ausgedehnte Theepflanznngen 
beinden. Die TlieeglTten nehmen einen Baum von 2582 Bouw ein und 
enthalten 14,687,100 pfluckbare Strfincher. Es wurden 2,060,104 Amst. 

28* 
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Pfunde Thee gewonnen, aufweiche die Regierung i,555,451 Gulden ver- 
wendete, so dafs ein Pfund auf 0.90 Golden zu stehen kam. In Holland 
erhielt man für ein Pfund nur 0.49, so dafo der Regierung bei diesem 
Producte bis jetzt noch in jedem Jahre ein Verlust erwuchs. Den- 
noch wird die Theecultur auf Java sehr ermuthigt und mehren fliob 
anf den Höhen mit jedem Jahre die Zahl der Gärten mit ihren in ge- 
raden Linien fortlaafenden» in Zwischenrfiamen von 3—6 Fnfs gepiaas* 
ten Striocfaem. 

Oleldiwie die Theeealtnr ist aaeh die Pflege des Zimmtbanmes 
(ßmumimiMm CeglMmue, aromiUieim m A.) bis jetzt nur mit peknnii^ 
rem Verlast fSr die Begiening betrieben worden. Es war im Jabra 
1858 im Gänsen ein Banm von 1821 Boow mit ZimmMamen bepAanst 
nnd besdififtigten sich in den Besidentsobafteo Bantam, Krawang, Ban« 
jamas, Bagelen, Madinn nnd Eediri 11330 Panulien out der Pflege 
des SÖmmtbaums nnd der Gewinnnng des Zimmts. Die Brate war 
sebr günstig and man erhielt 273,298 Amst Pfkinde ZImmt, für welehe 
Qaantitfit die Begiernng eine Summe vom 141,982 G.- Terweiidete, so 
dab ein Pfond aaf 0.60 Gniden an stehen kam. In Niederland eihielt 
man aber fBr das Pfond nnr 0.47 Golden. 

In gleicher Weise wird Cochenille aas dem Insekte Coceiit 
eaeH in den Gochenillegärten, deren sieh sn SakaradQa in der Be- 
gentsobaft Banjawangi, so wie zu Gheribon einige befinden, ohne dafs 
der Begierung hierbei einiger Vortheil erwSehst Bs worden a«f 124 
Bonw 12321 Ffbnde Goehenille gewonnen* Die Aosgabea der Re- 
gierong betrogen 259 Golden £3r das Plond, der Bilös in Niederland 
war 134 Golden fSr das Pfond. In SakaracQa werden sor Goooseoltor 
und lor Godienille-Zaeht nor Siriflinge verwendet. 

Der Tabaek,. weliAer in Europa bis zum 52. Grad N. B. angebaot 
werden kann, gedeiht am besten in der heifsen Zone, doch ist der 
Javataback bis jetzt noch stets in (Qualität hinter dem Manilla- und 
Havanna -Taback geblieben , mag auch in Europa bisweilen das aus 
Java stammende Produet für Manilla -Taback verkauft werden. Auf 
Java war die Ernte an Taback im Jahre 1858, besonders in Bezug 
auf Qualität, nicht günstig. Die Ursache hiervon ist das plötzliche Ein- 
fallen der Regenmonsune, bevor die Pflanze die gehörige Steifheit er- 
langte. Für Rechnung der Regierung wurden auf einem Flächenraum 
von 1771 Bouw 21819 Pikol Taback gewonnen. Verlust bei dieser Cul- 
tur war eine Summe von 17,992 Gulden. Aufserdem wurde aber eine 
mehr als noch einmal so grofse Quantität Taback von Privatpersonen 
für eif^ene Rechnung für den inländischen Gebrauch sowohl als für 
den europäischen Markt prodacirt« — Genanate Producte sind» mit 
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Hinznfagung von 2424 Pikol Pfeffer, die vonoglichsten Handelswseiig* 
niwe der Insel Java im Jahre 1858. 

Noch mfiflMn wir eine in der Anneikunde nnd Botanik wichtige 
Cultorpflanze erwähnen, die zwar noch nicht zum Handelsartikel sich 
erhoben, doch einst eine Wohlthat für Taasende von lieidenden 
zu werden verspricht und deren Cultivirung, die bis jetet noch be- 
deutende Geldopfer erfordert, der Rqperung zu Ehre gereicht, nim- 
lieh die Gultur des Chinabaumes. Mit Beziehung auf dasjenige, 
was früher schon über diesen Gegenstand in dieser Zeitschrift gesagt 
werde, fugen wir nur hinzu, daft am Ende des Jahres 18&9 auf dem 
Qedeh, dem Malawar, dem Tangolian-Praha in den Freanger-Begent- 
gdmllMi uid aöf dem AJaog in Besnld über I00i,000 jmige GfainabSamö 
Toihanden waren, welche gröfstenäieUs ans den Samen der auf Java 
Whcnden Btame sieh entwiekelteD. In dem ,,¥ollen Grand% das hdfirt in 
den Wäldern der genannten Höhen waren jedoch nur gegen 800 Bäante 
gepflanst, während die fibrigen noch kleine Indiridnen in Töpfen in 
den BauBsdmlen sich befanden. Im Jahre 1858 hatten die China- 
pflansongen viel sn Idden Ton einem Bofarkifer, dner Bostrichns-Art, 
weldwr von anften m die Stämme eindrang, seine Eier im Innern 
legte, woranf dann die Jnnge Bmt m famderten heraoskroch nnd nene 
Ausgänge sich yerschafite, wovon das Absterben des Stammes eine 
Folge war. Die Yersetsong der BAomchen nach einer HIShe von 
5 — 6000 Fnfe nnd die Reinigung der sie umgebenden Erde yon fmr 
lenden Wurzeln bewährte sich als gntes lÜttel gegen diesen ÜBindfichen 
Käfer, der die ganze Chinapflanzung zu xerstoren drohte. 

Nachdem der Chemiker De Yry aus Holland nach Jaya berufen 
wurde, untersuchte er die Rinde der auf Java gezogenen Chinabänme 
in Bezug auf ihren Gehalt an wirksamen Alkaloiden und fand, dafs 
die Rinde der China colisaya 4.4 Procent Chinin und Cinchonin ent- 
hielt, welches Resultat ein vollkommen befriedigendes genannt werden 
kann, da auch die in Loxa wachsenden Bäume dieser Species nicht 
mehr der wirksamen Alkaloide enthalten. Leider sind aber von die- 
ser Species nicht mehr als 250 Individuen vorhanden, während die 
bei weitem meisten Chinabäume auf Java zu der von Hafskarl aus 
Columbien gebrachten China Pahudiana, auf Java mit Unrecht CA. Cur- 
cumaefolia genannt, gehören. Diese letztere Species enthält aber nur 
0.4 Procent an wirksamen Alkaloiden, so dafs sich nach diesem Er- 
gebnifs ihre Cultivirung kaum lohnte. Es besteht indessen die Hoff- 
nung, dafs einst die mehr entwickelten Bäume einen grofseren Gehalt 
an Alkaloiden haben werden als die jetzt noch sehr jungen Individuen. 
Jedenfalls wäre es indessen wohl gethan, wenn man auf Java die mög- 
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liebste Vervielfältigung der Individuen von Ch. colisaya und condaminea^ 
80 wie die Anpflanzung noch anderer, an Alkaloiden reichen Species 
zu erzielen sachte» die Ck. PaMiana aber vorerst nicht weiter verviel- 
üiltigte. 

AuTser den mit Reis, Mais, Cocosbäamen und anderen für den 
inländischen Gebrauch bestimmten Pflansen bebaaten Feldern ist aber 
auch ein Theil der mit den für den europäischen Handel bestimmten 
Culturpflanzen bebauten Felder freies Eigenthum und können die auf 
diesen Gründen erzeugten Producte an beliebige fremde Kaafleute 
▼erkauft werden. Der Flächenranm dieser Gründe beträgt 1,671,163 
BonWiSU 500 □Ruthen. Derselbe ist von 999,144 oder nahezu einer 
Million Seelen bewohnt, und entrichtet dem Staate jfthriieh 252,245 Onl- 
den an Ghvndsteuem. 

Trots des groben Rdehtfaums an Laabb&nmen, womit die aosge- 
streekten Wtider Javas bedecikt sind, gefwihren doeh nur wenige der- 
selben Jene Vortheile und Bianehbaikeit sn Ban-, Sdnflfo- und Mo- 
belhölcem, als unsere einheimische Tannen Die Stelle der letaleren ver- 
tritt auf Java der Djatibaum (TecOma ^romüsX als gesellige PIlaoae 
ausgestreckte Waldungen bildet und dessen Hok die vieljachste An- 
wendung findet, so dafii auch fiir die Anplansnng desselbeo gesorgt 
wird. Er wfiehst bis su seinem dreißigsten Jahre nach der Hfihe, 
worauf er bis zum 60 — 80sten Jahre mehr im Quer-Durchmessar so- 
nimmt. Deshalb ist es audi am vortheilhaftesten ihn in diesem Alter 
sn fiOlen. Man findet die matiwilder auf Java in der B«gel in einer 
Höhe von 800 — 2000 Fnfo fiber der Meereaflidie, und swar am anage- 
brdtetsten auf dem Kalkboden Sudjavas, oder auch auf vnlcaniBcbem 
Grande, wenn derselbe Basalt enthfilt Die Qoalitftt des Holzes und 
selbst die Physiognomie des Banmes verändert sich einigermafsen nach 
der Beschaffenheit des Bodens, auf welchem er wächst. Der Javane 
kennt diese Verschiedenheit sehr wohl, weshalb er auch für die ver- 
schiedenen Arten dea Djatiholzes verschiedene Namen gebraucht, als 
Cjati Sungu^ 1). hapur ^ D. hembang , D. Minjak, D. Betul. Im Jahre 
18d8 wurden auf Java 1,605,176 junge Djatibäume angepflanzt. 

Obwohl auf Java die Landwirthschaft verhältnifsmäfsig mehr durch 
Menschenhände als in Europa betrieben wird und man auch selten des 
Dungers bedarf, so ist dennoch die Statistik der für die Landwirth- 
schaft verwendeten Thiere von Wichtigkeit. Im Jahre 1858 waren 
auf Java, mit Ausnahme der oben genannten Residentschaften 1,789,792 
Büffel {Hos caribo\ 679,322 andere Kinder, 423,384 Pferde. Die letz- 
teren sind auf Java von kleinem Schlage, werden aber in neuerer Zeit 
häufig durch arabische Hengste veredelt. 

Die Insel Madura ist wegen Mangel an sahireichen Bächen, die 
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zur Bewässerung des Landes dienen konnten, zum Reisbau weniger 
tauglich, weshalb ein grofser Theil des Reisbedarfs von Java kommt. 
Im Jahre 1858 wurde ungefähr für den Werth von 1 Million Gulden 
an Reis nach Madura gebracht. Hingegen ist diese Insel reich an 
Wäldern und Wiesen, die der Viehzucht zu Statten kommen. Berühmt 
sind die schönen Rinder dieser Insel, deren in jüngster Zeit jährlich 
ungefähr 50000 ausgefiilirt wurden. 

Ein besonderes für den Handel wichtiges Product der Westküste 
Sumatras bildet die Cassia (Cassia fistnla L.). Während im Jahre 
1854 von diesem Artikel 6470 Pikol (401,140 Kilogramme) ausgeführt 
wurden, verminderte sich in den folgenden Jahren die Ausfuhr bedeu- 
tend, da die ächte Cassia durch andere Rinden gefälscht wurde. In 
neaester Zeit hob. sich der Handel mit Cassia wieder mehr. — Aufser- 
dem wurden von der Westküste Snmatra's 2000 Pikol Indigo, 500 Pi- 
Jud Muskatnüssae, i&45 Fikol Gummi elasticum, 461 Pikol Getab-Pertja 
<Glltte-Percha aus Isonandra- Gutta), 1890 Pikol Benaw«, 6000 Pikol 
Harz, 37 Pikol Dracbeablit, 18110 Pikol Rotten (SpanMies Bohr) 
und 2044 Pikol Wachs ausgeführt. 

Von. Wichtigkeit wird die auf Gelebes zunehmende Production wa 
JUtfoer VM. wekhem Artikel ras MakaMr allein 28,800 Pikol ansge- 
tSht t woide. Der HaoM mit den Frodiieten aufserhalb Java's ist durch- 
mn frei md beenspradit die Begterong nirgMids ein Monopol auf die> 
Mben. Die Einlw etttiiditeteii f&r den Fikol Kaifee (1 Pikol ^ 
KUolpnunine) 28—30 Gkilden. 
Handel von Bionw. Die swei Torzfi^chBten Artikd des Land- 
htmtB betteken dort ans Gambtr und Pfeffer. Ea wurde 105,037 Pi- 
kid GaoliSr und 25,145 Pikol Pfeffer aaagdSkrt Die Bmte war eine 
aehr gOnstig^ in beiden Prodncteii. 

Bomeo'a Bitrigmaae ans dem PiaanmeiGhe aind rar Zeit für 
den Handel noch gering. Daa 2kMkerried wird im weatlielimi Tfadl 
der Inael Ton Chinesen angebaot. Der anagepreTate Saft wird dnfedi 
in Kesseln gekocht nnd nach erlangter hinlXnglicher Conaiatena abg^ 
kühlt und zmn Qebranch TerwendeL 

Der Cacao, welcher in NIederlindiach- Indien wn den westin- 
dischen Inseln im 17. Jahrhmidert eingeführt und angepflanzt wurde, 
findet sich vorzuglich in der Minahaaaa auf Gelebea, dann aof Temate 
und endlich auf dem P^ilande Amboina, ohne data Jedoch dieaes Pro- 
duct einen bedeutenden Handelsartikel abgiebt. Die Anafehr Yon Cfc- 
cao von Celebes betrug 2650 Pikol, welche Quantität onem WerÖie 
von 262,500 Gulden entsprach. 

Die Gewürznelkenernte auf Amboina war wenig günstig und er^ 
MbU man im Ganzen 187,093 Amsterd. Pfunde. Die Ernte dea fol- 
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genden Jahres (1859) übertraf hingegen die des fwaoflgegangeneti be- 
deutend, indem man eine Quantität von 390.888 Pfänden erhielt. Es 
waren am Ende des Jahres 1858 auf Amboina 129.895 fruchttragende 
und 314,552 junge Nelkenbäume vorhanden. 

Auf dem vulcaniachen Grunde von Banda wird seit Jahrhunderten 
der Muskatnulsbaum gepflanzt. Die Ernte an Muskatnüssen war im 
Jahre 1858 günstiger als in den vorausgegangenen, und zwar in Folge 
des vermehrten Fleifses, den man in jüngster Zeit auf die Pflege die- 
ses Baumes verwendet. Man erntete 812,804 Pfund Nüsse und 207,002 
Pfund Fülle (getrocknete Blflthen und Kelche). Es waren auf der In- 
sel 276,000 fruchttragende und 66,279 junge Bäume. Auch entdeckte 
man an vorher nicht besuchten Plätzen Pflanzungen, die durch Uebei^ 
tragung des Samens durch Vögel entstanden waren. 

Sandelholz wird zum Theil von Timor, und zwar von Timor- 
Extpang ausgeführt. Der gröfsere Theil der Ausfuhr in diesem Artikel 
geschieht aber aus dem Eiland Samba (fulo Tjendana oder Sandel- 
holz-Insel). Die Quantität des yon dieser InseL sotgefi&hrten Sandel- 
holzes ist nicht bekannt, von Kupang aber wurden im Jahre 1857 
2839 und im folgenden Jahre 2023 Pikol Sandelholz exportirt 

Die mineralischen Reichthümer hat die Regierung auf dem 
indischen Archipel bis jetzt mit weniger Eifer ausgebeutet als die Pio- 
ducte des Pflaosenreiches. Die Ooldminen Sumatra's und Bomeo's wei^ 
den von Europäern kaum besaeht imd sind etstere den Malaien, leli- 
tere den Chinesen überlassen. Hingegen werden die Zinnadnsn aitf 
Banka und Blitong für Bechnnng der Begienrng fldbig beaibsitek, und 
erhieli dieselbe von den Minen auf Banka Im Jahre 1868 dne Qmb- 
titfit von 96,476 FSkol und vm jenen aof Blitong 4h07 Pikol Zinn, 
welehes nach Holland Torfuhrt würde. 

Die reichen Kohlenlager an der 88d- nnd OstsWhsilmig Bonieo*s 
werden mit jedem Jahre mehr aosgebentet, dooh Terarsadite der Airf- 
stand Tom Jahre 1859, so wie in jedem Zweige der Indostrie, so sMh 
in der Bearbeiteng der Eohlenminen einen tnmrigen StIUstaad. Dia 
Graben sn Penzaran lieferten im Jahre 1858 eine QuantkÜ von 19,886 
Tonnen Steinkohlen sn je 2000 Fliguiden. 

Im sfidlichen Theile Bonieo*s worden sn Kalangan VomMtaii 
aar Beaibeitang einer SteinkoUenmine von Ii Meter Mächtigkeit aoa- 
geAhrt, bei welcher Gelegenheit sdion 1294 Tonnen Kohlen gefonden 
worden. Den Scfaiflen befrenndeto' Mächte werden ans den Kohlen- 
depots sa Baijermassin Steinkohlen n 10 Golden per Tonne Ytnb- 
reicht 

Aof Blitong, dessen platonischer Onmd reich an mineralischen 
Stolfon ist, findet man auch Eisenerz in bedeutenden Massen. Aus 



Digitized by Google 



UMmt die ZutlDde vaä VcnOU« ii SkMMiMh.Iiidiai (1857/1668). 441 

demselben verfertigen die Inländer Eisenwerk in nicht geringer Quan- 
tität, sa dafii dasselbe einen Handelsartikel fax den indischen Archipel 
bildet. 

Allmfihlich beginnt man, besondere auf Java, alle jene Eunst- 
prodncte in Werkstätten und Fabriken an ▼orHartigen, welche bisher 
aosschlieblich ans Europa eingejfQhrt wurden. In der Beridentscbaft 
Bagden bestehen einige Paperiabriken, Ton welchen selbst die Bn- 
reaas der Begierong ihren Bedarf an Papier beziehen. Aolserdem 
findet man in Batavia, SnrabaTa nnd anderen Stfidten JaTa's bedeu- 
tende lÜMehinen-FabrikeB bei den Werften, so wie endUdi die sier- 
liehea Arbeiten aas Elfenbein, Schildkröt nnd feinen HÖlseni der Ma- 
JaleA a«f Java nd Somaln aUgemain beliebt sind. 



II. 

Handel nnd Schifffahrt — Finanzen. — Schalen. — Wis- 
senschaftliche Leistungen. 

Durch eine Verordnung vom 31. Mai 1858 wurde dem Handel mit 
dem Auslande ein freierer Spielraum eröffnet, indem den fremden 
Schiffen neue, früher nur den einheimischen SchiflFen für die Ein- und 
Ausfuhr von Waaren zugänglige Häfen eröffnet wurden. Bis dahin 
waren nämlich den fremden Schiffen für die Ein - und Ausfuhr folgende 
Häfen eröffnet: Batavia, Surabaya, Samararig auf Java, dann die Hä- 
fen von Singkel, Baros, Tapanulin, Aijerbangies, Padang, Benkulen, Pa- 
lembang, Muara-Kompeb auf Sumatra, ferner Muntok auf Banka, 
Riouw auf Tunjong-Pinang, so wie Sambas, Sukkadana, Pontianak und 
Bandjermassin auf Borneo, Makassar, Menado und Kemar auf Celebes, 
Amboina, Banda, Ternate und Kajeli auf den Molukken und endlich 
Kupang auf Timor. In Folge der genannten Verordnung wurden aber 
noch folgende Häfen dem auswärtigen Handel geöffnet: Anjer, Ban- 
tam, Indramaju, Cheriboo, Tagal, Pekalongan, Rembang, Passuruau, 
Frobolingo, Bezuki, Panarakan, Banjuwangie, Fangaol, Patjitan, Tji- 
la^ap und die Wijnkoopsbai auf Java, dann auf Sumatra die Hfifen 
TDn Natal und Priaman, so wie endlieh Sampit auf Borneo. 

Die eingeführten Waaren in den verschiedenen Häfen des Archi- 
pels uberstiegen im Jahre 1858, wie in dem vorausgegangenen Jahre, 
an Werth jene der früheren Jahrgänge. Obgleich gegen Ende des 
Jahres 1857 die Preise der Yorzügliehsten Ans- und Eänfiihr- Artikel 
fislm, so eiilsifferte sieh dennoch aaeh der Werth der aiosgeföhrten 
Waann hGher ala in früheren Jahran. 
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Die fiinftihr auf Java betief aiohe 
Von Privatpersoneii auf ... . 86,371,384 Gidden 
Für Recbnaog der Regierung . . 26,155,380 

Also Im Ganzen 62,526,761 Gulden 

Die Ausfuhr betrag: 

Von Privatpersonen auf .... 52,240,403 Gulden 
Für BechnoDg der Regierung . 62,201,811 - 

A]«o im Gänsen • 414,422,214 .QMßiL 

» • * 

Entsprechend der sanebmenden Cün-' tfid AfaMor Mr «w^ der 
Veikehr dorcb Sebiffe ein lebhafterer als in frflheren JAhren. Die ZaU 
der in den verschiedenen Hftfen Java*8 angekommenen Sdufie betmg 
2882 mit 222,900 Last, die Zahl der ansgelanfenen Sduffe beüef sidi 
auf 3344 mit 237,776 Last 

Was die aufserjavanischen Häfen anbelangt, so liegen gesiane Be- 
richte über die Ein- und Ausfuhr nur bis zum Jahre 1856 vor. 

Auch der inländische Handel auf Java ist ziemlich bedeutend 
und dürfte einem europäischen Lande von gleicher Ausdehnang kaum 
nachstehen. So wird gemeldet, dafs in dem Fürstenlande Djokjokarta 
allein sich 126Bazar8 und 788 Warongs (Kauf- und Gasthäuser) be- 
finden. Auf dem Bazar zu Buitenzorg wurde im Jahre 1858 ein Werth 
von 1,582,000 Gulden umgesetzt. 

Die finanziellen Verhältnisse in Niederländisch- Indien haben sich 
in neuester Zeit nicht nur für die Staatskasse, sondern auch für die 
Privatpersonen günstig gestaltet, indem die Regierung durch bedeu- 
tende Opfer das Münz- und Bankwesen auf eine solide Basis brachte. 
Noch vor w'enigen Jahren war das Silbergeld in Indien zur wahren 
Seltenheit geworden, indem früher ungeheure Quantitäten von Kupfer- 
geld durch die Regierung und Papiergeld durch die Bank in Umlauf 
gebracht wurden , welche beide nicht gegen Silber eingetaoscht werden 
konnten. Dazu kam, dafs die Chinesen in Indien alles empfangene 
Silber sorgfältig verwahrten und bei ihrer Bnokkebr in's Vaterland mit 
sich nahmen. Die Folge dieser Uebelstände war Mangel an Vertrauen 
auf die Regierungscassen , Daniederliegen des ausländischen Handels, 
da der fremde Kaufinann sich nicht mit Papier oder KopÜBr bezahlen 
liels, sondern höchstens nur inländische Waaren für seine angebraeli- 
ten fremden Guter annabm. Im Laufe der Jahre 1856 — 1859 wurden 
deshalb fSr den Werth tob über 24 Millionen Onldea in nea cing«- 
IBhrten Silber- nnd Knpfennflnsen ans den NitdeilaadM naoh ladisii 
gebracht nnd wird die Elnfiihr von aeim Iffinten noch imaier tet^ 
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«etoti Siamtliche Ütm Kupftnndasen worden dhnilig aoTser Com« 
gesetst und der Hanptbank sa Batavia die Yerpfliiditii&g auferlegt, fetetB 
für einen Theil der emittirten Noten Baanrorrfithe bereit an halten nnd 
die Einwecbieiiuig der Noten gegen Silbermfinien ohne Anstand anf 
Verlangen an bewerkstelligen. 

Das Bodgaft for Niederlfindisch- Indien wird aiysbrlich durch swd 
listen dargestellt, wovon die eine die „Einnahmen nnd Ausgaben der 
indisdien Administration in Indien,^ die andere die Einnahmen nnd 
Ausgaben derselben Administration- in den Niederlanden angiebt. In der 
•rsteren befinden sieh als Ausgaben jene bedeutenden Poeten anfgexeich- 
net fBr den Ankauf derjeuigep Pkoducte, von w<eloben die Jtegierung 
das Idonopol besitsti ohne dafo der Erlös fBr diese bedeutenden Quan- 
titfiten Ton Waaren in den Niederlanden als Einnahme sieb in dieser 
Rechnung aofge^chnet findet, dordi welchen Umstand ein scheinbares 
Deficit entsteht, das jedoch reichlich wieder durch die zweite Rechnung, 
worin der Erlös aus den Colonien in den Niederlanden nebst anderen 
Posten, welche das Mutterland der Colonie zu vergüten hat, sich findet. 

Die Einnahmen der indischen Administration in Indien beliefen 
sich im Jahre 1858 auf 53,778,016 Gulden. Von dieser Gesammt- 
summe nehmen die verpachteten Einkünfte eine Summe von 13,361,815 
Gulden ein. Den vorzüglichsten Antheil an dieser Summe hat die 
Verpachtung der Opiumsteuer, welche allein 10,530,755 Gulden auf- 
brachte. Der Ein- und Ausgangszoll der Steuern, welche auf Aus- 
übung der Gewerbe gelegt sind, sowie noch verschiedene andere Po- 
sten machen eine Summe der Einnahmen von 11,1 31,737 Gulden aus. 
Die übrigen Einnahmeposten nehmen die Rubriken „Kaufhandel" mit 
13,972,595 Gulden, dann „diverse Einnahmen, Departement der Ma- 
rine, Kriegsdepartement^ etc. ein. Die Ausgaben der indischen Ad- 
ministration in Indien betragen im Ganzen 67,431,332 Gulden, über- 
stehen daher die Einnahmen um 13|6ö2,416 Golden. Es findet sich 
aber nnter den Ausgaben ein Posten von nicht weniger als 26,404,216 
Gulden für die „Landeskultur'^, d. L für den Ankauf derjenigen Pro- 
dncSe, welche in den Niederlanden meistens mit bedeutendem Gewinn 
Terkanft werden. Ohne diesen bedeutenden Posten wurde selbst für die 
indkche Administration ein Ueberschuis der Einnahmen von ungeflhr 
ISJUillionee sich ergeben. Bemerkenswerth ist, dafs das Einkommen 
des Generalgonvemeurs nur 180,742 Gulden betrigt, wfihrend sidi ein 
Posten von 1,850,182 Gulden fir den Hofttaat der einheimischen Pör- 
sten nnter den Ausgaben findet, 

Was die Abrechnung der indischen Besitsungen mit dem Motter- 
lande, oder «die Einnahmen und Ausgaben der indischen Administration 
in den Niederlanden^ betrifft, so lullen die Hauptposten der Einnahmen 
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die in den Niederlanden Terkaaften indieohen Prodnde, die der Colonie 
SQ Qute kommeB, aoe. 
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^ Weitere der CSdonie snr Last fallende Anegnben aind jene für die 
Institnte snr Bnieliniig von Beamten, Aenten nnd Technikern fBr Ost- 
indien» Werbung nnd Trnneport von Tmppen nnd ander« Auslagen 
des Mnttwlandes. Am Schlnsse bleibt jedoch noch ein Ueberschnb 
der Einnahmen von 24,555,637 Gulden. 

Bedeutende Atisbreitaog und Yerbesserung erfuhr in den Jahren 
1856—1860 das Schulwesen in NiederlSndiseh -Indien. Wehrend die 
ZaU der Silementavschukn sich yermehrte wurde von der Regierung im 
f Jahre 1859 au Batavia auch ein Gymnasinm errichtet, in welchem eine 
bedeutende Zahl Junglinge Unterridit in den alten Sprachen, in der Ma- 
thematik, Physik nnd Chemie erhalten. Dafs dieses Institut darauf he.- 
• rechnet ist, den Jünglingen gründlichen Unterricht von tüchtigen Leh- 
i rern zu ertheilen, dafür bürgen schon die bedeutenden Summen, welche 

■ i für dasselbe bestimmt sind. Es sollen nämlich in den ersten fünf Jah- 
. I ren nach seiner Errichtung jährlich 85,800 Gulden, in dem folgenden 
i 1 Quinquennium 94,800 Gulden und nach dem zehnten Jahre 103,800 Gul- 
' . den jährlich auf das Institut von der Regierung verwendet werden. Eine 

■ ; zweite, die industrielle Bildung des Volkes vorzüglich bezweckende Ein- 
j ; richtung ist die Bildung einer Handwerk sschule in Surabaja, berechnet für 
\ '• 300 Lehrlinge, die sich vorzüglich in den Werkstätten des Militärs und 
i I der Marine practisch ausbilden können, während sie den nöthigen theo- 
' • retischen Unterricht von eigenen Lehrern erhalten. Für dieses Institut 
i ' wurde ein Credit von 30,000 Gulden jährlich eröffnet und zugleich be- 
::' stimmt, dafs besonders talentvolle Jünglinge ihre weitere technische 
Ir: Aasbildung in den Niederlanden unentgeldlich erhalten können, wenn sie 
'.^l nach vollendeten Studien ihre Thätigkeit der Colonie widmen wollen. 
:ii ImWissenscha f (liehen Gebiete, namentlich in Bezug auf Län- 
jij der- und Völkerkunde wurde mit Hülfe der Regierung nicht wenig 
it, geleistet. In Folge eines Antrags des -Hauptingenieurs A. C. Oade- 

i' mans wurde beschlossen, dafo die geographische ijage vieler Oerter des 
Ii, Arcbipelfl nochmals durch astronomisebe Messungen genauer als sie 
''i bis jetat bekannt war, bestimmt werden sollte. Demgemifs wurde die 
J gMgra{)hisiche Lfinge der Sternwarte zu Batavia bestimmt- auf 106* 
j. 48' 7.5" östlioh von Oreenwieh, so dafo die bis dahin angenommene 
Lioge um 16 Sekunden oder eine geograpUsehe lleOe an weit wsst^ 
liob war. Dureh den dektromagnetischen Telegraphen wurde von Ba- 
tavia ans auch dio Linge ton Gheribon, Samaraag nnd Surabaja be- 
stimmt. 

»} 

j: Der grobe Atlas Toki Niedeilftndisoh -Indien, welcher nach Melvill 
:; van Ounib^'s Tode unter Leitung des Gapt F. W. Yeisteeg fortgesetot 
wird, ist seiner ToUendnng nahe, und werden im Jahre 1858 die Kar- 
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teD Ton den Bendentadiaften Japara, SannMang, Peenmiaa, Preaiiger- 
Bagentscluiften und Bjokjcdcarta ausgegeben werden. 

Zar Erfarsdiaiig von Neo-Goinea werde im Jahre 1857 eine Oodh 
miarion von Natorforsdiera ernannt, bestehend ana dem BesMenten 
Yon Banda H. D. A» Yan der Goes, beauftragt mit der Leitnig der 
EzpecUtion, dann dem Kommandanten des DampfodiÜes Aetna lieate- 
nant G. Roijer, der mit den fibrigen Offideren des SeUfl^ die hy^ 
graphischen Untersuchmgea aDsanfBhren hatte, femw dem KapiUs 
F. G. Beekman, Dr. Grekewit, sowie endlkb dem Herrn van Roses- 
berg als 2eiohner. Auf dem BampftehüTe befiuiden sich ^ Mun 
Landungstruppen, welche cum Schntse der mit den Untefsnehungen be- 
schäftigten Naturforseher dienten. Das Schiff verliefe am 20. Marz 
1858 die Rhede von Amboina und ankerte zuerst bei der Insel Adi 
an der Westseite der Kamroa-Bai. An der Südwestseite dieser Bai 
mundet der Korura-Strom und liegen Kainiani und einige andere 
Orte, wo früher auch die Colonie Merkus-Oordt (nach dem General-Gou- 
verneur Merkus) lag. Die Aetna zog hierauf durch die Pitt- Strafte, 
welche die an der Nordwestküste gelegenen Inseln Salwatei und Bat- 
tanta von einander trennt, nach Doreh, welches an der Nordostecke 
der westlichen Halbinsel 140* 30' östlich von Greenwich gelegen ist. 
Am 13. Juli kehrte die Aetna wieder nach der Bai von Amboina zu- 
rück. — Die Comniission ubergab der Regierung ausfuhrliche ethno- 
graphische und naturhistorische Beschreibungen von den noch so we- 
nig gekannten Völkern und Ländern, die sie kennen gelernt hatte, und 
werden die Resultate der wissenschaftlichen Untersochungen bsld der 
Oeffcntlichkeit übergeben werden. 

Ein ganz besonderes Interesse für die Wissenschaft gewinnt die 
Reise, welche Prof. Vriese in Leiden im Auftrage der Regierung nach 
dem indischen Archipel in den J. 1857 — 1860 unternahm. Der Zweck 
seiner Beiee war dem Regierungsaoftiag gemils die Landescultur ia 
verschiedenen Xheilen des Ardupels m ontersnchen, etwaige Voisehligt 
zur Verhesserung derselben zxtmKhßa oder nene Ooltur- Pflanzen ton 
Anbau im indischen Archipel zu empfehlen, wenn solches für vortheil- 
haft erachtet würde. Wir finden aas der Feder dieses Botanikers be- 
reits eine Abhandlung über den Ursprung und den Znstand der Ks* 
kaocnitur auf Celebes in der y,N(UMurkmt4iff i^ekriß «mm NeitrL 
die (Jahrg. i6fi0) und hoffen, dafo noch mehr Itteraiisehs BtsSBgsiHt 
als Fracht seiner Untersuchungen erscheinen werden. 

Die meteorelogischen Stationsn worden akht nmr vennefart, soo- 
dem die Obserratioinen an den einsehisn Stadoaen erliiehsn dsdarch 
einen hfiheren wisseasobaftfiehen Werth, dafo sie sftmmtfick unter im 
Aafincht eines jungen Gelehrten, des Dr. Beigsma, gestellt worden, der 
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si» alle mit ImCnimentoii versieht, weldie mit Moeterinstrameiiteii 
gMeben wvrdleii, sowie er dnreU Inspectfonsrafleii naeh den einselaen 
SCatioiien sich von Zeit am -Zeit fiberzengti dafe die Beobaehtangen in 
gehöriger Weise stattfinden und der Zustand der Instramente und ihre 
Lage dn richtiges Ergebnifs der Beobachtungen erwarten UTst. 

Das Studium der polynesischen Sprachen wird von einem Theile 
der Mitglieder der Jnäamaatehe genootsehap'^ eifrig betrieben, und er- 
lieüi aujch die Regierung im Jahre 1857 eine Einladung an die Sprach- 
kenner and..P£dagogen anr Anfertigung von Lehr- und Lesebuchern 
ie den versohiedenen , im indisohen Archipel gebräuchlichen Sprachen 
cum G«braiiehe in den Scholen für Inländer. Ein grolser Theil der 
eingesandten Manuscripte wurde auf Regierungskosten gedruckt und 
wurden die Bücher den Lehrern und Priestern zum Gebrauche für ihre 
Schulen überlassen. 

Der Anführer des grofsen Aufstandes auf Java in den Jahren 
1825 — 1830, Dhipo Negoro, der sich als genialer Feldherr einen be- 
deutenden Namen in der Geschichte Jav^a's erwarb, im Jahre 1830 
aber in holländische Gefangenschaft kam und im Jahre 1835 al« Staats- 
gefangener zu Makassar starb, hinterliefs ein interessantes Werk als 
Manuscript über die Geschichte Java's und insbesondere über die Kriege 
von 1812 und 1825 in javanischer Sprache. Im Auftrage der Regie- 
rung wurde dieses Manuscript in's Holländische übersetzt und bildet 
eine Quelle für die Geschichte Java's, die sich durch Originalität des 
Stils und ziemlich getreue, wenn auch mit unverkennbarer Vorliebe 
fOr die Javanen verfafste Darstellung der Ereignisse auszeichnet. 



Hiscellen. 

Ueber da« Klima von Port Natal von H. W. Dove. 

Die im Jahre 1857 von Maclcar veröffentlichten am Cap der guten Hoff- 
nung angestellten Beobachtungen (1842 — 185ü) liefern ein von mir im dritten 
Bande der JSTenea Folge dieser Zeitschrift S. 510 in , seinen Hauptergebniesen 
dargestelltes Iftterial, ans velchem herroi^ht, dafs das Caphuid selir denHich 
die klimatiseheii Yeriialtiiitse telgt, welehe dnreh die yerdieiliiog der Begen und 
den periodisch sidi Sodemdea atmoephSrischen Druck di:e sogeneimte sabtroi^sche 
Zone beieidiiiea, von wekhw ich sa andern Orten aacbgewiesea habe» dalli At 
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aar auf der •fidUchen Erdhälfte alt eine die ganze Erde iimfitfsende Zone hw- 
vortritt, während «uf der BÖrdUehen unter gleiolmr Breite an der inCBeren Grenie 
der heifsen Zone fus enügegengeeeute WittemogrfirhiUiiieM »eben eumder 

sich zeigen. 

Die liegen der Monsoous in Hindostan nämlich erfolgen bei hüchstcm Son- 
nenstande, haben also den Charakter der tropischen, nicht subtropischen Kegen. 
Diese sind Wiuterregen und in dieser Beziehung bilden daher die Canaren und 
Azoren so wie die Nordküste von Afrika den entschiedensten Gegensatz za 
Hindustau; denn in der That tritt hier Kegenlosigkeit in derselben Zeit hervor, 
wahrend welcher dort die mächtigsten Regen herabströmen nnd omgekebrt Ii 
gldchflr WeiM beUlt im Soamer aa der ganxta IbifiMrai Qreiit« dM ÜMoM* 
pMwte im nordatiaotiachea Ocean daa Barometer seinen hoiwn Stand, wUutad 
es im indiachen Ocean des m&ehtifen Antheils ongeachtet» wakhe die Wasw 
dimpfe am Gesammtdrodca nahmen, «inen anftllend niaditgan Stand aRauAi 

Für den Varlaaf der dnich die Sfidspitea Ton Afrika gahanden Moaits- 
bothermen ao wla Ar dla Beantwortong dar Frage, in welcher Weise in Süd- 
afrika die subtropischen Regen in die tropischen ftbergehen, fehlten bisher nähere 
Anhaltspunkte, da auf der Westseite St. Helena, auf der Ostseite Mauritios uad 
Isle de Bourbon die nächsten durch Beobachtungen festgestellten Punkte waren. 
Da die Temperaturen der der freien Isolation ausgesetzten Meeresoberfläche 
nicht zur Bestimmung der Luftwänne angewendet werden können, so wird diese 
Lücke durch das Bcobachtungsmaterial nicht ausgefüllt, welches durch die Nieder- 
länder in neuerer Zeit gewonnen worden ist, so lange die Correctionselemente 
fehlen, welche angebracht werden müssen, um aus der beobachteten Meereswärme 
einen Rückschlufs auf die Luftwärme zu machen. Es ist daher ein sehr wertb- 
T<dlar Baitrag fttr die Klimatologie Südafrikas, welchen Hr. James Mann durch 
die Beobaditvngen gegeben lial, wekJia er in d^ Jahran I85S nnd 1819 ia 
Port Natal niraKch Ton Jannar 1858 bia Mitte MSn 1859 In Ekakanjeoi, 
29* 56' S. Br. 30* 8' O. L. and 2056 angiischa Fnft Höhe, Ton da ab in den 
nahegelegenen Maritsbaig (Breite dieselbe, Liaga 30* 2*, Höhe 2000 Ftafs) sa- 
atellte, nnd welche in der fUnften Nnnmar dar Jlefeoroi»^tea/ Apert paUtiW 
2y ÄMtkmtfy of tkB Board of Tradt 1891 TarSffentlidit sind. 

Bestimmt man aus den täglichen Extremen die Temperatoran, so erhält man 
anf die R^anmnrsche Skale reducirt und mit der CSi^kitadt nnd Adalaida ia Sftd- 
anstcalien vaigUchen folgende Wartha: 





Adelaide 


1 

Cap 


Ekukanyeni 

und 
Maritebnrg. 


Ekukanyeai 


Januar 


19.89 


16.35 


17.24 


17.24 


Februar 


19.68 


16.44 


18.13 


18.13 


März 


16.94 


15.24 


16.69 


16.67 


Aprfl 


13.07 


13.75 


14.81 


15.07 


Mai 


10.82 


11.55 


12.44 


12.24 


Juni 


9.40 


10.38 


11.35 


11.87 


JoU 


8.88 


10.03 


11.04 


11.64 


Angnit 


0.04 


10.31 


12.45 


13.07 
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Cap: 


Ekukanyeni 

und 
Maritsbtug. 


Ekukanyeni 
allein. 


()ctober 

November 
December 

Winter 

Frühling 

Sommer 

Herbst 


11.12 .n;. 

13.21 
15.89 
18.06 

19.21 
13.91 
9.41 
13.41 


12.91 
14,34 
15.82 

16.20 
13.51 
10.24 
12.96^ 


14.63 
14.36 
16.09 
17.10 

ilf . r • "i»;'«!.' 

17.49 


14.44 , 

1*-15 .09 

16.13 

16.62 "'^ 
17.66 


14.65 
11.61 


14.66 — 

12.19 

14.01 


Jahr 






14.69 


14.36 



Daa Obsamtoiinm der Ci^patadt In 33* 66' S. Br^ 18* 29' O. L. Or. ist ntir 

wenige Fnfs über dem Meeresspiegel, di« Temperatonnmaliiiie von aaderdialb 

Grad in dem 2000 Fufs höheren Ekukanyeni bei einem BrdtemiBteraoliied fon 
4 \ Grad daher erheblich. Die auf meinen Isothermenkarten gegebene Darstellung, 
nach welcher der convexe Scheitel der Isothermen hier auf die Ostseite des Caps 
fallt, hat sich daher bestätigt Auch tritt derselbe in den „Isothermen in verband 
gebragt met die van Dave, welke over de vcute Ictnden zijn getrokkem'* in der 
Meeresteniperatur deutlich hervor'). 

Unter nahe gleicher Breite (34'' 57' S. Rr. 138" 38' 0. L. Gr. 150' C.) bat 
Adelaide bei nahe gleicher mittlerer Wärme ein excessiveres Klima als die Cap- 
stadt, denn der Unterschied zwischen dem kältesten und wärmsten Monat beträgt 
' dort ir.Ol, hier hingegen 6.41. 

Der jftnuMphäxliclia Druck, abgeleitet mm im Beebaehtnngea ^ Bknkenyeoi 
eÜBia, giebt nit dea Cap vergUcheo felgeaAe üatenchiede der monallidieiB Mit 
dem Jahresmittel In pariser Liaieii. 





Cap. 


Ekukanyeni. ' 


Jannar 


— r.94 


-1.47 


Febmar 


— 2.14 


— 0.87 


März 


— 1.29 


.-0.36 


April 


— 0,72 


0.25 


Mai V 


0.68 


1.40 


Juni 


1.60 


0.89 


Jnli 


2.17 


1.11 ■ 


August 


2.00 


0. 


September 


1.26 


. . O.öO 


October 


0.38 


-^0.10 


November 


— 0.70 


— 0.50 


December 


' —1.47 


— 0.86 


.«»»cillifc H 


4.1* 


/ 2.87 



>) Onderzoekmgmk.mMt dm 9€t&ienMmettr aU vUtomUm vm Wetmuhap e» 
KrvwHmg, Utrecht 1861. 4. 

8«Ha«hr. t allf. Brdk. N«os Volf«. B4. ZIL 29 
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Die Vcrmindernng der Grüfse der jährlichen Veränderung ist wahrschein- 
lich die Folge zweier Ursachen, der gröfsera Erhebtmg der cweiten Station vad 
ihres geringen Abstaudes vom Aeqoator, wo sie bekaantlidi «Qmälig in dor Idar 
angegebenen Weiae venchwindend in die entgegengeaetxte fibefgeht Der nüttlere 
Barometenland auf den noetponkt redndrt ist am Cap 338'*J26, in Eknkanjem 

Die Begeameogen in engliiefaen 2So]lw am Cap In Adelaide und in Pott 
Natal, hing^en in paiiaer Linien aof Mannüns iat: 





Adelaide. . 


Cap. 


Ekakanjeni 

und 
Maritzburg. 


Mauritius 

frkmm T tntMiN 


Januar 


0".543 


0".880 


3".09 


8A"'J2b' 


I^braar 


0 .606 


0 .653 


2 .46 


72 .65 


MSn 


0 .903 


0 .846 


3 .13 


84 .40 


April 


1 .977 


1 .846 


1 .02 


65 .36 


Mai 


2 .631 


3 .576 


0 .42 


5 .75 


Jnni 


3 .166 


4 .311 


0 .36 


3 .75 




2 .706 


2 .921 


0 .41 


4 .30 


Anprnst 


2 .857 


3 .323 


2 .12 


9 .60 


September 


2 AM 


2 .332 


0 .81 


2 .70 


October 


1 .626 


1 .014 


8 .46 


6 .00 


Norember 


1 .414 


1 .090 


4 .53 


1 .30 


December 


1 .163 


0 .516 


4 .28 


22 .85 


Jahr. 


21 .Hl 


28 jm 


26 j06 


866 .16 



Be iit mir kein Beiipftel bekannt» wo die troplieken (m dieeen «Imilioii die 
der Indiietien Moneoon w eg en geredhnel) nnd anbtropisdien Regen In ao n nwi Ho i » 
barer Nike in ihrem Q^geaialB herrortreten, indem in NerdafHka aidi twiactea 
beiden in der RmiA eine regenlose Zone einschaltet Wir sehen idtanlldi» dafii 
das Cap aieh genau in der VertheOnng der Niedenschlige an Adelaide, hingegen 
Manritins sich an Fort Natal anscUielst (die ans 21 Jahren In Adelaide bestlaunte 
Beihe ist entlehnt ans den Statistical Register of South AuHraUa 1860 p. 46). 
Dort tritt das Maximum des Niederschlags zu der Zeit ein, wo hier das Bfinimnm 
sich zeigt. Dies könnte als eine mehr zufällige locale Modifikation, wie sie in 
Gebirgsgegenden der Tropen und periodisch altemirenden Windesrichtungen sich 
häufig zeigt, angeschen werden, wenn nicht auch die Windesrichtnngen anzn- 
deuten schienen, dnfs während das Vorwalten des SO. in Port Natal diesen Ort 
der Passatzone zuweist, die überwiegenden Nordwinde des Caps als der herabge- 
sunkene obere Passat ausgesprochen werden müssen. Die Beobachtungen in 
Ekukanyeni ergeben sehr nahe gleichbleibende Verhältnisse in den einselnen 
Monaten nnd im Jahresmittel für die 8 Hauptrichtungen: 

N. NO. O. SO. a 8W. W. NW. 

Morgens 9 28 12 70 64 87 84 64 5» 

Naehmittags 3 12 14 156 133 15 7 7 20 

Mittel 20 13 113 86 26 20 81 87 
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Abo eb deailieh «^gesprochenes Maximnm fiir die Fassatricbtang, wählend 
das Cap in seinen anemometrisch gewonnenen Zahlen das An&ehmen in einen 
untern nach den Aeqtiator fließenden Strom jm '^t Zip|,. wo die Sonne in 
südlichen Zeichen verweilt, zu erkennen giebt, nnd daa Heraustreten aas dem- 
selben in der andern Hälfte des Jahres. 

Da in dem von Madear gegebenen Resnmd die einselnen Jahiginge für die 
Windesrichtung nicht vereint sind, so hat Herr Dörgens anf meine Bitte die 
14jährigen Mittel in der folgenden Tafd bestimmt: 
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Physiograpbisdie Skizze deB Thefls der Rocky Moimtains 

in der Gegend der Quellen des South Clear Creek und 

Ostrich ypn Middle Fa^k» 

Die Kenntnifs von der allgemeinen äufseren Beschaffenheit und der eigen- 
thümlieheu Pflanzenwelt der alpinen Gegend der Kocky Mountains ist früher, 
trotz mehrfacher Reisen, eine anrollkommene gewesen. Neuerdings hat in Folge 
der Entdeckung de« Gieldes AP^i^delnng yugepommep, md iit dadurch die 
Auffihtung von Untentiduiiigea erldchtert worden. C. C. Parrj entsehlob ridi 
daher im Terflossenen Jahre dei|^eichen ansostellen, und hai nui (Jmerie. Journ, 
ofSeimce andArttt XXXII^, 231) dartther Berieht erftatki Br vihHe eich ein 
S^ndqpttrtier nahe dem FH&e der aoheideaden Beis^tle a& den QneBwaiieni 
dea SoQtih Oear Creeks, toe wo eins er in einseinen llageieiaen grefte Streeken 
beiichtigen konnte. 

ertle Eindruck, welchen der Wanderer empfingt, sobald er von den 
breiten, welligen „Greq^t Plamt* aus den Bergen sich zuwendet, ist die Unregel- 
nftfsigkeit des UnirisMfl und der scheinbare Mangel eines Systems in der Gmp« 
I^mng und Anordnung der verschiedenen Reihen, welche die allgemeine Masse 
der Gebirgskette zusammensetzen. Manche der höheren Kuppen erheben ihre 
schneebedeckten Häupter in ziemlich grofsen Entfernungen von dem eigentlichen 
Kamme und stehen unregelmäfsig an dem östlichen Abhänge. Zahlreiche Quer- 
reihen unterbrechen den allgemeinen Parallelismua der Hauptketten ^ und der 
wirkliche Kamm wird durch stark hervortretende Höcker verdeckt. 

Die Str&me durchbrechen vorliegende Ketten in tiefen, steilen SchlOfChten. 
Iii dem höheren Beigdiitrikte werden die Hill» ofiMier nnd breiten rieb hinfig in 
Qeatalt ovaler Beeken ana, welehe Von den Bergaibeitem die Beieiehnnog »Aow* 
ethalten haben. Gegen die ▼eracfaiedenen Sfrdme hin kennt man dieie 

beekenartigen Theile der Hanptthiler, beaetat mit Tentrenten ElehtengehSlaen, 
eingeichloMai ron «teilen Bergen, welche gewöhnlich mit dichtem Tannenwndue 
oder atellenireiae auch mit glattem Basen bedeckt aind, nnter dem Namen 
npark*'. Dies sind in verkleinertem Mafistabe die gröfseren, ofltaien Land- 
atrecken, welche an den Quellen des Platte und des Grand River aaftreten nnd 
den North, South und Middle Park bilden. Nähert man sich dem Hauptkanune, 
indem man längs eines der Ströme, welche die Gebirgskette dilrchbrechen , auf- 
steigt, so sieht man, dafs diese offenen Parks engen Thälern weichen, die ge- 
wöhnlich stark mit Fichten und Pechtannen bewachsen sind. Die Wasserläufe 
erzwingen sich einen Weg durch enge, felsige „canons" oder breiten sich, durch 
Bieberdämme aufgestaut, zu Sümpfen ans, welche von Weiden- und Erlenge- 
büschen bedeckt sind. 

Die Ueineren Nebenflüsse, welche das von dem alpinen Schnee herab- 
tr^felnde Waaser sammeln, waehaen und ndunen ab mit dem wechselnden Gange 
der tiglichen Tempcrator. Diese Alpenbftehe bilden einen Hanptehamkter nifd Beia 
der Seeoeiie In den Boidgr Moantain«, nnd an Ihnen wachsen maache der adifinstsn 
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Pflanzen der Gegend, i. B. Mertensin Sibirien, Cardaviine cordifolia, Suxifragd 
aeativalis und eine prächtige Prxmula^ welche der Primuln nivalis nahe steht. 

Nähert man sich der Grenze des Baiunwuchses, so findet man zuerst als 
Vorzeichen die gewöhnlichen PiDusarten verkrüppelt und in g^öfserer Anzahl die 
iüpiiie JPinus ßmüU, Dann gdengt mma. itemUeh ploteHck auf offenee Land, 
wdohee» eioh «huek idM etgenthtaHeh* VegeMioii und dtfoh aeiiMB äUgUMiMA 
Aabliek ab wahrluUl alyintfeh darttettt Einadne wenige BiuM klimmen Heek 
eine Strecke weit an den ateilen Abhingen empor, laaaea aber dentliek ikr Am> 
fBeetatieim aa ihien mift g eh ü deteü mi ferwitterten Stfanea eikemien» welcbe 
oft ftit vSlüg «of dem Boden liinkiieelien, wie rie anch dnrek eine gleiolilSr» 
mige J&ümmnng Ihrar obetn Aeüe die Biehtnng der kemehenden, beftigaM Wisdi 
nad die schwere Behetnng dnrch Winterschnee erkennen lassen. Dieae aikttioiieB 
Formen gehören fast ausschliefslich einer einzigen, noch anheschriebeiien geweae* 
nen Pinosart (P. iwiatala, £agelm.) an, wekke an deraelbeB Om pf likltf wie 
P. ßexilis, James. 

"Weiterhin folgt die Alpennatur mit unregelraäfsig vertheilten Schneestreifen 
an den Bergabhängen, welche gemeiniglich eine Anhäufung von Drift zeigen. 
Au anderen Stellen liegt ein rauher Schuttwall längs der Höhen. Zwischen den 
lockern Gesteinsblöcken findet das sibirische Eichhörnchen eine sichere Zuflucht, 
Durch diese losen Massen hört man häufig unter sich das Rauschen unsichtbarer 
Wasserläofe, welche, dnrch onterirdiache CaniUe dahinatrömend, höber gel^;eae 
Sehneefclder mit tiefer gelegene^ QeMigahieken In VeiMadnag aetun. Maaehe 
aeltene nad mfadnrilfdige Pfleaaea tietea dieae Sehatliuaaea. — > Andere Tkeüe 
der Beigabbinge aiad ndt eiaer Narbe alpiaer Gtlaer bedeekt, Teiwiaebt mit Ca- 
ceaaclea aad Beq^ee, alle aaageaeidiMt daveb ikre eigeatkiiailieb iUmb« tit- 
iktea nnd tief eindiiageadea Wwitefci Dasn kommt aiae Fllle anderer botaai- 
eohffr Sehitae. 

Gogcn den Gipfel der Kammkette bin findet man dann Pflanzen, deren Na- 
men schon auf das kalte Klima deuten, welchem sie eigen sind. Auf dem Gipfel 
endlich, welcher hier eine abgeflachte, unregelmäfsige Oberfläche darstellt, ge- 
bildet von verwitterten, in dem groben, granitischen Grus eingebetteten Blöcken, 
triflRt man Trifolium nanum, Stenotus pygmaeus^ tSaxtfraga trylltfoliaf Geniiana 
Jrigida und andere Pflanzen strenger Klimate. 

Parry hat aach mehreren Bergen Naraen erthoilt So hat er zwei Zwillinge- 
* spitzen, welche stets sichtbar werden, sobald man eine genügende Höhe gewon- 
nen hat, Torrcy und Gray, einen anderen Berge in deren Nike jener Mo aal 
Engelmann nach drei nordamerikaaiaokea Botaaihefa beaaaait. 

Pia Hanptketiea kaaea einea aagefUHtea Panllaliamaa eikeaami, wdehor 
noch mehr dwob die Aaweaeakeit bodi bervortreteader Spitaea dentUek gemaebt 
wird, dia gebroobeae Linien ia der Bieiiianf Toa Kordweat aaeb Sttdoat dav* 
ateUoa, ala dnrcb eiaen atetigen Znaammenhang jener Kettea. Dia Weaaetacbeida 
aelbai Ml eiae aebr aarageimiiaige linie, die maa, adbal Toa dea boehatea 
Fadoaa aaa, mit dam Aage aar aebwar aa veriblgaa im Stande ist Dieaer 
Ihmtaad klagt Ton einer sehr aosgesprochMen Bigenthämlichkeit der Berg- 
kette ab, wekba die höher anfstrebenden Spitsen dnrehaos auf der Ostseite der 
Hyiyll.^ aagectdaet aaigt, ao daik aie meiat dank aiedngen Qoerriegel aiit 
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deiselbca iu Vcrbiudimg stehen. Von diesen Spitzen aus hat mau dio freieste 
liandschau and die beiito Gelegenheit, die allgemeine Topographie dos Gebirges 

Et ist Mck m bemwken, d$& die gangbanton PSne fibor die Serwy-Baag« 
dft eiaaeiHMidon, wo die Scheidekette tidt n «foeai Ost-WeeMnidMu wendet. 
An solehen SteUen flieliwn die Sliöme voa Korden nach Sfiden und kaben ihn 
Quellen an den Moingeaenkten ÜMileii der Kette, gewöliaUeb in geringer Enl- 
femnng. 

In solcher Lage, nahe den Quellwassern des Soath Clear Creek, tiifik maa 
die Einaattehnig, die als Berthoud's FaTs bekannt ist, da ne von einem Ingenieor 
dieses Namens auf einer Erforschungsrcise eines geraden Weges von DoBfer 
nach dem Salt-Lake entdeckt wurde. In diesem Passe reicht die Erhebung an 

den höchsten Stellen nicht über die Baumgrenze hinaus, wobei die Wasserscheide 
in einem Piuus<^'cliölzc so schmal ist, dafs die nach den beiden Abhängen eilen« 
den Wasser ihren Anfang kaum wcnij^c Fufs von einander nehmen. 

Parry hält die Benutzung oder Nutzbarmachung dieser Passe für ausführ- 
bar, aufscr für den Winter, indem alsdann die Sclmeemassen zu bedeutend werden 
möchten. 

Gegen Westen folgen am Abfall des Gebirges andere Bergketten, welche 
in die Ebene an ibrem Fttfse sahlreiehe, mit präditigen Bestiindea won JMe» tUka 
bedeckte Qnerjoehe aussenden. Zwisdien diesen Ketten sammeln sehattigB 
Tiüiler die Gei^sec^ welche die Qoellen des Grand Biver bilden. Die herror- 
tretebden Spitcen an dieser Seite erreidien nidit die Höhe derer an der Set^ 
* liehen; dagi^en ist die allgemeine Oberffikhe hier eine höhere; die taeftten Bin« 
sattelungen, welche dem Becken ron Middle Parit angehören, sind beträohttich 
höher als entsprechende Punkte auf den grefsen Ebenen an der Ostseite. Darum 
sind auch die Flüsse minder reilsend, and die Vegetation zeigt ein kilteres nnd 
feuchteres Klima an. 

In der Regenzeit, den Monaten Juli und August, ^'icbt die verschiedene 
Beschaffenheit der Oberiiiiche Veranlassung zur Entstehung atmosphärischer 
Strumun|L;cn , welche, wenn sie an einzelnen Punkten auf einander treffen, eine 
schnelle Bildung von Wolken und mäfsigen Niederschlägen hervorrufen, wie 
solche die plützlichen Regengüsse dieser eigenthümlichen Gegend erzeugen. Hier 
kann man die Bildung und die ^twicklung der Wolken ganz vortretflich studiren. 
Zb Zeiten sieht man dieselben sidi aUn^Uig am die Gipfel der Schneeberge 
sa mm e ln , sich ftber den ganzen Hori«mt ansbreiten nnd bis snm Zenith erheben, 
wobei sie einen stetigen, glciehmiAigen Begen abgeben, wtthrend an anderen Alf- 
len ein plötdicher WlndstoA die Anfaierksamkeit anf eine, sieh mit groO« Ge- 
■ scbwindigkeit snsammenballende Wolke lenkt, die aber die Oberfläche In be- 
stiauntem Fluge himleiit nnd einen Streifon Ton Bogen, Hagel oder Schnee in 
aürem Gefolge hat 

Die regelmäfsigen Nachmittagsmgen, wie sie sieh auf der Ostseite einstellen, 

lassen sich leicht durch das Znsammentreifen warmer, mit Feuchtigkeit beladener 
Liift, die aus den grofsen Ebenen emporsteigt, mit der von den Schneegipfein 
herabsinkenden, kalten Luft erklären. So bald nach dem Niederfallen der ent- 
sprechenden Menge Feuchtigkeit das Gleichgewicht wieder hergestellt ist, hört 
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<i«r Regen auf, und es folgt ein mehr oder minder klarer Himmel, nach welchem 
■idl ÜMt onabiaderiieh helle Nächte und glänzende Morgen einstellen. Diese 
BaUm von Ertt^einnngen, welche oft mit merkwürdiger Rcgelmursigkcit Tag für 
Tbg wtodctkihrai, Mk wihnnd der iMiden oben genannten Monate Juli und 
ia«ut w. S-g. 



Der Mississippi. 

Eine der wichtigsten nnd wissenschaftlichsten Arbelten, welche das Burkau 
TofHtpraphtcal Engineera utW dem Titel: „RepoH mpon the Physirs and Bydnuh 
lies of the Mississippi River; ttpon the Protection of the Alluvial Regum agninst 
overßow; nnd upon the Deepening of the Months; based upon Surveys and InoesU- 
gations made ander the Acts of Congresx dirertitig the Topogrtiphical and ITifdro- 
graphicnl Survey of the Delta of the Mi.ssissippi River, with such Investigdtions as 
might lead tu dettniune the most practicable Plan for Securing it J'roni Inundation, 
and the best mode of Deepening the Channelsat the Mouths of the. River. Prepared 
hy Capt. A, Ä. Humphrey's and Lieut. H. L. AbhoU Philadelphia 1861" ver- 
fiftn Ui cht h«t, enthllt Im ersten Cepitd eine milBbiiiche Beschreibung des grofsen 
Beekene dei Ifiisissippi uid der Becken Miner uUreiehen NebenflfiMet ibree 
BUlt, dar Mmm ihrer QnerechnHte, GrdOet Schiffbarkeit, Folge der Stofen, 
Tofogrephie, Oeologle, Znaahme der BodenbOdung, Ilnflien o. s. w. — Der 
liiMiüirpi Ohrt die Waeeer ana dem grofeem TheOe dea GeUetea der Vereinigten 
Staaten sviachen den AUeghany and Boefcy Mountains hinweg. Sein Becken 
übertrifft an Aiedehnang dae ganice enropüsche Feedand mit Ausschlolb Bnlb- 
lands, Schwedens nnd Norwegens. Der eigentliche Mississippi beginnt an der 
Vereinigongsstelle des Missouri und des Upper -MissiMippi. Er hat acht Banpt- 
znflüsse, welche nach der Grüfse ihrer Becken also aufeinander folgen : Missouri, 
Ohio, Upper-Mississippi, Arkansas, Red-River, White-River, Yazoo und St. Francis. 
Obgleich die beiden zuletzt genannten Flüsse verhältnifsrnüfsig nur klein sind, 
sind sie doch von Wichtigkeit wegen ihrer Lage und der von ihnen gelieferten 
Wassermenge. Gerade unter der Einmündung des Red-River findet man zum 
ersten Male ein Bayou, welches, vom Mississippi gespeist, sich in den Golf 
öffnet. Weiter stromabwärti erhält der Mississippi keinen wesentlichen Znwadia 
dnrdi Znlifisse, und kann maa daher von hier an den Beginn des Deltn eelian. 

Das Beekfli des Mississippi, das grGble von allen, nnterseheidel sieh aneh 
dadupoh, daJb es eine 1>edentende.Bedecinuiig dorch iiohe Qebiigiketten besitsl. 
Der Strom kenunt aas den Boeky Mountains in mehreren Annen, welche eine 
Bdho gn>(ber BMsse büdsn, die doreh die groben, mienitivirlen Ebenen liehen. 
▼«hillnUkniftig fiUt n»r wenig Bogen aaf letalere nnd aaf die Gebiigs, so 
dafs die Gröfse des Haaptstroms eigentlich gering erscheint, wenn man die sn ent- 
wässernde Fläche berücksichtigt. Die jährlich von ihm gelieferte Wassermasse 
beträgt nur drei Viertel von derjenigen des Ohio, obgleich das Becken des ersteren 
ÜMft swei and ein halb Mal so grols ist Nach Uebeiachreitong des 98. Mendians 
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werden die Ufer mehr und mehr fruchtbar und bevölkert Die Avsdehnang dM 
pui7.cn Beckens beträgt mit Einrechnnng der Gtebirge, der Ebenen und der 
fruchtbaren Strecken 518,000 Quadratmiics. 

Der Missouri theilt sich, steigt man ihn hinauf, beim Fort Union in den 
Yellowstone und den üpper-HisMniri, entorar «twa 265 Ifiks weiter ob«« wi«der 
in den Big-Hom nnd Upper-YeUowitone. Der Upper-Missoori bleibt ein ein- 
selner Strom bis etwa 100 ISStu von Minen Qnellen, wo er deh in die drei 
Arme des Jeiferson, Bladiaon nnd GaUadn theilt Bis sn den Quellen des 
Jefferson Foik wurde er niecBt Im Jelire 1806 Ton den Ceptalns Lewis and 
Clarke erforsdit Die naebste Expedition unter Captain Bonneville wurde 
im Jobre 1833 ansgeftthrt Gonaere Karten erbielt man aber «st, nimal Uber 
den Upper -Missouri, durch die Untersuchungen fUr die Padflc BaUvoad Linien 
im Jahre 1853. Was aber die Quellen des Missouri anbdsngtf so ist deren 
Kenntnifs bis zum Jahre 1859 nur wenig bereichert worden, zu welcher Zeit 
eine Expedition unter Anführung des Capitain Raynolds aasgerüstet wurde. Bei 
dieser Gelegenheit wurde der Lauf des Yellowstone von seiner Mündung bis 
dahin, wo er aus den Snow Mountains hen'ortritt, genau gezeichnet; zugleich 
erhielt man sichere Kunde über den Gallatin-Fork und den Upper- Yellowstone. 
Der Bericht ist noch nicht verötientlicht , den Verfassern des Beports über den 
Mississippi indessen zugänglich gemacht worden. 

Letztere thcileu daraus mit, dafs unter 43** 30' Br. nnd HO' 00' L. ein Ge> 
birge sich bis su 14,000 FuTs Meereshöhe eibebt, welches ron Baynolds Union 
Peak genannt wnrde, da das Wasser, wddies an seiner Nordesite henabfliefst, 
snm Mississippi gebt, das en der Sftdseite dagegen snm Grsat Cohwndo, mid 
das an der Westseite nun Columbia. Luieriiatt» eines Uagengmdes weslUiii 
«nd etwa dnen Breitangrad weiter g^en Horden tob diesem UnioB Peak eal> 
springen vier Qndlen des Missonii, der Big-Horn, der TettofwsloM, dar liadison 
nnd der Qdlatitt>n»k. 

Der Big-Horn, hier Wind-Biver genannt, fliefst sfidöstlich bis 108* 30* L. 
durch einen schmalen Grund, dessen Breite von einer bis zu drei Miles wechselt, 
sädlich begrenzt von der unzugänglichen Wind -River Bergkette, nördlich von 
einer bis zu den Gebirgen ansteigenden Prairie. Beim Zusammentreffen mit dem 
Popo Airic wendet er sich iilötzlich gegen Norden, bricht durch die Big -Horn 
Mountains, indem er eine zweifache Bergkette bildet, zu den Praiiien, weiche 
den Yellowstone begränzen. 

Der Madison fliefst nordwärts, vornehmlich durch ein rauhes, enges Thal, 
bis zur Verciuigungsstelle der drei Gabeln, wo er zuerst mit dem Jefferson zu- 
sammentriflt. Dieser ist der gröfsere von beiden und entspringt in sehönen 
TUOem der Boekj lloantains, etwa swei LSngengrade weiter gegen Westen. 
Keiner von dies« beiden StrOmen bssitat nehe seinir IMndnng eine forA* 
UngelUir eine halbe MUe weiter abwirts trttt der GaUaHa, kleiner ab die beiden 
andern, von Sftdwesten her fainin. Die Tereinigvng dar dni Gabein erfolgt anf 
^er aasgedeimten, Ton hoben QeMigen nmgebenen Bbene. 

Zwischen dem Big- Horn und I^per-Missoari entspringt nntsr 110^ M'L. 
and 44* 30' Br. dm Upper -Yellowstone ans einem See, den bisher abnr dar 
Tkapper nnd Indianer geseken haben, nnd flieOt dann dnrsb skia HnaiiHn|liikl 
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SeUucht zn der am Höchsten galegMieii Stelle, welche auf Capitain Raynolds 
Zuge erreicht wurde. Von hier ans, wo er zweihundert Yards breit und sechs 
Fufs tief ist, windet er »ich gegen Nordosten durch ein enges Thnl bis znr Mün- 
dung des Clarke's Fork. Auf dieser Strecke ist er durch das Erscheinen zahl- 
reicher Inseln und durch eine Reihe weiter Bogcnwindungen ausgezeichnet, welche 
sich gewühnJich an den Hügeln abstof&eu. Zwischen dem Clarke'a Fork und der 
Mündung des Big -Horn ist der Flufs fünf- bis sechshundert Yards breit, frei 
von StromschnellcD und von drei bis vier Milea Geschwindigkeit in der Stunde. 
Vom Big -Horn River «b bis lam Powder River steigt die Breite auf acht- bis 
nemdranderta Tardi, nnd wird das Wmmt trübe, irfe daa 4m Miatoiiri. Vom 
Powder Biver bis mm Missoori sind die Ufer niedrig, nad der Strom niant 
gans das Ansdien des lüstonri an, indem er «düreiche Sandbiake, dieht be* 
wachsene Inseln entbllt n. s. w. Anch giebt es mehrere Stromschnellen nnd 
Untiefen. Baynolds ist der Aiudcht, der Yeliowstone h&nne mil Booten, welche 
drei Fuü tief gehen, bis sn s«nem Anstritte ans den Qebiigen von Mitte Mai 
bis snm ersten Angnst befahren werden. Die Finthen sind weder plStilich, noch 
heftig, nnd eignet sich dieser Strom wahrscheinlich besser zur Befahrong mit 
Dampfbootcn, als der Missoari, ungeachtet des Vorhandenseins.schwievig in fiber> 
windender StromschneUen an der Mündung des Powder River. 

Das zweite Capitel beschäftigt sich eingehend mit dem Thale des Mississippi 
unterhalb der Einmündung des Missouri. Es behandelt dessen Geologie — den 
artesischen Brunnen in New-Orleans — das Wachsthum der Ufer, Veränderungen 
des Bettes, Oscillationen des Golfes und daraus hervorgehende Wirkungen auf 
die Seen und Strome, Gang des Mississippi zwischen Hoch- und Tiefwasser, Er- 
hebung über den Golf, Obcrfltiche des Stroms, gewöhnliche Folge der Stufen, 
Grüfse der Querschnitte, jährliche Regenmenge in dem Becken, jährliche Wasser- 
führung des Mississippi nn4 seiner Zniisae, VerUUtnisse swisofaen- der Begen- 
menge nnd demAUanfe der Wasser in dem Becken, feste Steffi des Mississippi- 
wassers, anf dem Gmnde fortgeftthrte Massen, Temperatur des Wassers, Ge- 
schiebte des Fortschrittes der bammarbeiten im Mississippithale, Oiganisatlon 
dieser Deichbanten in d«i verschiedenen Staaten, frfiher^ Finthen nnd di^enlgen 
der Jahre 1828, 1844, 1849, 1830, 1851, 1858 nnd 1859. Im Juni des Jahres 
1858 war die Wasserhöhe so bedeutend, dafs in der Secnnde 1,475,000 Cnbik- 
fab Wasser dahin flössen. 

Im dritten Capitel wird der Zustand der hydraulischen Wissenschaft in Bezug 
auf Ströme dargestellt, wobei sich ei)pebt, dafs die Gesetze über die Strömung 
des Wassers in natürlichen Canälen nur theilweise und unvollständig entwickelt 
worden sind. Eine Vervollständigung haben die Untersuchungen und Mafsnahmen 
der Delta-Survey geliefert, welche in den beiden nächsten Capitcln ausführlich 
mitgetheilt werden, im vierten namentlich die Mittel, den Mississippi mit allem 
Zubehör zu messen, and im fünften die Ezperimentaltheorie des fiiefsenden 
Wassers. 

Das sechste Capitel enthält die Schutzmittel gegen die Hochwasser des 
Mississippi, das siebente behandelt das Ddte des Stromes, das aidite endlich die 
MBndnngen, deren Barren und Pttne für die Vertiefimg deiselben. S — ^g. 
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Die Grenzregolining an der westlichen rassisch* 

dunesbchen Gr^izeu 

Einer brieflichen Mittheilung von einem Mitgllede der kaiserlich russischen 
geographischen Gesellschaft aus St. Petersburg zufolge ist man dort so eben mit 
der Ausrüstang eines Astronomen beschäftigt, welcher sich der Commission an- 
schliefsen soll, die im Verein mit den chinesischen Bevollmächtigten im Lauf 
dieses Frühjahrs die Grenzreguli rung an der westlichen Grenze Chinas beginnen 
wird. Die Grenzregulirung wird in Folge des am 2/14. November 1860 ia 
Peking abgeschlossenen Vertrages vorgenommen und soll von dem Grenzpfahl 
Chabin-Dabaga bis an daa Ghaoal Khokan^ neb, entreeke&} ea ist eine Linie 
von mehr als 300 deutschen Mdlea. Cbabin-Dabaga befindet ridi anf der 
Ghrenze der Gouremements Jenisseisk «nd Tomsk unweit der Quellen d«r Jenissd. 
ffier ward Ton der rassisch-chinesischen Commission, die im Jahre 1728 die 
Kweite Grenaregniining der beiden Bdche vornahm (die erste ist bekanntlich die 
von Golowin im Jahre 1689 Teranstalteta), ein Grenq»fahl angestellt als an dem 
letzten Punkte, wo nch damals China and Bnfsland berOhrten. Welter nach 
Sfid-Westen begann das Djungaren-Reich, welches erst später von den Mandschu's 
nnterworfen wurde, wodurch das Chinesische Jäeick sich so bedeutend nach 
Westen ausbreitete. 

Von Chabin-Dabaga folgt die jetzt genau zu bestimmende Grenzlinie zwischen 
Rufsland und China einer südwestlichen Richtung bis zum See Saisang, dann 
gerade südlich längs dem Djungarischen Alatau-Gebirge, setzt über den Flufs 
Iii und erreicht endlich den Thian-schan, dessen Richtung sie nicht verläfst bis 
zum Khokand. Viele der genannten Gegenden sind schon von gelehrten Reisen- 
den besucht worden, vom Botaniker Sievers an, welcher im Jahre 1790 einen 
Ansflng an den Saisang-See machte, bis zu der interessanten Reise yon Semenoff 
und der astronomisf^en Expedition von Golubeff cum Inik-kal-See im Jalve ISflO* 
Nlehtsdesloweidger bieten die obenangedeuteten Gegenden nock ein grofses Feld 
für weitere Foischanigen, und es sind darunter solche Gegenden, wie s. B. die 
westUofa der Ausflüsse des Jenissei und des Upsa-See's gelegenen, welche noch 
nie von einem gdehrten Bdsenden, ja selbst noch nicfat> einmal von einem 
Europäer besucht worden sind. Bs ist daher an hofibi vnd an wünschim, da(s 
die beabsichtigte Expedition eine reiche geographische Ausbeute liefern werde, 
besonders in kartographischer Hinsicht. Möglicherweise wird auch noch ein 
Geologe für die Expedition gewonnen werden, was allerdings von grolser Wich- 
tigkeit wäre. — r. 
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Neuere Literatur. 

Bndolph Lndwig, üeberbliek der gedogischen Beobachtungen in Bub- 
land, inflbeaondere im üraL Während einer Beise im Jahre 1860 ange- 
stellt. Zn^eich Nachtrag an dessen »Buch der Geologie.* Zweite Auflage. 
Leipzig (Otto Spamer) 1862. 8. 

Die Yerlagshandlang hat in der aweiten Serie der von ihr herausgegebenen 
»Holenaohen Feienlondea'' ab ertttB oad sweiten Band »das Baeh der Geologie'* 
Ton demselbea Yeiftsser gebracht. Unter der grofiwn Zahl ühnlieher WeriE«, 
wekhe bestiaiml sind, oder wenigstens bestimmt sehi sollen, auch deqjenigeiiy 
wekfae nicht inp Stande sind, der geologischMi Wissenschaft ernstere Studien au 
widmen» ein» klare und lichtige Uebersicht der hftuptsScfalichsten Bfgebnisse au 
Uefism: hat sich R. Ladwig's Buch vordteilhaft anageseichnet, so dafs daT<m 
eine sweite Auflage hat erscheinen können. Als Nachtrag giebt der Verfasser in 
dem oben genannten „Ueberblicke" einen pupoliuren Berieht <~- mit salikeachen 
Holzschnitten verdeutlicht — über die Beobachtungen auf einer Reise, welche er in 
Begleitung zweier Ingenieure im Laufe des Sommers 1860 nach dem Gouverne- 
ment Perm und nach dem Ural unternommen hat, um die dem Kaiscrl. russischen 
Staatsrathe v. \Vsewt)loj.>^ki gehörigen Besitzungen zu untersuchen. Eine wissen- 
schaftlicher geschriebene Mittheilung hat Ludwig unter dem Titel „Geogenische 
und geugnostische Stutlien auf einer Reise durch liufsland und den Ural** gleich- 
zeitig bei G. Jonghaus in Darmstadt erscheinen lassen. 

Die Schüdeningen des Vorkommens von Gold and Ratin, des Kupfers und 
der Bfsgnetberge, der Steinkohlen und des Torfes, verbunden mit Betrachtungen 
über den Ucsprung and die Bildung derselben weiden nicht verfehlen, die Theü- 
nahate des Leaers in angenehmer Weise an erwecken. S— g. 



Henri Dclarue, Le MmtAt^gro, histoiref degcriptiout moeurgf utagea, Ugis' 
lafton, etmstituttm politiguey doeitmmttB et püeet offidtlka^ avec tms carte 
du Mmti!n€gro et des pays aJjacentt* TwAs (Dnprat) 1862. XIV, 181 S. 
kl. 8. 

Der Verfasser des Buches war während der Jahre 1856 — 59 Secretair des 
Fürsten Danielo L von Montenegro. Im Jahre 1859 kehrte er nach Paris zurück, 
wurde darauf nach dem Tode Danielo's von dessen Nachfolger Nicolaos wieder 
nach M<mtenegro berufen, starb aber noeh wUluwnd der Vorbereitungen au seiMr 
swellen Beiae nach dem Osten. Von einem so langen Aufenthalte in einem ao 
BBteeeiBantan Lande, vesi einer so einflnftreiehen Stellung, wie sddie der Ver« 
fasser bekleidete, von seinen lUenlen endlieh, denen in dem als Vonede diene»> 
den Hecroioge im aa ibatschwengliches Lob gespendet wird, bitten wir freilieii 
«inen besaeten Beitrag cur Qeographio und Qeechi^ Mootmsgro'a erwartet, al« 
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ans hier gegeben wird. Die aaf dem Titelblatte angekündigte „Beschreibung des 
Landes und der Sitten und Gebräuche seiner Bewohner** wird auf wenigen Sei- 
ten behandelt, und noch dazu in einer Art nnd Weise, welche sich kaum über 
das Niveau des ullgeraein Bekannten erhebt, in jedeiu geographischen Lehrbuche 
aber uisseuschaftlicher und gründlicher sich vorfinden dürfte. In gleicher Weise 
oberflächlich ist die Landesgeschichte behandelt, und erhalt das Buch höchstens 
dadurch einigen Werth, dafs in den auf S. 11? — 177 beigefügten Anhängen eine 
Anzahl auf die Grenzregulirang zwbchen Oesterreich und Montenegro vom 23. No' 
vembre 1820, so wie tmt die switehio dar Henegonimi wad Itatenegro in de» 
Jaliren 1842 «nd 1848 stattgehabte Qrt U Mwp din ing besllgÜGbea AcMnttileke, end- 
lich die Ton Draido L im Jahre 1855 gegebene Ver f e s s i gg nül g et h e i lt sind. 
Binem besondeieii TMel missen wir aber fiber die dem Bndie beigefl^ Kette 
anspredien. Dieselbe Mgft swar den pnmlcenden Titel: CarU pour ••rvir k 
l'hittpire du Mont€n4gr0 par ff* D^larue d*aprha l€9 travurn» Kit' 
pertf Kara9Ma$t Beeqnardf VoukQwiteh et Juhmim. Paris 1882, kann 
aber IBgUeher als erster Versuch eines Blementarschillen im Kartenieldbnen an- 
gesehen werden, denn als eine auf so viele AothoiÜlten gesMItete, also nnf Wia- 
sensoiiaütUcbkeit Anspmoh machende Arbeit. — r. 




Kleiner Schnlatlas fiber alle Theüe der Brde in 26 Karten in Stehlatiofa nnd 
Bnntdmck von Henr; Lange. Brannschweig (Westennann) 1862. qn. 
kl. FoL (1 Tbk.) 



. Dem Mangel an sweckmftlsigen nnd billigen Karten 8far den Gebtnneh in 
den unteren nnd mitüeien Khuaen der Sohnlen abnhalftn, nntemahm ea R, Tange» 
dem wir bereite tine BeSie treflflicher Karten Terdanken, einen ans 26 Blittem be- 
stehenden AtUs heranssngeben, welcher, fem Ton jeder Uebeiladnng mit Namen 
nnd Terrainseicfattnng, durch welche so lüinflg dne klare Anschannng gestStt 
wird, in richtiger Auswahl das für den ersten Untenieht Wissenswertheate enlhal> 
ten soll. Die Karten sind in Stahl gestochen nnd sur Erleichterung der An- 
schauung sind nicht die Grenzen, sondern die Länder nnd einzelnen Landestheile 
in ihrer ganzen Fläche dnrch helle Farbentüne colorirt, welche das dentliche 
Lesen der Schrift nirgends beeinträchtigen. Für die Terrainzeichnung hat der 
Verfasser absichtlich verschiedene Methoden der Darstellung gewählt, damit, wie 
es in der Vorrede hcifst, der Schüler von vom herein von dem einseitigen Bilde 
der Berge durch raupenartige Darstellung als etwas Charakteristisches behütet, 
gleichzeitig durch die verschiedenen Darstellungen zum Denken angeregt und mit 
denselben bekannt werde. DcmgemkTs sind die Karten No. 3, Deutschland, No. 8, 
die Sdiweis nnd No. 22 dae Alpengebiet in der Manier von Höhenschichtenkar- 
ten in 5 bit 8 Färbentfnen behandelt, wilvend anC eimmtlkhen flbrigen KaMa 
dte rnnpenestige Zeiefamng llfar die CMrirge, jedooh hi gaechickter nnd miaMmil* 
ger Weiae, angewandt ist. Wk beanreiMn jedoah* dalb amn YetteMnUb vas 
Bihensehinhtwkaiten «in jogandltehes Altsr ibeifcanpt adten beftUgi lat Wb 
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gehört rielmehr, wie wir glauben, mm Begreifen der durch Farbentöne angedea- 
teten Bodenplastik ein reiferes Alter. Die Jugend denkt sich das Gebirge als 
einen langgestreckten, hier steil, dort sanft abfallenden Kftmni, mit verschiedenen 
«UB demselben hervortretenden Gipfeln, und mit zu beiden Seiten zweigaitig auslau- 
fenden einzelnen Amieii. Das anschaulichste Bild hierfür gewährt die Zeiclinung mit 
Horizontalen, welche jedoch nur für Specialkartcn in gröfserem Maafsstabe anwend- 
bar ist and überdies den Preis für die Karte jedesfalls sehr vertheuert. Für klei- 
MM Kum kingegea «CMheint nns die Zeichnung der Gcbi rgszüge in Raupen- 
iMiiw dk «iDsig praelisdi«. Si liSite Mnlb tiallcioht genügt, wean Hr. Lange, 
te von dem gws ilditfsin GMthlqpudrt negipg, die Jogend dmdi den An- 
Ukk einer BSIieiiechiohlenkefli nnn Denken ensnleiten, eiett dcei ralehMr Keiften 
eidi mit elMf begnügt }um, defttr eber eine Reite der poKliMhen Grenieinihci- 
Inof DenlMliMa entweder nnf einen einiigen gi«^^ 
fteni gebrenht bStle^ de die g egw urtr l i i in dem AÜee rieb findende Kerte.Denfteb- 
lendi ToUkommen nngenügeni emMik lodan .nix etni^a ende» nnbedena» 
dere Anntliengen itt>ergeheD, können wir doch dem Atlae nnanre Anenkeurang 
nicht versagen, der durch die Sauberkdt eeiner AnsfÜhmng und durch reinen 
billigen Fieia fiir die nnteren SehnlUeeaen aebr na empfeblen ist — r. - 



. Sitzung der geographischen Gesellschaft zu Berlin 

vom 3. Mai 1862. 

Heir Bertb erSffiiele die Siftnmg mit Todrgeng der einfwgengenen Qe- 
«dienke nnd Ibeilie dennf einen Brief der Herrn Benrmenn mit, geaebiie- 
ben em 28. Fehmar in Djilo, euum Uebien Orte in- der Oese ü^jile. Die 
den Biief begleitende Skisze der Beise von Benged neeh U^jila verweilt em 
lingMen bei der Stadt Bengasi, die nnter der Herrschaft von TMpoli steht und 
ein denjenigen von Malta sehr iUinliflbea Klima bat Krankheiten giebt es daher 
wenig. Der Hafen Bengasis wird nur von kleinen SchiflFen besacht. Das Pla^ 
teau von Cyrene, welches sich hinter der Stadt erhebt, ist jüngster Meeres -Sand- 
stein mit kalkigem Bindemittel. Der Brief beschreibt dann die Reise von Ben- 
gasi nach Udjila. Von hier wird der Reisende zunächst nach Morsnk gehen auf 
der bisher nur von Hornemann bereisten Strafsc. 

Herr Wolfers machte eine Mittheilung über ein btereoskopisches Bild einer 
Stelle der Sonnenoberfläche, welches im vorigen Jahre von Herrn War ran de 
la Bue angefertigt worden ist. Hiemach nehmen die Fackeln die höchsten Stel- 
len i^>. wai^rend die Hecken dagegen wie Höhlangen erscheinen. 

9eir Pr9ble Uelt einen Vortrag Iber die BodethSler mit Bezog enf die 
Biftnbibn fen Balbentadt neeb Ihele. 

Herr Bnejer spnudi über die in Antiiefei aHdkende ndttelenrapttfebe Grmd- 
mesnmg. Oesterrdeb, des KOnigreieb Secbten nnd dee K5nigreieb Italien tind 
dem Piene beigetreten. Secbten beabdfibtigt dne ronsOiidig neue Lendeerer- 
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ttMnmg vorzTmehmen «nS an die Oradmessmig aiiimscMiefseiit mid von Seiten 
Oesterreichs 'wird eine nene Triangidation von Böhmen vorgenommen. Bei die- 
ser Gelegenheit theilte HerrBaeyer als ein Resultat seiner Untersuchungen mit, 
dafs die Königsberger Sternwarte eine hodentcndc Abweichung von der rcgel- 
mälsigcn Figur des Rotationssphäroids anzeige, indem der Meridian um 8 Sekun- 
den und der Parallel um I4 Sekunden von der normalen Richtung abweiche. 
Eine aus Fachmännern der obengenannten Staaten (mit Ausnahme Italiens) zu- 
sammengesetzte Kommission ist bereits im April dieses Jahres in Berlin zn einer 
Konferenz zusammengetreten und bestand prcufsischer Seite aus dem General- 
Lieutenant z. D. Baejer, österreichischer Seits aus dem Generalmigor t. Pli« 
gely, dett Direetor Dr. Llttrow und dem Trohuat Dr. Herr, ÜditiMiier 
S«il8 JMS don Bayndi Dr. Weisl^ach, dem Frofeesor Nagel md dem Pr»> 
ÜBSior Dr. Bmhii«. BeigeMen sind snfterdem: DfeeniMk, die lüledeiUiide, 
BnCdaiid, die Seliveu,- Beden end idie llifiiinglsckeBr Steelent Sdiweden nndlTor- 
wegen, Beiern and HemioTer hettm sieh (en 3. UtQ neeh nidit eiUirl. 

Herr r. Btsei Mek einen Voftng über Gronkndi dessen Iidielt ent den 
neaesten Mittheilungen Bink's entlehnt wer, und erwähnte,' de& Herr Fyler . 

der dänischen Regierung eine Eingabe eingereicht habe, um zur Anlegung 
einer Kolonie auf der Ostküste Grönland's die Erlanbnifs zu erhalten. Drei ron 
Rink eingesandte Schriften handeln: 1) von den grönländischen Sagen; 2) von 
den verheerenden Einflüssen der Berührung der Eingeborenen mit der europäischen 
Bevölkerung; 3) von dem unter dem Eise stattfindenden Abflufs des Wassers aus 
dem Innern. Ueberall, wo sich nämlich dns Eis in das Meer hinausschiebt, fliefst 
auch Wasser in's Meer, und zwar nach Bink's Schätzung das Sechsfache der 
darüber hingleitenden Eismasse. 

An Geschenke gingen ein: 

1) UnteraoeÜnngen Aber Ab Lege der BVselMrrten in Bnftland, heransgeg. voa 
dem Keis. Boss. Mlnisterinm der Demainen. Tszt «. Albnm. 8t. Fetenboig 1861. 
(lbnus.8pnehe.)^2)H.Bink, Om VmdeU Äßedjki det Indte af Gratdmä ved 
KiUer tmder Iten. (Naiurhüt mtOaiß, 3. ü. 1. Bd,) — 3) Megnetisdie nnd 
meleorologisehe Beobecbtnngen en Preg. Jehrg. XXH. Png 1862. — 4) r. Mid- 
ier, Nechtrsg m der Abbandlimg Im 28. Bende der Yerbandlinigen : üdier to> 
tale Sonnenfinstendsse mit besonderer Berücksichtigung der Flnstemirs vom 18. JoE 
1860. Jena 1862. — 5) Zeitschrift für allgemeine Erdkunde. N. F. Bd. XU. 
Heft 4. Berlin 1862. — 6) Petermann's Mittheilungen. 1862. Heft 4. Gotha. — 
7) Notizblatt des Vereins für Erdkunde zu Darmstadt. No. 1. 2. Damistadt 
1862. — 8) Bulletin de In Soci^t^ de Geographie. 5* S^r. T. III. Fovrier. Pa- 
ris 1862. — 9) Rex-iic inaritime el cohniale. T. IV. Mars. Paris 1862. — 
10) Prcufsisches Handclsarchiv. No. 14—17. Berlin 1862. — 11) Geological 
Map of the World hy Jules Marcou, cothttrucfed hy J. M. Ziegler. Scale 
1 : 23,000,000. Winterthur 1861. — 12) Karte des Kantons Glarus. Gezeich- 
net m J. If. Ziegler. M. 1:50,000. Winterthur. — 13) Carte des parties 
de la Stamet «bf PSOnoni et de la Suiue wkine MMi^Bbtno pat Ätpkönee 
Favre, M. 1 : 150,000. Wimerdnir 1861i 
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üebersicht der vom December 1861 bis zum Juni 1862 
auf dem Gebiete der Geographie erschienenen Werke, 

Aufsätze, Karten und Pläne. 

Von W. Kon er« 



Geographische, statistische und nautische Zeitschriften. 



Zeitschrift Air allgemeine Erdkunde etc. 
Uerauagegeben von Dr. W. Kon er. 
Vtm Folge. 'BL ZIL Boriia (D. Rdaaer) 
1862. gr. 8^ 

Hittheilungen aus J. Perthes' geopn^phi- 
ftcber Au«talt ttbef wichtige neue £r- 
fendiiiageik etc. von Dr. Pstor- 
mann. 1861. Heft 18. 1862. Heft 
1 — 5. Gotha (J. Perthes), gr. 4. 

Notizblatt des Vereins ftlr Erdkunde und 
verwandt« Wissenschaften zu Darmatadt 
•tc Bmnug» ▼. L. EwAld. lY. Jabrg. 
N. 1 _3. Darmstadt (Jonghaus) 1862. 8. 

Balletin de la Soci^t^ de Geographie etc. 
Y* S4r, T. 11. 1861. Novembre, D^- 
ewnln«. T.UI. 186C. Janvier— Man. 
Paris (Arthus-Bertrand). gr. 8. 

Malte-Brun (V. A.), Rapport sur les 
travanx de la Socie't^ de Geographie 
et m les progr^s dee eeiences g^ogra- 
phiquee pendant l'annee 1861. — Bull, 
de la So0. 4» Oeofr. Y* Mc. IL. 1861. 
p. 264. 

Compte-iUndn de la Society Imperiale 
g^ ogr a ^iqne de Bnaeie panr rannte 

1861. R^dig^ par M. T. de Thoemer. 
Trad. du ruaee. St. P^tenbonfg 1862. 
66 S. 8. 

Proeeedings of tihe Bojal Geographica! 

Society of London. VoL TL 186S. 

N. 1. 2. London. 8. 
Revue maritime et coloniale. T.III. 1861. 

Dteentlm. T. IV. 1889. Jaiwiev — 

AvriL Paris (ChflUaracl a'inf). gr. 8. 
Dna Anriaad. Eine Woctenaobrük etc. 



Red. von O. F. Pesehel. 1861. N. 
50—62. 1862. Kl— 22. Augsburg 
(Cotta.) gr. 4. 
Noavelles Annales des Voyages etc. Red 
par M. V. A. Malte-Brun. VI"" S^r- 
1861. Novembre, Decembre. 1862.« 
Janvier — llan. Fteia (AiOaN-ler- 
trand). 8. 

Le Tour du Monde, nonveau Jonmal des 
voyages, publik sous la direction de 
M. td. Charten. N. 86—116. Paris 
(Haehette) 1861« 6S. 4. 

Globus, niustrirtc Chronik der Reisen 
und geographische Zeitung in Verbin- 
dung mit Fochrnftnaern und Künstlern 
heraugeg'. veo K. Andrea. I. Jabvg. 
1861. N. 7—12. 2. Jahrg. 1862. N. 
18_16. Hildbatgfaaaaen(Bibl.Instit.). 
gr. 4. 

AU ronnd «he World: an Illnatraied Be- 

cord of Voyages, Travels, and Adven- 
tures. Edited by W. F. Ainsworth. 
Vol. m. London 1862. (7 s. 6 d.) 
Archiv fUr wiseenschaftliche Kunde von 
Bnftland. HnuqgBg* von A. Ermen. 
Bd XXI. Heft l.S. Berlin (Q.Beimer) 

18G2. gr. 8. 
Tijdschrift voor Nederlandsch Indi^. Uit- 
g^. door W. R. van Ho8vell. 1861. 
November, December. 1862. Januar — 
März. Zali-Bommel (Noman & Zoen), 
gr. 8. 

Llefltme da jSnez, jonxnal 4b rnnian dea 
deux mere. K. 1S4— 164. Puia 1861 
— 1862. 
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Piwiil^hefl Htadclfl-AreliiT. Wochen* 

Schrift für Handel, Gewerbe und Ver- 
kehrs-Anstalten etc. 1862. N. 1 — 20. 
Berlin (Decker), gr. 4. 

Aonales hydrographiques , reeaefl d'aTis, 
initmctionB, docnments et m^moires 
relatifs k Thydrographie et k la navi- 
gation, publik au d^pot des cartes et 
plana de la marine. 1*' Trimestre de 
1868. Paris 1868. 8. 

The Nantical Magazine and Naval Chro- 
nicle. Vol. XXXI. Januar — May- Lon- 
don (Simpkin, Marshall and Co.) 1862. 
gr. 8. 

American Ephemeria «nd K»tt4le«I Alfuip 



nac Ibr 1868. Pabllahed hy AvChoriff 

of the Secretary of the Navy. Wtr 
?hington 1861.*500 S. 8. (9 8.) 

Zeitschrift des K. Preufs. statistischen Bu- 
leaii'a. Redig. TonBraatEiigeL 1861. 
K. 18 — 15. 1868. N. 1—6. Bariia 
(Decker), gr. 4. 

Zeitschrift des statistischen Bureaus des 
kSnigl. iMdiirfaclieii lOiiistariiUBa dct 
Innern. Jahq^ 1868. K. 1. 8. Laipaig 
(Hubner), gr. 4. 

Journal of the Statistical Society of Lon- 
don. Vol. XXV. Part. L &lÄrch 1862. 
LMidcn (StmilBird). 8. 



QeograpIliBclie Lehr- und Handbficher. 



Bert he It (A.), Geographie. fUr Schui 
len und amn Selbstiinterrieht. 8. Aufl. 
Leipaig(i:Uakhardt)1868. 8^ (^TUr.) 

Cannabich (J. G. F.), Lehrbuch der 
Geoj^raphie nach den neuesten Staats- 
verträgen. 2 Bde. 16. Aoil. Weimar 
(Voigt) 1868. 8. (8TUr.) 

Bder (W.), Handbuch der allgemeinen 
Erdkunde, der Länder- und Staaten- 
kunde. Darmstudt (Jonghaus) 1862. 
•gr. 8. (2|Thlr.) 

Daniel (H. A.), Handbuch der Geogra- 
phie. 8. Thl. Deutschland. 6. Lief. 
Frankfurt a. M. (Verlag f. Kunst und 
Wies.) 1862. gr. 8. (16 Sgr.) 

Fleiachhauerf Allgemeine Erdbeaehrei- 
bung. 1. Hauptthl. Die alte Welt. 
l.AbthL Europa. 2. Abschn. Europa's ! 
Kaiserreiche (Bulsland, Frankreich, Oe- 
ateneiofa «nd die TttOui), Laagenaalza 
(Schulbuchhdl. d. Thilr. L.-y.) 1862. 
gr. 8. (24 Sgr.) 

Hauke (F.), Leitfaden für den Untere 
richl in der Geographie mit beaoode- 
rer Rücksicht auf das Kaiserth. Oester- 
reich. 14. Aufl. Wien (BrauntUler) 
1862. gr. 8. (28 ögr.) 

Hoffmann (K.F. T.), Die Eide and 
üure Bewohner. 6. Aufl. m H. Beng- 
baus. 10. 11. Lief. Stuttgart (BiagHr) 
1862. Lex. 8. (k 9 Sgr.) 

Jawurek (J. K.), Erster Unterricht in 
der Geognphie nie ehgaaehaltrter b6b- 
mischer Terminologie etc. Tropyau 
(Kolck) 1862. 8. (12| Sgr.) 

Kaiser (U.), Lehrbuctx der Erdbesohrei- 1 
hoag. Ein Laitfiideii Ar Lakm «te. 



8. Aufl. Langensalza (Vedaga-Compt.) 
1862. gr. 8. (12 Sgr.) 

T. KaUitelB <lfor.), Lehilraeh der Geo- 
graphie für höher»' Lehr.nnstalten, in«- 
besondere Militair.-^chulen etc. 2. verb. 
Aufl. Berlin (Heymann) 1862. 878 S. 8. 

y. Kl« den (G. A.). Baadbaoh der M- 
konde. 81. u. 82. Lief. Berlin (Weid- 
mann) 1862. gr. 8. (U ^ Tlilr.) 

Koch (W. H.), Kleine Geographie für 
TeUEtachnlen. DOlMburg (Jacobi) 1 868. 

8. (I Thlr.) 

Schacht (Th.), Kleine Schnigeographie. 

9. Aud. Mainz (Kunze) 1863. gr. 8. 
(11 Sgr.) 

Stein «nd HSraehelmana, Handbaah 

der Geographie und Statistik etc. Neu 
beab. etc. v. J. E. Wap p ac u s. 7. Aud. 

1. Bd. 9, Lief. Mittel- und Südame- 
rika Wappaena. 8. Lief. (16 Sgr.) 

2. Bd. 6. Lief. A«ien, HiatOMmd Vor- 
derindien. Von J.H.Braner. Thlr.) 
4. Bd. 4. Lief. PreuTsen, die deatoctien 
Mittel- wid KMn-Stanten md Ae 
Schweiz. Von H. F. Bracheiii. (84 
Sgr.) Leipzig (Hinrichs) 1861. 8. 

Putz (W.), Lehrbuch der Tergletchenden 
Erdbeschreibung für die oberen Klne- 
aen MHieiar LehnnatnUni nnd snni 
Selbstunterricht. 4. Aufl. Freibur|{ Im 
Br. (Herder) 1862. 8. (} Thlr.) 

V. Sydow (E.), Geographischer Leitfa- 
den. l.Ab^ Own fcilh der aUgwal 
. nen Geographie. Oethn (PttMhaiO 

gr. 8. (|Tblr.) 
Woerl (J. E.), Leitfaden bei dem Unter- 
.temiiltta im dar Geographin. 1. AML 
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Allgemeine Erdkunde. Freiburg i. Br. 
CUerder) 1862. 12. (i Thlr.) 



Bohn(H. G.), A Pictorial Ilandbook of 
Modern Geography. 2d cdit. London 
(Bohn) 1862. 8. (Ts. 6 d.) 

Johns (B. G.), Elemente of Geography, 
on a new Plan, corrected to 1862. 
By James Hewitt. London (Darton) 
1862. 18. (1 8.) 

Lorell*8 General Geography fbr the Use 
of Schoolä. By J. O. Hodgins. Wlth 
ntimerous Maps^, Illu^trations etc. Mont- 
real 1861. 100 S. 4. (ÖS.) 

Kenby (0.), Am InitUtory Geography, 
in Question and Answer, with the Names 
of Places accented, and their Pronun- 
ciation added. 2 d edit. London (Reife) 
1862. 122 S. 18. (1 8. 6 d.) 

Wilson (T.)» Fink Gatechism of Geo- 
graphy. New edit. London (Darton) 
1862. 18. (9d.) 
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j Thil-Lorrain, Pr^cis de g^ographie 
histori<iue. Toumai 1861. 292 S. 18. 

Bellinger (G.), Elemeuti di geograda. 
Diieposti in 8 eorsi per gl*i r. ginna^ 
sii e scuole reali inferiori. Yersione 
dal tedcflco. 3* ediz. Wien (Gerold'« 
I Sühn) 1862. 8. (i Thlr.) 

Do Candia (Semfino), Corso elonentare 
completo digcografia. Milanol862. 13. 

Curie ni (G.), Corso di topografia ad 
ttso delle scuole universitarie, degli in- 
gegneri e de! misuratori. Torino 1861* 
8. (7 fr.) 

Pal in i er i (M.), Manuale di geografia 
antica sui programmi govemativi per 
gli ahnmi della prima elasie ginnaaiale. 
I Palermo 1862. 60 8. 8. 

i Lezioiii (H ^^^»f^rafia sulla tracria di Gaul- 
tier, aggiuntevi la gcogralia e hi cos- 
mogralia. V* ediz. Milano (Brigola) 
1862. 424 8. 12. (L.2,60.) 
La geografia a colpo d'occhio; ossia pri- 
marle nozioni di geografia, storia e sta- 
tiätica esposta in 16 tavole. Milano 
(Ronchi) 1868. 



Allgemeiiie physikalische uod mathemaüsche Geographie. Nautik. 



Laodgrebe (G.), Grandzage der physi- 
kalischen Erdkunde. 2. Bd. : Hydrolo- 
gie und Atmosphärologie. Leipzig (Flei- 
scher) 1862. gr. 8. (2Thlr.) 

8 tokos, On the Indian Are of Iferi- 
^an. — Philos. TVansactions of the 
Roy. Soc. of London. VoL CLL P. II. 
1862. p. 579. 

Tlnoont, Recherches snr l'eau de mer 
(octfan Atiantique et oc^an Pacifique). 
— Annales de Chimie et de Pkgsique. 
3* S^r. LXIV. 1862. p. 345. 

Kluge (E.), Ueher Bewegungen in Ge> 
wässern bei Erdbeben und eine mög- 
liche Ursache gewisser Erd-Erschütte- 
ruDgen. — Irenes Jahrb. f. Mineral O' 
gU. 1861. p. 777. 

Keller (O.)^ Ynleanisohe Erseheinnngen 
im AltevCbnne. — Au$land, 1862. 
N. 12, 

Bcrope (G. P.), Volcanoes ; the Character 
of their Fhenomsna, their 8hare in the 
Stmctore and Composition of the Sur- 
face of the Globe, and their Relation 
to its Internal Forces ; with a Descrip- 
tive Catalogae of all Known Voleanoes 
and Yolcanic Formations. 2 d edit. 
London (Longman) 18G2. 8. (lös.) 
Ssiteelkr. f. aUg. Brdk. Nene Folge. Bd. ZU. 



Ueber die geographische Verbreitung der 
Au.stcrn und die A1)lKlngi<::krit ihres 
Gedeihens vom Salz-Gehalt des Meer- 
wassers. — Zeitsehr. /. allgem. Erdr- 
Imuf«. M.P. Xn. 1868. p. 815. 



Annnario marittimo per l'anno 1862 com 
pBato dal Lloyd austriaco coli' appro- 
vazione del' eccelso i. r. p:overno cen- 
trale marittimo. 12. Anuuta. Triest 
(Direet d. 5tterr. Lloyd) 1863. gr. 8. 
(1« Thlr.) 

Bremiker (C.) , Nautisches Jahrbnch 
oder vollständige Ephemeriden und Ta- 
ftln flbr das Jahr 1864 zur 3e8tim- 
mang der Lünge, Breite und Zeit zur 
See, nach astronomischen Beobachtun- 
gen. BerUn (G. Reimer) 1862. 8. 
(4 Thlr.) 

The CompetitiTe Trial of Chronometers 
at the Roy. Obsen-atoiy. — Nautieal 
Magaz. 1862. p. 74. 

Zamara (R.), Die bewegliche Windrose 
rar Anflftimig der gewSlmlicihai Pro- 
bleme auf den Seekarten. TrieSt(Scha« 
hart) 1862. 4. (2|Thlr.) 
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Brighenti Sulla corrente litoxale, 
di legaito alla memoria dd eommen- 

dator Paleocapa. — Memorie ddV Acad. 
delle scierize ddV ItUtuio di Bologna. 
T.XI. 1861. 
HUlfstafeln zur Bestiiiimmig der Uittags- 
breite in der Nord- und Ostsee zwischen 
den Parallelen von 50 » N. bis 60» N. 
fUr 1862. Bremen (Strack) 1862. gr. 8. 
(2i Sgr.) 

Instroctions nantiqnes aar les tstmstUes 
d'Alger et de retour de la Manche k 
Java, trad. dn hollandais sous la direc- 
tiou de C. Le lielloco. Paris 1861. 4. 

Barlatier de Mas (M.)/ bstmetions 
nautiques snr les cotes d^IslandCi r^i- 
gdes d'aprte ses observations pendant 



cinq campagnea dans ces paragee et 
les notei mamiscrites de M. le eonfre- 

amiral danoin P. de Lowenörn. Paris 
(Bossange & fils) 1862. VI. 141 S. 
u. 14 Taff. (5 fr.) 

Winds and Currents of the Gulf of Gui- 
nea. — NoMiieal Maga», XXXL 1862. 
p. 186. 

Heathcote (J.A.), In-Shore Currents 

of the Bay of BengaL — Ntutticol 

Magaz. 1862. p. 65. 

Le Gras (A.), Phares de la Mer des An- 
tilles et du Golfe du Mexique, corri- 
en ÄTril 1862. Paria (Ddpol des 
cartes et plana de la UMOilie) 186S. 
32 8. 8. (25 c) 



Allgemeine Ethnographie. 



Knox (R.)i The Races of Meu; a Phi- 
losopbical Inquiry into the Inflnenee 
of Races over the Destiuies of Nations. 
2d cdit. London (Kenshaw) 1862. 
600 S. 8. (10 8. 6 d.) 

Ansted, On the Antlqniij of the Hu- 
man Raoe. — Journal of the Board 
of Arts and Manufactures for Upper 
Canada. L 1861. p. 77. 108. 

Ladevi-Roche, De Tunit^ des races 
hnmainesi d'aprte les donntfea d^ la 
Psychologie et de la physiologie* Bor- 
deaux 1861. 121 S. 8. 



L artet (Edu:.), New Researches respec- 
ting the Go-Bxistenoe of Man vith the 

Great Fossil Mamals, regarded a.s Cha- 
racteii.stic of the latest Geological Pe- 
riod. — National Hittory Heview. 1862. 
p. 68. 

Gastaing (A.), Le langage et Pintdli- 
gence humainc, etude cthnographiquc. 
— Revue Orient, ei amir. 1861. Oc- 
(obre. 

Ajar (C), Les nationalitfi «fc te Etats 

del'Kuiopcen 1861. NenfohAtel (Klin- 
gebeü) 1861. 8. 



Allgemeine Statistik. 



Guillard (A.), Demographie (iois de 
Population). -~ Joum. de la Soe, »ta- 
tist, de Paris. 1861. p. 277. 

Wild (A.), Probleme der Statistik im 
Zusammenhange mit der politischen 
Beehnungs- Wissenschaft nnd mit be- 
sonderer Berücksichtigung der statisti- 
sehen Tabellen über Mortalittttsverhält- 
nisse. München (Fleischmann's Sep.- 
Gto.) 1862. gr.8. GThlr.) 

Boodin, ätades statistiqnes snr les dan- 
gers des unions consanguines dans l'e- 
Mfhc» humaine et parmi les auimaux. 
— Joum, de la Societe etatistique de 
Parie. 1862. p. 69. 

Danson (J. T.), Statistical Observations 
relative to the Growth of the Human 
Body (Males) in Height and Weight, 
itom Eigfatean to Thirty Tears of Age, 



as iUustrated hy the Records of the 
Borongh Oaol of Liverpool. ~ Jcum, 
of the Statist, ßoe, of Lottdon» ZXV. 
1862. p. 20. 

Ploss (U.), Die Kindersterblichkeit und 
ihre Besiehung zur Elevation des Bo- 
dens, sowie anr Fruchtbarkeit nnd Be- 
schäftigtiiigsweise der Bevölkerung. — 
Arch, d. Ker. f, gemeinacluiftl. Arbei- 
ten zwr Fördertn^ der i meem e eh , JBeil- 
hmde. 1861. p. 117. 

BracheUi (H F.), Dreifsig sUtistische 
Tabellen über alle Länder und Staa- 
ten der Erde. Unter Zugrundelegung 
der froheren Bearbeitungen von K. Tb. 
Wagner. Leipzig (Hinriehs) 1862. gr. 
F(d. (1 Thlr.) 

Brummerz (W.), Die katholischen Bis- 
thOmer des BrdlEreises. Eine geogra- 
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yhiwii-rtitiiHiohi üebenkht. Leipsig 
(Mayer, in Comm.) 1861. 8. (4 8gr.) 

Legoyt (A.), LVmigration enrop^enne, 
■es principes, ses canses, «es effets, avec 
an ^»pendice ftur rtfnugration AMcaine, 
HindoneetChfaieiM. Paria (OaiUamiiii 
& Co.) 1861. 383 S. gr. 8. 

Legoyt (A.), Statistique des professions 
en Earope. — Joum, de la Soc, d« 
«teüf tffM A FmrU, \W%, p* 60. 



StatMMiM OMMMMidedef eoMeelhdi- 
fais«. 4** trimestrc de 1860 

vue maHt. et Colon. 1861. III, p. 538. 

Allgemeine statistische Ueb ersieht der Ko- 
lonien und Besitzungen des Britischen 
Reichs für das Jahr 1868. ^ Mr- 
mann s Mittheil. 1862. p. 158. Yer|^. 
Preu/s. Handeharck. 1862. N. 5. 

Des colonies hoUandaises. — lUvue ma- 
m, et ee/<Nk IT. 1868. p. 848. 



Bdaeii doreh nMhrm Weltllieile und Linder. 



0811 (H.), Dm BeiaaB iaa Altarthnm. _ 

Ausland, 1862. K. 21 f. 
Deastermann (A.), De Uerculis itine- 
ribns versus occidentem. Diss. philol. 
Mttiister (Bmnn, in Gomm.) 1868. 8. 
(9 Sgr.) 

Mauer (A.), Geographische Bilder. Dar- 
steUung des Wichtigsten nnd Interes- 
aantaaten ana dar Uboder» xatä TSIkaz^ 
künde. 2. Thl. 2. Anfl. Langensalsa 
(Schulbuchhdl. d. Thttr. L.-T.) 1868. 
gr. 8. (24 Sgr.) 

Bilder aus dem Völkerleben oder Beiträge 
war LSadar- od YSlkatkaBde ete. 
12 — 14. Lief. Neiaalia (Oaaer) 1861. 
8. (HSgr.) 

Tacation Tourists, and Notes of Travel 
in 1861. Sdited by ftaaeia Oaltoa. 
With ten Maps. London (MaeaiÜlUn) 
1862. 420 S. 8. (14 s.) 

Hercnlano (A.) e Castillo de Paiva, 
UM» da Tiageai de Yaaeo da Oama 
eai 1487. Seguuda edifia eenecta e 
■oigBientada da algumas observa^oes 
prineipalmente philologicas. Lisboa 
1861. ZLni, 1818. 8. (S^Tblr.) 

Baiae d« gsterreichisehen Fngatte No- 
Tara um die Erde in den Jahren 1857 
— 59. Medizinischer TheiL 1. Bd. von 
E. Schwärs. Wien (Gerold's Sohn, in 
Gomm.) 1861. 4. (6^Tyr.) 

Lafond (Gabriel de Lurcy), Fragments 
da voyages autour du monde. Pliillp- 
pineai Chine, Malaisie, Polyn^sie, 
Meziqtte, AmAriqiie ecBtrale ele. Paris 
' 1861. 234 S. 4. 

Yassar (J. G.), Twenty Years around 
the World. New York 1861. 608 S. 
8. (18 a.) 

Samper (J.M.), Yi^ea de im Golem- 



biano «n Surepa. FHaMra Serie. Knev»- 

Granada, el Oc<$ano, Inglaterra, Frau- 
cia, Espafla. Paris 1862. 12. 

Duruy(V.), De Paris k Bucharest, cau- 
aeries g^ographiquea. — Le Tamr da 
monde. 1862. N. 117 f. 

Bädckcr (K.), Paris, Ronen, Harre, 
Dieppe, Boulogne u. die drei Eisenbabn- 
atrafiien vom Bhehi naeh Paria. Hand« 
buch tüx Beisende. 4. Aufl. Gebkra 
(Bädeker) 1862. 8. (IjThlr.) 

Stephens (J. L.), Incidents of Travel 
in Egypt, Arabia Petraea and the Hely 
Land. LottdoB(Gliambefe) 1868. 4808. 
18. (2 s.) 

Be auf ort (Emily A), Egyptian Sepul- 
cbres aud Syriaa Shrines. 2d edit. 
Svola. Loodi» (Longman) 1868. 960 
S. 8. (26 s.) 

Himly (E. A. W.), Het nijlschip en de 
karavaan. Keis eener ]i.ugelsche i'ami- 
lie door Egypte, Palaeaflwa en SyriO. 
Kaar het Iloogd. door A. A. Deenik. 
Haarlem (de Erven Loosjes) 1861. 6, 
IV en 848 bl. 8. (f. 8,75.) 

Hartwig (G.), In het ITootdeii. Scbei* 
•en «it liet leven der natonr en der 
menschen in het noordelijke gedeeltc 
der aarde. Uit het Hoogd. vertaald 
door T.G. Winkler. 8*iiitgaai: Sneek 
(▼an Druten & Bleekar) 1868. XYI, 
676 bl. (f. 8,90.) 

Swedish Expedition to Spitzbergen. _ 
Atkenaeum. 1861. K. 766. 

Nomreanz ddlafla rdatift h l'tttp^tlon 
adentUiqne au Spitzberp. — Nour. An^ 
nah» des Voy. 18G2. L 8. p. 217. 
FtUrmcmn'» Mittheil. 1862. p. 188. 

Bradahaw'a BaOway IVonili-Bmito to 
India, Tnikey, Persia, Kgyp* «ad GWna. 

30* 
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New edit London (Adams) 1862. 16. 
(6».) 

Pfeiffer (Ida), Laastc reis naar Mada- 
gaskar, door Duitscliland, Nederland, 
de Kaap en Mauritius etc. Noar het 
Hoogdaitaeh. ütrecht (Bioese) 1861. 
XL, 386 bt gr.8. (f. 3.) 

Notes on a Voyage from thc Cape de 
Verdes to tbe Havana — Nautiatl 
Magaz. XXXI. 1862. p. 118. 

Seemann (B.), Tlie shoiteat Ronte flrom 
England to Australia. — AÜmaenm. 
1862. N. 1798. 

Poy (E. F. Rieh.), Voyage dn tnmsport 
rH^nnlt en Anatralie et en Oce'anie 
1858. — Revue mmiU et colo», 1861. 
TTT. p. 187. 

Pullen (W. J. S.), Voyage of H. M. S. 



Cyolops ftbm tof ^iiti't » ffct Ottpfc — 
JfmUieal Magaz. XXXI. 166t. p. 16. 

140. 196. 254. 
Extrait d'un rapport de M. le Lieutenant 
de Saint^-Semin, Cpt. da Latoache-Tr^ 
ville, aar la navigiitioD de cet avieo de 

Toulon k Taiti du 10 juin 1860 an 
23 janvier 1861. — Annal. hydrogro" 
phigues. 1" trimestre 18G2. p. 139. 
Jonen f Beppoii anr le narigation dein 
Boiiite, de Port - de - France (Nouvelle- 
Caledonie) K Tahiti et retour. (Aout 

; et Septerabre 1861.) — ibid. 1*' tri- 
meatre 1862. p. 146. 
Extraits d'un rapport de M. Ic Cpt. de 
Frt?gate Mer, Conimandant la Sibylle 

I pendant la traversee de France k Ca- 
yenne.— > ibid. 1*^ trim. 1862. p. 155. 



Dentachland. | 

Fdratemann (E.), Die Btfbndinii^ der 

deutschen Ortsnamen. — Anz. f. Kunde 
d. deutsch. Vorzeit. N. F. 1862. N.I. 
Rudolph (II.), VoiUtändigea geogra- i 
phiach-topographiadi-stetlstiaeliee C^ts- | 
Lexikon von Deutschland. 5. — 9. Lief. 
Leipzig (Hoffinena) 1868. Iioeii 4. 
\ Thlr.) 

Payne'a illuatrirtes DentMUend. üni- 
verael-Locikon der Qeograpliie, Stati» 

stik und Topographie a&mmtlicher dent- 
schen Bundesstaaten. 11. — 13. Heft. i 
Leipzig(Payne) 1862. hoch 4. («i^ Thlr.) , 
Btdekev (K.)^ Die Bheinlaiide eto. 12. | 
Aufl. Cobleas (^ideker) 1662. 8. 

(l|Thlr.) ! 

B&deker (K.), Sttdbayern, Tyrol und 
Selabmg^ Steiemark, KlraCliea, Krain 
etc. 16.Anfl. Ebds. 1861. 8. (1 Thlr.) 

Peter« (W.), Die Ileidfl&chen Nord- 
deutschiands. Freiascbrift. Hannover 
(Meyer) 1862. 8. (| TUr.) 

Deutsche E isenbahn- Statietik fllr das Be- 
triebs-Jahr 1859. 10. Jahrg Berlin 
(Nauck'sche Buchhdl., in Conun.) 1862. 
Fd. (4 Thlr.) 

Rhenns. Jabrbneh Ar Handel, SehifflUirt 
und Industrie der Rheinlande. Herans- 
geg. V, G. Srhirges. 8. Jahrg. Mann- 
heim (Schneider) 1862. gr. 8. (l|Thlr.) 

SehimMveikalir auf dem Shein ia J. 



1860. — Prm/$. HamdtUarch, 1861. 
N. 1. 

(v. Stramberf), Denkwürdiger vnd nAta- 

licher rheinischer Antiquarius. Mittel- 
rhein. 2. Abthl. XI. Bd. Lief. 2. 3.Ab- 
thl. IX. Bd. Lief. 8. 4. AbthL I. Bd. 
2. — 4. Lief. CoMens (Hergt) 1662. 

Qi i Thlr.) 

Müller (K.), Die deutsche Au.<;wandcnBg. 
_ JM Natur, 1862. N. 18 f. 



Die vorläufiiTcn TTaupfresultate der Zlh- 
lung der Hevnlkerung des preuf«. Staa- 
tes am 3. December 1861. — ZtiUckr, 
4, K. Prmfi, »tatigi. Bmnam. 1662. 
N. 3. 

Böckh (R.), Statistik der Frwahlen für 
das preufsiache Abgeorduetenhaus vom 
19. November 1661. ibid. 1662. 
N. 4. 6. 

Enpel (K.), Die Sterblichkeit und die 
Lebenserwartung im preufsiscben Staate 
and beeoadere in Berlin. — ibid. 1861. 
N. 18—15. 1661. N.6. 

Statistische Nachrichten von den prenfsi- 
schen Eisenbahnen. Bearb. von dem 
technischen Eiaenbahn-Bureau des Mi* 
aisterianu. Bd.yiIL Berlhi (BnaiJk 
Korn) 1861. Pol. (8 Thlr.) 

Ebenbahnen in Preufsen. — Westermtmn*s 
illustr. deutsche MoncUsheJ'te. 1861. 
K.66. 
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PreufseDS Wasserstrafsen am Schlüsse des 
Jahres 1845 uud 1860. _ Jh^s. 
HamUUurch, 1862. N. 10. 

EigelmisM der Odenobimdut im Jahn 
1859. — ibid. 1861. N. 18. 

Preufäiäche Statistik. Heraasg. in zwang- 
lofen Ueften vom Königl. 8tati8tiscb«n 
Bureau in Bwlia. II. Tergleichende 

. Uebersicht des Ganges der Industrie, | 
des Handels und Verkehrs im preufsi- , 
sehen Staate 1860. Kach den Berich- 
tni der HaodelBlcammeiii «nd kavteln- 
tkischen Corporationen. Bedia (Deokor) 
1862. 98 S. kl. Fol. 

Kunkel (M.), Statistische Nachrichten 
'Ober Handdi Gewerbe and öffentliche 
Afbdtea ki Fnnften, «ater der Begie- 

rang König Friedrich Wilhelms IV 

Preufaisches Jahrbuch. 1861. p. 278. 

Die ländlichem Wohnsitze, Schlösser uud 
Beddensen des rittersohaftlichen Grund- 
besitzes in der preufsischen Monarchie. 
Heraasg. von A. Duncker. Berlin (Ä. 
Duncker). Prov. Brandenburg, Lief. 17 
— rlf . Vvrf. Preufsen, Llet 6. 7. Ptot. 
Posen, Lief. 4. Prov. Sachaeo, Lief. 11. 
Prov. rommem, Lief. 7. 8. Prov. Schle- 
sien, Lief. 13. 14. Rbeinlande, Lief. 2. 
Prov* Westphalsn, Lief. 6. 

Die o^lelle Statistik des Grafthencfp- 
'timaa Posen und deren Conscquenzcn. 
In deutscher uud polnischer Sprache. 
Posen (Merzbach, in Comm.) 1861. 8. 

Ifitzschke (J. A. F.), Geographische, 
statistische u. topographische Beschrei- 
bung der Provinz Pommern. Zur För- 
derang der Heimatlukiuide baail»dtet 

. Stettin (Saunier, Ja Oomm.) 1863. 
gr. 8. (I TUr.) 



Bö^^e (K. G.), Grundrifs der Geographie 
des Herzogthums Oldenburg. Nebst 
einem Anhang; die FUrstenthttiaer lA- 

. beek md Birkcnftld. Oldanbug (StaL 
ling) 1862. 8. (8 Sgr.) 

Kohl (J. G.), Der Name Bremen nnd 
seine Bedeutung. — Bremer Sonntags- 
bhm. IW, N. 19. 

TabeUarisdie Uebersicht des Bremischen 
Handels im Jahre 1861 zusammenge- 
ateUi durch die Behörde iUr die Hau- 
delastatiatik. Bveaen (8tMck) 1868. 
gr.4. (2|Thlr.) 

JAkraebericht .dee'Ptettftiachan Keosnlata 



zu Bremen fUr 1861. — Frmtf», Harn- 

deharch. 1862. N. 19 ff. 
Carl (H.), Statistische Uebersicht von 

Haiburg'a Handel- ud SckifflUirte- 

Yerkehr im Jahre 1861. Harbarg (£!• 

kan, in Comm.) 1862. gr. 4 (18 Sgr.) 
Uamburg's Handel und Schitfi'ahrt im 

Jabre 1860. ... Pre^fk, Eandeltarch. 

1862. N. 6. 
Hamburg's Seeschiff fahrt rOQ 1864i_61. 

ibid. 1861. N. 2. 
Kohl (J. G.), Die Insel Neuwerk. — 

Bremer Smmtagehh 1862. N. 3. 
LUbeck's Handel und Schifffahrt im Jahre 

1861. Jahresbericht d. k. k. Österreich. 

Konsulats. — Auttria. 1862. p. 388. 
Boll (E.), AbriA der meklenborgiaeben 

Landeekonde. Lief. 1. 2. Wismar (!£>• 

storff) 1862. gr. 8. (k | Thlr.) 
Baabe (W.), Mecklenburgische Yater- 

landakimde. 15. Lief. Wismar (Hin- 

storfl) 1861. 8. (I Thlr.) 
Nodzen znr Landeskunde Mecklenburgs. 

— Arck. f. Lcmdeskunde in d. Grofs- 

jUft. MaeUmhurg, ZEL 1868. p. 108. 
JahrealMridit der PreufsisolHn Konanlate 

r.u Wismar und Rostock für 1861. — 

iVeu/s. HandeUwrch. 1862. N. 16. 18. 



Alphabetisches Orts-Verzeichnifs des Kö- 
nigreichs Sachsen. Be&rb. nach ofti- 
dallen ünterlagtn durch das statisti- 
sche Bureau des Ministeriums des In- 
nern. Dresden (Bnrdach, in Conun.) 
1862. Lex. 8. (2^ Thlr.) 
Daa KSnigreieh Saebsen, Thüringen nnd 
Anhalt, dargestdit in inalorischen Ori. 
ginal-Ansichten. 1. Abth. Das König- 
reich Sachsen. N. 52. 63. Darmstadt 
(Lange) 1863. Lex. 8. ' 
y, Sursmllch-HSrnig (M.), Sachsen 
und Thüringen. Grundzüge einer Va- 
terlandskunde. 2. Abthl. Dresden (v. 
Boetticber) 1862. gr. 4. {{ Thür.) 
Die Haoptieanltate der VolkwHhhing iai 
Konigreidi Sachsen vom B. December 
1861. — Zeitschr. d Statist. Bur. d. 
K. Sachs. Minist, des Innern. 1862. 
N.l. 8. 

Spicfs (M.)> Aberglauben, Sitten und 
Gebrilnclio des sächsischen Obererzgo- 
birges. Ein Beitrag zur Kenutnifs des 
TolkegUnbeaa nnd Y<dk8W«aan im KS- 
nigreieh Sachsen. . Dresden Olard«ali][ 
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Ziegler (A.), Der Kennsteig des Thürin- 
ger Waldes. Eine Bergwanderung mit 
einer historisch -topograpUsdien Ab- 
hendhnig ttber das Alter nnd die Be- 
»timmnng dieses Wo pes. DresdenQidelt- 
ner) 1862. 8. (1| Tblr.) 

Z legier (A.), Der Rennsteig. — Peter- 
nuam't JfilOejl. 186S. p. 107. 

Eine Hochstrafse und ein Thalgrund des 
Thflringer Waldes. — fitropa. 1862. 
N. 21. 



V. Co bansen (A.), Ringwälle und Ähn- 
liche Anlagen in Taunus nnd ander- 
iritots. — WuUrmam*» tf/iwir. Mo- 
natshefte. 1861. N. 68. 

Mitzenius (A.), Darmstadt und seine 
Umgebungen. Ein kurzer Wegweiser 
für Fremde und Eiaheimiadie. Dnm- 
sUdt (KSUer Jim., fai Oomi.) 1861. 
32. (7Sgr.) 

Badeuia oder das badische Land und Volk. 
Eine Zeitschrift zur Verbreitung der 
historiadi - topographlMii - statistisehen 
KenBi&ift des Grofslierzogthums. Iler- 
ausgegelK von J. Bader. Heidelberg 
(Emmerliiig)1862. Bd.U. Hell 3. gr.8. 
Thlr.) 

lione, Römische Ueberbleibsel im Pfinz- 
und Elzthal. — Zeitschr. f. d. Gesch. 
d. Oberrheins. XIV. 1862. p. 46. 

Gang der BevSlkeraof im KSnigreich 

Wfirtemberg vom Jahre 1869 — 60 

Württemberg. Jahrb. f. vaterl. Gesch. 
etc. 1860. Heft 1. (1862.) p. 168. 

Die Ans- and Einwanderung in WOileiii- 
iMTg im Jahn 1860. -~ iirfd. Heftl. 

p. 173. 

Zell er, Beitrag zur Statistik der evan- 
gelischen Kirchen in WUrtemberg. — 
ibid. Hefts, p. 66. 

Untersuchungen über die Yertheilung des 
landwirthschaftlich benutzten Grund- 
eigenthums in WUrtemberg. — ibid. 
Heft S. p. 1. 

0tatialik eines altwUttembergischen Dor- 
fes vM 70 Jahno. — ibid. Hnft 2. 
p. 96. 

Beadirelbimg des Obtnunto W«iiia1»erg. 
Hemagegeb. von dem atatistisch- 

topographischen Burenn. Stuttgart (Aue) 

1861. Lex. 8. (1 Thlr. 24 Sgr.) 
Heinisch's Geographie und Geschichte 

BojefM. 0. AnA, Bambeig (Baeliner) 

1862. 8. (2 Sgr.) 

Molendo (L.) und Dessaiier (U.), 



Bad Schliersee im Mangfallgau. Skia- 

zen zu Land und Leuten in Oberbayem. 

München (Lentner) 186t. 8. ({ Tblr.) 
Steub (L.), Wanderungen im bajrerischen 

Gebirge. Mttnchen (Fleischnuum'a 8ep^ 

Cto.) 1862. 8. (IThlr.) 
Aua dem bajerlsdieii HochUmd. Torte. 

Allgtm, ZüU 1861. BeU. N. 848. 
Aus Tyrol und dem bayerischen Hodh 

land. — Europa. 1862. N. 20. 
Medizinische Topographie und Ethnogra- 

plii« dar K. Hanpt- md BMldanmlidl 

München. I.Heft bearb. von C. Wib- 

ner. MUnohen (Kaiser) 1862. gr.8. 

(1 Thhr.) 

T. 8toUerf»th (A.), Der malwlMha 

Rheingau und seine Umgebungen, nebst 
den alten Sagen , die sich daran knü- 
pfen. Neue Ausgabe. 1. Heft. Mains 
(Kunze) 1862. gr.8. (4 Sgr.) 



Gavenda (A.B.), Kurzgefafste Militl^ 
Greographie des österreichischen Kaiser- 
staatea. (Wieii, Laa'a YaiL Kxped.) 
1862. 8. (fThlr.) 

Ficker(Ad.), Flächeninhalt der österrei- 
chischen Länder nach ihrer gegenwär- 
tigen adnrinistrathFen UntertiMOnng. — 
Petermanns MittheiL 1869. p. 7. 

Tafeln zur Statistik der österreichischen 
Monarchie. Znaammengestellt von d« 
lt. k. Dtractloii dar admiaiatntkfB Sta- 
tistik. Neue Folge. 8. Bd. Die Jahre 
1886, 66 n. 67 umfassend. 3. a. 4. 
Hefl. Wien (Prandel & Meyer, in 
Comm.) 1862. FoL (6 Thlr. 22 Sgr.) 

Aaawtrtigar BaM Oarta w dcha irnJake 
1861. . /Vs^«. Jslaarci. 1862. 
N. 9. 

Oesterreichs Waarenverkelir mit dem Aas- 
landa nnd ZoUelnaalimm im Monat 
Januar 1862. — Austria. I86S. p. 266. 

Zur Statistik des Verkehrswesens in Oe- 
sterreich. — ibid. 1862. p. 426. 

Betriebeeigebnlsee dar 6 a tiirr ei <6i la ehaB M» 
senbahatB. — ibid. 186S. p. 868. 
880. 

Oesterreichs Bergbau. — ibid. 1862. 
p. «17. 

Reichaforata. — iUd. 186«. p. 321. 

Flufsbauten an der Ssterreichl a aba i KttSb 
— ibid. 1862. p. 820. 

Z i m e r m a n (G.), Der Kurort Luhatsche- 
wlU in mra «ttd aaiM Mali-, Bads- 
und Molken-Anstalt. Brünn (Karaüst^ | 
in Comm.) 1862. Las. 8. (12 8p.) 
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Tau^«chin9ki, Favittiia und Wifii. — 
ÜtUungtber, d. Wiener Akud. d. Wixs. 
PkiL ki$i, et, TSXVm. 1861. p. 31. 

Hofmana (9»), Die Ueberschwemmung 
von Wien und üinp^ebuiij; im Fchnnir 
1863. e.Autl. Wien (Klemm, in Comm.) 
gr.8. (2Sgr.) 

Baaok (0.)i Deutsche Skizzen ans den 
Alpen. — Wifsfnschaftl. Bfil. zur Leip- 
ziger Zeitg. 1862. N. 27. 39. 

T. Sonklar (K.), Die Gebirgsgruppe der 
Hoben Tantan. — PHermmm^s Muhl. 
1862. p. 121. 

Salzburg und «eine Umgehungen. Ein 
Fuhrer t\lr Fremde uud Eiuheimische. 
galaborg (Mayr) 18«t. 16. (8 8gr.) 

V, Badenfeld (E.), Alpenbilder aus Ti- 
rol. 2.Aati. Leobachttta(Filoher) 1862. 
gr.8. (jThlr.) 

Davtaebe SUssaa: Aua dan Kalkalpen; 
das Pafhaa der Natofaindrflcke ; von 
Schirangau nach Lormoos. — Wixuen- 
sckaftl. Beil. d. Leipziger JSeitg. 1862. 
N.S6. 

M itteragger (J.), Das Tnffbad imiBade- 

pundgraben bei Maria Luggau. — 
Jahrb. des naturliist. LandcAmuseums 
von Karaten. 5. HefU 1862. S. 1. — 
Daa Bad bal St Daalal In Oafltiiale. 
ibid. S. 7. — Das Rei.skofelbad bei 
Reisacb im Gailthale. ibid. S.II. — 
Radibad bei Gmttnd. ibid. S. 14. — 
Daa Mweralbad Lwaiiita im Kanal- 
thale. ibid. S. 17. — Die Sauerbrun- 
nen und das Bad Vellach im Vella- 
thale. ibid. S. 25. — Der Sauerbrun- 
naa bal BbriacSi. ibid. 8. 40» 
Die intermtttirenden Quellen bei Sklo in 
Galizien. _ A^anaoM»'« Mitthi. 1862. 
p. 31. 

Diaa Tnnaaar Banat -> StSmmm d»r 2dL 
1862. ÜT. 16. 

Dia Schwaix. 

Silin (S.), Geographia der Sdiweiz mit 
ainam Abrils der Schweizergescbichte. 
3. Anfl. Luxem (Räber) 1862. gr. 8. 
(6Sgr.) 

Namr ToUaMad. Ortelexikon dar Behnais. 

Zürich (Afeyer & Zalkf) 1862. Las. 8. 

Die Schweis iu Original -Ansichten ihrer 
iataraaMatattoi Gagandan. Hit hiito* 

risch -topographischem Text von H. 
Runge. N. 9—11. Dannatadt (Lange) 
1862. Imp. 4. 



V. l'rittwitiK, Ucbor die Triangulimng 
der Schweix, iu Anschlufe an Dufour's 
„ Noüe« aar la ettri» dt I« StdMte 1861.* 
— Zeitschr. für allgem, Erdk. IS. P. 
XH. 1862. p. 81. 

Chaix (P.)j Population comparative de 
la Soisae en 1860 et 1860, date du 
demier reoanaament. ArfleC dt to 
f^oc. de Oiogr. Bit, UL 1862. 
p. 57. 

EmmingbauB (A.), Zur Geschichte und 
Ghar^tariatik daa aahwaiaariaaliaB Ei- 
senbahnwesens. — Zeitung des Vereins 
deu (scher AueaftaA»- Venoaltung, 1862. 

K 13 f. 

Dia GebiigtpiaM Gmnbttndana nnd die 

Eiscnbahnstrafee zwischen der Schweiz 
und Italien. Eine vergleichende Zu- 
.saniinenätellung ihrer Höhen nach Forst- 
inspektor Coaz. — PBte r m an n's Mitthi. 
1862. p. 8. 

Nöggerath (.1.), Die Pfahlbauten und 
Seedörfer in der Schweiz. — Wester- 
mmm't illuttr. dmitteke MenattJkefie. 
1862. N. 66. 

Lubbock (.T.), On the Ancient Lake 
Habitations of Switzerland. — iVa(to- 
nal Hiticrif Rttitit, 1862. p. 26. 

Reolna (B*), Laa cit^ lacnatres da la 
Suisse, un peuple retrouv^. — Revu« 
d. deux mondes. XXXYU. 1862. p. 
888. 

Nadirieht fibar naunitdaiAcIa PlUdbantea 

am Bodensee und bei Wezikon. — 
Anzeiger für Schweiz. Gesch. u. Altet' 
thumsk. 1862. p. 15. 17. 

Seoaaivm nnd Tararaaea (Sehiraia). — > 
ibid. 1861. p. 69. 

Neuester Wegweiser durch die 4 Wald- 
stätte Luzem, Unterwaiden, Uri und 
Sebwya. Lvaara (Stranba) 1862. 8. 
(12 Sgr.) 

LUtolf (A.), Sagen und Bräuche aus den 
fünf Orten Luzero, Uri, Schwiz, Un- 
tarwalden nnd Zug. 1. Sanmluig. Lu- 
zem (Schiffmann) 1862. gr.8. (|Thlr.) 

Kohl (J. ü.), Naturansichten aus den Al- 
pen. 2. Aud. Leipzig 1862. gr. 8. 
(1| Thlr.) 

Tyndall (J.), Les glaciers. — Bibl. 
wiiv. de Geneve. XIII. 1862. p. 199. 

Recreations in Switzerland: an Asceut of 
Mont Combin from 8t.-Florra. — Bmi- 
IcyV MUeMmg. 1862. Aprfl. 

Tyndall (J.), Monntaineering in 1861: 
a Vacation Tour. London (Longman) 
1862. 110 S. 8. (7». 6d.) 
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Fresüfield (Mrs. Ilenr}'), A Summer 
Tour in the GriM»iis and Itollaa Val- 
leys of tlie Bernina. London (Long- 
man) 1862. 300 S. 8. (10 s. 6 d.) 

Zur Genesis rbätischer Lokalnaraen. — 
Anzeiger für sekmeiztr, Oetek, «. Ji- 
tertkmnsi, 1862. p. 31. 

Die /.mann (A.), Im Grindelwalfl - Glot- 
scher Gartenlaube. 1862. K. 18 ff. 

£iu Ausflug zur BeatenhShle am Thuner- 
Bee. — Morgenblatt. 1868. N. 9* 

Statistik des Domstifts Rasel im 18. n. 
14. Jahrhundert. — Zeitachr. für die 
Ge.ich. des Oberrheins. XIV. 1862. 
p. 1. 



Frankreich. 

G^graplue m^thodique et versifi^e de la 
Franre, pr<^8onti^c par Bassins et d'apros 
un nuuvcau plan de dcoominatiou des 
localit^ Pkris (Hachette) 1862. 86 
S. 18. 

Population de la Franke cn 1861, d'aprbs 
le receusemeut quiuqueuual o£äcieL — 
Now, Amuii, d, Foy. 1868. I. p. Iii. 

Der Oenras Ton Frankreidi vom 1. Ja- 
nuar 1862. — PeUrmmn's MiUk$U. 
1862. p.m. 

Fabre-Tonnerre, Statistiques m^cales 
de remigration fraofalee. Galoatta 
1861. 8. 

Marsh all (Fr.), Popnlation and Trade 
in France in 1 8 6 1 — 6 2 . London (Chap- 
man & H.) 1862. 296 S. 8. (8 s.) 

Chevillard (J.), £tude d'administration 
de la division administrative de la 
I^rance et de la centralisation. 2 vols. 
Paris (Durand) 1862. 8. 

Cex»rd (A.), La Situation aotoelle da 
commerce et de l'industrie en France. 
Ptois (GuUlaumin & C.) 1861. 246 
8. 8. 

Zur Statistik des französischen Handels 
im Jahre 1860. — AutlaiuL 1862. 
4. 

Handel nnd SchURUurt Fnnkreidis im 

Jahre 1860. ^ JVeuft, ffmtdeUarekh. 

1802. N. 8. 
Getrcidchandel Frankreichs im Jahre 1861. 

AfuMa, 1862. p. 338. 
Havigation de la Fkanee avee l'^tranger, 

los colonies et la graude peche en 1859, 

60 et 61. — Itevue vmrit. ei colon. 

IV. 1862. p. 647. 
Statiatiqiie de.llndiutrie minärale. 



sumd des travaux statistiques de l'ad- 
ministration dea minea en 1868 — 59. 

Ministtire de l'agriculturc, do commerce 
et des travanx publics. Direction des 
mines. Paris 1862. CXLIl, bÜQ p. 
et carte. 

De la productioa dea ni<^taux en Franc«, 

d'aprös les documents officieb. — Joum. 
de la Soc. Statist, de Paris. 1861. 
p. 329. 

ladostrio mintfrale en Fnmoe. — ibid. 

18C1. p. 246. 273. 
' Frankreichs Bergwerks • und Hüttenpro- 
duktion in den Jahren 1858 — 59. — 
Prtufk, HmdtUartk, 1861. N. 1 1 

Sd^michon, Geographie nornande. Quel- 
ques pagi Picards et Normands, Pajrs 
d'Aumale. Carte des frontidres nord-est 
de la Konnandie. — Revue arehM, 
18 62. Janvier. p. 62. 

M<?moire sur la direction des voies ro- 
maines daus le pays des Sardones. — 
Aoad. de» Ineeript, Bu/Iefm. 1861. 
p. 88. 290. 

Bocquet (0.), Note sur la position de 
Toppidam Aduatucorum. — Bullet, dt 
nntüt earekiol, Uegeoie» T. 1862. 
p. 167. 

de Presle (W. B.), Sur 1« nora de Me- 
tiosedum. — Kevue archeoL 1862. 
Janvier. p. 1. 

Bediercbes anr l'^Tmologia da ^«Iqnet 
noms de licux. Evires (Ha»te-SAV<^«). 

— ibid. 1862. p. 234. 
Hall^guen, Note relative k la priorit^ 

d*^onoiattoA de l*bypothioe d'nne ori- 
gine bretonne pour le nom da la ville 
armoricaine de Corisopitum. — Bullet, 
de la Soc. de Geogr. \* 84t. III. 1862. 
p. 186. 

GArrncci, Sur un nouvel itindraire d^ 
couvert dans les Aquae Apullinares. 
Note sur la partie de la roate qai tra- 
versalt Tancienne Gaule. — Rene or- 
cheol. 1862. p. 254. 

Alesia de C^sar. L'J»etitmt, 1861. 
2* Sect. p. 185. 

Bernard (A.), Notice sur Templacement 
da tmnple d'AQgnate itigf an eonflaent 
du Rhone et de la Sadne. — Revue 
nrcheol. Nouv. Ser. 1862. p. 318. 

Crouly et A. Bertrand, Quelques dif- 
ficnltA da aeeond livre dea flomnN»- 
taires de Cdsar, (^tudiees sur le tanain. 

— ibid. 1861. II. p. 453. 
Daponchel: Sur le dess^chement des 

maiab da littoral da U MMitMiantfa. 
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_ Annal. d. PonU et Ckmuti«$. 4* 8^. 

U. 1861. p. 15.'. I 
Jounud d'un vo/age )i Paris m 1657 — 
pablitf par Faogkre. Fkrit i 

(Duprat) l.«61. XVT, 518 S. 8. [ 

Von Lvon nach Genua. MorgmblaU* 
1862. N. 16. 

Fignier (L.), Les Banz de Paris, kor 
pass^, leur ^tat pri^sent, leur aveiiir. 
Paris 1862. VIII, 295 S. 8. 

Fillon (B.), Letü^s ^rites de la Ven- 
k IL Anatole de Montai^Mi. Pa- 
ris 1862. 132 S. 8. 

Fillon (B.) et de Rochebrune (0.), 
Foitou et Yend^, etades historiques 
at aitisdqins. IdTr. 1. % FontCBay- ■ 
le-Comte) 1 862. 4. 1| Thlr.) | 

Chaix (P.), Quelques mot* sur Thydro- 
graphie de l'Orbe. — Bulletin de la 
8oc. de Geogr. Y* Ser. III. 1862. I 
p. 116. 

de Serret (Marcel) et Cazalis (B), I 
Des fomiations volcaniques du doparte- ' 
ment d« l'Uerault dans les euviruos 
d*Agde et de Montpellier. ^ BtdUtm 
de la Soc. geologi/pM de Fnmc«. S* S^. 
XIX. p. 186. 

Description du d^partement du Baa-Ebiu, 
pnÜi^ «vee la eeneonrs da consdl 
g^D^ral. 8* partie. Ftoduits, einploi 
des forces pbysiques et intcUectuelles. 
Sect. 2. Cap. 1*'. Exploitation du sol. 
T. IV. 1** partie. StraTsbourg 1861. 
m& 8. (SlSgr.) 

flefaiflTahrt und Handel von Marseille im 
Jahre 1861. — Au*trin. 18G2. p. 390. 

Jahresbericht des PreuTsischen Konsulats i 
an ManeUle lllr 1861. — Prm/t, Hm- 
4s2«areA. 186S. N.8* 

Dia HIadarlaiide «Bd Balgian. 

Ter wen (J. L.), Het Koningr^ dar Ne- 
derlanden , voorgesteld in eene reeks 
van schilderacbtige gezigten zijncr be- 
langrijkste plaatsen, meilcwaardigste sie- 
den, keifcen, kasteelea ete. 43*— 48*afl. 
Gouda (van Goor). gr. 8. (a f. 0,50.) 

B » d e k e r (K.), Belgique et Holland. Ma- 
nuel du vojageur. 2 edit. Coblenz (Bä- | 
daker) 1869. 8. (1| Tblr.) 

Wild (A.), Die Niedeilande. Ihre Ver- ' 
gangenbeit n. Gegenwart. 2 Bde. Leip- 
»ig (O. Wigand) 1862. 8. 

Biatorisdie Uebeisidit der Ceborsdiweni- 
Mongen Hollands. — Zeitschr. für <ill- 
gem, Erdk, N.F. SIL 1862. p.878. 



Die Deutschen in Holland. — Sfagaz.f, 
d. Lit. d. Aualandes. 1862. N. 16. 

Statistiek van den handel en de scheep- 
Taart Tan bet Kooingrijlt der Neder- 
landcn, over het jaar 1860. tJitgege- 
ven door het Departement van Finan- 
cieu. 's Gravenhage (Gebr. Gionta d' Al- 
ban!) 1861. 4, y en 606 bL (f. 6,50.) 

flehifflhhrtsbewegungen der Niederlande 
TOn 1831 bis 1861. iVf«^«. Ua»- 
deUarch. 1862. N. 12. 

Handel und Sduifidnt der Niederiands 
im Jahre 1860. — ibid. 1862. N. 7. 

Die h<illändi«che Nordbahn und ihre öst- 
liche Fortsetzung. Leer (Mejrer) 1862. 
gr. 8. (i Thlr.) 

Handel Botterdams ia Jahia 1861. — 
Prenp. Hnndeharch. 1862. X. 4 f. 

Witkamp (P. H.), Amsterdam in Schel- 
sen. Teekeningen van W. Hekking, 
net bijadurmen. 26* en S6* afl. Am- 
sterdam (Tieikineyar) 1861. gr. 8. 
(k f. 0,25.) 

Handel und Schifffahrt Amsterdams im 
Jabre 1861. — Prm/k. MemduUarek, 
1862. N. 19. 

du Celliee Müller (L. J.), Beschrij- 
ving van den waterrloed in Gelder- 
land, in JaanariJ en Febmaiij 1861. 
Met kaait en teekeningen. Lejdso 
(Noothoven Tan Goef) 1861. gr. 8. 
(f. 1,50.) 

Henrj (N. A.), L'avenir iadnstriel, eon- 
nercial et maritime da la Belgigne. 

Bruxelles 1861. 75 S. 8. 
Handel und ScliitTlahrt Belgiens im Jahre 
1860. — Freu/s. BandtUarch, 1861. 
K.60. 

Antwerfjons Handel und SchiffTahrt im 
Jahre 1860. ibid. 1861. 52. 

Das britische Beich. 

Lawson (Wm.), Geography of the Bri- 
tish Empire. Edinburgh (Gordon) 1862. 
820 8. 18. (3 8.) 

Hope (A.J.B.), England: the Korth 
and the Soath. London (Bidgwajr) 
1862. 40 S. 8. (6d.) 

Hammack (J. T.), On the Census of 
the United Kingdora, 1861. — Tka 
British Jlmanae for 1862. 

Monvement de la population en Angle- 
tcrre. — Joum. de la Boc de Statut. 
PmiM, 1861. p. 857. 

Abstract of the Registrar- General'a Be- 
tnro af the lUiiagea in Eni^d and 
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Wales during the third quarter, aud 
of tiie Birtfat md Dettba dmiog the 
A»iiflfh qmiter of 1861. Jonmi. of 
the SitOki, 8oe, of London. XCV. 

1862. p. 84. 
Purdy (it.), The Relative Pauperisin of 

En^aiid, Sootlrad, and bthnd, 1861 

to 1860. — ibid. XXV. 1888. p.«7. 
The Commerce of Great Britain, 1860 

and 1861. ~ The Exchange. 1862. 

N.l. 

Handel und SchitlUirt Grofsbritanniens 

im Jahre 1861. _ /Veti/«. Hamdeli' 

arch. 1862. N. 17. 
Grol^britanniena Eiaanbahnen im Jahre 

1860. ~ ibid. 1863. N. 6. 
Kohlenreviere u. Kohlenbergbau in Grofa- 

britannien. — Ausland, 1862. N. 2. 
Statistique des naufrages sur les cötes de 

la Graode^Bretagiia en 1866. — Jto- 

vue marit. et colon. 1861. III. p. 521. 
London: What to See, and Ilow to See 

It. New edit. London (Clarke) 1862. 

18. (1 n.) 

Thimm's London und Manscliester f&r 
1862. Ein praktisches Reisebuch ftlr 
England und Schottland. 10. Aufl. Lon- 
don (Tbimm) 186fi. 8. (In engl. Einbd. 
I Thlr.) 

Strafs (K. F. H.), Ein Streifoug nach 
London. Reise- Taschenbuch ftlr die 
Besucher der Weltstadt zur Industrie- 
AiuBfedlmig. BafHn (Allgem. dontaelio 
Vatt-Anat.) 1862. 8. (f Thlr.) 

London und seine Umgebung. Nebst Be- 
schreibung der Nordseehäfen und der 
widitigsten fltldle Et^landa. Stattgart 
(Bruckmann's B«iaebiblU»th.) 1862. 8. 
(1 ; Thlr.) 

Han und Wegweiser von London. Ber- 
lin (Grieben) 186S. 8. (iThlr.) 
Wangb (Bdw.), Bambkt in the Laice 

Country and its Borders. London 
(Whittäker) 1862. 260 S. 12. (5 s.) 

Kreisler (H.), Schottische Reisebilder. 
Lnbeek(T.Bobden)1868. 8. (^Tblr.) 

Archibald Geikie, üeber eine Hebung 
der Küste des Firth of Förth in histori- 
scher Zeit. — Zeitschr. f. allgem. Erdk. 
V. F. XU. 1862. p.S22. 

Leifchild (I. B.), Tha Higblands and 
the OrJnMjra. — The Planet, 1862. 
N. 8. 

Reise- und Geadxicfatsbflder aus Irland. 
— Preufe. Jahrbücher, Till. 1861. 

Heft 6. 

Jahresbericht des Preofaiscben Konsulate 



XU Edinburg und Leith für 1861. — . 

Preu/s. Uandelsarch. 1862. N. 18. 
Otter (H. C,)t Initractiona naatiqma awr 

1o sound de Harris; trad. par A. I^ 

Gras. — Annaiet kgdrogr, 1*' Trim. 

1862. p. 52. 
Otter (H. C), Le peCit Wnch; trad. pnr 

A. Le Graa. — Ibid. p.88. 

Dintmaxk. Schweden nad Nor- 
wegen. 

Dargaud, Voyagc cn Dänemark. — JA 
Tour du Monde. 1862. N. 110 ff. 

Handel und SchiflTahrt Dänemarks im 
Jabre 1860. — Prenfe, SamdeUenvh, 

1861. N. 5tf. 
Passarge (L.), Acht Tage in Kopenha- 
gen. — DeuUcKe» Museum. 1862. N. 8 ff. 
Uff. 

Jahresbericht des Preaf^ischen Konsulate 

TW Kiel Air 1861 Preufe, Handel»' 

arch. 1862. N. 20. 

Preyer (W.) u. Zirkel (F.), Beiae BMh 
Island im Sommer 1860. Mit wiaeen- 
.schafUichen Anhängen. Leipzig (Brock- 
hau8) 1862. gr. 8. (3^ Thlr.) VergL 
Ausland. 1862. N. 20 f. 

Mohr (Fr.), Ueber die EAllrmig der 
Gejrscr in Iftland. — WestermamCe 
illuxtr. deutsche Monatshefte, 1861. 
N. 67. 



Marryat (Horace), One Year in Sweden; 
indading a Tiiit to the Me of 68t- 
land. 2 vols, with map and illustra- 
tions. London (Horray) 1862. 980 S. 
8. (28 s.) 

Handel vnd SehittUut gc h wdwm km 
Jahre 1860. — Prenfe, HamdeleareL 

1862. N. 14 ff. 
Jahresbericht de« Preufsischen Konsulats 

zu HersÖsand iUr 1861 ibid. 1862. 

K.U. 

Clapar^de (Ed.), L'^oque glnciaire en 
Scandinavie. — Bibl. unw, de Geneve. 
XIII. 1862. p. 314. 

Senbert (Ad.), Flttehtlga ElndrOeke nns 
Norwegen. — Breaier So rnn tagi iiatL 
1862. N. 8. 10. 

Sars(M.), Beretning om en i Sommeren 
1860 fbretagen Reise in en Ded af 
Chrlstianias Stifl for at Undersoege da 
i den saakaldte Glacialformation fore- 
kommende organiske Leoninger. — Ajft 
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M0gtum for j y iiliii' ii i ' i fcm i Mi i ii a «. ZI. 

1861. p. 264. 

Bine Keiae. durch Lappland. — Ausland, 
ISeS. N.14. 

Brehm (C. E.), Lappland's Moräste. — 
Au* der Heimath. 1862. N. 15 f. 

La peche de la baleine et da veaa ma- 
rin daat Im m»n polakas an 1861. 
— Revm auuit. at aaloii. 17. lt6S. 
p. 75. 

La l^ialation de la peuhe de la mome 
«a Borviga. — flrfd. lY. 1862. p. 79. 
La pMha da la moru« aax flsa LaftkkD, 

en 1861. — ibid. IV. 1862. p. 49. 
Die geographische Verbreitung des Elenn 
in Norwegen. — Petemmnn'* MUtheil. 
ms. fbl45. 

Daa aarop&iaolia Bufalaad. 

TraTor (G.), Rnasia, Analant and Mo- 
dara. London (Relig. Tnet Soe.) 186S. 

410 S. 12. (4 8.) 
Karamaitti Ueber daa alte und neue 

BaOlaad in poIitisdMrr «ad Migaincher 

Beziehnng. Berlin (SdmaidM^ 1862. 

160 8. 8. (25 Sgr.) (In ru«a. Sprache.) 
Hamm(W.), Südöstliche Steppen u. Städte. 

Nach eigener Anschaaong geschildert 

AaiMit a.lL (Saimlladar) 1862. 

gr.8. (l|Thlr.) 
Kessler (K.), Zoologische Reise an die 

Kttsten des Schwarzen Meeres. ~ Arch. 

fit Witt, Kmdt von Ruftlami, XXI. 

1862. p. 109. 

Im Statistik des Rassischen Reichs. — 
Prtuf$. Handelsarck. 1861. N. 2. 4. 

Bihnographie dar miaia^-jfldiaflhcB Ba- 
▼Slkemng. — Magaz.f, d, JM, d, Amt' 
landet. 1862. N. 4. 

Die Schiffbarkeit der Prath. — Prm/s. 
Samdehareh. 1862. N. 9. Tcrgl. Pe- 
t t mmmC t MOUkttL 1862. ^88. 

Bufslands auswärtiger Handel im Jahre 

1860. — Atutria. 1862. p. 335. 
Untersuchungen Uber die Lage der Fisehe- 

laiaa io ftifttaad. Tbl. 1 — 4. Tazt 4, 
und: Abbildugan Uber die kaspischcn 
Fischereien, qn. gr. foL St. Petersburg 

1861. (Russisch.) 

da la Plattaha, Daaciiptian hydrogra- 
fUqBa das cdtes septentrionale« de Rus- 
sie. — Annaltt l^/dragr» l" Tt'm. 

1862. p. 1. 

la Btaiand. — BaUittkt Monaittohrift. 

IT. 1861. p.407. 
Dloalriftar Wagweisar in St. Patanborg 



nnd dessen Umgebungen. Berlin (Grie- 

ben's Reisebibl.) 1862. 8. Thlr.) 
Baltische, namentlich livländtsuhe Bauern- 

snslliida^ Leipz. (BrockhauB, in Comm.) 

1862. 45 S. gr. 8. 
Jahresbericht des Preufsischen Konsulats 

an Riga für 1861. — Preufs. Handels- 

artk, 1862. H. 26. 
Jahresbericht des Praaflk Koiwdali Stt 

St. Petersburg für 1861. — ibid. N. 20. 
Jahresbericht des Preufsischen Konsulats 

an Libau fUr 1861. _ ibid. N. 12. 
Jahrwbarieht daa PkaolUsdian Konsalala 

zu Windau für 1861. — ibid. N. 4. 
Jahresbericht des Preufsischen General- 
Konsulats zu Odessa. — ibid. N. 18. 

Bammaradorf (Fr.), Von dar Kaira 

an die Weichsel. — Unterhaltungen am 

hmul. Herd. 1862. N. 2 f. 
De l'origine Orientale des Polonais et d'un 

nsaga aadan da oe penpla aAMira at 

gnarriw par excellenea. Paris 1861. 8. 
Ten Days in the Crimla. — ^faemUUm*t 

Magazine. 1862. February. 
Die Auswanderung der Tataren aus der 

Kiin. — Amlmnd. 1862. N. 16. 
Ritter (H.), Dia YaHlaehung des Asow- 

sehen Meeres. — Zeitschr. f. nllgem, 

Erdk. N. F. Xll. 1862. p. 305. 

Spanien und Portugal. 

Dunbar (Lady), A Family Tour round 
ttia Ooast (tf Spaia and Portugal during 
the Winter of 1860 — 61. London 
(Blackwood) 1862. 190 S. R. (5 s.^ 

Lea flottes de l'Espagne et le commerce 
anrop^en aus Lides ooddatfealaa Ik la 
fin dn XVII* si^le. — Rtmt manL 
et Colon. 1861. III. p. 678. 

Spaniens kommerzielle Entwickelung. — 
Preuß. HandeUarch. 1862. N. 6. 

SpanienaWiadergabart^AaslaiKl. 1862. 
N. 17. 

Besteigung der Maladetta in den Pyre- 
nUetu — Globus. IL 1862. p. 57. 

Jabreaberieht des PreaMsehan Konaalata 
zu Gibraltar für 1861. — Prttft, San- 
del snrch. 1862. N. 4. 

Manual historico y descriptivo de Valla- 
dalid. Adamada «im xn plaao topo* 
grafico de la poMadon y seguido de 
un ap^ndice 6 sca sruia del ferro-carril 
del Norte. VaüadoUd 1861. 462. S. 
8. (16 r.) 

Mappas gaiaaa do aonom«reio da Porta- 
gid com aa snaa ponasaSaa «traauurinas 
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e as na^ocs cstrangeiras durante o anno 
civil de 1856. Lisboa 1861. 303 S. 
fol. 

Ütclfttodo-Gotuiulta da repartifio de eeta- 

tistica ucerda da estastistica geral de 
Portugal. Lisboa 1861. 146 S. gr. 8. 
Cuelho (£us. Cand. G. P. Fortado), ^sta- 
tistica do di«trioto de Viama do Ca- 

stelle. Lisboa 1861. 323 S. gr. 8. 
Orvaniento da reccitu e de.-^peza do estado 
para o anno ecouomico dü 1862 — 63. 
Lieboa 186S. föL 

Italien. 

Canale (M. 6.), Indicasione dl opere e 

documenti sopra i viaggi , le naviga- 
zioui, le scoperte, le carte nautiche, 11 
commereiOy le oolome de^* Itaüani nd 
medio evo, per una bibliografia naatica 
italiana. Lucca 186i>. 41 S. 8. 

Bulbi (E.), La nostra patria, notizie di 
geografia italiana. Hilano,1863« 12. 

Schiaparelli (L.)^ Brave deserizione 
geografioa, statistica e politica della 
pcniusola italiana nel 1861« Hl* edis. 
Torino 1861, 

Statistiea amminietnitiya d«l i«£no d'Ita- 
lia. Sucondaodiz. TorinO (Bolto) 186S. 
400 S. 4. (L. 10.) 

Mingbetti, De Torganisation administra- 
tive .du rojanme d*Italie. Tradnetion 
et pr<^face d'Alexandre Mickiewicz avec 
rintruduction d'Armand L4vy. Paris 
(Dentu) 1862. 212 S. gr. 8. 

Bevölkerung des Kdnigreidu Italien. — 
Autland» 1862. N. 4. 

Hasebroek (J. P.), Op de bergen. He- 
rinneringen en indrukk^n van eenen 
reiziger door Noofdelijk Italie «b Zwi^ 
serland. Amsterdam (Hoveker) 1861. 
XII, 287 bl. gr. 8. (f. 4,25.) 

ten Kate (J. J. L.), Italiö. Niquwe bla- 
den nit het dagboek der reisherinne- 
ringen. S* en 8* afl* Äinhem ^waan) 
1S6I. 8. (h, f. 0,70.) 

A 1 a r c ü n (I). P. A. de), De Madrid k Na- 
poles, pasaudo por Fari^, Ginebra, el 
Mont-Blane, el Simplonf el Lago Major, 
Turin, PaTÜa, Milan etc. Yiaje reali- 
zado durande la gnerra de 1860 y sitio 

- de Gaeta en 1861. Madrid 1861. 4. 

Paglia, Ueber die Hflgel erratiseher 
Blöcke am südlichen Ende des Garda- 
See's. — Zeitschr.f. allgem, ffrdkmfk. 
^. F. m 1862. p. 135. 



Pirona (G. A.), Cenni geognostici sul 

Friuli. Con una carta. Udine 1861. 

8. (1 ft. 50 e.) 
Pirona (G. A.), Ueber die Moränen in 

Friaul Zeitschr.f. allgem. Erdbmtäd» 

N. F.. XU. 1862." p. 128. 
Delle «ondidoni deUi atatbtiea tfeU' Ite> 

lia cantrale, e delle eonudistioni di «ta- 

tistic» neU' Emilia.. FtanuL 1868. 4. 

(L. 2.) 

Vitali Bruncadoro (Cav. Yinc.), No^- 
■ tisie. efcoiicb« e •tatistidie di Massa 
neUa-prorinda diVarm«. Fenw» 188& 

75 S. 8. 

Gregorovius (F.), Von Rom durcb Tua- 
cien und Dmbrkn nach Pemglfc «nd 

Florenz. — Ausland. 1863. N. 8 ff. 

Murray's Handbook of Rome and its 
Environs. 6 th Edit. London (Murray) 
186«. 700 S. 19. (9 8.) 

Fournier (Tb.), Rom und die Campagna. 
Neuer Fülirer für Reisende. Nebst all- 
gemeinen Bemerkungen illr Patienten 
von F. Knide. t. TUe. Leipzig (Set- 
manii) 1868. 8. Qn eogÜadieni BUb. 

2 Thlr.) 

Die neapolitanischen Volkastärame. ^ 
. Globus. IL 1862. p. 66. 92. 
Sainfre-Claire Deville, Sur les ph^ 

nomenes (^mptifs de l'Italie m^ridionale. 

— Comptes rendm hebd. des Scances de 

l'Acad. d. Sciences. Janvier 1862. 2. 
Manget (A.), Sur lea ph^Mnutaas cNm- 

«^rätifi de la demifere Eruption du Y^- 

suve. — ibid. LIV. 1862. p. 926. 
V. Tcbihatchef (P.)t Der Auebruch 

•des Vesuv in Dusember 1861. — iV 

termann's MittMl. 1862. p. 88. Tg|. 

aiobus. I. 1862. N. 276. 
Great Eruption of Yei^uvius. — Aihenaeum. 

1881. N.1788. 1869. N. 1785. VgL 

Aa$lmitd. 1862. K. 3. 
Frequenz der Ansbrliche des Yawva. — 

Ausland. 1862. N. 7. 
Casotti (Fr.), Della ricbezza pubbltca e 

prfvito della terra d'Otrantoy ««iiiiita> 

tistici. Napoli 1862. 68 S. 4. 
Schifflahrt und Handelsverkehr der Insel 

Sicilien im Jahre 1860. — Austria. 

1861. p.717. 

Perni (M. Fr.), Delle stra4ft Ämtte in 
Sicilia. Palermo (Pedone e Ltuiel) 

1862. 13. 

Beritelli (G.), Catania e la «la pra- 
vinda. Oatai^a 1861. 8. . 
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Di« eiuopJUsche ttIrkoL 

Madden (R. R.), The Tnrkidi Eaipixe 
in its Kelation with Christianity and 
Civilisation. 2 vols. London (Newby) 
1862. 1080 S. 8. (30 8.) 

BUn (0,)t GeograpMwdie HotiMm sn Ne- 
ldirl*8 osmanischer Gcschiclite. — Zeit- 
schr. d. deuUch-morgenl. GttdUchaft. 
XVI. 1862. p. 269. 

Dia Bewohner des türkischen Beichs in 
religiöser Besiehnng. — Jm/oimI. 1861. 
N. 51. 

Der Mokan oder walacliische Hirt. — Aiu- 

Imd. 1862. N. 8. 
Ln navigation du Danube en 18G1. — 

Revue vutr it. et Colon. IV. 1862. p.820. 
SchifiYahrtsverkehr von äulina im Jabre 

1S61. — Prmf$, BmM9tKr6k, ItSt. 

N. 19. 

Die Küsteiidje- Tschcrnavoda Eisonbahn- 
nnd Haleubau-Gesellschaft. — Zeitg. d. 

99m, ISCt. N.IO. Yer^ Aia$tHa, 

1862. p. 8. 43. 
Handelsbericht aus Galatz. — PrfHtf». 

Handelsarch, 1860. !N. oO. 
▲l'Urd (C), aonvenfars d'Orient La Bol- 

garte Orientale. (Extr. de la Revue 

^conomie chr<<tienne.) Paris 1861. 8. 
Die Türken und die konstautinopolitani- 

sdie GebtiicbkeiC in Bulgarien. — Atu- 

land. 1862. N. 14. 
Gain (G.), Notes sur la navif^ation cntre 

Constantinople et Ibraila, accoinpagnees 

d'nne catte partielle dn IHumbe entre 

Sulina et Ibiafln. UnselUe 1851. 

31 S. 8. 

Ein Besuch auf dem Berge Athos. Ant- 

• Umä, 1862. N. 19. 
Der heilige Berg Athos, seine KlSsler 
und seine IffSnahe. — ßlnimt» II. 186S. 

p. 83. 

Thiers (M. H.), La Serbie, son pass^ 
et son STcnir. dVme lettre de 

M. Ed. Laboulaye. Paris (Dramard- 
Baudry & Co.) 186S. VIII, 168 S. 8. 
Avec carte. 

Die Familiengenossensdinften in den ser- 
bischen Döiftnu — AmUmd. 1862. 
N. 11. 

Sestak (J. F.) n. v. Scherb (F.), Mi- 
Btlrisebe Bssdirelhnng des Psschallk's 
Herosgowina u. des FUrstenthnms Cma- 

gora samrat Karte. Wien (Dimbock, 
in Comm.) 1862. gr. 8. (1 Thlr.) 
Blau (().), Notiz Uber die Karte der Her- 



zegowina im Jahre 1861. — Zeitschr. 
f. Myem. Erd-hmide, N. F. XL 1861. 
p. 461. 

Delarue (H.), Le Mont<^n^gro, histoire, 
dcscrintion, mocur.-:, usages, logislation, 
ooustilutio« politique, ducumeut«, et 
piftoee offleieUes, avec vne carte. Paris 
18<;2. XIV, 183 S. 8. (25Sgr.) 

Cortambcrt (H.), Coup d'oeil sur le 
Montenegro. Faris 1861. 8. 

Handel nnd Schifflfkhrt von Scutari nnd 
Antivari im Jabre 1860. — Amtria, 
1862. p.U0. 

Griechenlnnd. 

Heyd (W.), Die italienischen Handels- 
Oolonien in Griechenland unter den 
vier letzten PalilologCD. 1841-.1468. 

— Zeitschr. für die gesammte» 8t(UtU~ 
uuss. XVIII. 18G2. p. 194. 

Unger (F.), WisseuschafUiche Ergebnisse 
dner Reise in Griechenland nnd in die 
ionischen Inseln. Wien (BraumüUer's 
Yerl.-Conipt.) 1862. gr. 8. (2iThlr.) 

Rofs (L.), Zur Chorographie und Topo- 
graphie von Griechenland. — Bofs, 
archäol. A ufsätze, 2. Sammlung. 1861. 

Taylor (B.), Reisen in Griechenland 
nebst einem Ausflug nach Kreta. Aus 
d. Engl. V. If. Hansen-Tajlor. Leipzig 
(Voigt u. Gunther) 1862. 8. (1 Thlr.) 
Vergl. (U-n Auszug ans diesurBeisc im: 
Ausland. 1862. N. 15. 

^ttTuntttij r^s 'ElXaSos, Kivtian ro9 
Tikr/dvsftov xara ro ^roe 1861. itf 
"At>rirnii. 18G2. 47 S. kl. Fol. 

Zur Berülkerong des Königreichs Grie- 
chenland. — ZtiUckr./. allgem. Erd- 
hmde, N. F. XII. 1862. p.295. 

Kind (D.), Utber den Baumreichthum 
im heutigi-n Griechenland.—. DU Ntt' 
tur. 1862. N. 18. 

Fronst (A.), Un hiver h Äthanes 1857 
—58. — X« Ibur. du Monde, 1862. 
N. 108 f. 

Lange (A.), Darstellung des athenischen 
Handels von Ende der Perserkriege bia 
zur Unterjochung Griechenlands durch 
die Rönur. IVogr. d. Gynmasinnis m 
Chemnitz. 1862. 

Grimnnd de Cnnac (G.), Note snr In 
topographie et le niTVllement de risthme 
de Corinthe. 6tat actuel de^i travaux 
qui avaieiit t^te' ontrepris par les Ro- 
mains pour unir lea deux mers« — 
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rAead. d. Sciences. LIV. 186S. p.929. 
Handel und Schifffahrt von Patraa im 

Jahre 1860. — Freu/t. UandtUarek, 

1860. N. 49. 
Vulcanisdie Erecheinimgcii im AlterHiiiiB. 

1. Die griechischen VslcMM. ^ <iM- 

lamd* 1862. N. 1. 



Lftttdtrer (X.), Die TnkaaiidM Inael 

Methana im saronischen MMitNiMi. — 

Ausland. 1861. N. 52. 
Ein Besuch in dei Grolle von Antiparo«. 

(Hohn», L IMt. p. 279. 
Jaliretbericht des Freafiriaeben Konsubta 

2u Corfu ftlr 1861. — Frm^», Htm' 

deUarch, 1862. N.21. 



Cbalx (P.), ^tude sur Aboulf^da. — 
Nouv. Ännal d. Voy. 1862. I. p. 6. 

Instructions donndes ä M. Jules Remy, 
poar son voyag« dans l'fode, l'Hima- 
laya, le Tibet, la Chine, le Japon et 
rOce'anie. — Bulletin de la Soc. de 
Geogr, V* S^. UI. 1862. p. 82. 

Iffviik, Lft secte des Karattes et I* tn^ 
ductioii aiabe des Psaumes. — Bnm 
crimU ef Omer. 1861. Octobn. 



Sibirien. Die Aralo-Oaspischen 
Linder. Der Kankasiis. 

Pigeard (C), Lea Kusses sur le flenve 
Amoor. — Bemt marii, «f ce/o». IV. 

1862. p. 288. 

Steg er (Fr.), Die sibirischen Grenzl&n- 
der. — Westermann't illustr, deutsche 
MonaUhefte. 1862. N. 64. 67. 

Die neue Hauptstadt im russischen Amur- 
lande. — Ausland. 1862. N. 21. 

M a k 8 i m 0 w , Keisebilder vom Amur. Aus 
dem Ross. — Areh. /. «pIw. Emde 
Rußland. XXI. 1862. p. 290. 

Kordmann (A.) , Ueber den Fischfang 
und die Jagd der am Amur wohnen- 
den GUjalten. — BmllBL la Boe, 
imper. d. Naturaliste* de Moscou. 1861. 
N.III, p. 227. yvfä^Amlsmd, 1862.. 
N. U. 

üeber die Tnngusen der KUstenprovinz 
▼on Ostaibirien. — Jtk^u f, «te. Kmdä 

ron Rußland. XXI. 1862. p. 18. 

Kadloff (W.), Briefe aus dem AltaL — 
ibid. XXI. 1862. p. 179. 

de Sabir (C), Aper^ des r^oentes ex- 
ploratlona des Busses dans l'Asie cen- 
trale. Le pays des Sept Rivieres et la 
coutr^e Trans-Ilienne. — Bullet, de la 
8oe* d$ Oiognph, V Sh, IL 1861. 
p. 885. 



Wölk off (M.), Die RusRen in den Trans- 
Iii-Gebieten. — Ausland. 1862. N. 6. 
Vergl. Soc, de Qeogr. V« Ser. II. 
p. 886. 

Antipow (A.), Ueber die Entwi^dnng 
des Stcinkohlenbaues im UraL Ana 
dem Kues. — Zeitschr./ür allgem, Erd' 
hmde, K.F. TS, Itfl. p.478. 

Steinschneider im Ural. (Aus Chambers 
Joum.) — Ausland. 1862. N. 16. 

Bergs trttsser, Einiges Uber die Salx- 
Muiieate vnd den St^tnasport im Geo- 
vemement Astradian und dieWkkiic- 
keit der Lage dieser Stadt — iUd 
1862. N. 7. 

Bergsträsser, L'affaissenientPonto-Caa- 
pien, et prindpaleaient la d^ptessio« 
du Kouma-Manytch. — Nom, Ammml. 
d. Voy. 1862. L p. 167. 

Kostenkoff ^.), Ueber seine Unteisa- 
diung des llsiiytsdi. — F§l§numm'* 
Mittheil. 1862. p. 110. 

Spottiswoode (W.), Abstract of Capt. 
Duncan Cameron's Papers on the £th- 
Bolog7 ef tke Caa c asn s . — i Vsesii B a f i 
of the Hojf, Oeagr, ßoc TL ISf 2. 
p. 69. 

Fr. Buprecht's Reise im Kaukasus, —m. 

P^termam** MGUk0a, 1862. p.184. 
Eine Eilfishrt darek dsa Fsrakasit — . 

Globus. 1. 1862. p. 368. 
Damerou (Duncan), The Caucasus. — 
Procetdings of the Roy. Geogr. Soc. of 
London^ VI. 1862. p.6. 

Ckiwa. 

Ueber eine Reise nach Chiwa im Jaira 
1858. — Arch. für %ciss. Kunde VOR 
I Rufsland. XXI. 1862. p. 28. 
I Eine nissische flssandtssksft in Chiwa. — 
I AmUmd» 1862. N. 10. 
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China. 

Varia (P*)* Expedition de Chine. Pa- 
ri« (I-evy freres) 1862. 318 S. 8. (5 fr.) 

Lotheisen (F.) , MiUTCO Polo und die 
Moiiguien. ~~ Breaiar Somtagtblatt. 
N. 60. 

Das Cliinesenthum und seine Literatur- 
Entwicklung. _ ^us/and. 18G2. N. 2 ff. 

Die Verbreitung europäischer Wiasenschat- 
ten in China. — ibid. H. 6. 

Handelsvertrag zwischen den Vereinigten 
Staaten von Amerika und China. — 
rreuj'^ HandeUarchiv. 1860. N. 62. 

Der dentsdiA Handdavertrag mit China. 

— Grenzbottm. 1862. 2). 9. 
Sykes, Notes on the Progress of thc 

Trade of England with China siuce 
1888, and on its Preaent Condition 
and Prospects. — Jwm. of the 8ta- 
tust. Soc. nf London. XXV. 1862. p. 3. 

Die Seehäfen des nördlichen Chinas. — 
Preufs, Sankddtarcki». 1862. N. 12. 

Sine Fahft «nf dem Oatflnfa in der Jft^ 
vinz Canton. — PtUitmamit Miitktil. 

1862. p. 161. 

Sarel, Expedition up tiie Yang-tse-kiang. 

— Jomn. of th€ Asiat. Soe* of Be»- 
gal. 1861. p. 216. Vergl. iVocwdin^* 
of the Roy. Geograph. Soc. of London. 
VI. 1862. p. 2. und Atuland, 1862. 
N. 18. 

Dir Yangtzekiang von Hankow bis Ping- 
shan. Nach dem Tagebuche des Col.- 
Lieut. Sarel von W. Koner. — Zeit- 
tchr.f. aUgem,Erdlh N.F. XIL 1862. 
p. 87. 

Handelsverhältnisse der Yang- tse -Häfen. 

Freufs. Handdsarchiv. 1862. N. 10. 
Die englieche Vermessung von West-Thi- 

bet und die Erobersng von Gilgit dntch 

den Moharadja von Kaschmir. — 

termann's Mittheil. 1862. p. 147. 
Kachrichten Uber das südliche Maudju- 

rien. — Attäu /. Kmdo «. MÜft- 

land. ZXI. 1862. p. 48. 
Ortsbestimmnngen an der Küste von Mand- 

jttrien. — ibid. XXI. 1862. p. 288. 
Entdeckungen und OrtabeBtinimungeu an 

der Kflate Mandschnriens. — J^Ur- 

manns Mittheil. 1862. p. 187. 
Reise von Tient^iu nach Mukden, der 

Hauptstadt der Mandschurei. — ibid. 

1863. p. 160. 

Kaximovicz's Belae auf dem unteren Ssnn- 
gari, 186^. _ ibid. 1862. p. 167. 



Japan. 

de Chaeairon (C), Notes enrleJapon, 

la Chine et Finde 1858, 1850, 1860. 
Paris 1862. XI, 367 S. 8. (3^ Thlr.) 

Westiield (Th. Cl.), The Japanese, their 
Hannera and Cnatoma: with an Ac- 
oonnt of the Genflial Charaeteriilioa 
of the Country, its Manufactures and 
Natural Productions. Originally deli- 
vered aa a Lecture at the Marylebone 
Litomy «ad Seientiflc InsÜtation. Lon- 
don (Photographic Newa Offlee) 1882. 
66 S. 4. (7 8. 6d.) 

Humbert (A.), Le Japon. — . Bibl. «nuv. 
de Gmhi«, Xm. 1862. p. 871. 

Japan. — Athenaewn. 1862. N. 1792. 

Kenseignemcnta statistiques sur les porta 
du Japon. — Aanal, du commerce es»* 
Ür, N. 1866. 

Malte-Brnn(y.A.), Le Qollb de Pierre- 
le-Grand dans la mer du Japon. Note 
sur les demiöres reconnaissances des 
Eran9ais. — JS'ouv, Annal. de Vog. 1862. 
L p. 129. 

Neue Aufschlüsse Über die gegeswiftige 
Staatsverfassung Japans, Jmiltmd, 
1861. N. 12. 

Die politischen Mysterien dea Hofto von 
Jeddo. — ibid. 1862. N. 21. 

Grube (F. W.), Die Entwickelung des 
Handels von Yokuhama. — I*rettf$» 
BaMtarek. 1862. N.16f. 

Eine Fahrt auf dem Suwo-Nada (Mittel- 
n\eer) Japans. — Avalavd. 1862. N. 9. 

Notice sur les ües de l'Asie Orientale, ex- 
traites d'oavragea cbinois et japonais, 
et tradttitea ponr la premitee IbJa aar les 
textes originaux par Lion de Bosny. 
Paiia 1861. 8. 

Klein-Asien. 

Blau (0.), Ueber Rechtschreibung und 
Deutung Türkischer Ortsnamen, na- 
mendieh in Klein- Aalen. Poionumm'o 
Mittheil. 1862. p. 45. 

Barth (II ), Ueber Rechtschreibung und 
Deutung Türkischer Ortsnamen in Klein- 
anen. — ibid. 1862. p. 188. 

Blau (0.)t fievSlkennigaliaten dea Sg;$a> 
let Trapezunt , nach der Z^lung vom 
Juli 1859 Zeitschr.f. allgem. Erd- 
kunde. N.F. XL 1861. p. 480. 

Blau (O.), lOaosIlen aar alten Geogm- 
phie. I. Ueber den Punkt im ponti- 
aehen Gebirge» von welehem die Grie> 
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chen unter Xenophon das schwarze Meer 
zuerst erblickten. — ZtiUehr» für alU 
gmu Erdkunde. N. F. XII. 1869. 
p. 296. — ir. lieber Chalybcr imd 
Thyner. — ibid. p. 369. 
Moriituiaun (A. D.), Ueber die Tro- 
glodyten iaKMppädoeiea,'^ SUtmffsber» 
d. Königl. bayer. Akad, d. IFwMfMcA. 

1861. II. Heft 1. 

Bacbofen (J. J.), Das Lykiscbe Volk 
und seine Bedeutimg ftr die Entwick- 
lung des Alterthums. Freiburg i. Br. 
(Herder) 1861. j?r. 8. (j Tlilr.) 

Salz mann, Une ville homerique (Caroi- 
roa en Rhode), ntfcropole. — Bevit* 
ordUol. 1861. II. p.467. 

S^ririen, PaUstina und Arftbien. 

Ch a r c h i 1 1 , Mount Lebanon. New edi t 
4vols. London (Qaaiitoh) 1862. 8. 

(25 s.) 

Churchill, The Druzes and the Maro- 
^tas nnder the Tnrkiih Bnle, ftvm 1840 
to 1860 ; forming Yol. 4 ofMomt Le- 
banon. Ebds. (10 s.) 

Aucapitaine (11.), Etüde sur les Druses. 
— iVoHv. AnnaL d. Votfoget, 1868. 
I. p. 185. 

Renau (E.), Mission arcb^oloffiquo de 
Phenicie. — L'InstUut. Scimce« hüt. 

1862. p. 21. 

Hiasion de Phenicie. — Revm arelUoh 

Nouv. S^r. 1862. p. 336. 
Poulain de Bossay, Observations sur 

Ton dee rapporta de M. Benan h l'Em- 

perenr (sur la topographle de Tyr). — 

Bullet, de la Soc. d» ßioffr, V* B6t. 

lU. 1862. p. 5. 
Beke (Gh.), Harrän of flie Colnmna. — 

Aihenaeum. 1861. N. 1778. 
Ains Worth (W. F.), Hann of the Blble. 

— ibid. N. 1779. 
Porter (J. L.), Site of Heran. _ ibid. 

M. 1780. 1796. 
Beke (Gh.), Jacobs Route from Hamuif 

Over Mount Gilead, into the Promised 

Land. _ ibid. 1862. N. 1790. 
Beke (Gh.), Hanran of the Bible. — 

ibid. N. 1792. 
Jnkes (J. B.), Hanin of the Bible. — 

ibid. N. 1796. 



Tan Dale (J. H.), Beknopte aardrijks- 
kvnde van Palestina, gevolgd door eene 
tijdtafel der bijbelsche geaehiidüds. 



2* verm. drok. Oostburg (Bronswijk) 

1861. 82 8. 8. (f. 0,15.) 
Tischendorf (G.), Aus dem heiligen 

Lande. Leipsig(BroekhAn8)1862. gr.8. 

(2} Thlr.) 

Straufs (F. A.) n. Straufs (O.), Die 
• Lftnder und Stltten der heiKgen Sdirift. 

In ausgewählten Bildern mit erläutern- 
dem Texte. Lief. '20 — 34. Schlufs. 
Stuttgart (Cotta) 1862. 4. (Ji 8 Sgr.) 
Sepp, Jemialem nad das heilige Land 
oder Pilgerbuch nach Pal&stina, Syrien 
und Aegypten. 1. Lief. SchaffTiausen 
(Hurter) 'l862. Lex. 8. (k 1^ Thlr). 
Noroff (A.), Meine Reise nach Pa^ 
Ilatina. Aus dem Russ. von A. Zenker. 
2 Thlc. Leipzig (Weber) 1862. 8. 
(3 Thlr.) 

Ttevda hl tibe Holy Land. — Coihmn'» 

Nw Monthly Magazine. 1862. March. 

Unruh (G ), Da» alte Jerusalem und 
seine Bauwerke. Ein Beitrag zur bibli- 
schen Alterthumskunde. Langensalza 
Oreil.-Gonipt.) 1861. Lez.8. (2TUr.) 

Beanch einiger alten Todesstätten von Je- 
rosalem im Friihjahr 1861. — Atuland, 

1862. K. 22. 

O^rtfmonies de la aenudne lainte h Jdni- 
salem. Notes d'un voyagour. — Le 
Tour du inonde. 1862. N. 119. 

Die Juden Jerusalems. — Atuland. 1862. 
N. 19. 

Sin Besuch des Judenquartiers zn Jeru- 
salem im Frühjahr 1861. — ibid. N. 1. 

Zwei Ausflüge in die nähere Landschaft 
bei Jemsalem. — ibid. 1862. N. 17. 



T. Raum er (K.), Bemerkungen bezüg- 
lich der neuen Reise Hm. van de Yelde'a 
nach der SInaillachen HalUnieL — Pe- 

termann's Mittheil. 1862. p. 34. 
Didier (Ch.) , Ein Aufenthalt bei dem 

Grofs-Scherif von Mekka. Aus d. Franz. 

flbeiartit Ton H. Lobedan. Lelpaig 

(Schlicke) 1862. 8. (IJThlr.) 
Ronx (A ), Lettres sur le Hedjaz. — 

L'hthme de Suez. 1861. N. 129 f. 
de Leaaeps, Notioe asr lea laca Amtca 

et aar leDJAiel Marian. — ibid. N.187. 

Ärmenfen. Pereien. 

Dulaurier (E.), Etüde sur l'organisatton 
politique, religicuse et administrative 
da Toyaume de la Petila Amdbia. — 
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JbMnkMjM^iM. yMr. XVHL 1811. 

p. 289. 

Daljell (R. A. O.), Earthquake of Er- 
aenun, Jane 1869. — Proceedmfft of 
ikt Roy, Otogr, 890t Tl. 1M8. p.%t. 

Mordtmann (A. D.), Siahatnam^i Hodud 
(Beschreibung einer Reise nach der 
Grenze). Ein Türkisches Werk über 
Um TliUacIt-Ptnlachaii Qr«idliid«i\ 
— Peietmam't MittktiL 1862. p. 146. 

Gasteiger-Ravenstein-Kobach, 
Kundreise durch die nördlichen Provin- 
icn Peariaat. ~. Z€it$chr. f. aUgem. 
Erdkunde. N. F. XII. 1862. p. 841. 

Spiegel, Die östliclien Provinzen Per- 
•ien«. ~ Ausland. 1862. N. 18 ff. 

SikolMw Chaik98'% IMae naeb Clwiaa- 
san. Sain Aul^nthalt in Klaetepar «od 
Mesched. — Globus. II. 1862. p. 97. 

Bestimmung der geographischen Coordi- 
naten und der Höbe des Demawend 
dordi HamUlakJI «nd IwaaehU- 
2 o w. — Arch. f. wiss. Kunde «. Riffe- 
Icmd, XXL 1862. p. 818. 

Vorder- und Hinter-I&ditD nebst 
CajiOD, den AndamanaB and Ni- 
kobaren. 

WiliOB (J.), SliOrt Mamorial of the Hon. 
Monnstuart Elphistone, and of bis Con- 
tributions to Oriental Geograph/ and 
ffiatoffy. — Jdiiwiaf of Ifta Bmbay 
Brauch of the JSojf. AüoL 8oo* ZXI. 
1862. p. 97. 

V. Schlagintweit (Kob.), Ueber die 
HShenverhältnisse Indiens und Hoch* 
eamia. » AMaiai^ ftai*. S» Kft* hoffei^m 
Akad. der Wifs. 1861. II. p. 261. 
VergL Zeiischr. f. allgem. Erdk. N. F. 
XU. 1862. p. 20. Ausland. N. 18. 

Da Ift vanta daa <efrei inodtaa et da nt' 
Chat de rimpCt Amcier dans l'Inde an- 
glaise. — Retme mßrit, al coion. IV. 
1862. p.488. 

Dar Hohmangel im Mtiaehen Indien. ^ 
JMmd. 1862. N. 6. 

Trnmpp (L.), Reise von Pesdmwer in 
die HUgelstation von Murree in den 
Tai^ebirgen daa Himalaja. — IMd« 

mi. ii.49. 

Bin Jahrnuifct am Gingas. — iUd. ISfl. 

N. 60. 

Drei Tage in Bombay. _ ibid. 1862. 
K. 13 ff. 

BiekardaoB (A.), Desrription of the 
■«Ilaehr. f. allg.Brdk. Maa« Falg«. Bd. XU. 



Fort of CMna in Khandaldi. — Joiim. 

of the Bombay Bmnch of (he Roy. 

Asiat. Soc. XXI. 1862. p. 143. 157. 
Bellasis (A. F.), Old Tombs in the Ce- 

matuiBa of Sunt. iMd. p. 146. 
West (E. W.), Description of some of 

the K&nhcri Topes. — ibid. p. 116. 
Genealogical and historical Sketch of the 

GobeHMbeafRajpoota.^ibkL 18<t. 

January. 

Haag, Nachrichten aus dem westlichen 

Ostindien. — Ausland. 1862. N. 5. 
JebTesbericbt des PreaMadm tiBaalata 

zu Singapore für 1861. P rm tf : 

Tfandeharch. 1862. N. 19. 
Schmarda (L. K.), Die Bewohner Cey- 
lons. (Schlois.) — Westermtmn'e ülueir. 

MommtehefU, 1881. H. «8. 
Handel von Rangoon und Bassein im 

Jahre 1861. — Pret^fd. HmdMemrch, 

1862. N. 11. 
Goata (A.% Ulndo-XSiina Awfaiaa. Fla- 

ris (Poupart-Davyl) 1862. 60 S. 8. 
Occupation fran9aise dans la hasse Co- 

chinchiue. — Nomv, Annal. d. Voy, 

188t. I. p. S99. 
Commerce du port de Saigon (OooUn- 

chine) en 1860. — Revue marit» tt 

Colon. 1861. lU. p. 687. 
De la enltare du coton an Cochinelitaa. 

— ibid. IV. 1862. p. 405. 
Cortambort (E.), Lcs iles Condor. _ 

L'Jstkme de 6uez. 1862. K. 136. 
Dia Badteergreifung der Pnlo-Condor- 

Gmppe durch die FramoaaB. — Im* 

hwd. 1862. N. 20. 
Fy t c h e (A.), Papers relating to the Abo- 

ghies of the Andaman lalaa^ _ Jonni. 

of Ma Aeisa. 8oc ef BmgA 1881. 

p. 251. 

Mouat (F. J.), Brief Narrative of an Ex- 
pedition to the Andaman Islands in 
1887. — IVoMediii^a ofiheRo^. Qto- 
graph. Soc. VI. 1862. p. 41. 

Die Bewohner der Andaman-Inaeln. — 
Ausland. 1862. N. 20. 

BrnlUa, Laa habltanta daa Uea Niao- 
bar; titadnction d'nne notice de M: 
Scherzer. — Nouv. AmuU, d, Voifage$. 
1861. IV. p. 197. 

Die Inseln des indischen Arehi- 
pala. 

Bijdragen to« da taal^ laad- an TOtkan- 
knada w Hederiandsch Indi«. Uitge- 
garan door hat Kamaklvk Inatitaut 
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voor de taal-, land- en volkenkandc 
van Nederlandsch Indil*. Nieuwe volg- 
reeks. 4* deel, 2* — 4» stuk. Atnster- 
d«iOnr.MiiUmr)18<l. gr. 8. (f. 8,20.) 

Tijdflchnft voor Indische taal-, Und- en 
volkeukunde, uitgegeven door het Ba- 
Uriaasch genootscbap van kunsteu en 
wMeniehapen, <md«r ndaciie Taa B. 
Netscher eu J. A. van der Chijs. XI* 
deel. 4' serie, 2" deel. Afl. 1 en 2. 
Batavia (Lange & Co.). 'a Gravenbage 
QSuLJXißoft) 18C1. 8. 

ABrdr\|kAundlg en statiatiach woorden- 
boek van Ncderlandsch-Indie, bewerkt 
naar de jongste en beste berigten. 2* 
deel, V en 8* afl. Amsterdam (vaa 
Kanpto> Roy. 8. 1,S6.) 

Buddingh (S. A.), Neerlands Oost-Indiö. 
Reizen gedaan gedurcndc het tijdvak 
van 18ö2_ö7. lü'^_27* afl. Met pla- 
ten. Bottezdam (W^t en Zonen) 1881. 
8. (f. 7,85.) 

Gr&ssc, Das niederländische Ost- und 
West-Indien. — ünUrhait. am iuiuaL 
Merd. 1883. N. IB. 

Friedmann, Ueber die Zustände und 
Vorfälle in Niederländisch- Indien in 
den Jahren 1857 und 1858. — Zeit- 
§ekr.f, QÜgm, Srdkmd». N. F. XIL 
1862. P.4S8. 

Die Malayen. — Ausland. 1862. N. 21. 

Finantien en Kultuarstelsel in Neder- 
landaehlndUl.— J\fit«kr»vo^N6d»L 
Mii. 1862. L p. 8S. 144. 

De visch-belaaling in Indiö tegenovcr drog- 
reden. — ibid. 1862. L p. 109. 

Steck (F. G.), Reise nach Java. Erleb- 
niaae auf dnsdben «nd Winke Aber 
den Militär-Dienst in der hoUttndisch- 
ostindischen Armee. Darmstadt (Joog- 
haua) 1861. gr. 8. (24Sgr.) 

ftleekr (F. G.), Reis aaar Java. Wan- 
ken betreffende de dienst bij het Ne- 
derl. Oost-Jndisch leger. Vrij vert. uit 
het Uoogd. door W. A. van Beea. Ut- 
recht (van derPosi) 188S. 18en 188 bL 
gr. 8. (f. 1,60.) 

De toestand der residentie Rembang. — 
J\fdsekr. voor Netkrl, JntU», 1862. 
I. p. 177. 

V. Hoifvel, Eine Besteigung des Yul- 
cans Tjermei anf Java. — Jaulamd, 
1862. N.5. 

Monej (J.W.B.), Java, of hoe eene 
Kokmie moeft b e a tn n rd worden, ült 
het Engelsch vertaald en van aantee- 
keningen voorzien door D. C Stejm , 



Parv^. 1* en 2» deel. Zntphen (W. 
Thieme) 1861. XXXU, 296 bL gr. 8. 
(f. 6,50.) 

Das JamudMhe Coleniah/itiai. — Ana- 

laitd. 1862. N. 18. 
Twee Brievcn over de Chinezen en hun 

landbezit op Java. Tiel (van Wemies- 

knrken) 1881. 82 bL gr. 8. (f. 0,50.) 
Verslag der KoMBilMie «dt het Indiadi 

Genootschap voor een ondorzoek naar 

de wijze, waarop spoorwegen op Java 

kitnnen wevden aangel^d. — TTjd^eftr. 

van NiBdtrL Inda. 1862. 1. p. 201. 
Bijdra^'e tot de kennis der inlandsche 

huishoudiug op Java. — ibid. 1862. 

I. p. 78. 187. 
Terdag Tan den handd, da iefaeepraaiC 

en de inkomendo en uitgaande regten 

op Java en Madura, over het jaar 1860. 

Bauvia 1861. 120 bl. en tabellen. 

gr.4. (f. 6.) 
Handel und Schifffahrt von Jara nnd 

Madura im Jahre 1860. lYtmft. 

Handelsar ck, 1862. K. 18. 
KS gel (J.), Ueber Landwlfthaebaft nnd 

TransportinitCel bei den Eingebomen 

auf Java. — Ausland. 1883. N. 10. 
Uandelsverhältnisse Java'a. ^ Prmf». 

Bandebareh. 1883. H. 8ff. 
Kogel (J.), Einiges Aber die Chinesen 

auf Java und Madu». — Au§lmd» 

1861. N. 60. 
Kögel (J.), Zur Gesittung der Eingebor- 

nenJavm'a und ICadnm'a.— ibid. 188S. 

N.2. 

Die Chinacultur auf Java. — Bot^Um' 

dia, 1862. N. 1. 
Miqnel ^. A. W.), Sematra, aeine Fllan- 

senwdt und deren Erzeugnisse. Leip- 
zig (Fleischer) 1862. gr. 8. (4^ Thlr.) 

Godon (A. P.), De asaiatent-residentie 
Mandaheling en Ankoia op Snmatm'a 
Westkost van 1847 tot 1857. — Tijd- 
sckr. van Nederl. Indi'e. 1862. I. p. 1. 

Plan van afschafläng der heeredieuateu in 
Mandaheling en Aakolju ^ ibid. 1888. 
l. p. 42. 

Blik op de Lampongscho distrikten en 
hunne bevolkii^. .... ibid. 1862. I. 
p. 188. 

V«7ngeadaiMltUdaBtniA». 184T--8S. 

— U Tour du Monde. 1 862. N. 1 13 f. 
Pfeiffer (Ida), Voyage le long des fleuves 
Lapar et ELapouas, dans la partie oc- 
oidentale de Bomte. 18M. — IMd. 
N. 115. 

Sir Jamea Br^ok«, Baiiicba tob Ah»- 
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wak, nnd die Seeräuber im indischen 
ArchipeUgas. ~. Olobui. 1862. p. 386. 
M4. 

Badkato bMchrijving van Banjermassin^ 

ZOO door den Heer Kiiad Extra-Orde- 
nar, Johan Andries Baron van Hoben- 
imittf alt beschrijver vu hetselre, is 
Mjeengebragt , en overgegeven in rade 
▼an Iudi(*, op den S**" Junij 1757. — 
B{jdr. tot de taal-, iand- en volkmk. 
MM Nßderl. IndiS, N. Y. lY. 1863. 

van Dijk (Ij. C. D,), Neerland's vroegste 
betrekkingen met Borneo, den Solo- 
Archipel, Cambudja, Slam Cochin- 
diine. Em nagdaten werk. Met md« 
levensschets en inleiding van Mr. G. 
W. Vreede. Amsterdam (Scheltema) 
1862. 4, 14end68 bl. gr. 8. (f.8,75.) 

DtagMi ia ike OuiiMto Passage batwoan 



Bomeo and Billiton Island. — NanUieal 
Magaz. XXXI. 1862. p. 107. 
Berbiedigst rapport iMt «II« o<»taio«d ow- 
gegeven door Johaimea Adries Portp 
vicini, oppercoopman en sjahbandaar, 
mitsgadera expreaae comissaria over de 
saken «n balangen van Timor, BoUy, 
Solor, SaToa, SnnlM «n Bozimo. ^ 
B'tjdr. tot de taal-, Iand- en volkenk. 
van Nederl. Indii. N. Y. lY. 1862. 
p. 151. 

Yeitcb (J. G.), On a Yoleanie Fheno- 

menon witnessed in Manilla. — Quth 
terhj Joum. of tht fholog, Soc 1M2. 

a.üQ. p. 8. 

PUlippina Uandi: Manila to Hol lo, Pa- 
nay — NarntteolM^lftm» XXXL 1862. 

p. 219. 

Handelsverhältnisse Macassars. — Freu/s» 



Em m rieh (A.), Skizze der orographisch- 
geognostischen Yerhältoiase AMka's. 
Progr. dar BadMfaola i> Meiningen. 
186«. 

Aucap itaine (H.) , ifetude sur la cara- 
vane de la Meoqne et le commerce de 
i'inUrienr de TAfriqae. Paris 1861. 8. 

Die N i 1 1 ä n d e r. 

Isfordink-Kostnitz, Erinnerungen aus 
Egypten. Wien (Typogr. - liter. - artist. 
AnalaU) 1868. gr. 8. TUr.) 

C^yley (G. J.), Between the Cataracts 
without a Dragoman. — Fraam''» Ma- 
gtutme. 1861. December. 

Foith (f^is), Egypt, Nnbia, and Bthio- 
fla, iUostrated by One Handred Ste- 
reoscopic Photographs, with Descrip- 
tions aud numeroos wood engravings 
by Jos. Banami, and Notas by Sam. 
Marpe. LoadoB (Snulih & £.) 1868« 
4. (68 s.) 

Rhind (A. H.), Thebes; its Tombs and 
their Tenants, Anciant and Preaenti in- 
MMg a Boeofd oT Bzaaration» in 
the Necropolis. London (Loognan) 
1862. 360 S. 8. (18 8.) 

Gaorges (A.), Excorsion aax grottes 
da Samoim ob daa Qroeodilea (kukt» 
^gypte). — Le Tour dmmcnie» K. 115. 

V. Krem er (A.), Die Zigeuner in Aegyp- 
ten. Bruchstück aus dem noch uuver- 



ofTentlichten Werke: Aegj-pten in sei- 
nem gegenwärtigen Zustande. — Pe- 
lamMHMi'a Mütheil 1868. p. 41. 

Entwurf einer Karte der Karawanenstrabe 
zwischen Dabbek und Khartüm. Von 
Adalbert Freiherm v. Barnim. Kebst 
einer Beschreibung der westUchm Be- 
)8dah-Steppe v.Dr. Hart mann. — ZeU^ 
sehr, für all gen. Erdk. N. F. ZIL 
1862. p. 174. 

V. Beurmann's Selsen in Knbien und 
dam Sudan, 1860 nnd 1861. Ton 
Berber dnrA die Hochländer und Ge- 
birge des sUdostl. Nubiens bis Suakin. 
Von Suakiu nach SLasseia. Von Kas- 
aeln nach Ghartom. — Petermam't 
Mittheil. 1862. p. 51. 95. 125. 166. 

Leje an (G.), Voyage dans l'Afrique Orien- 
tale. — Le Tour du numde, 1862. 
N. 16 f. 

CU (O.), Znaa Yerständnifs der gegen- 
wärtigen Lage der deutschen Expedi- 
tion zur Au&ucbung Eduard Vogel's. 
_ DU Naktr, 1863. N. 4. 

Bartk (H.), Dia von HengllnVthe Ex- 
pedition nach Inner-Afrika. — . Natilh- 
nal-Ztituny. 1862. N. 63. 

Th. v. Heuglin's Expedition nach Inner- 
AIHka. 7. Bericht ana Karra in den 
Bogos-Ländern, 20. August bis 19. Oc- 
I tober 1861. — PtUmcam» Mittheil, 
1862. p. 16. 
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Stendner, Bericht au Dr. H. Barth über 
seine Reise von Djedda bis Keren. — 
Z«it$ehr. für allgm». Srdk. N. F. XII. 
1862. p. 46. 

Beise der Herren Th. v. Ileuglin, Dr. Steud- 
ner und H. Schubert von Keren iu den 
BogOB-LKaden nMh Adoa in AbMri- 
nien, 28. October — 14. November 
1861. Nach einem Schreiben de» II. 
T. Heuglin, datirt: Adoa, 10. Dezember 
1861. ~ P^ternumm*§ MiUkäL 1868. 
p. 102. 

Briefliche Mitthcilnngen des Herrn Dr. 
Steudner an Herrn Dr. H. Barth. I. Be- 
anch des Klosters Zud' Amba. IL Reise 
von Keren nadi Ado«. Zeitiekr^ 
f. aUgem. Erdkmdt, N. F. Zü. 1868. 
p. 205. 326. 

V. Heuglin (Th.), Die Besteigung des 
Zad -Amba dnn^ die denlBch« Expe- 
dition. ~ P^termann'» MHUMl. 1868. 
p. 55. 

Ausflug der Herren Th. v. Ileuglin, Dr. 
Stendner nnd H. Sehnbert yon Ado» 
nadi Axum, November 1861, nebst 
einem Anhanffe: Zur Zoologie des Ge- 
bietes zwischen Keren und Adoa. — 
Petammn'» Mittkea. 1868. p. 148. 

Lnjenn (Gnil.), Le Haut-Nil et le So«- 

<1,m, sc^nes et sotivcnirs do voyage. 

Jievue d. deux tnondes. XXXYII. 1862. 
p. 864. 

AnszUge aus Werner Knnsinger'o Ta- 
gebuch. Mitgetheilt von Dr. H. Barth. 
— Zeitschr. für allgem. Erdk, N. F. 
Xn. 1862. p. 162. 356. 

Boltrnme (G.), Di vn ringgio sni Fünmo 
Blanco neir AfHea oestmlo. Yonnia 
1861. 4G S. 8. 

Miani (Giov.), Le mie spedizioni alle 
origini dd Nile ^ RM$ia Üaikma. 
1802. p. 89. 

Am rothcn Meer und im östlichen Su- 
dan. — Gloöus. I. 1862. p. 376. 

Mottvement commercial do H aioooah en 
1859. — Jmßl, tk 4ommmve tseUr. 
N. 1379. 

Le port de Massouah. — L'JUhme de 

Ami. 1868. N. 186. 
Massua und das Bogosland. — GrOMsfto^ 

tm. 1862. N. 14. 
Mitterrutzner (J. C), Geograpliische 

Notizen am dem apottoUsehen Yika- 

fiato in Central-Afiüca. Ftogr. d. Gjmn. 

zu Brixen. Bri\-en 1861. 8. 

Lejean (G.), Le Bahr Gazal Nouv. 

ÄmuL <{. Foy. 1862. 1. p. 267. 



Üri, Extrait d'iine lettre k M. Espinassy- 

Bey, Khartoum le 26 Octobre 1861. 

— Bull^. de la 8oe, d» CUogr, Y*8tfr. 

m. 1862. p. 52. 
Poncet (J.), Lettre relative h. la carte 

des deux 2iiies inserce dans le Bulletin 

do la Soo. de €Mogr. d*Ootobfe 1860. 

~ ibid. HL 1862. p. 45. 
Petherick (J.) , Ueber die Waftt n der 

Araber- und NegeraUmme in Ceutral- 
. Afrilta ottd an den Wim doo w^Iomi 

NU. — ÄtuUmd, 1863. N. SO. 

Tripolis. Tunesien. Algerien. Das 
Innere der Nordhälfte Afrika's. 
K 0 r d 0 f a n. 

Yivien de Saint- Martin, Sur lesen- 
ciens sites de la TripoUtaine. — Re' 
«M arehM. 1861. IL p. 418. 

Vivien de Saint-Martin, Ueber die 
Lage der alten Städte von Tripolita- 
nien. — Petermanns Mittkeil. 1861. 
p. 10. 

Windham (W. G.), Notes on North 
Africa: beiug a Guide to the Sports- 
man and Tourist in Algeria aud Tu- 
nieea. New edit, with oolour. iUnür. 
London (Waid & L.) 1868. 110 8. 
8. (5 s.) 

Fillias (A.), Etat actuel de l'Alg^iie. 
G^graphie phjsiqtte et politique dt 
l'Alg^rie. Deseciption phjaique, divi- 
sion» naturelles, divisions culturales, 
produits, Zoologie, population, moears 
et coutumes, commerce et induatae, 
adminiottatioB. Oktimmairo g^ogra- 
phique et historiqnet de toutes les lo- 
calit(<8. Alger (TiBiior) 1862. 292 S. 
12. (4 fr.) 

Tbiorry-lfieg (Gh.), Six •eoMlnia «n 
Afriqne, Souvenirs de voyage; avcc une 
carte itineraire de V. A. Malte-Brun 
et 9 dessina de Worms. Paria (I^vj 
fMiOi) 1868. 860 8. 18. (3 fr.) 

Situation de l'Algdrie et des colonies. — 
Revue du monde colonial . 1862. F^v^r. 

Venchiedeneg aus Algerien, nach Berieb- 
tai dee Ssterreich. Geoeralkonsnle in 
Algier. — Jaukia, 1862. p. 326. 

Attoapitaine(H.), Une Observation d'ar- 
chdologie alg^rienne (in Bezug auf die 
Quinquegentiens). — Nouo. AmuU, d. 
Foy. 1888. L p. 884. 

Hirsch (M.), Reise in das Innere Alge- 
riens durch die Kabvlie und Sahara. 
Berün (Hirsch) 1862.' 8. (1^ Thlr.) 
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StteUklge in der Sahara von Algirien. 

— Globus. II. 1862. p. 79. 
Tr^maux (P.)t Formation du Sahara. 
' -~ BiOUt. la 8oe. de Giogr, V*S^r. 

ni. 1862. p. 157. 

Aucapitaine (H.), Les Touaregs. Ren- 
•eignemento g^graphiquea et itinidrai- 
res. — Km», Amud, dt» Voy, IMl, 
IV. p. 257. 

Nagel (R), Ueber die Entdeckangsrei- 
seu im mittleren Afrika vun Mungo- 
Park bis auf Dr. Vogel. Ein Vortrag. 
Rcmsdieid (Knunm) 18f S. gr. S. Q 
Thlr.) 

Die Deutschen Expeditionen nach Wadai. 

8. Bericht: Stand des Unternehmens 

■m 1. MMni 18Ct. — FUtnum»*» MiU- 

theil. 1862. p. 98. 
Tr<^manx (P.), Remarques siir rAfrique , 

centrale et Orientale. — Bulltt. de la 

8oe. d0 (Uograph. V* 8^. IIL 1861. 

p. 69. 147. 
Theodor Kot^cby Uber KoxdoliUl. ~ JlM- 

lamd. 1862. N. 7. 

Die WeatkURte Afrika'» nirdUeh 
vom Aeqaator. 

Wilsen (J. L.), Wert-AMkn, geogra- 
phisch und historisch geschildert. Aus 

dem Engl, von M. B. Lindau. (Leip- 
zig (Lorck's Uausbibliothek K. 71). 
gr. 8. (1 Thlr.) 

Henvelles divisions administratives du 
negal. — Nom, MmaL dM Yo$, 1862. 
L p. 228. 

Die Fortsdiritto dn Fransesen «■ Sene- 
gaL — JmlMd, 1862. N. 8. 

Lamhert'fl Rückreise von Timbo in Futa ] 
DJhIou nach St. Louis im Senegal. — 
Glolnu, U. 1862. p. 1. 46. 

0*Oouor (JL. 8m.), The British Setfr- 
lementa in Western Africa. — Proceed. [ 
of the Roy. Geogr. 8oc, of London, 
VL 1862. p. 15. 

Benoit (B.), Rapport m^cal Mir lee 
Operations militaires du Cayor en 
vrier^Mai 1861. — Revue «oril. et 
coion. 1861. IIL p. 45d. 

Hoffmann (C. C), A Mimioneiy Jonr- 
TMJ up the Cavalha River, and the Re- 
poil of a large River tlowing near the 
Sonrce of the former. — Froceed. of 
ike Roy, Geogr. Soc TL 1888. p. 68. 

Yalintfai FordinaBdB Beechielbnng der 
9mnUM,^Mtlmd 1868. N.12. 



Einiges Uber das Asantertidk. — . Aus- 
land. 1861. N. 51. 

Journal of the Proceedings of U. M. 8. 
Bloodhouid np the Hiver Yoltn, Weel 
Goaat of Africe, under Gommendor Dol« 

bcn — Proceed. of (he Mof» Ckogr, 

ßoc. VL 1862. p. 49. 
0n voyage h Bonny, cdte ooctdentale 

d'Aftiqne. JIsm« tuariL «t eoUm, 

IV. 1862. p. 640. 
ß<^8umc des voyages cffectues de 1856 k 

1859 dans l'Afrique äquatoriale par 

M. FmI dn Chailhi. _ Bn/liC. d* In 

Soc. de Giograpk, V* Sit. TBL 1862. 

p. 133. 

du Chaillu's (P.), Reisen in Central- 
alHIcn. Ans dem Engl. Berlin (Has- 
selberg) 1861. gr. 16. (| TUr.) 

Mr. Du Chaillu's Adventures. — Afhe- 
naeum. 1861. N. 1781. 1862. N. 1784. 

Die Cinbnn-Llnder im «qestoiinhtt Aftikn 
im Jahre 1862. Benieriknngen an der 
kartographischen Darstellung der Rou- 
ten Dn Chaillns 1856 — 59 und d«r 
Französischen Aufnahmen 1849 — 61* 
— PeienMm'tMUtkei!. 1888. p. 179. 

Das Bnch der Reisen und Entdeckungen. 
33. Heft: Die neuesten Entdeckungs- 
reisen au der Westküste Afrika's. Mit 
beoendeter Befttoksiditignng der B^ 
sen , Abenteuer und JagdzOge von F. 

B. du Chaillu, L. Magyar, sowie von 

C. J. Anderson. 1. Ueft. Leipzig (Spa- 
mm) 1868. gr. 8. (i TUr.) 

Die Bftdhllfte Afrika's. 

Lncas (Th. J.), Pen and Peneit Bend- 

niscences of a Campaign in South Africa, 
illustrated with beautiful coloiir-tiuted 
Lithogiaphs. London (Dajr) 1862. 8. 
(21 s.) 

Drayson (A. W.), Bporting Seenas 

amongst the Kaflßra of South Africa. 
2d edit. London (RoaÜedge) 1862. 
330 S. 8. (2 8.) 
Arbnthnot (J.), Emigiant's Gnide Boolc 
to Port Natal. London (Hamilton) 1868. 
12. (2 8.) 

Ente (VV. K.), KaUl en Nieuw-Gelder- 
land en de vooraitaigten der koloniea- 

tie aldaar. Amhem (Tjeenk Willink) 
1862. 8 en 40 bl. lt. 8. (f. 0,60.) 
Pietermaritzburg und Durbau in 2iatal. — 

AmUmd, 1862. N. 19. 
Schrumpf (C), Südafrikanische Cap- 
■ nnd atiantiMihe See-Bilder. Mit An- 
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hang: Die Bassnto sie sind. Stnfih 
burg (Wwe Berger -Levrault a. £L} In 
Comm.) 1861. 8. (6 Sgr.) 
Di« Baaittofl Slicbifrilut's — Ämhmd. 1868. 
N. 17. 

Kirk (J), Report on tlie Natural Pro- 
ducts and Capabilities of tbe Shir^ and 

• Lower Zamb«si TaUaynb — iV^CMd. 
tf Roff* G&tgr, 8oe. öf Ltmäum, 
VI. 1862. p. 25. 

liivingstone (Ch.), On the Batoka 
Cüuntr^. — ibid. VL 1862. p. 82. 

M ay (D. J.), Th« Blrer Borauu — ibid. 
VI. 1862. p. 36. 

Das Schir^thal und das Batoka-Land in 
Südafrika Amland. 1862. N. 20. 

Oooley (W. D.), The etemal Snowa and 
the GreatZambesi.— Aä mw u m* 186S. 
N. 1793. 

A. Roscher's Tagebuch Uber seine Bei- 
8«n BSioh dem Lnädji, 6. Febfoar bis 
24. MMrz 1859. » PrtcrMOM»*« Jß^ 

iheü. 1862. p. 1. 

Une misäion fran9ai8e dana l'ile de Zan- 
zibar. — Ittmt marit. el üsAam, lY. 
1862. p. 281. 

Peters (W. C. II.), Katnnv-issenachafV 
licho Reise nach Mossambique auf Be- 
fehl Sr. Maj. des Küuig» Fiiedrieh Wil- 
helm IV. in den Jalinn 1848—^ aus- 
geführt. Botanik. 1. Abtheil. Berlin 
(G. Kuimer) 1862. Imp. 4. (25 Thlr.) 

Brief des Hrn. Baron v. d. Decken an 
Hm. Dr. H. Bartii ftber sefaie Ifoiae 
nach dem Kilimandjäro und dessen wah- 
ren Charakter. — Zeitschr. f. allgem. 
Erdk. N. F. XII. 1862. p. 73. Vgl. 
Amkmd, 1868. N. 18. 

Thornton (R.)« Expedition to Kiliman- 
jaro. — Proceeding» of tht Roy. Gtogr, 
Hoc. VI. 1862. p. 47. 

Cooley (W. D.), Killmanjaro and ite 
Bainn. ^ Ätkenaeum. 1862. N. 1790. 

Peterm«ftii (A.), Kflimanjaro and ite 



Snows. ^ Atkmnfm, 1848. K. 1788. 

1789. 

Afrikanische Streitfragen. Der Zambesi- 
Liaml^. Kflimandeebam) ud NQ^mI- 

len. — Ausland. 1862. N. 14. 
F. J. Valdez Uber das Reich Cazembe 
im Innern Sttd-Afrika'a. — ibid. 1862. 
N.6. 



Die afrikanischen Inseln. 

liiivioe et (Kpendaaeea. Btmm maHL 

et Colon. IV. 1862. p. 450. 
Die Zuckerinsel Maoiitins. — Auslmtd. 

1862. N. 11. 
Keirot (A.), Ub poit h la Bimihm, — 

Revue du monde colonial. 1862* Jünr. 
Le port Saint- Pierre k la Btfoniea. — 

ibid. 1862. Furier. 
Pr^Tost (F.), Ifadagascar, eon pass^, 

son avenir. Bxvxelles ^latan) 1868. 

8. GThlr.) 
de Saint-Martin (V.), Madagasear. — 

VUfkiM <l8 Ams. 1868. N. 184. 186. 
Madagasear. ^ AnuHand. 1862. N. 5. 
Barbis du B ocage , Ambassade anglaise 

k Tauanariwo (Madagasear). — Bullet. 

dt la 8oc. de Geogr. V« S^r. III. 1862. 

p. 166. Tei;^ Anwe wiarit ef eolsa. 

IV. 1868. p.98. Amhmd. 1868. 

N. 22. 

Die Parteien unter den Howaa auf Ma- 
dagaslcar. — ibid. 1868. N. 19. 

Letter from Capt. Rieh. Burton, CoB- 
sul to Fernando Po. — Proceeding$ 
of the Roy. Geogr. 8oc, VI. 1862. 
p. 64. 

Eine Besteigung der Clarence Peak aaf 

der Insel Fernando Po PUtawmmäM 

Mittheil. 1862. p. 151. 
Bolle (C), Die CaaariaohenTnBehi. S.Go» 

mera. Zeitseh; ßtr a%MB. Attt. 

K.ir. XU. 1868. p. 888. 



Amerika. 



Kohl (J. G.), A Populär Histoiy of the 
Diaeovery of America, from Colomboi 

to Franklin. Translated from the Ger- 
man hy R. R. Nocl. 2 vols. London 
(Chapmau & H.) 1862. Ö60 S. 8. 
(16 •.) 

Byma (X.), Seines de moeors et de 
Toyages dana le nonvea« monde. Pa- 



ris (Poulet-Malassis) 1862. 896 S. 18. 
(8 fr.) 

Die Kord-Polar-L Inder. 

Gellhufreerde Familie-bibHoftbeek. 8^ ae- 
rie. 17* afl. De Franldia-enpedlCie en 
haarofloep. Ontdekking tib de B«etd- 
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WMtelyke doorvaart door Mac Clure. 
— H«t viaden der ovtrbl^fteleii van 

de Franklin -expeditie door Kpt. Mac 
Clintock. Naar bet Hoogd. van H. 
Wagner, door Corstiaan de Jong. Ley- 
den (Sythoflf) 1861. 8. (f. 0,85.) 

.V. Etzel (A.), Die Entwickelung der 
dänischen Handelsdistrikte in Slidjj^ön- 
land. ZüUckr» f, allgem. ErcUeund* 
M.F. ZU. iSfS. p. 414. 

Tbe Iriftnd Jan Heyen. — NmHeal M«^ 
gag» XXXI. 1862. p. 189. 

Die Robbenachlägerei in Labrador. 

Autland. 1861. N. 49. 



Des britieehe liord-Amerike» 

Knne(P.), Wanderongen einee Kttnetien 

unter den Indianern Nordemerika'ä von 
Canada nach den Vancouver's Inseln 
und nach Oregon durch daa Gebiet der 
Hndaon'b Bay-Geedleefaeft and enrick. 
Autoris. deutsche Ausg. von L. Hau- 
thaL Leipzig (Mattes) 186S* Lief! 8 
bia 6. gr. 8. (k ^ Tblr.) 
Caoedn. Onr Aeaen Rentier. Whh a 
Map. ^ Bimekme4d^9 MagoB, 1869. 
Janaary. 

Lower Canada. — Colbum's Mimthlg 

Magaz, 1862. March. 
Canada aadi den Oeneoi iron 1861. — 

Amland. 1862. N. 15. 
Mouvement commercial et maritime du 

Canada en 1869. — Annal. du covi- 

«•eree ee<^. K. 1880 f. 
Bichcsses mioMee du Canada. ibid. 

N. 1881. 

The Besaources of Canada. — Tks Ex- 

ektmg9. 1868. N. l. 
Bayfield (E.), POote da golA» et da 

flenve Saint-Laurent; trad. par A. Le 

Gras. — Ännales hffdrogr, l*'Trimeetre. 

1868. p. 95. 
Hydrographie du golfe Saiat-I«Knrait(Anid- 

rique du Nord). — Revue mmÜ* el ea- 

lon. lY. 1862. p. 90. 
The Lake Districto of Canada. — Col- 

tem'e New MwUkIg MngmiM 1868. 

ApriL 

Gaspe. — The (kmadia» Nem» 24. Oc- 
tobr. 1861. 

Uebar die YeridatDiaee dee Bitüeian Thei. 
lee Ton BrittiBh-Kerd-Amerika in Be- 
zug auf Ansiedlung. — Zeitschr. für 
allgem, Erdkmde, N. F. XU. 1862. 
p. 180. 



Wagner (W.), Das Petroleum oder Steinöi 
in Canada. — Zeittekt, /. aitgem, Erd- 
himde, N. F. XII. 1862. p. 279. 

Le commeroe des bois au Canada, 4a 

1861. — . Kevue marit, et colon, IV. 

1868. p. 494. 

Tlie Winter in Canada. _ CbrnMÜ Jfij- 

gaz. 1862. Febmary. 
Marsh (0. C), The Gold of Nova Sco- 

tia. — ßilH m am , AmeriecM J<mrn, of 

Sciemee. ZXXVII. 1861. p. 881 • Vgl. 

Zeitschr. f. allgem. Mrdk. H. F. SI. 

1862. p. 122. 

Zar Geographie von Britisch Columbia. 
— GMme, IL 1868. p. 196. 

The New Gold Begion of British Oolun- 
bia. — Jowm. of the Statist. Shc of 
London, XXY. 1862. p. 80. 

Cariboo, the Hewiy Diaeoveied Gold Fields 
of British Columbia ftdly described by 
a Retumed Digger, who has made hi^j 
Own Fortune there, and advisee others 
to go and do HkefiHae. London (Dar- 
ton) 18G2. 80 S. 12. (1 s.) 

Hazlitt (W. C), The Great Gold Fields 
of Cariboo, with an Authentic Deiorip- 
tion, brovisht doim to Ika Lataat Pa- 
xiod, of BriUsh Columbia and Van- 
couver Islands. London (Bonfladga) 

1861. 190 S. 12. (l8.) 
Handbook of British Columbia, and Emi- 

granTa Mda ta tba Ckdd Nda. WMh 
Map and 2 Illustrations frora Photo- 
graphs by M. Claadet. London (Oliver) 

1862. 82 S. 12. (1 8.) 

Dia aanan Qaldftldar im Caribaen6.Beaiik 
(British-Columbia). — Zeitschr. f. all- 
gem. Erdk. N. F. XII. 1862. p. 87». 
VergL Ausland. 1862. N. 17. 

Parry(C. C), Physiographioal Sketoh 
of that Portion of the Rocky Moun- 
tain Ranfi^c, ;it that head waters of South 
Clear Creek, and £ast of Middle Park, 
wiA an Bmnneration of tha Planta colr 
lected in this Diatrict, in the Snamar 
Months of 1861 by Dr. Gray. — Ame- 
rican Journal of Scieuce tmd ArU, 
XXXm. 1862. p. 987. 

BiolMaflea aini^res de lHa YaaeonvaA — 
Nouv. Annal. d. Voy. 1862. L p. 870. 

Les lies Saint- Pierre et Miquelon et le 
Canada. — Revue du monde eoloniai, 

1869. Mata. 

L'industrie de la p^che K Saint-Pierre et 
Miquelon. — Revue mariU e< co^on. 
lY. 1862. p. 888. 
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Die Vereinigten Staaten von 

Nord-Amerika. 

Andree (K.), Die nordamerikanischen 
Verhältaiflse. — Globus. I. 1861. 
p. 298. 88f. 860. II. 1882. p. 18. 

Bernays (K. L.), Die Stellung der Deiit- 
Rchen in Nordamerika und ihr Yerhält- 
nifs zum Vaterlande. — Deutsche Jahrb. 
/. Politik u. LUer. Bd. m. Hefk 1. 
186S. 

Griesinger (Th.), Freiheit und Sdave- 
rei uiitor dem Sternenbanner oder Land 
und Leute in Amerika. Lief. l«-6. 
Stattgftrt (Kcfoor). gr. 8. Qk ^ TUr.) 

8Uti8tic8 of the United States for 1860; 
with Comparative Abstracts in Refc- 
rence to the Civil War in 1861. — 
Tke BrOitk Ahumao /er 186S. 

Enr Statistik von Nordamerike. Konsu- 
latsbericht — Austria. 1862. p. 96. 

de Fonvielle (W.), Consideration sur 
le eommerce de l'tteion amMeilne. 
JBeviM dbi wumde eotonial, 1868. Jan- 
vier. 

Earth-Oil in America. — Chamber s Joum, 
1862. January. VergL Jiw/anci. 1862. 
H. 18. 

Eisenbahnen nnd Wasserwege in Nord- 
amerika. — Freuet, HandeUwrch. 1862. 
N. 16. 

Das Eieenbehnneti in den Vereintgten 

Staaten von Nord -Amerika. — Zeit- 
schr, f. allgem. Er dkm d». JH, F. XII. 
1862. p. 378. 
Bmitk (T. T. Yemon), PacMo Raihray 

and the Claims of St John, N< w Bruns- 
wick to be the Atlantic Terminus. — 
Nautical Magaz. 2XXI. 1862. p. 138. 
901. 

OorTin, AmeiikanisdM Bdsebrieft. — 

Auslatifl. 1861. N.60.62. 1862. N.2ff. 

Schott (A.), Briefe aus dem Westen. 
Bemerkungen Uber die Cuctaceen ent- 
lang der Sttdwee^pAnie der Vereinig» 
ten Staaten. — ibid. 1882. N. 15. 

Olmsted (F. L.), Joumev» and Expio- 
rationa in the Cotton Kin^dom. 2d 
edit t Teli. London (Low). 770 8. 
8. (21 8.) 

From New York to Niagara Falls. — Tk€ 

Planet. 1862. N. 2. 
Sin Beweli in Springfield (Effingfaam 
• Conntj, Qeoigia) and StOvftuig in Sa- 

vannah, — AuslanxL 18 0*2. N. 22. 
Kohl (J. G.), The American Athej»«*. — 
BmÜeji't Miscdlany. 1861. Dvccmbcr. 



Handckberidit aus CincinnaH. — PrtHLfu 
HmdOmrckhf, 1860. K. 80. 

Jahresbericiit des K. K. Konsalats in Bal- 
timore pro 1861. — Afsttrm. 1868. 
p. 231. 

Jahreeberidit des PpsnrsiselMn K<menlati 

zu Neu-Orleans fUr 1861. — Prmtf$» 
i Handelsarch. 1862. N. 20. 
Physica and Hydraulics of the Miseiseippi 
Biver. Ammioam Jomm, of BeüMce 
«mmT Jrt§, XXXIIL 1862. p. 181. 
Commerce dos £^au<le8 prairies de l'Ouest 
— Anuul. du commerce exter. N. 1369. 
Bernays (K. L.), Die Deutschen in Mis> 
sottii. ^ D9^h€ Jakrb, fOr PoUtäk 
u. LH. I. Heft 2. 
Nicolay (G.), Tlie Oregon Territon-. 
2d edit with Sapplement London 
(Hodson B.) 1869. 240 & 18. 

(1 8.) 

Burton (Rieh. F.), The City of the 
Saints, and serosa the Rocky Moun- 
tains to CalHbrain. 9d edift. London 
(Longman) 1862. 690 8. 8. (18 s.) 
Richard F. Burtou's Reise nach Utah und 
durch das Festland Nordamerika's* — 
Ausland. 1862. N. 18 ff. 
Die SiU>enninen In westUdien Utah. 
Petermann's Mittheil. 1862. p. 154. 
Vgl. Preufs. Handelmrch. 1862. N. 7. 
Dinom^, La r^gion des lacs de l'Am^ 
riqne anstrsle. Bntmits g^ographiques 
et ediuogruphiqnes de la relation da 
voyajre du Cpt. R. F. Burton dans l'in- 
tcrieur de co conünent — Nouv. An- 
im/. dt$ Fey. 1869. L p. 9«0. 
Colorado, Nevada, Dakota, nengelifldsls 
Territorien der Vereinigten Staaten. — 
Ausland. 1862. N. 13. 
Das neue Colorado-Territorium. _ ÜM. 

1868. K. 18. 
Simonin (L.), Voyage cn Caliromie. — 

Le Tour du rnnnde. N. 106 ff. 
Califuniiun im Jahre 1869. — Ausland. 

1889. N. 10. 
Briefe ans Californien. — AUjwmtimB Zm- 

tung. 1862. Beil. N. 47. 
Laur (I^.), De la production des m^taux 
prüden en QaUAmde. — ifsniiiar 
umhentl, 6.» 7., 8., 11. Fel»raar 1889. 
Lanr (F.), Sur les m^taox pn^cieux de 
la Califoroie. — Vfnstitui. Sdmess 
«MlAes». 1862. p. 102. 
AuMVikaner nnd Indianer in OaKÜDinin. 
— JMmni. 1869. N. 8 f. 
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IC«xleo. Central- Amerikk. 

Eki Blick mjf Mexiko und die Republi- 
ken im spanischen Amenkm. — Glo- 
bus. II. 1862. p. 43. 

de Valois (A.), Mexiqoe, Havane et 
Guteaal«. NotM ds Tojaga. Paris 
(Jung-Treattel) 1862. 450 S. 12. 
(I Thlr.) Yer^l Ausland. 1862. N. 7. 

Kiepert (UL), Zur bJkvtt der ätraise von 
Taraons nMk MuKio«. — ZtMur.f, 
9»gm, Etdhmde, N. F. m 1862. 
p. S64. 

Bereiidt(H.), Mittheilungen Uber Mexiko. 

L YwiuMHUiga-Aybeiten is Mesiko. — 

AlefNum«'« MiUk, 1862. p. 171. 
Ascent« of the Volcano Orizaba. — Col- 

bum's New Montklejf Magaz, 1862. 

March* 

Der Silbemicha Staat Chibnakiia. — Glih 
ftw. U. 186S. p. 108. 



Charna]r(D.), Apercu des antiquit^s de 
rAnieriquc centrale. — Bulletin de la 
6ociet€ de deoffr. V* Sdr. II. 1861. 
p. 864. 

Brassenr deBonrbovrg, Voyage sur 
risthme de Tehuantepec, dnns l ^Uat 
des Chiapas et la r^publique de Gua- 
temala, daua les aun^es 1859 et 1860. 
^ JmmmL cfef Toy. 1861. IV. 

p. 129. 1862. L p. 47. 

Newton (A.), The Volcan de Fuego in 
Guatemala. — Atiunaeum. 1862. ^. 
1788. 

Frdbel (J.), Chontäles in Centrai-Ame- 
rika, das Land der edelen Metalle. — 
Globus. II. 1862. p. 49. 

FrSbel (J.), Die Flaya toü Qranada. 
See von Nieaiagiia. — ibid. L 1868. 
p. i'Tl. 

T. Frantzius (A.). Das fechte Ufer des 
Sau Joan-Flnaaee, «n biaker fast gilnx- 
lick unbekannter ThdA von Coataiica. 
i>W0nMNM»'« MÜtML 188S. ^ 88. 



Wcatindien. 

ünderhill (Edw. B.), The West Indies, 

their Social and Religiuus Condition. 

Lenden (Jackson & W.) 1868. 480 8. 

8. (8 8. 6 d.) 
Rnnon de La Sagra, Notice statistique 

fur le moavement de la popolatiou de 



l'ile de Cuba. — Joum. de la 3oe, 
Haan, de Pari§. 1861. p. 816. 
Die Bevölkerung Cuba's. — Zeitschr, f, 
allgem. Mtemli. N. F. XU. 1888. 

p. 221. 

Bonneau (A.), Haiti, ses progrte, aon 
aTenir, avee an pr^ Ustoiiqne svr 

ses constitutious , le texte de la Con- 
stitution actucllement en vigueur et 
une bibiiographie U'llaiti. Taris iö62. 
176 S. 8. 

La Martinique en 16$8. — • Ilevue martt» 
et Colon. IV. 1862. p. 570. 827. 

Resume des reuseignements recueillis sur 
le Service de rimmigratien k la Trini- 
dad. ~ Bernte mtmt, et eolen. 1861. 

' in. p. 413. 

( Trinidad und Ilayti. — Jauland. 1862. 
N. 10. 

Jahiesberiekt des PrenOiseken KeniolatB 

zu St. Thomas ftir 1861. — Jhrmtfg, 
üandelsarch. 18ü2. N. 21. 
Bermuda. — Ausland, 1862. N. 12. 



Sttd-Amerika. 

Ostia (F. N.), lUuatrated History of the 
Panama Bailread; togetker iritii a Tra- 
vellers Guide and Boskieae Maa's Hand- 
book for the Panama Railroad etc. 
New York 1861. 276 S. 12. (7 8. 
6 d.) 

Cnllen (E.), FVensh Suvegr oi tba Isth- 
mus of Dariea. — . ittwa siiei. 1861. 

N. 1779. 

Grad (Ch.), Llsthme de Panama. — 
Horn, Jmtai. d, Foy. 1863. L p. 9». 

Wagner (Mor.), Eine Beise in das In- 
nere der Landenge von San Blas und 
der Cordiilerc von Cbepu in der Pro- 
▼ina Panama, mit besonderer Beritek- 
aiehtigung der hypsometriseben Verhält- 
nisse und der Kanalfrage. — Peter- 
mann» Mittkeil, 1862. p. 128. 

Die Vereinigten Staat« rem Colambia. 
— Aulmd, 1868. N. 18. 

Jahresbericht des Preufsischeh Konsulats 
EU Maracaibo fUr 1860. — PreuJ's, 
HamdeUarch. 1863. N. 21. 

Eine Fahrt an der Kttste YeneiMla'a. — 

Ausland. 1861. 11.48. 
Travels in Equador. — Bemüeg'e Miee^" 

lemg. 1862. April. 
Pens OnanorProdoktioa. — /Vm^^. JBon- 

deleareh. 1868. N. 18. 
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Cr^ation d'une nouvelle province au Chili, 
•t tftabliweneot d*mi port ds pnml^ 
daaae. ~ Annala du Commerce ext^- 
rieur. 1862. Vergl. Nouv. AmuU. «L 
Voy, 1862. 1. p. 220. 

Das KArigveteh Arancftnien. — . A w ^ t md: 
1861. N. 50. 

Handeläverhältnisse Chiles. ^ Prm/s, 
HandtUarch. 1861. N. 1. 



Bapp (B.), Reiaen in die La Plata-Staa- 
ten. — Illuitr, Famüi«l^joumal, 1862 
N. 17 flf. 

Bnrmaiatar» Brief an Hrn. Prof. Dove 

(Buenos Aires, d. 22. Sept. 1861.) — 
Zeitschr. f. allrjem. Mrdk, N. J?. XU. 
1862. p. 118. 

Sturs (J. J.)f Kann und soll lin Ken- 
Deutschland geschaffen werden und auf 
welche Weise? I. Ein Vorschlaj; zur 
VerwertbuDg der deutschen Auswande- i 
rang im nationaIeD Sfame. Barttn (Ni- 
colai'sche Verl.) 1862. gr. 8. (^Thlr.) 

U Ullur (K.), Die deutsche Auswanderung. 
4. Die Bepublik Uruguay. — Die Na- 
lar. 18i9. N. 16. 

dn Gvaty (Akte. M.), La r^imblique de 
Paraguav. Avec Carte et Planche». 
BraxeUes (Muquardt) 1862. XXVIU, 
407 u. 200 6. gr. 8. 

Land und Talk Ton Faragin^. ~. €fIo- 
hus. IL 1862. p. 65. 

A. Guinard's dreijährige Gefangenschaft 

bei den Patagoniem Autland. 1861. 

H. 50. 



Baril de la Hure (V. L.), L'empire du 
Br^, monographie da Pampira and 
ain^ricain. Pari 5* (Sartorini) 1869. ZT, 
676 S. 8. (10 fr.) 

Biard (F.), Deux ann^es au Br^. Ou- 
▼raga niaatrtf da 186 vignattaa ämäk 
n^es par E. Biou; d'aprös les croqnlt 
de M. Biard. Paris (Ilachetta Ie Co.) 
1862. 684 S. 8. (20 fr.) 

Biard, Voyage an Br^ 1818^88. ^ 
Le Tour du Monde. N. 100 ff. VergL 
Ausland. 1862. N. 6. Globm. I. 1861. 
p. 225. 867. IL p. 17. 

Afltenstttcke Brasilischer Seite WtnAad 
die Koloniaatlen das ITahaiwilita Har- 
ausgeg. von J . H 6 r m e y e r. 3 . Jahrg. 
3. Heft. Leipzig (Wagner) 1861. gr.8. 
(I Thlr.) 



Y o u r d u i n (G. W. C), Gezigteu uit Neer- 
landt Waat-lttdilhi, naar de natnnr ge> 

teekend en bcschrcven. Op steen ge- 
brngt door Ihr. J. E. van Heentjskerck 
van BeesU 4* en 6* afl. Amsterdam 
(▼an Bttflk an Zonen), gr. fol. (k f. 6.) 
Wolbara (J*), Qeschiedenis van Sari- 
name. 12* en 18* afl. Amsterdam (de 
Hoogh) 1861. gr. 8. (k f. 0,60, compL 
f. 7,80.) 

Kappler (A.), HaUlndiaQh-nmnSrfaeiia 

Expedition ins Innere von Guiana, Sep- 
tember bis November 1861. — /V(er* 
manns Mitth. 1862. p. 173. 

Mangey (N. F.), yjamigwUian ^ la 
Guyane anglaise. — Btmt aMrü. d 
«e^n. lY. 1868. p. 8. 



Australien« 



Nen-Hollaad. 

Jobsüu (Fr. J.), Australia, with Notes 
by the Wey on Egypt, Ceylon, Bom- 
bay, and the Iloly Land. London (Ha- 
milton) 1862. 270 S. 8. (6 .h.) 

Die Urbewohner Australiens. — Globus. 
L 1868. d. 867. 

IMe Eingebomen Anabaliani. — MuimH. 
1862. N. 11 f. 

Die Deutschen In Australien. — GMms, 
U. 1862. p. 87. 

BarOlkerang der AotCraUacben Kobniep 



I 1861. _ MnMMn'a JiSMAeü. 186t. 

p. 36. 

Üampfschiffbhrt im Innern von Anstra- 
Uen. — ibid. 1868. p. 168. 

Brown (H.), Victoria as I fonnd it dn- 
riiig five Ycars of Adventure in Mel- 
bourne, on the Koads, and the Gold 
Flelds; with an Accoont of Quarta Mi- 
nlag, and the Gxeai Baak to Mannt 
Ararat and Pleasarit Creek. London 
(Newby) 18G2. 400 S. 8. (10 6 d.) 

Schwabe (iL), Sud- Australien. Nach 
den atatirtjacliitt mWwHaaan f lo 1888 
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wd mo. Zeit$ekr,f. tiUftwu Erd- 
hmde. N.F. XII. 18G2. p. 1. 

Proceedings of the Exploring Party, un- 
d«r Mr. F. T. Gregory, in North West 
Autralia. ~ Pr^eteding» of the Roy, 
Otogr. Soc. VI. 1862. p. 65. 

From Cooper's Creek to Cerpentaria. — 
Dublin Univtrsitii Magaz. 1862. March. 

Recent Discoveries iu Australia. — Com- 
m Mmgm. im. Mtfdi. 

Journals of the Expedition unter the latc 
Mr. R. O'Hara Burke and Mr. W. J. 
Will«, with the Astronomical Obaerva- 

• ti«BB of Mr. W. J. Wük. — J¥eeM- 
dinga of the Boy. Gwgrwfk, S^C VI. 
1862. p. 53. 68. 

Deapatchea frora the Govemors of Victo- 
ria, flovQi Aoatralia and Qneeatland, 
relati?« to tiM Bsptontknia hj Umn, 
Burke and Wills of the Continent of 
Australia. Printed by Order of the 
Hooae of Comiuuns. foL Vergl. Athe- 
MMM«. 1861. N. 1798. 

De Crachy and Leigh, Track of the 
Expedition from Cooper's Creek to Car- 
pentaria by Burke, Wille, ELing Sc Gray, 
which they aooomplblied on the 1 Ith 
February 1861. 1 Bi Lftli. IWonA« 
1861. 

Mac Douall Stuart, Exploration of 
. Oentnl AnftmUa. — Pivutimg» of 
the Roy. Geogr, Soe. ef Londom. Tl. 

1862. p. 8. 

Meinicke, J. Macduall Stuarts zweite 
Beiae durch Central-Auatralieo im Jahie 
1861. ^ .ZWiMftr. /6r oHgem. Etdk, 
K. F. m 1862. p. 146. 

Mac Douald Stuart'» neueste Entdeckungs- 
reise in's Innere Australiens 1861. — 

• MmkL 1861. K.4.9.18. Yei«l. 
bu». I. 1862. p. 318. 340. Garten- 
laube, 1868. Die Naktr, 1862. 
N. 10. 

fitOMt'e «nd Bmke's Beieea dnfcli das 
TaiMtm von Australien im Jahre 1861. 

— Petermanns Mittheil. 1862. p. 57. 
Vada (B.), Exploration de l'Australie 

centrale. — Reme du mond« colonial, 
186t. Jenvier. 
Letters from the Govemor of West Au- 
stralia and the Bishop of Perth, ac- 
companying the Journal of a Expedi- 
tton «Mkitekeii by the Bröthen Dem p - 
ster, KeMre. Clark^on and Harp er. 

— Proceed. of the Roy. Geogr, ßoc. 
of London. VI. 1862. p. 11. 

0«niith (E. B.), Exemioa Arom Q«eenB- 



]a»d tovirdi «he lalUiAom of Aveb»- 
Ha. — Proceedmg» of the Boy, Geogr. 

Soc. VI. 1862. p. 67. 
Deutsch (K.), Die Colonie Queensland. 

— JUuetrirtes Familienjoumal. 1862. 
K. 81. 

Hood llood (Th.), Extract of a Letter 
on Queensland and New Zealand. — 
rroceedingt of the Roy. Geogr, Soc. 
of London. VI. 1868. p. 24. 

Warnung an Auswanderer vor Anwerbung 
nach Oueenland. — JaulantU 1862. 
22. 

Cadell, On the Coopt^ to the Saat 
and Koith of the Grey and Stanley 

Banges. — Proceedings of the Aiy. 
Geogr. Soc. VI. 1862. p. 55. 

Baudry, Benseignemente hydxograpbi- 
qnei rar le haetin CSomer on Comer- 
Inlet (partie S. E. de la Nouvelle-Hol- 
lande). — Annales hy drogropkigfltee, 
1" trimestre 1862. p. 149. 

Dalrymple (R.), Otteial Bepert of the 
Settlement uf Port Denison. — Pro- 
ceedings of the Roy. Geogr, 3oc» of 
London, VL 1862. p. 13. 

Alpaeas xmd Llamas in Autnlien. Jm- 
Imd, 1868. N. 6. 

Polynesien. 

The Mythology of Polynesia. _ ITesl- 

minster Revietc. 1862. April. 

Micronesia, of the Pacific Ocean. — JVau- 
tical Magaz, 1862. p. 169. 287. 

Singapore to Melbonnie and to Sydney, 
Norfolk Island, and Auckland; Ex- 
tracts from a Jonmal of II. M. S. Ni- 
ger while on the Australien Station, 
nnder the Command of Cpt. F. Caeroft 

— Nautical Magemm» XXXL 1868. 
p. 57. 122. 

Bontier de PAnstralie (cote est), detroit 
de Tones et mer de Gmil, trad. et 
annot^ d'apräs les travaoz hydrogra- 
phiqucs les plus r<^cents par A. La 
Gras. Vol. U. Paris 1861. 8. 

Wallace (A. B.), On the Trade between 
die Basteni Avehi^elago nnd New Oni- 
nea and its Islands. — Proceedings of 
the Roy. Geogr. Soc. VT. 18G2. p. 43. 

The French in Australasia auü Pulyne- 
sia. — ColhmrfC* Nm Memtkly MagoM* 
1861. December. 

Ilodder (Edw.), Memories of New Zea- 
land Life. London (Longman) 1862. 
280 8. 8. (6 s. 6 d.) 
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Swainson (Ww.), N«w ScdMid wod the 

War. London (Smith & B.) 186S. 
200 S. 8. (5 8.) 

V. Hochstet ter (F.), Der Isthmna von 
AaeklABd in NeoMaliuid. — . PtUmumuCi 
Mmkeil, 1862. p. 81. 

J. Haast's Erforschung der Alpen Neu- 
seelands. — ibid. 1862. p. 86. 

Thompson {J.), On the Grold-Ilelds of 
Toapekftt In Heu-Seeland. — Proew- 
dings of&eRoif,G«ogr,8oü» YL 1862. 
p. 71. 

Die Goldwäschereien auf Neu-Seelaiid* 
Amriand. 1862. tf. 4. 

Description of the Gold Fields of New 
Zealand. — Avstralian aud Ntw ZtOr 
land Gazette, 26. Oct. 1861. 

Omcial Stetistiee ef flie Cdony of New 
ZeAland. — ibid. 7. Sept. 1861. 

Lloyd (G. Th.), Thirty-tliree Years in 
Tasiuania and Victoria; being the ac- 
tual i/xperience of the Anthor, iuter- 
epened with Hietorio Jotttuge, Hilf»' 



tivee lad CoiOMPel to Eniignnte. Iiob- 
don (Hovbtoii) 1862. 626 8. 8. (Sa. 

6 d.) 

Aus den Erlebnissen der ersten Ansiedler 
auf Tasmania. (Van -Diemens Land.) 
— ÄH$i<m«L 1862. N. 21. 

Taamanien und seine Ulttftqaelleiu ~ 
ibid. 1862. N. 22. 

L*Ue Whytootaeke dans l'archipel Cook. 
» Now,. Jimal. <L Key. 1862. L 

p. 221. 

The Fi)i Isländers. — Atkenamm. 1862. 

N. 1791. Vere^ AntlwMi. 1882. H. 11. 
CnlUet, Les fles Tnamotus. — Annales 

hydrograpkiftUS, 1** trimcatc«. 1862. 

p. 176. 

OaiUet (X.), Beoeneeeemeot de la po> 
piilatitm indigtoe des fles Tahiti et Moo* 

rea de 1848 k 1860. — Retm€ 9mriL 
et Colon. 1861. III. p. 506. 
Das Aussterben der Kanaken auf der Sand- 
wieh-Gnippe. JnflaMi. 18€S. H. 8. 



Attaateü, Kartea imd Plän«. 



Keil (F.), Ueber topographische Relief- 
Icarten im Allgemeinen nnd ttber einige 
charakteristische Gebirgsformen, insbe- 
sondere der SalzbiirfXiT Alpen. (Salz- 
burg (Mavr, in Comm.) 1862. gr. 8. 
(i Tblr.) 



Weltkarten. Atlanten Uber alle 
Theile der Erde. 

d'Avezac, Note snr la mappemonde hi- 

Htoric'e de la oathc^drale de IT^refonl, 
detexmination de sa dato et de ses sour- 
eea. — ~ 

¥• S^. IL 1861. p. 821. 
Mappemonde divisee en deiix lienÜHpheres 

suivant le plan m^hdieu de 6ö degres 

de longitnde Orientale, dreae^e par Ch. 

Girault. Paris 1861. 1 Bl. 
Babinct, Planisph^re physirjue et poli- 

tique, projectiun nouvelle. Parifl. 1 lU. 
Marco u (J.), Carte g^ologique de la 

tenre. Conitraite par J. M. Zief^er. 

8 Bl. Chromoliih. Wittlerthur (Wur- 

•ter & Co.) 1862. Imp. FoL (4 Thlr.) 



Ewald (L.), Handatlas der allgemeinen 
firdkonde, der Linder- nnd Btaalen- 
kunde. Suppl.-Heft. 5 — 7. Darmstadt 
(Jonghaus) 1802. ct. Fol. (k 12^ Sgr.) 

Lange (U.), Kleiner Schulatlas Ober alle 
Theile der Erde in 26 Karim In SCälkt 
«.BonlAr. Branneehweig (Weateiounm) 

1R6'2. qn. gr." 4. (1 Thlr.) 
Lauge (Ii-)« Elementar- Scbnlatla» der 

neuesten Erdkunde. In 10 Karten in 
- StaUffe. V. Bonkdr. ahmemmangeitelt 

ans des Verf. kleinem Schnlatlas. Braon- 

schweig (AVeetermann) 1862. qn. gr. 4. 

(1 Thlr.) 

V. S y d o w (E.), Methedieeiier HaBi>Ati« 

fUr d;)' V issitiscluiftliche Stndiem der 
Erdkunde. Neue Bearbeitungen aus dem 
Jahre 1861. Gotha (Perthes) 1861. 
gr. FoL (iTMr.) 
Stieler's Hand-Atlaa ttber aUe Theile 
der Krde nach dem neuesten Zustande 
und Uber das Weltgcbäude. Herausgeg. 
von H. Berghaus und A. Petermaatt. 
Neue Bearbeitaiigen am dem Jahre 
1860. Gotha (Pttthea) 1861. FoL 
Thlr.) 

Stieler's (A.), Hand-Atlas. Herausgeg. 
H. 
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Lief. 1—4. Gotha (P«rtkes) 1662. Fol. 

(Jk U Sgr.) 

Wodell (R.)> Hifltorbeh-geographischer 
Hand-Atlas in 36 Karten mit erlitnt. 

Text. 2. Aufl. l.Lief. Glogau (Flem- 
ming) 1862. gr. Fol. (8 Sgr.) 

Neuer Atlas der ganzen Erde iUr die Ge- 
bildetan aller Sttnd» und ftr hfihare 
Lehranstalten. 31. Aufl. 28 Karten mit 
Berücksichtigung der geographisch-sta- 
Utttiächen Werke von iStein u. A. £nt- 
worfen und gas. you J. M. Ziegler, 
H. Lange, G. Heck etc. Lief. 4—9. 
Leipzig (Hinrichj<'sebe Ruchhdl. Veii.- 
Cto.) 1862. Jbol. (a l Tblr.) 

Handatlas der Erde ond das Himinals. 
Ken redig. Ausg. Lief. 64. 65. n. Sap- 
plem. Lief. 1 — 5. AVt'imar(Lamlt>s-Tiid.- 
Compt.) 1862. Imp. FoL (ä ^ Tblr.) 

Hand.^AUas der Erde nnd des Himmels. 
Kau vad^. Yollco-Aasg. Lief. 40^47. 

Weimar (Landes -Ind. -Comp*.) 1891* 

Imp Fol. (h, 8 S^r.) 
Garnier (F. A.), Atlaa sph^roidal et 

VBivenel da gfograpliie. Dresstf k l'aide 

da doenments ofGciels. 60 PL Favia 

(Renouard) 1862. (120 fr.) 
M'Leod (W.), Middle-Class Atlas, com- 

prising all the Mapa reqnirad for tbe 

Gaograpbical Examinationa in 1862. 

New edit. London (Longmao) 1862. 

4. (2 s.) 

Philip *a Imperial Library AÜaa of «ha 
Wodd; a Seriea of New and Authentic 
Maps. By John Barth oloniew. Edited 
by Ww. Hughes. Part 1. London (Phi- 
lip) 1862. fol. (5 8.) 

Tha Hanow Atlaa af Modem Gaograpl^. 
Wifh Index. New edit. London (Statte 
ford) 1862. fol. (12 s. 6 d.) 

Voight (F.), An Atlas of Ancient Geo- 
graphy; compilad tot Use of SehooU 
and Colleges. London (WilÜMU & N.) 
1862. roy. 8. (6 s. 6 d.) 

Menke (T.Jj, Orbis antiqui descriptio; 
an Atlaa Ulnateatang Ancient HiatMj 
and Gaography by eighteen Maps. 3 d 
edit. London (Tlrlibner) 1862. roy. 8. 

(5 8.) 

Atiante scolaatico per la geografia poli- 
tioa a flaioa, appio^ato dal Oonatg^lo 
snpation della pubblica istruzione. £di- 
idona completa in 47 tavole incise in 
laote e miuiate, eseguiie sulla 40** edi- 
siona origfaiala dal Athmte aeolaatioo 
di A. Stieler a Baighana. Tolino (L8- 
sohar) 1862. 



Atiante tascabile seolastico per la geo- 

grafia moderna oomposta di 8 carte. 

Napoli (Grieb). 
Marmoeohl, Piocolo adante geografioo 

composto di nove carte. Milano Qtng- 

giani) 1862. (L. 2,25.) 

Karten von Mittel-Europa. 
Deatsohland. 

6r8f (A.), Boropa naeh seinen on»-hy- 

drographischen Verbältnissen. Kpfst. 
Weimar (Laudes-Iudustt-Compt.) 1862» 
Imp. Fol. (|Thlr.) 

Handtk e (F.), Karte von Deotaehland 
nnd der Schweiz. Lith. u. col. Glo- 
gau (Flemming) 1 862. Imp. Fol. (Auf 
Leinw. u. in Carton 1 Tblr.) 

-., Peat- nnd Baise-Karte von Deutsch- 
land und den Naehbar-Staaten Ma Ko- 
penhagon, Dover, Paris etc. Neue Aus- 
gabe für 1862. 4 Bl. Lith. u. color. 
Ebds. (Auf Leinw. u. in Cart. 1^ Tblr.) 

— , Speoialkarte der Bisenbahnen Mittel- 
Europa's mit Angabe aller Eisenbahn- 
Stationen etc. 4 Bl. Lith. Dresden 
(Kuntze) 1862. Imp. FoL (In 8-Car- 
ton 2 Tblr.) 

Hanser (G.), Post- und Eisenbahn-Iit ise- 
karte von Deutschlund, Holland, Bel- 
gien und der Schweiz. Neue Ausg. 
Stahlst, n. color. NOmberg (Sera & 
Co.) 1862. Imp. FoL (In 8-Cart6n 
18 Sgr.; mit Eiscnbahnatlas 1 Thlr. ; 
auf Leinw. u. mit Eiseubahnatlas 1 Thlr. 
24 Sgr.) 

^ -~ — f Nene Bearbeitung. Nene Ausg. 

(24 Sgr.; auf Leinw. 2 Thlr.) 
— , Neueste Eisenbahn- und Post-Reisc- 

karte von Wittel - Europa oder von 

I>eutsc]il«td| der Schweis, HoUandi 
„.Belgian etc. Neue Au>g. Stahlst, n. 

color. Ebds, Imp. «FoL (In Carton 

i Tblr.) 

— , Neueste Eisenbahn • und Post^ise> 

karte von Mittel -Eurupiu Stabist u. 
color. Nürnberg (Sera & Co.) 1862. 
(iXhlr.) 

Kunsch (H.), Post- nnd Reise-Karte von 
DentaoUand und dm Naehbarstaatsn. 

Neue Ausg. Lith. u. color. Glogau 
(Flemming) 1862. Imp. FoL (^ Thlr.) 
— , Eiseubalm- Karte von Mittel-Earopa 
mit Angabe der DampAehifflfahrta-Ver* 
bindungen. Neue Ausg. Lith. Glogau 
(Flemnüng) 1862. Imp. FoL (^ Thhr.) 
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Müller (H.), Karte der Eisenbahnen 
Hittel-Earopa'a mit Angabe almmtli- 
eher BabnstatioiieD, Post- und Dampf- 
schiff-Verbindungen. 6. Aufl. 2B1. Lüh. 
Glofjau (Floniming) 1862. Imp. Fol. 
(18 Sgr. ; auf Leinwand u. in Carton 
14 Thlr.) 

Michaelis (J.), Eisenbahn -Karte von 
Central -Europa. Mit AnfUhrung der 
im üau begriffenen und projectirten 
Eisenbahnen. 7. Aufl. 2BLLith. Dres- 
den (Burdach) 1862. Imp. Fol. (In 
Carton \ Thlr. ; auf Leinw. 1 Thlr.) 

Raab (C. J. C), Special -Karte der Ei- 
senbahn', Pos^ und D«npftchiir-Yer- 
Undangen Mittel-Baro|M*s. YoUstlD- 
dii? nengezeichnet und umgearb. von 
IL Müller. G. Aufl. 4 Bl. Lith. u. col. 
Glügau (Fleuiming) 1862. Imp. Fol. 
(1 Thlr. 18 Sgr.; auf Lelnw. S TUr. 
12 Sgr.) 

V. StUlpnapel (F.) und Biir (J. C), 
Karte von Europa und dem mittell&n- 
dtsdien Heere. 4. Aufl. dorcb A. Pe- 
tennann. 4 Bl. Kpfrst. u. color. Gotha 
(Perthes) 1861. Imp. FoL (2 Thhr.; 
auf Leinw. u. in Mappe 2^ Thlr.) 

V. Stttlpnagel (F.) und Blr (J. C), 
Deutschland, Königreich der Kieder^ 
lande, Belgien und die Schweiz nebst 
Theilen der angrenzenden Länder. Neue 
Ansg. 4 BL Kpfrst. u. color. Gotha 
(X Perfhes) 186S. Imp. Fd. (Anf 
Leinwand tu In en^. Elnb* 8-Caxton 
25 Thlr.) 

Neuester Eisenbahn -Atlas von Deutsch- 
land, Belgien, den Niedeilandeii ete. 
4. Aufl. NUmbeig (Ben Co.) 1869. 

8. (i Thlr.) 
Post- und Eisenbahn-Karte von Deutsch- 
land, den NiedeilandeB, Belgien und 

der Schweiz, bearb. nach L. Friedrich's 
Post-, Eisenbahn- und Rei.Mtkarte von 
Mitteleuropa. Neue Ausgabe. Lith. u. 
col. Gotha (Perthes) 1862. Imp. Fol. 

Kuijper (J.), Kaart van Europa met 
een rand van 64 Kartons. 4 bl. lith. 
Amsterdam (Stemler) 1862. Imp. Fol. 
(f. 10; op linnen, in etoi f. 14; op 
linnen vemist met rollen f. 15.) 

Birk (C), Telegraphen-Karte v. Deutsch- 
land nach Mittheilungen der K. preufs. 
Telegraphen-IMrection. Ansg. f. 1862. 
4 Bl. Lith. Berlin (Schropp, in ConUB.) 
1862. imp. FoL (1$ Tiilr.) 



Engelhardt (F. B.), General-Karte rom 
prenMsdieB Staate mit de« OitaMn 

der Regierung» -Besirke und landilttL 

Kreisen. 2 Bl. Kupferst. u. col. Ber- 
lin (Schropp) 186-'. Imp. FoL (2 Thlr.) 

Haesters (A.), Hand-Atlas Ittr iHrenAi* 
sehe T^kMdraleii nit teeoa d ar er Ba-> 
rllcksichtigung der Methode des welt- 
kundlichen Unterrichts in A. ITaester« 
Lehr- und Lesebuch etc. Essen (Bae- 
deker) 1862. qn. 4. (8 Sgr.) 

v. Rappard (F.), Topognphiach-statisti- 
sche Karte des Regiemngs-Bezirks Stet- 
tin. 4 BL Lit u. col. Stettin (Nagel) 
1862. Imp. FoL (2^ Thlr.) 

Hohenegger (L.), Geo^oi^tische Karte 
der Nord -Karpathen in Schlfsien und 
den angräuzenden Theilen von Blähran 
imd GalUien. ChromoUtb. Mit Text 
in hoch 4. Gotka (PMthee) 1861. Imp. 
Fol. (24 Thlr.) 

Karte vom Riesengebirge. Lith. Berlin 
(Schropp) 1862. (Auf Leinw. und in 
8-Cartoii 14 ^0 

Liebenow (w.), f^cial-Karte vom Rie- 
sen-Crebirge. Chromolith. Breslau (Tri- 
wendt) 1862. qu. FoL (i Thlr.) 

Krats (L.), Nenester Plan von Beriia. 
Chromolith. Mit: AlphabeÜMdbM Yer- 
zeichnifs der Strafsen, Platze etc. Ber- 
lin (Nicolai'sche VerL-Buchhdl.) 1862. 
gr. Fol. (In 8-Carton ^ Thlr.) 

Neveeter Plan TMi BerilB. 8. Aafl. Ltth. 
Berlin (Seehagen) 1861. Fol. 16. 
(2.1 Sfrr.) 

Bebauungsplan der Umgebungen Berlin s. 
AbthL ni. LHk. Beiiin (D. Reimer, 
in Comm.) 1862. Imp. Fol. (\ Thlr.) 

Ilandte (F.), Karte der K5nigl. preufs. 
Kheinprovinz, des Herzogth. Nassau, 
des Oldenb ui^iadieB Fttrstentkona Blf" 
kenfeld und der Landgrafsebaft Hesse« 
Homburg. Lith. u. col. Glogau (Flem- 
ming) 1862. gr. Fol. (J Thlr.; aaf 
Leinw. n. in 8-Carton ^ Thlr.) 

Netz Tom CkoMieniogthmn Heeeea. LMk. 
Mainz (Faber) 1869. FoL (2 Sgr.) 

Lange (H.), Atlas ron Sachsen. Ein 
geographisch -physikalisch- statistisches 
Gamilde dea KSnlgr. Saeheen. 8. IMt 
Leipzig (Brockhaoa) 1861. gr. laL 
(1? Thlr.) 

U essler (O.), Plan der König!. Haupt- 
«nd ResidensftadtDreeden. Utk. Im^ 
FoL Mit: Tagebuch Air Fremde und 
Einheimische. Dresden (Kvntaa) 1861. 
a Thlr.) 
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Sarsmilch-Hörnig (M.), Specialkart« 
der sächsischen Schweiz. Chromolith. 
Imp. Fol. Mit! Notizen iUr Keiaende. 
DfMden (KaalM) 18<S. 

Leutemann (C. H.), Umgegend von 
Leipzig. Keue Ausg. Kpfrst. Leipzig 
(Hinrichs) 1862. Fol. (6 Sgr.) 

BSs» (K. 6.), Kart« TOin GrofldMnogi- 
thum Oldenburg. N«ch v. Schrein k, 
Reymann u. A. gez. Chromolith. Olden- 
burg (StaUing) 1861. Fol. (dSgr.) 

SiBiany (F.), PhysiognomiMdiar Atlas 
der österreichischen Alpen. 6 Bl. Chro- 
molith. Gotha (Perthes) 1862. Inip. 
FoL Mit Text in gr. 8. (In Mappe 
8 Thlr.) 

Bondschau von der Fcstang Hohensalz> 

bürg. Lith. Salzburg (Mayr) 1862. 

Imp. FoL (In 16-Carton ^ Thlr.) 
Neuester Plan von Wien und seinen Vor- 

•tidten. Mit Wegweiaer. S^AvIlaga. 

Wien (Gerold's Sohn) 1889. FoL 

16-Carton | Thlr.) 



Kartell der abrigen Staaten 
Enropa'e. 

Kart« des Kantons Olaraa. 8 BL Cbro- 

■Olith. Winterthur (Wurster & Co.) 
1868. Imp. FoL (1 Thlr. 18 Sgr.) 



Carte de la Gaule sous le proconsulat de 
C^sar , drossle k l'aide des documents 
g^ograpbiqaes et topographiques du 
D^8t da la guerre par la commiarion 
Bpddala iattitnda an minist^ de Pin- 
struction publique et clt-s cultes d'aprfe» 
les ordres de S. M. l'Empereor. Paria 
1861. 1 Bl. Fol. m&x. 

Garte de Wnun an 1:80,000, pnUid 
par le D^pöt de la Guerre, feuilles 
186, 217, 211, 256, Le Puy, Lectoure, 
Saint-Gaudens et 1 Uuspitalet. Pari«. 

A.c]iin et Constana, Carte de Fraaee 
pour le Service du gdnie militaire. Pa- 
ris (Lemercier) 1862. 4 Bll. | 

Salomon (F. T.), Itincraire kUometrique j 
dn r^aean dea ehemiiis de ftr franfaia, | 
indiquant les distances des staiiana 
entre elles. Paris, impr. lith. Becquet. 

Carte ge'ographiquc de l'Alsace, eu 1787, i 
par Coste. Scbelestadt 1862. | 

Piganlt, Plan topogiaphiqne et itintfraire 
dn d^partement de la Ifandie. P«ria 
(Cbardon) 1861. 



Cartcs publ. au D^pöt j^^nf^ral de la Ma- 
rine; >«. 1865. Carte des cotes de la 
M^terranee, partie compriae entre lea 
ttes d'Hybea et le rnont Aigentaro 
(golft de CKnee, caaal de Piombino). 



Topographische kaart van het Koning^ 
rijk der Nederlanden, vcr\'aardigd door 
de Ofiicieren vau den Generaleu Staf 
en gegraveerd op het topographiaeh 
bureau van het Ministerie van Oorlog, 
op de schaal vnn 1 : 50,000. Bl. 1. 
Ameland; bL 2. Schiermonikoog; bl. 3. 
Üitfaaisen. *b Gravenhi^^ 1869. Fd. 
(k f. 1,40.) 

Mees Azn. (G.), Historische atlas vnn 
Noord-Kederland, van de XVI* eeuw 
tot op beden. 18* ad. 18* kaarL Bot- 
terdam (Yerbruggen & Tan Duym) 1861. 
gr. Fol. (f. 2.) 

Staring (W. C. H.), Geologische kaart 
van Nederland, uitgevoerd door het to- 
pegraphiseh Bonaa van liet Departe- 
ment van Oorlog, nitgegeven op laaft 
van Z. M. den Koning. Schaal van 
1 : 200,000. BL 16. (Veluwe.) Haar- 
Bern (Kmseman) 1868. FoL (f. 1.) 

Qemeente-Atlas van de provincie Gronin- 
gen, in 62 kaarten, door C. Fehse. 
2* — 4* afl. Groningen (Oomkeus) 1862. 
4. (f. 0,90.) 

Liez (N.), Carte du grand-duchd de 
Luxembourg. 4 BU, Lith. und color. 
Luxemburg (BUck) 1861. gr. FoL (1 
Thlr. 22 Sgr.) 

Lieaeh (J. B.), Carte dn grand-dnchtf de 
Luxembourg. 9 Bl. Lith. und color. 
Luxemburg (Bück) 1862. Imp. FoL 
(6| Thlr.) 



Thimm's neuester Plan von London mit 
dem IndnaMe^AitMtcUnngpgebiade Dir 
1862. London (Thimm). Imp. FoL 

(12 Sgr.) 

Davies'a New Map of tUe Briti.<)h Metro. 
poUa. M. It 88,000. London. (8[Tblr.) 

Cartes publ. au Depöt g^neral de la Ma^ 
rine: N. 1855. Carte des cotes orien- 
tales d'Ecoflse et d'Angleterre (partie 
oempriae entre Peterbead et Tarmontb). 

Ireland, West Coast, Dingle and Ventry 
Harbonrs, G. F. Mac-Dou gall 1856. 
London, iiydrogr. Office 1861. (8 s.) 
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Chrom olith. Leipiig (Seeiiuuui). gr. 
Fol. Thlr.) 
Carta topograflo« dei oontorni di Borna, 

ridotte alU mezza scala della pianU 
levata per il barone di Moltke. N** 
poli (Oetken) 1862. (L. 7,60.) 



4M w. K 

Irelanil, We?t Coast. Blasket Sonnd and 1 
Islands with ämerwick Uarbour, Com- 
mander Edy« 1858. London, Hydrogr. 
Office 1861. (8 a.) 



Dittmann (C), Die Hemchaft Pinne- 
berg. LitL Hamburg (Kiomeyer, in 
Comm.) 1862. Tmp. Fol. (I Thlr.) 

Carte publ. au Ddpot g4n6ra.\ de la Ma- 
rine: N. 1881. Plan de la partie de 
la o6te and dn Brede Bi^^t («Ate oeci- 
dentale d'Islande). _ N. 1897. Cro- 
qnis du mouillape d'Hogdal dans Dyrc- 
Fiord (cote nord-ouest d'Islande). 



d'Krckert (R.), Carte ethnographiqne 
de l'empire de Ruasie. Dessin^e par 
H. Kiepert. Vit Tablean. ChromoUth. 
Berlin (Schropp, in Ctunm.) 1888. Imp. 
Fol. (2^ Thlr.) 

Michaelis (J.), Uebersichtskarte der Ei- 
senbahnen Rufslands. Litb. Dresden 
(Biudadi) 1882. (In 8*0arton { Thlr.) 

Engelhardt (F. B.), Karte von dem Kö- 
nitn^f ich rolik'ii , Grofsherzogthum Po- 
sen und den angrenzenden Staaten in 
4 Secfkionen. Kene äjug, Kpfrst tu 
col. Berlin (Sdnopp) 1881. Imp. FoL 
(3 Thlr.) 

Cartes publ. au Depot g^n^ral de la Ma- 
rinet N. 1867. Garte de la mar Noire 
feullle), du Bosphore b Mangalia 
et du Bosphore an cap Keremper. — 
N. 1858. Carte de Ja mer Noirc (.S* 
Ibaille), da cap Ghenonbie b la pointe 
Ghardak. — N. 1880. Garte gtainlt 
de la mer Noire. 



Carte dltalia litograflila da 6. Lazzato. 

Napoli (Detken). 1 Bl. (L. 5,95.) 

Carta d'Italia litografata da Konchi. Na- 
poli (Detken). (L. 0,85.) 

Knova carta topograllea ddle campagna 
di Roma antica e modorna con illustra- 
zioni storiche, geodetichc ed idrome- 
triche. Milauo. (L. 15,30.) 

Cartes pnbl. an IMp6t g^nM de la Ma- 
rine: N. 1882. Carte particulifere des 
cötes d'Italie (fetats romains), partie 
comprise entre l'embouchure du Tibrc 
et Porto ^Aniio. — K. 1898. Ran 
da In tade de C^ntellamare. 

Planta topografica della citth di Roma 
aggiomata a tutto U coirente 1862. 



Blau (O.), Karte der Herzegowina im 
Jahre 1861. Lith. u. col. Berlin (D. 
Reimer) 1862. gr. Fol. ('Thlr.) 

Cartes pnbl. an I>dp8t giufni de la Ma- 
rine: N. 1899. Grbce. Baie de Nava- 
rin (ancien Pylos). — N. 1898. Ile 
de Caadie. Yerapetra ou Gerapetra, 
anden ffi^pytna. K. 1908. De de 
Candie. Mouillagek de I*fle de Stan- 
dia. Megalo- Kastron, ancien Matiam. 
— N. 1909. Ile de Candie. Boie de 
Kbersotttee, ancien Khersoneioe. Baie 
' d*Eremopoli, ancien EretEia. 

, N. 1900. lies Joniennes. Ithaque. 

Port Vothy. — N. 1906. Res Jonien- 
nes. Bade de Corfou. ~ N. 1907. Ilea 
Jonieones. Bai« de Zante. 



Karten von Asien, Afrika, Arne« 
rlka, Australien. 

Carte de l'Amoürie, dress^e parBartbo* 
lomaei. St. Petersbourg 1861. 

Cartes pnbl. an D^pdt geniral de la Ma- 
rine: N. 18C6. Japon, port Endermo 
(ile Yegso). — N. 1867. Japon. De- 
troit de Sangar. — N. 1888. Japon. 
Baie et porfe dTedo (Oe Kippon) da 
cap Sagarai b la pointe Balisa. 

Algemeene Atlas van Nederlands5ch-Indie, 
uit offic. bronncn zamengestpld door 
P. Baron Melvill van Carnbde. — 
Biuut van de Weataifaelft der Beddenr 
tic Palcmbang. — Adaistent residentie 
Benkoelen en van de eilandcn bewe.«iten 
Sumatra. — Zuid-West Celebes, bevat- 
tande de Oonvemements en bond^ 
nooteehappelijke landen van hct 6on- 
vemement Celebes. — Oosterhelft der 
Beeiden tie Palembang. Door W. F. 
Terato eg. 1880. Batavia(f«iiHtnn 
Komaa en Kolff). (b t 8,S5.) 



Karte von Sftd-AfKca mit Madagasear. 
Kupferst. n. color. Weimar (Landes- 

Tnd.-Compt.) 1862. Imp. Fol. (• Thlr.) 
Zambezia e Sofalla mappa coordenado 
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sobre numerosos documentog antij^os o 
modernos portuguezes e estrangeiros 
pdo Y. dtt 8« de Baadeir«. 1861. 
IBl. 

A complcte Map of the Colony of Port 
Natal, containiog the DivUiona of the 
Fama, Quuititiea «nd OwiMn* Namea 
Apom the inost reoent Snn'cys. (15 s.) 

Carte» publ. au Dc'pöt g<5n^ral de la Ma- 
rine. N. 1873. PorlNfttal. — N. 18C8. 
Gurte de H odte mid est d*Afriqae, dn 
cap Corrientes au portNetal. — N. 1869. 
Garte de la cute sud est d'Afriqae dn 
port Natal la baie d'Algoa. — N. 1870. 
CarU de U cAle ntfridionale d'Afrique, 
de U Iwie Alge* tuL eap de Benne» 
Espt'rance. — N. 1871. Baie Delagoa 
ou Lorenzo Marques (cöte Orientale 
d'AAriqne). — N. 1872. Riviäre Eng- 
liah daas la baie Delagoa. Pert Mel- 
ville dans la baie Delagoa. — N. 1874. 
Entree de la rivihre San-Jolin ou Um- 
simvubu (cote sud-est d'Alrique), — 
K. 1876. Gboqnlfl de rembonehiire de 
la rivihre Kei (e6te m^ridionale). Baie 
Waterloo (cote m^fridionale). Embou- 
chnre de la riviäre Bulfalo (cöte m^ri- 
diooale). Riritee et baie Kafllr Knfl 
(cöte m^ridionale). — N. 1876. Plan 
de la baie d'Al^or (cote me'ridionale). 

— N. 1877. Havre KnyBo». (cöte m^- 
ridioBale). — N. 1878. Baie de Mos- 
■et (odte m^ridionale). Baie de Plet- 
tenberg (cöte m^ridionale). Cap des 
Aiguilles (cöte m^ridionale). — N. 1870. 
Simons Bay (cdte m^dionale). — N. 
1880. Baie de la Table (o6«eeBd-o«eit> 

— N. 1883. Carte du R(fn<<gal, de la 
Faleme et de la Gambie jusfpi'aux 
Umitea oü ces rivieres ont die explo- 



Cartes publ. au Depot geudral de la Ma- 
rinee N. 1884. Fian da b«m de Saint- 

Antoine (cöte nord et est de Terre- 
Neuve). — N. 1887. Plan du havre 
de l'ile SainWean (cöte nord-ouest de 
Terre-Nenve). — N. 1880. Flau du 
bras de Jackson situ^ dans la baie 
Blanche (cöte nord-est de Terre-Neuve). 
— TU. 1890. Plan du havre des grands 
BrAieta (cdte nefd-eit de Terre-Neove). 

.N. 1891. Plan de la baie des Ca- 

stors, sittK^c dans la baie Saint^Jean 
(cöte norci-ouest de Terre-Neuve). 
Ergünzungskarte zum Kriegsschauplatz in 

Zflitscbr. f. allg. Erdk. Neue Folge. Bd. XII. 



Amerika. N. 1 — 3. Bremen (Qeider) 
1862. 8. (h 1 Sgr.) 
Oolton'a Hap of the Soetbera Statae; 

showing all the States soiith of lati- 
tude 41, including the Fiftoen Slave 
States; giring the Censns of 1860 etc. 
New TeriL (6 s.) 

— Plan of the Uaited States ITarbonrs; 
bein<r twonty separate Plana of the 
principal iiarbours. (4 s. 6 d.) 

— SteaUFlate Map of the United Stafcea 
and Canada; showii^f M the Ctttm* 
tic.«!, Principal Towns, Railway Stations, 
Forts and Military Points. New York 
1862. (5 s. auf Rollen 10 s.) 

~ United Sfealee, Keziee, Waat Indlea, 
and Central America, Canada, New 
Brunswic k, and Nova Scotaa. New York 
. 1862. (ü 8.) 

Kiepert (H.), Umgebnng Ton Mexico 
bis Veracmz nach den von A. v. Hnm- 
boldt, V. Gerolt, Heller etc. veröffent- 
lichten Karten zusammengestellt. Lith. 
Berlin (D. Belmer) 1861. qn. FoL 
(4 Sgr.) 

Barthelemier (J.), Carte du Mexique, 
dresaee d'apri» les aris de M. Andrd» 
Oatfgnera. Paria (Barthelemier). (2^ fr.) 

— , Itin^raire de Vera- Cruz k MexioOi 
par le genf^rnl AlmantA. Paria (Impr. 
lith. Lemercier.) 

Desbttisaons (E.), Carte ponr servfr h 
rintclligenee de« Operations milltairee 
au Mexique, dress(<c d'aprhs l'atlas de 
Garcia j Cabas, M. de Humboldt et 
les docnmenta anglais et espagnols. Pa- 
rb 1M8. 

Ynillemin, Carte de l'ile de HaTti, dres- 
sde sur ordre de M. F. E, Duboia, se- 
cr^taire d'^tat, pour l'enseiguement de 
la jenneaae haRienne. Paria (Logerot). 

Cartes publ. au D^pöt g^n^ral de la Ma- 
rine: N. 1885. Carte de l'ile de Cnba 
(2* fcuille), partie occidentale. 

N. 1888. C8te oeeidMitalea dn 

centre Am^qne (üneangna), baie de 
Salines. 



Der kartnj:^phisclie Standpunkt Südost- 
Australiens im Jahre 1861. — Peter- 
mamf§ UmM, 186f. p. 112. 

Kaart van Australifl. Ten gebmike bij 
het onderwijs in de aar<lrijksknnde, bij- 
zonder voor Scholen etc. door H. Hem- 
kes. 6 bl. lith. geklenrd. met hand- 
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boekje. 12 bl. Leiden (Koothoven van 
Goor) 1862. (f. 3,16.) - 

CatfeM. imbL m Dtfpdfe fgiaiinl de la Ma- 
rine: N. 1862. D<<troit de Torres (T* 
feuille) comprenant les chenaux de 
rottest. — N. 1863. Detroit de Torrbs 
(8* MUe) eompmumt U iMUrtie nord- 
est et les enti^es de l'eet. — N. 1864. ! 
Detroit de Torräs (8* feuille) coinpre- 
jmnt une partie des r^cifs de la grande 
Unikn «t rentr^ de YÜ» Baise. 

Cartes publ. au D^pot g<^n^ral de la Ma- 
rine: N. 1866. Nouvelle-Cal^donie (par- 
tie comprise entre Kiuiic et la Grande- 
Terre). — N. 1894. Nourdle-CaWdo- 
ato paOi» oompriM aftrt Vfl» Uea et i 



Port-de-France. — N. 1896. Nonvelle 
CdMimie. Poit dt Jatob — N. 1899. 
NoQTille-OdMoni« (e9te «et). Port 

Büuquet, plan croquis. — N. 1905. 
Noavelle-Oaledonie, partie comprise en- 
tre Port-de- fVance et Saint-Vincent. 
Gwtee pabL aa D^t gtfnM de la Ma- 
rine: N. 1904. Detroit de Bass (Au- 
Btralie). — N. i90J. D^^troit de Bass. 
Mouiilages dü la cüte oucst des lies 
Flinden. — N. 1908. MoniUages da 
d^troit de Bass. Anse Refugc. Mouil- 
lages des ilcs Huntfr. Baic Twofold. 
Hade Franklin. Groupe Kent. An&es 
dana la paaae Mnn^jr. Moidllage Wa- 
I tcilioaae. — K. 1909. Port Dat^mple. 



Physik der Erde. ' 



Aaauaire de la Societ«? mt'tt'orolo<:i(iue en 
IVance. Novembre et Decembre 1861. > 
Janvier_Mart 1863. Paria. I 

Wttllaer (iL), Wind aad Wetter? ent- 
halten in den ofTentlichen Vorträgen, 
gehalten von einem Verein akadetni- 
Bcber Lehrer zu Marburg. 1. Abtheil. 
1999. 

Blau (0.), Miscellen znr alten Geographie 
(Beiträge zur Anemologie der Alten). 
Zeitschr. für allgem. Erdkunde. N. F. 
XSL 1898. p. 974. 

Lamoat (J.), Der Erdatrom und der Zu- 
sammenhang desselben mit dem Magne- 
tismus der Erde. Leipzig (Vuis) 1862. 
gr. 4. (1 j Tblr.) 

Lloyd (H.), On Barth Currents, «nd 
their Connexion with the Phenomena 
of Tmestrial Magnetism. — Dublin 
Q»atm^ Jtanew. 1988. JTaavarjr. 

Feehaer (6. Tb.), lieber die Correctio- 
nen bezüglich der Genanigkeitsbestim- 
mung der Beobachtungen, der Bestim- 
mung d.Sdiirankungen meteorologischer 
Biaaelwerthe um ihren Mittelwerth, and 
der pHvchophysi.schen Maafsbestimmun- 
geu nach der Methode der mittleren 
Fehler. — Berich über d, Vtrh. d. 
KgL 8äek*, Gu, d, Wi9$, a» Leyttig. 
Matb.-Phys. CL (1861) 1862. p. 57. 

Pouriau (A.), Ueber den ElnHufs der 
Abkühlung der Atmosphäre auf die Bo- 
dentemperator. — Landwirthsok. Cm- 
tralblaU. 1862. p. 1. 

Twining (A. C), Investigations respec- 
ting the Theuomena uf Meteoric Bings, 
aa afteted hy the Barth. — Am^rimm 



Joum, of Scienc* and Art$* XXXUI. 
1862. p. 244. 

Mtthry (A.), Ueber die geographia^ 
Aenderoag der Achse der metewieeheB 
Wiiicirose an der östlichen Seite der 
beiden grofseu Kontinente. — Ptter- 
«mnm's MittkdltMgM. 1862. p. 192. 

Knoeheahauer, Ueber dea Oebraadi 

(Ich Luftthermometers. — Sitzungsher. 
d. Wietier Akad. d. WisseMch. Math, 
naturw. Gl. XLIV. 1861. p. 259. 

Pierre (V.), Ueber das Boardon*adie M»- 
tallbarometer. — Ahhandl. d. Böhni. 
Ges. d. Wiss. 6. Folge. XI. 1861. 

Prestel (M. A.F.), Die mit der Höbe 
xonehmende Temperatnr ala Ftaaetiea 
der Windei^richtung. Jena (Fkonunaoa) 
18G1. gr. 4. (4 Thlr.) 

Einwirkung des Kanonendonners auf die 
Regenbildung. — PtUrmamU Miitkeil, 
186J. p. 113. 

Prestel (M. A. F.), Ueber die meteoro- 
logische Beobachtungssysteme zu ma- 
ritimen Zvedceai vorzugsweise cnrTor> 
herbeetinuaang stteniachen Wetters, 
sowie Uber deren Bedeutung für die 
Seeplätze. — ibid. 1862. p. 4. 

Ueber die Luftströmungen an den Cal« 
meogflrtela. — JuBlmd. 1991. N. 49. 

Cyclunes and Saxby's Weather System. — 
Nautical Magaz. XXXI. 1862. p. 32. 

Bridet (U.), Les ouragans de i'hemi- 

ephire anatral Rtmm mmiU et eol. 

IV. 1862. p. 500. 

Keller (F. A. E.), Des ourafjans, toma- 
dos, typhons et tempetes. Typhons de 
1948 ; typhoaa da 1949. Paria 1891. 9. 
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Ellner (B.), Meteorologisches und Astro- 
nonueclics. — IFetteraMm»'« ühuirirte 
Monatshefte. 1861. N. 64. «7. 

Feriodicität in den WittemigsverhMltnis- 
sen. — ibid. N. 64. 

Yerbreitong des Höhennachs im Jehre 
1860. _ Jim cbr JVolHT. 1868. K.5. 

V. Sass (A.), In der Ostsee beobachtetes 

Meerleuchten Petermam'i Mittkeil. 

1862. p. 108. 

Loof (F. Yf.\ Die WittenmgsverhMltnisse 
in Deutschland. Vorträge. Langensalza 
(Schulbuchh. d. Thür. L.-V.) 1862. 8. 
(6 Sgr.) 

Merien(P.), Meteerologiscbe üebersicht 

des Jahres 1860. — Verhandl. d. natur- 
forsch. Ges. zu Basel. III. 18G1. p. 45. 

Meteorologische Beobachtungen in West- 
preuAen. — LmimirlJuckaftL Mittheil., 
herasig. von d. Central-yerdn ni Ha- 
ri»'nAver<!er und Danzig. 1861. 

Varreutrapp (G.), Wittcnin<^^- und Gp- 
sundheitsverhältnisse in Frankt'urt im 

Janaar nnd Febraar 1862. Die ZeiL 

1862. Beil. N. 276. 828. 

Plieninger, Witterungsbewegung im J. 
1860. — Württenbery. Jahrb. f. va- 
terl. Oeeek. eie, 1860. Heft 1. (1862.) 
p. 153. 

Laurent (C), üebersicht der Witterung 
in Oesterreich und einigen auswärtigen 
Stationen im Jabie 1869. Wien (Ge- 
rold) 1861. 66 S. 4. 
Grimaud deCaux, Note sur le olimat 
de la vUle de Vienue (Autriche). — 
Ctm^tee rendm keMom, d. edanees de 
VAcaä, d, Sciences» 1862. N. 1* p.46. 
Fr et tn er (J), Meteorologisdie Beobach- 
tungen zu Klagenfurt 1860. — Juhrb. 
d, nahwhist. Landesmuaeutus von Käm- 
le». 6. Heft. 1861. p. 81. 
H a i d i n g e r , Die Eleverhältnigse der Do- 
nau in den Jahren 1851 — 1860. — 
Sitzungaber. d. Wiener Akaä. d. Wisa. 
Math, natanr. Cl. XLH. 1861. p. 789. 
Plantamonr (E.), Note sur les Varia- 
tion» pt^riodiques de la tcmpe'rature et 
la pressiun atmosphcrique au Grand 
Saint^Bemard. — B^L mh, 
««r«. XIII. 1862. p. 5. 
Mou^son, Sur la grele tomb^e Ii Lu- 
cerue le 9 juin 1861. — ibid. p. 35. 
Bande, Sur le climat des cötea de Bre- 
tagne, et aar lea avantages qne pen- 
vent präsenter cos contrt'cs pour des 
essais d'accliuiutation. — Lull, de la 
Soc. itnper. dacdimut. 18G2. Jauvicr. 



Pietra Santa, Observationa physiqucs 
et mtfttforologiqaee recuilliea ä £aux- 
Bonnes (Baases Pyr^nte). ~ CvmfUs 

renilnx hebd. d. f^mnces de VAcad. d. 
Sciences. Jan vier 1862. N. 4. p. 201. 
Buys Ballot (C. H. D.), Sur la marche 
annuelle da thermomMre et du baro- 
mötre en Ne^rlande et en divers lieux 
de riMiropc, <l»^fluite d'observations si- 
niuUuuecä de 18^19 1859. Amster- 
dam (▼. d. Post) 1861. 116 bl. gr. 4. 
(f. 8.) 

Buy 8- Ballot (C. II. 1).), Beitrii^'c zur 
Vorhersage von WitteiningHtrscheinun- 
gen, nameatli«ii von Windrichtung und 
Windkraft, _ Areh» fBr d, SoUrndi" 
xrhpii Deitr. zur NahHT' mtd StUkmde. 
III. 1861. p. 85. 

Natuurlijke historie van Nederland. Het 
klimaat van Nederland, door F. W. C. 
Krecke. afl. 1.2. Haarlem (Kraseman) 

1862. gr. 8. 
Glaisher (J.), On tbe Meteorology of 
England during tbe Qnarter ending 
June 80, 1861. — Journ. of the R. 
Agriculture Soc, of England, N. XLVll. 
1861. 

Qlaisher (J.), Remaiks on tbe Weather, 
during the Quarter ending 81 at Deeem- 

ber 1801. _ Journ. of (JU SiaUit. 
Soc. of London. XXV. 1862. p. 92. 
Hanateen (Chr.), Lufilrykket ved Ha- 
vets Overflade. — Nyt Magmm for 

Nüturvidensknbeme. XI. 1861. p. 284. 

Resultats des übservations ineteorologi- 
ques, faites au nouvel Observatoire 
dlTpaal pendant lea ann^ 1867 et 
1 868. — .A^ora Acta Reg. Societatis Seien t. 
Upsalienais. Ser. III. Vol. III. 1801. 

Osäervazioni meteorologische di novembre 
e dicembre 1861. — Atti del ReaU 
latit. Lombardo di seienae. IL 1862. 
p. 473. 

Abstract of tlie Kesults of the Hourly Me- 
tcorological Observation« teken at the 

Surveyor General'« Oflfice, Calcutta, 
for the Months of November and De- 
cember 1860. — Journ.' of the Asiat. 
Boc, of Bmgal. 1861. 

Harris (J. C), Kotea on tiie Bain-fall 
in the Ba^is of River Muhanuddy and 
the Floods consequent thereapon. — 
ibid. 1861. p. 21. 

ReizMi van Aaatralie naar Java. Aia oit- 
konisten van wetenschap en ervaring, 
aargaandc winden en zeestroomingen 
in sommige gedeelten van den Oceaan. 
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Uitgegeveo door het Kon. Ned. Me- 
teorol. Institevt in 1863. Utrecht 1868. 
4. Nicht im Bocfahandel. 

Meldrum (C), Un cydnno h l'Ue Meu- 
rice cn fcvricr et mars 1861. — An- 
nal. kydrographviues. trim. 1862. 
p. 200. 

Hildreth (S. P.), Abstract of a Motoo- 
rological Journal , kept at Marietta 
Ohio: lat. 30» 25' and long. 4° 
28' W. ftom Washington Ci^, Ibr the 
Year 1861. — American Joum. of 
Science and Arte* XKXIU. 1862. 
p. 216. 

Smallwood (Gh.), Gontrihntions to Me- 
teorology for the Year 1861 from Ob- 
servations taken at Isle-Jesur., Canada 
East. — The Canadian Naturalitt & 
G«dl»giMt. Vn. 1862. p. 84. 



Logan (Th. M.), Abstract ofMeteorolo- 
gical Obaeiymtiona made dnring th« 
Tear 1861, wiüi the averages of aine 

years, at Sacramento, California. — 
American Joum. of Science and ArU. 
XXXIII. 1861. p. 293. 

Daa Klima von Gayenne. — Au» der JVb- 
An*. 1861. N. 68. 

Dovc, TTcher anometriache Bestlltigm^ 

(1(!S nri'liimf!:sgesetzcs auf Bermuda und 
in Australien. — Sitzungaber. d, Ber- 
liner Aiad. d. Wiu. 1868. p. 6. 

Dove (H. W.), tfeber daa Klima ton 

Tahiti. — Zeitschrift f. allgtm, Srdk 
N. F. XII. 1862. "p. 293. 

Maury, Sur le climat du p51e Sud. — 
Annalcs hydrographigues. l" triroestre 
1862. p. 160. 



Gedruckt bei A. W. ächad« In Berlin, Stanaobrtiberstr. 47. 
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